r 


Dritte r Band , 

welcher  die  Zufätze  zu  den  beyden  erflen 
Bänden  enthält. 


Leipzig, 

in  der  Weidmannifchen  Buchhandlung,  1795. 


Leonhard  Ludwig  Finke, 

der  Arzeney- Gelahrtheit  Doctor  und  ProfelTor  zu  Lingen, 

Verfu  c h 

einer  allgemeinen  medicinifeh  - praktifchen 

Geographie, 

w 0 r i n 

der  hiftorifche  Theil  der  einheimifchen 

Völker  - und  Staaten  - Arzeneykunde 

vor  getragen  wird. 


T h i e r y 
in  feinen  Beobachtungen  über  Spanien. 


(2ter  Th.  S-  Ijy.) 

— — ♦ — — 

wäre  geevifs  etwas  wünfcnenswerthes , dafs  wir 
neben  der  politifchen  oder  Civilgefchichte,  auch 
eine  medicinifche  von  den  verfchiedenen  Ländern 
und  ihren  einheimifchen  Krankheiten  hätten.  Wir 
würden  uns  daraus  von  den  phyfifchen  und  morali- 
fchen  Veränderungen  der  verfchiedenen  Gegenden, 
verfichern,  und  uns  fo  von  ihrem  guten  oder  fchlim- 
men  Einflufs  auf  die  Bewohner  überxeugen  können. 
Dann  würden  wir  auch  eine  vortreffliche  Gefchichte 
der  Menfchheit  haben,  die  Bedürfnifle  der  Völker 
kennen,  und  mit  beflerm  Erfolge  an  ihrem  Glücke 
arbeiten.  — 
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An  den  geneigten  Lefer. 
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Der  geneigte  Lefer  wird  bemerkt  haben,  dais 
verfchiedene  Länder,  in  den  beyden  er- 
den Bänden  der  med.  pr.  Geographie  ziemlich 
leer  ausgegangen  lind , woran,  bey  der  Ausar- 
beitung des  erden  Werks,  Mangel  an  Hülfs- 
quellen  allein  Schuld  war.  Dies  id  vorzüglich 
der  Fall  mit  Spanien,  Frankreich,  einem  grofsen  • 
Theile  Deutfchlands,  Irland,  Norwegen  , Liv- 
land undCurland  gewefen.  ich  habe  mir,  nach 
der  Zeit , alle  erlinnliche  Mühe  gegeben , diefe 
Lücken  einigermafsen  auszufüllen,  und  ich  lie- 
fere die  Befchreibung  diefer  Länder  in  diefem 
dritten  Theile,  jedoch  ohne  das  bereits 
einmal  Gefagte  , nochmals  zu  wiederholen. 
Eine  gleiche  Bewandnifs  hat  es  auch  mit  allen 
iibrigen  Zufätzen  : fad  jede  Wiederholung,  es 
müfste  denn  des  Zufammenhanges  w'egcn  un- 
vermeidlich gew'den  feyn,  id  möglichd  vermie- 
den worden.  Mai  bekömmt  demnach,  aus 
der  Verbindung  diefer  Zufätze  mit  dem,  was 
in  den  beyden  erden  Bänden  gefagt  worden  id, 
erd  ein  Ganzes,  fö  gut  als  ichs  in  meiner 
Lage  habe  geben  können. 
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Oft  find  die  Zufiätze  nur  phyfifch ; zur  an- 
dern Zeit  naturhiftorifch:  am  öfterften  aber 

medicinifch,  je  nachdem  es  die,  in  den  erften 
Bänden,  abgehandelten  Länder  erforderten. 

Wo  die  Zufätze  hin  gehören , findet  man 
leicht,  wenn  man  nur  auf  die  zu  oberft  einer 
jeden  Seite  gefetzten  Namen  der  Länder  und 
Oerter  Acht  giebt, 

i 

Um  ihnen  aber  das  Unangenehme  der  Ein- 
fchaltungen  und  Zufätze,  welches  im  Lefen 
anftöfsig  ift,  zu  benehmen,  habe  ich  die  Mate- 
rien meiftens  in  einem  Zufammenhang  gleich- 
lam  als  wäre  davon  noch  gar  nirgends  die  Rede 
gewefen,  gebracht,  welches  mir  zuweilen  nicht 

geringe  Mühe  verurfachet  hat. 

« . 

So  viel  als  mir  möglich  gewefen  ift,  habe 
ich  ^auch  die  Fehler  der  beyden  erften  Bände 
frey  anerkannt  und  verbefiert. 

Niemand  wird  mich  hoffentlich  bey  die- 
fem  Bande  deffen,  was  einige,  aber  ohne  Grund, 
mir  bey  den  erften  vorgeworfen  haben:  ich 

hätte  nemlich,  ohne  Auswahl,  allen  und 
jeden  nachgefchrieben,  (denn  dafs  ich 
Campens  Reifen  für  Kinder  ein  oder 
zweymal  im  ganzen  Werke  genannt  hatte,  weil 
mir  dies  Buch  eben  vor  der  Hand  lag,  und  es 
doch  ein  Auszug  gröfsercr  Werke  ift,  wird  man 

mir 
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mir  doch  wohl  durchgehends  fo  hoch  nicht  an- 
rechnen, wie  ich  es  in  einer  gewiffen  Recenfion 
bemerkt  habe)  befchuldigen.  Meine  Gewährs- 
männer lind  dieles  malMänner  von  Glauben. 

Der  Beyfall,  den  mir  einige  einfichtsvolle 
Männer  und  gelehrte  Recenfenten,  als  z.  B die 
Göttinger,  Erlanger,  Salzburger  und 
Herr  Schlegel  gefchenkt  haben,  ift  mir 
äufserft  wichtig  und  fchützt  mich  gegen  un- 
gegründeten  Tadel,  dem  ich  auch  glicht  ganz 
entgangen  bin.  Ich  hoffe  durch  dielen  dritten 
Theil  nichts  der  guten  Erwartung,  die  man  etwa 
vom  Nutzen  der  medicinifchen  Geographie  ge- 
fallet hatte,  zu  benehmen,  zumal  da  ich  in 
diefem  den  Plan  derGeographie  noch  etwas  er- 
weitert, und  auch  eine  kurze  Nachricht  von 
den  wichtigften  Hofpitälern  mit  eingeriieket 
habe,  welches  zur  Vollftändigkeit  des  ganzen 
Werks  nicht  wenig  bey tragen  wird. 

Möchten  doch  meine  Wünfche,  der  Arze- 
neygelahrtheit  und  zugleich  dem  ganzen  Men- 
ichengefchlechte , durch  diefe  Schrift  einige 
Dienfle  geleiftet  zu  haben,  in  Erfüllung  gehen ! 

Lingen,  den  9.  Jan.  1795. 

Nachfch  rift. 

Der  geneigte  Lefer  wird  einige  Wiederho- 
lungen, die  ausgemerzt  hätten  werden  löllen, 
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geneigt  entfchuldigen.  Die  kriegerifchen  Un- 
ruhen des  verflogenen  Winters  liefsen  mir  nicht 
die  nöthige  Ruhe,  und  da  der  herannahende 
Feind  die  Furcht  erregte,  dal's  alle  Communica- 
tion  zwifchen  hier  und  Leipzig  bald  abgebro- 
chen feyn  würde  j fo  konnte  ich  die  letzte  Hälfte 
der  Handfchrift  nicht  lange  genug  in  Händen 
behalten,  um  es  von  folchen,  fonft  leicht  zu 
vermeidenden  Fehlern,  völlig  zureinigen. 


Lingen,  den  i.May  1795* 


v' 


Inhalt 


Inhalt 

's  - 

der 

Zufätxe  und  Verbefferungen. 

^ // 

t ^ « «...  . , / 

■-  - o — - ■■  ■ 


Erfter  Theil. 


Uebp.r  medieinifche  Topographie 

Seite  xii r 

Von  Spanien  „ , 

3 

Von  Minorka 

53 

Von  Majorka 

54 

Von  Sardinien 

54 

Von  Corfica 

56 

Von  Sicilien  und  Malta 

57 

Von  Italien 

62 

Von  Dalmatien 

84 

Von  Bosnien 

88 

Von  Illyrien 

88 

Von  Servien 

89 

Von  Bulgarien 

9i 

Von  Myfien 

Von  Rwmanien 

93 

Von  Macedonien 

94 

Von  Theffalien 

95 

Von  Albanien  und  Morea 

9 6 

Von  der  Tiirkey 

97 

Von  einigen  Infein  des  Archipelagus 

98 

Von  Kleinafien 

100 

Von  Georgien 

104 

Von  der  Gegend  am  Terekflufs 

1 1 1 

a 5 

Von 

X 


Inhalt . 


Von  Kurdiflan.  Dageftan  l t 4 

Von  China  1 1 8 

Von  Japan  122 

Von  den  in  Nordamerika  gelegenen  lindern  126  . 

Von  Chili  und  Tucumann  1 57 

Von  Neu  Seeland  1^2 

Von  Weftdorida  3^3 

Von  Süd- Carolina  165 

Von  den  Bahamas  - Infein  174 

Von  der  Barbarey  3 7 <5 

Von  Egypten  1 8 3 

Von  dem  fteinlgten'  Arabien  187 

Von  Paläftina  3 89 

Von  Syrien  J9° 

.Von  Arabien  393 

Von  Boutan  und  Tibet  3 97 

Von  der  Capftadt  und  den  Hottentotten  198 

Von  der  Infel  Johanna  und  Madagaskar  206 

Voo  Isle  de  France  2°9 

Von  Peru  -°9 

Von  Mexico  2 1 7 

Von  Weftindien  2 1 S 

Von  Nigritien.  Wüfte  Sahara  und  Billedulgerid  230 

Von  Bengalen  2 3^ 

Von  Malabar  und  Ivoromandel  238 

Von  den  Philippinifchen  Infein  , 2 39 

Von  den  Sandwichinfeln  24r 

Von  Magindanao  242 

Von  Borneo  2 -+3 

Von  Batavia  24^ 

Von  den  Nicobarifchen  Infein  ' 2 5° 

Von  den  Seekrankheiten  , 25I 

Von  Surinam  2 53 

Von  Brafilien,  dem  Lande  der  Amazonen  und  Peru  269 

7.wey- 


Inhalt « xi 


Zweyter  T h e i 1, 

Von  Canada 
Von  Frankreich 
Von  der  Schweitz 
Von  Oberdeutfchland, 

Schwaben 

Eheingegend 

Frankenland 

Bayern 

Von  der  Alpenkette 
Von  Steiermark 

/ i > - 1 

Von  Wien 
Von  Böhmen 
Von  Ungarn 
Von  Croatien 
Von  Servien 

Von  den  Carpathifehen  Gebirgen 

Von  Siebenbürgen 

Von  Grofsbritanien 

Von  Schottland 

Von  Irland 

Von  Amfterdam 

Von  Niederdeutfchland 

Von  Sachfen 

Von  Schlehen 

Von  Weftphalen 

Von  Niederfachfen 

Von  Goslar 

Von  Lüneburg 

Von  Hamburg 

Von  Meklenburg 

Von  Stralfund  und  Fügen 

Von  der  Mark  Brandenburg 

Von  Preufseh 


,266 

268 

363 

374 

397 

419 

433 
446 
46 1 
461 
472 
482 

485 

486 

487 
488' 

497 

521 

527 

541 

548 

555 

5 67 
58i 
585 

587 

588 
594 

599 

6 00 
6 02 
6 09 
Von 


Von  Königsberg 

6 io 

Von  dem  Netzdiftrikt  und  Polen 

6 ii 

Von  dem  europäifchen  und  afiatifehen 

Tödlichen  Rufs- 

k 

land 

616 

Von  Dänemark 

626 

■ 

Von  Norwegen 

630 

Von  Schweden 

642 

Von  Curland  und  Livland 

65? 

Ven  dem  mittlern  Rufsland 

675 

Von  Siberien 

' 687 

Von  den  ESquimaux 

688 

Einige  Zufätze  zu  dem  Vorigen 

092 

I 


1 


\ 


Ueber 


Uebef 


die  verfchiedenen  Arten  der  Geographien, 

haupt fachlich  aber 
über 

medicinifche  Topographien, 

und  wie 

folche  abzufaffen. 


Jch  habe  fo  manche  medicinifche  Topographie  ge- 
lefen,  und,  bey  Ausfertigung  diefes  Werks,  von  fo 
manchen  Provinzen,  aus  mehrern  Schriften,  eine  to- 
pographifche  Befchreibung  zufammengebracht:  aber 
ichgeftehe,  dafs  ich  keine  einzige  gefunden  habe, 
die  mir  Genüge  geleiftet  hätte:  noch  weniger  bin 
ich  im  Stande  gewefen,  aus  den  zerftreuten  Nach- 
richten, ein  folches  Ganzes,  von  irgend  einem  Lan- 
de zufammen  zu  bringen,  in  dem  man  nicht  hier 
oder  da  anfehnliche  Lücken  antreffen  foIJte.  — In 
meiner  Lage  war  es  unmöglich,  von  entfernten  Ge- 
genden, ganz  zufammenhängende  und  dabey  voll- 
mundige Nachrichten  zu  liefern : aber  wer  die  Gegend 

fei- 
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feines  Landes  befchreibt,  Tollte  keinen  interedanten 
Gegenwand  ganz  unberührt  lallen.  Es  Scheint  da- 
her nicht  ganx  iiberflülfig  xü  feyn,  wenn  ich  hier 
von  den  Eigenfchaften  und  von  dem , was  xu  einer 
vollfländigen  Topographie  erfordert  wird,  mit  we- 
nigem rede. 

Jede  Geographie,  von  welcher  die  Chorogra- 
phien  und  Topographien  nur  einxelne  Zweige  find, 
kann  entweder  auf  eine  mathematische,  oder  hifio- 
rilche,  oder  phyfifche,  oder  endlich  naturhiftorifche 
Weife  abgehandelt  werden. 

Die  mathematifche  Geographie  xeigt  nur  von 
jedem  Orte  feine  beftimmte  Lage  und  Entfernung 
von  andern  an,  befonders  aber  den  Abßand  von  der 
Mittellinie  und  vom  erften  Meridian,  und  indem  fie 
damit  auf  dem  ganxen  Erdboden  beschäftiget  ift , fo 
theilet  fich  gleichfam  von  felbft,  der  heifse  Erdftrich 
von  dem  gemäfsigten  und  diefer  wieder  von  dem 
kalten. 

Nur  allein  durch  die  mathematifche  Ortsbe- 
zeichnung ladet  fich  die  wahre  Lage  des  Orts , der 
Sonnen  Auf-  und  Untergang,  und  die  muthmafs* 
liehe  Llitxe  und  Kälte,  nach  den  verfchiedenen  Jah- 
resxeiten,  bedimmen. 


Reine 


XV 
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Reine  hiftorifche  Geographie  ift  diejenige,  wel- 
che eine  Eintheilung  in  grofsere  und  kleinere  Reiche, 
und  deren  Unterabtheilung  in  einxelne  Provinlen 
und  Diftrikte,  nebft  den  Merkwürdigkeiten  aller 
Berge,  Flüfte  und  Städte,  die  fich  darin  befinden* 

darftellt.  Sind  diefe  Nachrichten  aus  alten  Zeiten 

v q .. 

hergenommen  und  gründen  fic  fich  auf  die  alteBefchaf- 
fenheit  der  Länder  und  Städte  und  was  fich  vor  Al- 
ters da  xugetragen  hat;  fo  entftehet  daraus  eine 
antiquarifche  Geographie,  wenn  von  allen  Ländern, 
in  diefer  Hinficht,  die  Rede  ift , oder  eine  antiqua- 
rifche Choro-  und  Topographie,  wenn  die  Befchrei- 

bung  nur  einxelne  grofsere  und  kleinere  Provinxen 
angehet. 

Was  neue  hiftorifche  Geographie  fey,  verliehet 
fich  von  felbft. 

Giebt  man  auf  die  Regierungsverfaflung,  Nah- 
rungsxweige,  Gewerbe,  Handthierungen  und  Pro- 
dukte von  allerley  Art,  Volksmenge,  wie  auch  auf 
bequeme  und  unbequeme  Lage  eines  Landes  oder 
Stadt  xur  Handlung  und  Abfatx  der  Produkte  und 
Fabrikewaaren  Achtung,  fo  entftehet  daraus  eine 
pohtifche  oder  ftatiftilbhe  Choro  - oder  Topographie. 
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Die  allgemeine  phyfifche  Geographie  erklärt 
die  Eigenfchaften  unferer  Erde  aus  phyfifchen  Grün- 
den. Ihre  Lage  und  Stellung  unter  den  Planeten; 
ihre  Verbindung  und  Richtung  gegen  die  Sonne  und 
den  Mond,  ihre  Geflalt;  innere  Einrichtung;  Ober- 
fläche; w^hrfcheinliche  Entfhhung  der  Berge,  Thii- 
ler  und  Flüfle;  Eintheilung  in  die  Zonen,  die  durch 
verfchiedene  Warme  und  Kälte  hervorgebracht  und 

durch  Nahe  oder  Entfernung  von  Bergen , Flühen 

\ ~ 

und  Seen  bald  vermehret  bald  vermindert  wird ; alle 
Jahreszeiten , Lufterfcheinungen , als  : Wolken, 
Gewitter,  Winde  u.  d.  gl.  m.  find  Gegenfiände  der  phy- 
fifchen  Geographie. 

Je  nachdem  gröfsere  oder  kleinere Dihrikte  auf 
diefeWeife  befchrieben  werden,  entlieht  entweder  eine 
phyfifche  Chorographie  oder  Topographie.  Jedoch 
fordert  jede  fpecielle  phyfifche  Befchreibung  eines 
Landes  eine  genauere  Darflellung  aller  angeführten 
Materien,  wovon  man  in  der  allgemeinen  phyfifchen 
Geographie  nur  die  allgemeinen  Gründe  angiebt, 
ohne  (ich  um  dasßefondere  eines  Landes  zu  beküm- 
mern. Eine  phyfifche  Ortsbefchreibung  erfordert 
demnach  , dafs  man  eine  genaue  Darflellung  der  Be* 

fchaf- 
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fchafFenheit  des  Bodens,  des  Erdreichs,  der  Luft  und 
des  Waffers  gebe. 

Bey  der  Befchreibung  des  Bodens  giebt  man 
auf  defien  Oberfläche,  Fruchtbarkeit,  Produkte  und 
auf  die  benachbarten  Oerter  Achtung. 

Die  Eigenfchaften  der  Luft  erkennet  man  aus 
ihrer  Schwere  und  Elafticität,  durch  Hülfe  des  Ba- 
rometers; der  Wärme  und  Kalte  durch  das  Thermo- 
meter; der  Reinheit  derfelben , durch  das  Eudüo- 
meter;  der  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  durch  das 
Hygrometer;  endlich  aus  der  Menge  des  fallenden 
Regens,  wie  auch  Frequenz  und  Gang  der  Winde, 
durch  dazu  gefchickte  Werkzeuge.  — Die  Betrach- 
tung des  Waflers  führet  uns  auf  die  Menge,  den  Vor- 
rath, oder  auf  den  Mangel  und  gute  und  fchlechte 
Eigenfchaften,  der  Flüfle,  der  Seen,  der  Sümpfe,  der 
Behenden  Wafler  oder  Mordfte,  der  Regen-  oder 
Quell  und  mineralifchen  Wafler. 

In  fo  fern  alle  diefe  Sachen  auf  Gefundheit  und 
Krankheit,  fowohl  der  Menfchen  als  Thiere,  Ein- 
flufs  haben,  find  fie  ebenfalls  als  Gegenftände  der 
phyfifchen  Ortsbeschreibungen  anzufehen. 

Eine  naturhiftorifche  Geographie  würde  dieje- 
nige feyn,  wenn  man  von  allen  Ländern  nach  der 
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Reihe,  alle  vorhanden^  natürlichen  Körper  be- 
fchriebe;  da  dies  aber  theils  eine  unnütze,  theils 
auch  die  Kräfte  eines  Mannes  ükerfteigende  Arbeit 
feyn  würde,  indem  ein  und'die  nämliche  Sache  hun- 
dert und  mehrmal  wiederholt  werden  würde,  fo  hat 
noch  wohl  niemand  an  die  Ausführung  einer  folchen 
Geographie  gedacht  Wold  aber  hat  man  einzelnen 
Naturkörpern  ihre  Geburtsörter  angewiefen  , und 
daraus,  wie  aus  der  Zimmerma  n n Sehen  Zoo- 
graphifchen  und  Cr  o m efch  en  Produkten  Charte 
zu  erfehen  ifl,  eine  vereinzelte  naturhiflorifche  Geo- 
graphie gebildet;  indefs  hat  man  fleh  damit  noch 
nicht  viel  befchäftiget. 

Defto  häufiger  findet  man  aber  naturhiflorifche 
Ortsbeschreibungen,  Sowohl  von  grofsen  als  kleinen 
Ländern. 

Soll  eine  Solche  vollfländig  feyn;  fo  mufs  Ce 
alle  natürlichen  Körper  vom  Menfchen  bis  zum 
MooSe,  nach  ihrer  Bildung,  Wachsthum,  Nahrung, 
Nutzen  u.  S.  w.  enthalten.  Erfchöpft  die  Befchrei* 
bung  aber  nur  einen  oder  den  andern  Theil,  fo  ifl 
fie  wieder  nur  eine  vereinzelte  naturhiflorifche  Orts- 
beschreibung. BeSchreibt  man  nur  die  Völkerschaf- 
ten eines  Landes,  nach  ihrer  Bildung,  Statur,  Sitten 

und 
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und  Gewohnheiten , fo  liefert  man  eine  vereinxelte 
naturhiftorifche  A n t’h  r o p o g r a p h i e : find  es  Thie- 
re,  Zoographie;  find  es  Pflanzen , Phytogra- 
phie;  find  es  Mineralien,  Oryktographie;  find 
es  die  vorhandenen  Wafier , Hydrographie  und 
fo  weiter. 

Dies  find  die  vornehmflen  Arten  der  Geogra- 
phien, von  denen  man , mehr  oder  weniger  in  einer 
U niverfal  - Geographie,  vereiniget. 

Die  medicinifche  Geographie  hebt  zwar 
aus  denfeiben  gleichfalls  die  brauchbarften  zu  ihrem 
Zwecke  dienenden  Stücke  aus,  aber  fie  bedarf  noch 
eine  nähere  Beftimmung,  wodurch  fie  nicht  blos 
dem  Naturkundiger,  fondern  vorzüglich  dem  Arzte 
brauchbar  wird.  Er  mufs  aus  der  Natur  des  Bodens, 
der  Früchte  und  Produkte  des  Landes,  wie  auch  aus 
den  Eigenfchaften  der  Luft,  des  Waflers,  der  Le- 
bensart der  Menfchen  u.  f.  w.  die  Entflehung, 
den  Gang,  das  Steigen  und  Fallen  der  hier  lierr- 
fchenden  Krankheiten  erkennen  können : ihm  mufs 
vor  Augen  gelegt  werden,  warum  in  dem  einen 
Lande  diefe,  in  einem  andern  jene  Krankheit  domi- 
nant fey:  ihm  mufs  endlich  auch  aus  der  medici- 
nifchen  Geographie  bekannt  feyn,  was  für  Hüifs- 
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mittel  in  jedem  Lande,  die  entweder  die  Natur  oder 
Kunft  darreicht,  zur  Bezwingung  der  Krankheiten 
vorhanden  find.  Deshalb  müden  ihm  die  in  jedem 
Lande  vorhandenen  Arzeneymittel , worunter  vor- 
züglich die  Pflanzen  und  mineralifchen  WafTer  ge- 
hören, wie  nicht  weniger  die  landesüblichen  Curar- 
ten  und  obrigkeitlichen  Veranlagungen,  als  Con- 
tumaze  , Pefthäufer , Fidelhäufer  und  Lazarethe 
zu  rechnen,  erzählt  werden. 

Ohnmöglich  kann  aber  die  medicinifche  Geogra- 
phie diefen  Zweck  erreichen,  wenn  ihr  nicht  durch 
gute  Topographien  vorgearbeitet  worden.  Gut  und 
vollftiindig  kann  aber  keine  feyn,  fo  lange  He  die 
gewöhnlichen  Fehler  der  Topographien  an  fleh  hat, 
worin  man  gemeiniglich  der  Sache  zu  viel  oder  zu 
wenig  thut. 

Viele  thun  zu  viel,  indem  fie  ihreOrtsbefchrei- 
bungen  mit  folchen  Nachrichten  anfüllen,  woraus 
für  den  Arzt  kein  wefentlicher  Nutzen  zu  erwarten 
flehet.  Wozu  dient  es  wohl,  wenn  man  alle  hiflo- 
rifche,  antiquarifche  und  ffatiftifche  Nachrichten, 
die  man  nur  zufammen  treiben  kann,  einer  medicr- 
nifchen  Topographie  einverleibt?  Oder  wozu  nützt 
es  wohl,  wenn  man  die  phyfifche  Qrtsbelchreibung 

fo 


r 


derGeogr.  und  med.  Topographien,  xxi 

To  weitausdehnt,  dafs  mail  alle  Wetterveränderun- 
gen, die  fich  feit  Jahr  und  Tag  xugetragen,  durch 
genaue  meteorologifche  Tabellen  , docurr.entirt  ? 
Ohne  Zweifel  haben  fie  ihren  Nutxen,aber  zu  einer 
Topographie  wirdganx  was  anders  erfordert.  Höch- 
flens  kann  man  die  Entftehung  einer  Epidemie 
daraus  erklären  , aber  ja  nicht  immer. 

Viele  thun  der  Sache  xu  wenig,  und  diefe 
fcheinen  fich  gar  xu  ängftlich  an  Hippocratis 

Entwurf:  von  Waffer,  Luft  und  Gegenden  xu  rieh- 

• ' ''  -V  ’ " \ r . *V  ...  \ . N 

ten,  und  fie  fcheinen  xu  glauben,  dafs  durch  Er* 

xählung  diefer  Sachen,  der  ganxe  fo  wichtige  Gegen- 
wand einer  medicinifchen  Ortsbefchreibung  erfchöpffc 
fey.  Von  den  Nahrungsmitteln,  Kleidern,  Gewer- 
ben , Gewohnheiten,  Erxiehung  der  Menfchen  fin- 
det man  darin  feiten  Erörterung:  noch  weniger  ifl 
an  Geburts-  und  Sterbeliften  xu  gedenken» 

Ich  bin  der  Meynung,  eine  xweckmäfsige  To- 
pographie müffe  folgende  Stücke  enthalten. 

Erftlich  fo  mufs,  aus  der  mathematifchen  Geo- 
graphie, die  Lage,  die  Gröfse,  Entfernung  vom 
Aequator  und  erften  Meridian  oder  die  Polhöhe  und 
Lunge  eines  jeden  xu  befchreibenden  Orts,  wenn 
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folche  nicht  etwa  fchon  als  bekannt  angenommen 
werden  können,  genau  mitgetheilt  werden. 

Darauf  gebe  man,  aus  der  alten  und  neuen 
hiflorifchen  Geographie,  fo  viel  Nachricht,  als  zur 
Kenntnifs  der  etwa  vorhandenen  alten  Ueberbleibfel 
der  Sitten,  Gebräuche,  Verheerungen,  u.  f.  w.,  wie 
auch  der  gegenwärtigen  Einrichtung,  Bauart  Gröfse 
der  Städte,  der  Dörfer,  Menge  der  Häufer  und  Men- 
fchen  erfordert  wird. 

Aus  der  liatiflifchen  Geographie  fchöpfe 

man: 

1)  Die  vorhandenen  Nahrungszweige  und  Be- 

* ^ 

8 

fchäftigungen  der  dafelbft  lebenden  Menlchen,  alsbey 
nomadifchen  Völkern  die  Viehzucht,  Jagd,  Fifche- 
rey  u.  f.  w.  bey  gefitteten  aber  Ackerbau,  Viehzucht, 
Fifchfang,  Bergwerke,  Fabriken  und  Handlung. 

2)  Den  Reichthum  des  Landes  an  vorräthigen 
Korn , Vieh  und  aller ley  Lebensbedürfnijflfen  über- 
gehe man  nicht. 

3)  Der  bürgerlichen  Verfaflung  und  Einrich- 
tung , in  Anfehung  der  Regierungsform , Abgaben, 
Freyheit  im  Handel  und  Abhängigkeit  vom  Staat, 
Adel  u.  f.  w.  thue  man  Meldung. 

4)  Die 
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4)  Die  kirchliche  VerfafTung  in  Beobachtung 
gewiffer  Ceremonien,  Einfchränkungen  und  Ge- 
brauche , bleibe  auch  nicht  unberührt. 

5)  Statiflifche  Geburts-  und  Mortalitiits- Ta- 
bellen werden  in  Auszügen  geliefert,  wo  möglich 
mit  beygefügten  Namen  der  Krankheiten,  woran 
die  Menfchen  gehör ben,  und  die  Jahre,  worin  Epi- 
demien geherrfcht  haben. 

Eine  etwas  umfländliche  Nachricht  von  diefen 
Sachen  gereicht  einer  jeden  medicinifchen  Topogra- 
phie zur  grofsen  Zierde,  und  für  den  Arzt  find  fie 
auch  intereffant.  Indefs  find  fie  doch  nicht  fo  wich- 
tig, als  die  fpecielle  phyfifche  Befchreibung  eines 
Orts  oder  Diflrikts. 

Zufolge  der  obigen  Angabe,  betrachtet  man 

1)  den  Boden  nach  feiner  Oberfläche,  ob  erber- 
gicht,  oder  eben,  oder  vertieft,  oder  mit  dickem 
Holz  bewachfen  fey  u.  f.  w. ; 2.  nach  dem  Erdrei- 
che, ob  folches  fleinigt,  fandigt,  lehmartig,  moor- 
artig, der  Düngung  bedürftig  oder  entbehrlich  fey 
u.  f.  w.  ; 3,  nach  feiner  Fruchtbarkeit,  ob  es  Wai- 
zen-  Rocken-  Hafer-  Gerflen-  kurz,  Ackerland, 
oder  Wein-  Weiden-  und  Wiefen-Land  fey  , und 
wie  viel  es  in  ordinären  Jahren  trage;  4.  betrachte 
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man  ihn  nach  feinen  Produkten  an  Korn,  Vieh, 
Leinwand  Salzen,  Metallen  u.  f.  w.  Endlich  5. nach 
der  BefchafFenheit  der  benachbarten  Oerter,  wobey 
die  nahe  gelegenen  Berge,  Thäler,  Seen,  Flüffe, 
Morafte,  Wälder  u.  dgl.  in  Betrachtung  zu  ziehen. 
Durch  eine  detaillirte  Anzeige  diefer  Umfhinde  er- 
halt die  BefchafFenheit  der  Luft  und  des  Climas  ei- 
nes Orts,  fchon  7,um  Voraus,  viel  Licht : indefs  wird 
doch  deffen  wahre  Natur  noch  deutlicher,  wenn 
man  die  Beweife  davon  durch  barometrifche , ther- 
mometrifche,  eudüometrifche,  hygrometrifche  u. 
dgl.  Beobachtungen,  die  mit  guten  Werkzeugen 
angeRellet  worden,  unterRützen  kann:  jedoch 

glaube  ich  gar  nicht,  dafs  es  nöthig  fey,  ein  un- 
abfehbares  Tabellenwerk  vom  Stand  des  Barometers 
und  Thermometers ; von  der  Menge  des  gefallenen 
Regens  und  vom  Gange  der  Winde  einzurücken,  ob 
man  uns  gleichwohl  lehr  oft  lolche,  Ratt  anderer 
Nachrichten,  auftifchet.  Die  tägliche  Wetter- An- 
notation fcheint  mir  ein  gelehrter  Zeitvertreib  zu 
feyn,  von  deflen  Nutzen  ich  mich  noch  nicht  recht 
habe  überzeugen  können.  Mich  dünkt,  man  habe 
der  Sache  genug  gethan,  wenn  man  den  Wetter- 
Rand  von  jedem  Monath,  wie  er  fleh  in  gewöhnli- 
chen 
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chen  Jahren  xuxutragen  pflegt,  anxeigt,  und  dabey 
bemerkt,  was  für  Veränderungen  man  oft  oder  fei- 
ten, an  den  oben  angeführten  Werkxeugen  wahr- 
nimmt. Die  Huxhamfchen  könnten  fonft, 
wenn  man  einmal  meteorologifch  fchreiben  will,  als 

> Mufter  gewählt  werden. 

, - / 

Nun  kömmt  die  Reihe  ans  Wafler.  Die  Wich- 
tigkeit deffelben  und  der  grofse  Einflufs,  den  es  auf 
Gefundheit  und  Krankheit  der  Thiere  und  Men- 
fchen  hat , erfordert  es,  dafs  man  in  jeder  Topo- 
graphie deflen,  in  Anfehung  feiner  Menge,  Güte  und 
Eigenfchaften,  umfländlich erwähne,  und  das  Gefagte 
durch  angeflellte  Verfuche  mit  dem  gewöhnlichen 
Trinkwafler,  unterftütxe.  Dies  leitet  alfo  einen  jeden 
Ortsbefchreiber  auf  die  vorhandenen  Seen,  Flüfle* 
flehenden  Wafler,  Teiche,  Sümpfe,  Bäche,  Quel- 
len, fowohl  der  trinkbaren,  als  der  mineralifchen. 

Dies  fcheinen  mir  die  wichtigften  Stücke  aus 
der  fpeciellen  phyfifchen  Länderkunde  xu  feyn. 

Ich  komme  nun  xur  fpeciellen  naturhiftori- 
fchen  Länderkunde.  Erftlich  xur  Anthropographie. 
Der  Landeseinwohner  werde  demnach  befchrieben 
nach  feiner  Natur,  Farbe,  Körperbau,  Erxiehung, 
1 emperament , Arbeitfamkeit , Fleifs,  Trägheit, 
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Duldfamkeit,  Harte  oder  Zartheit  bey  Ertragung 
des  Ungemachs  u.  f.  w. 

Seine  Gelchäfte,  Handthierungen  und  Gewer- 
be müden  nicht  vergehen  werden.  Seine  Nah- 
rungsmittel, Getränke,  Gewürze,  verdienen  vor 
allen  Aufmerkfamkeit,  wie  nicht  weniger  feine  Klei- 
der, Decken,  Wohnungen,  feine  Spiele,  Zerftreu- 
ungen und  einzelne  Gewohnheiten,  als  Mifsbrauch 
der  warmen  und  hitzigen  Getränke,  des  Tobacks, 
der  heifsen  Zimmer  u.  dgl.  mehr. 

Die  naturhiftorifche  Eefchreibung  der  Pflan- 
zen, derThiere,  der  Mineralien , Infekten,  Vögel, 
Fifche  und  Gewürme,  pflegt  oft  in  einer  medici- 
nifchen  Topographie  den  meiften  Raum  anzufüllen. 
Selten  findet  man  jemand,  der  alle  Gegenftande, 
die  ich  eben  genannt  habe,  zugleich  abhandelte ; 
gewöhnlich  hängt  die  Wahl  von  der  Kenntnifs  oder 
Liebhaberey  des  Verfaflers  ab : daher  bringt  der  ei- 
ne die  Pflanzen,  ein  anderer  die  Thiere  u.  f.  w.  mit 
in  feine  Abhandlung  hinein.  Beyde  thun,  meines 
Eedünkens,  darin  unrecht.  Denn  die  ganze  Clafli- 
fication  aller  in  einer  gewiflen,  oft  nicht  kleinen 
Gegend,  vorhandenen  Naturproducte  füllt  die 
Schrift  unnöthig  an,  da  diele  Sachen  nur  für  die 
i v Natur- 
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Naturhiflorie  gehören:  wählt  man  aber  nur  einen 
befondern  Theil  der  Körper  aus  dem  Natur- Reiche» 
fo  erregt  man  beym  Lefer  oft  grofse  Neugier  7,u 
wißen,  wie  es  wohl  mit  den  andern  Natur-Reichen 
Rehe,  und  diefe  bleibt  unerfüllt. 

Thate  man  daher  nicht  befler,  wenn  man  nur 
blos  diejenigen  Körper  namhaft  machte , die  wegen 
ihrer  Menge,  oder  ihres  Nutzens,  oder  Schadens,  oder 
auch  endlich  ihrer  Seltenheit  wegen,  angeführt  zu 
werden  verdienen?  Gemeiniglich  bleibt  auch  in 
diefem  Falle  noch  ein  grofses  Verzeichnifs  von  Kör- 
pern übrig.  Denn  wenn  ich  nur  bey  den  Pflanzen 
allein  Rehen  bleiben  will;  wie  viele  kommen  da 
nicht  unter  der  Clafle  der  Nahrungsmittel  und  Ar- 
zeneyen  an  jedem  Orte  vor?  Noch  mehr  würde 
eine  folche  abgekürzte  Befchreibung  gewinnen, 
wenn  die  Verfafler  jedesmal,  bey  den  arzeneyhalti- 
gen  Körperp , den  Gebrauch  anmerkten,  den  man 
in  diefer  Gegend  davon  zu  machen  pflegt. 

Da  man  bey  jeder  abzuhandelnden  Sache  auf 
Ordnung  der  Materien  auch  zu  fehen  hat ; fo  will 
ich  noch  anmerken,  dafs  eine  gute  Ortsbefchrei- 
bung  nicht  in  der  von  mir  bisher  befolgten  Ordnung 
abgehandelt  werden  müfle , fondern  es  fcheint  mir 
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die  bcfte  und  natürlichfte  diefexufeyn : xuerft  miifs- 
te  man  die  rechte  Lage,  Stellung  und  Polhöhe  ei- 
ner jeden  Gegend  oder  Orts  xeigen. 

Darauf  müfste  der  Gefchichts-Theil,  nach  obi- 
ger Beftimmung,  folgen. 

Nun  müfsten  die  angrenxenden  Gegenden,  als 
Berge,  Seen,  Flüffe,  Sümpfe  befchrieben  werden. 

Jetxt  käme  die  Reihe  an  die  Befchaffenheit  des 
Bodens,  in  Anfehung  feiner  Oberfläche,  Erdart, 
Fruchtbarkeit  u.  f.  w.  Diefem  müfsten  die  Nach- 
richten von  den  vorhandenen  Seen,  flehenden  Waf- 
l'ern,  Hüffen,  Quellen  u.  f.  w.  folgen. 

Darauf  gelangt  der  Ortsbefchreiber  an  die  vor- 
handenen Produkte , als  Mineralien  , Pflanxen  und 
Thiere,  wovon  er  flatiflifche  Nachrichten  mittheiit. 

Nun  erft  müfste  die  Rede  von  der  Luft  oder 
von  dem  vorhandenen  Clima  des  Landes  oder  des 
Orts  feyn,  weil  bekannt  ifl,  dafs  das  Clima  von  den 
vorher  benannten  Sachen  fehrmodificirt wird.  Denn 
wie  fehr  hängt  nicht  die  Befchaffenheit  der  Luft  und 
des  Wetterflandes  von  den  benachbarten  Gegenden 
und  von  denen  im  Lande  vorhandenen  Produkten 
ab?  Wie  könnte  man  alfo  davon  Rechenfchaft  able- 
gen , wenn  man  nicht  vorher  jene  Sachen  hatte  ken- 
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nen  gelernt?  Wenn  demnach  alle  diefe  Sachen  ins 
Reine  gebracht  worden : dann  erlt,  und  alfo  zuletzt, 
redet  der  Topograph  von  den  Einwohnern,  nach  al- 
len ihren  phyfifchen  und  politifchen  Zuftinden,  de- 
ren ich  oben  Meldung  gethan  habe , und  dies  mufs 
ihn  nothwendig  auch  auf  deren  gefunde  und  kranke 

Befchaffenheit  führen.  Diefer  Gegenfland  mufs 
ihn  als  Arzt  am  meiden  interefiiren  , weil  er  da- 
durch dem  Publico  wirkliche  Dienfle  erzeigt..  Er 
gehet  demnach,  fo  viel  ihm  möglich  ift,  der  Quelle 
der  gewöhnlich  hier  herrfchenden  Krankheiten 
nach,  und  äufsert  leine  Vermuthungen,  wenn  er 
es  zu  keiner  Gewifsheit  bringen  kann,  über  den 
Einflufs  der  Witterung,  des  Climas,  der  Lebensart, 
der  Erziehung  u.  f.  w.  Er  unterftützt  diefes  durch 
Erfahrungen,  Beobachtungen  und  Mortalitats-Ta- 
belien.  > 

Endlich  und  zum  Befchlufs  führet  er  noch  die 
landesübliche  Curarten,  wenn  de  nur  nicht  abge- 
fchmackt  find,  wie  dies  oft  der  Fall  ifl,  mit  an, 
weil  würklich  einige  von  der  Art  find,  dafs  fie  einen 
aufmerkfamen  Arzt  7,um  Nachdenken,  und  oft  gar 
7„um  Nachahmen  anreitzen.  Finden  fich  Mineral- 
quellen 
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quellen  in  der  Gegend,  fo  thut  er  deren  an  feinem 
Orte  Erwähnung:  er  befchliefst  aber  feine' ganze 
Abhandlung  mit  den  obrigkeitlichen  Verordnungen 
und  Vorkehrungen,  um  ausbrechenden  epidemi- 
fchen  Krankheiten  Einhalt  zu  thun  und  nothleiden- 
den  Armen  und  Kranken  mit  thätiger  Hülfleiftung 
beyzuftehen.  Giebt  es  daher  in  der-' Gegend  Verpfle- 
gungsanftalten oder  Hofpitäler,  fo  inüffen  auch 
diefe  nicht  verfch wiegen  weiden , weil  fie  der 
Menfchheit  fo  fehr  zur  Ehre  gereichen,  und  andere 
zur  Nachahmung  anfeuern. 

Dies  find  fo  meine  Gedanken  von  dem  Um* 

ä 

fange  und  der  Ordnung,  wie  ich  brauchbare  Topo- 
graphien abgehandelt  zu  fehen  wünfehte.  Man 
könnte  fagen,  dafs  auch  die  Medicinal- Ordnungen 
jedes  Landes  hierhin  gehörten : allein  nicht  zu  ge- 
denken, dafs  diefe  Materie  zur  medicinifchen  Poli- 
cey  zu  rechnen  ift;  fo  hätte  ich  auch  ganz  füglich 
damit  noch  einen  ganzen  Band  anfüllen  können. 

Ich  fchränkte  mich  daher  lieber  ein,  und  über- 
lafle  es  jedem  andern , ob  er  in  Zukunft  auch  diefe 
zur  medicinifchen  Geographie  ziehen  will  oder  nicht. 
...  , ' Wegge- 
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Wei'genommen  kann  wohl  nichts  von  den  Materien, 
woraus,  wie  gefagt,  eine  Topographie  beftehen 
mufs,  werden.  Denn  nur  allein  aus  folchenkann  man 
wahren  Vortheil  ziehen  und  wenn  die  gegenwärtige 
medicinifche  Geographie  Manchen  unvollftändigund 
mangelhaft,  wie  fie  es  auch  würklich  ift,  vorkömmt ; 
fo  erwäge  man , dafs  dies  grofsentheils  vom  Mangel 
gut  gefchriebener  Topographien  herrühre.  Wird 
diefem  Bedürfnifieerfl:  abgeholfen  feyn  ; fo  wird  dies 
auch  auf  die  medicinifche  Geographie  einen  fehr 
wohlthätigen  Einflufs  haben.  Und  man  wird  mit 
Thiery*)  nicht  mehr  zu  klagen  Urfache  finden: 
dafs  wir  noch  keine  Gefchichte  der  Climate  haben, 
welche  vor  der  Gefchichte  der  Krankheiten  voraus- 
gehen oder  fie  wenigftens  begleiten  follte:  allein  die 
bellen  Aerzte,  fetzt  Thiery  hinzu,  haben  die 
phyfikalifche  Conflitution  ihres  Landes,  wo  fie  ihre 
Wiflenfchaft  ausübten,  gar  zu  fehr  vernachläfsiget. 
Wer  follte  indefs  zweifeln , dafs  eine  vergleichende 
Medicin  nicht  eben  fo  viel  Licht  über  die  fo  wich- 
tige 

*)  Phyf.  medic.  Beobachtungen  an  verfchiedenen  Or- 
ten Spaniens  gefammlet.  Hildburgh.  1794,  Vor- 
rede  S.  17. 
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tige  Heilkunde  verbreiten  könnte,  als  die  verglei- 
chende Anatomie,  über  die  thierifche  Anatomie  ver- 
breitet hat? 
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Vpanien“)  kann  als  eine  Halbinfel  angefehen  wer- 
^ den,  die  über  die  Meeresflache  fehr  erhöhet 
ift,  und  deflen  höchfte  Gegend,  wenn  man  die  Py- 
renäen, die  Spanien  von  Frankreich  trennen,  aus- 
nimmt, in  der  Mitte  de«  Landes  zu  finden  ift,  in 
Caftilien  nämlich-  Dort  nehmen  auch  die  an- 
fehnlichlfen  Flüfle  vom  ganzen  Lande  ihren  Ur- 
fprung  , als  der  Duro,  Tago  und  Guadiana. 
Man  kann  auch  deshalb  von  den  Iuiften  nicht  nach 
der  Mitte  des  Landes  reifen,  ohne  Bergan  zu  {fei- 
gen. Dies  ift  auch  Urfache  von  der  ganz  ver- 
fchiedenen  BefchafFenheit  diefer  Gegenden,  in  Ver- 
gleichung anderer,  wenn  man  auf  Clima,  Lebens- 
art und  Krankheiten  der  Einwohner  Rücklicht 
nimmt.  Die  meiden  Länder  an  den  Küflen  leiden 
durchgängig  keinen  Mangel  an  Feuchtigkeiten,  viel- 
mehr haben  einige  Ueberflufs  daran  : hiergegen  die 
mittlern  Provinzen  find  ganz  trocken,  fowohl  dem 
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a)  Thierys  medicinifch-  phyfifche  Beobachtungen 
an  verfchiedenen  Orten  in  Spanien  gefammelt.  Aus 
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Boden  als  der  Luft  nach.  Tn  einigen  Provinzen  an 
den  Küften  hat  das  Land  faft  immer  das  Anfehen  eines 
Gartens : im  mittlern  Theile  des  Landes  aber  erfcheint 
fall  alles  verlengt.  Die  Früchte,  die  an  den  Kühen 
wachlen,  werden  dick,  und  find  voller  Saft;  find 
fie  aber  trocken  geworden  , fo  bleibt  faft  nichts  von 
ihnen  übrig.  Ganz  anders  ift  es  damit  in  den  mitt- 
lern Provinzen  : da  hat  alles  ein  mehreres  Gewicht: 
ein  Ly,  einvBrod,  ein  Stück  Holz  u.  d gl.  find  hier, 
wenn  gleiche  Gröfien  genommen  werden,  fchwe- 
rer  als  an  jenen  Orten;  die  Körper  verlieren  auch 
hier  nicht  viel  durch  das  Eintrokuen.  Selbft  auf 
den  me nfeh liehen  Körper  hat  der  Unterfchied  Ein- 
flufs.  In  den  mittlern  Provinzen  find  fie  zwar  klei- 
ner, aber  körnichter,  fefter  alles  ift  ftrafter  als 
in  den  am  Meere  gelegnen. 

Dies  vorausgefchickt,  will  ich  jetzt  die  einzel- 
nen Provinzen  näher  betrachten. 

Die  Pyrenäen,  welche  an  manchen  Orten  wohl  20 
Meilen  in  der  Breite  haben  mögen,  fcheiden  bekann- 
termafsen  Frankreich  von  Spanien.  Die  Seite 
nach  Frankreich  ift:  weit  abfchiifiiger  und  Heiler  als 
diejenige,  welche  nach  Spanien  hingekehrt  ift:  daher 
fliefst  auch  mehr  als  die  Hälfte  des  Regenwaifers 
und  des  gefchmolzenen  Schnees  nach  Frankreich 
hinab.  Gegen  Abend  trennen  fich  die  Pyrenäen 
und  laßen  ein  anfehnliches  Thal  zwifchen  fich,  in 
welchem  Ober-  oder  Sp  anifch -N  avarr  a gele- 
gen ift,  das  aber  doch  merklich  höher  als  das  fran- 
zöfifche  Navarra  ift.  — An  und  vor  fich  ift  hier 
der  Boden  nur  fchlecht  und  befteht  meift  aus^and, 
woran  die  Abfalle  der  nahen  Gebürge  Schuld  find. 
\Vürde  daher  Navarra  nicht  gut  bevväflert ; fo 
würde  es  fehr  unfruchtbar  feyn.  Glücklicher  weife 
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fehlt  es  aber  dem  Lande  nicht  am  Wafler.  Denn 
aUfser  dem  Ebro,  welcher  durch  Navarra  fliefst, 
giebtes  im  Lande  noch  mehrere  kleine  Flühe,  und 
am  Regen  fehlt  es  ihm  auch  nicht.  Dadurch  wird  es 
nun  7.u.  einem  der  anfehnlichften  und  fruchtbaren 
Lander  von  ganz  Spanien.  Durch  Rinnen  leitet  man 
das  Wafler  in  die  kleinen  Olivenwälder,  daher  auch 
die  Oliven  faftreicher  und  weit  gröfser  find  als  in  Ca- 
fiilien.  Die  Weinftöcke  werden  ebenfalls  bewäflert 
und  liefern  gute  Weine,  unter  welchen  die  von  Per* 
alte  fehr  berühmt  find. 

Die  Einwohner  find  wohlgeftaltet,  haben  eine 
frifche  Farbe,  find  arbeitfam  und  haben  viele  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Fran7.ofen,  die  fie  an  körperlicher 
Starke  übertrefren , und  denen  fie  an  Gefchwindig- 
keit  nichts  nachgeben. 

Pampelona,  die  Hauptftadt  von  Navarra, 
welche  in  den  engen  Paffen  der  Pyrenäen  liegt  und 
daher  den  Winden  und  Wolken  fehr  ausgefetzt  ift, 
ift  eine  von  den  Städten  Spaniens,  wo  es  viel  regnet, 
auch  wechfeln  hier  Wärme  und  Kälte  ftark  ab,  ohne 
dafs  man  am  Barometer  grofse  Abwechfelung  wahr-  ' 
nimmt.  Die  grofsen  und  oft  fchleunigen  Wetter- 
veränderungen find  daher  an  gewiflen  Zufällen  und 
Krankheiten  Schuld,  die  wir  unten  bey  Madrid  um- 
fländlicher  erzählen  wollen,  und  von  denen  ich  jetzt 
nur  die  Pleurefien,  und  überhaupt  entzündliche 
Krankheiten  und  eine  Art  Lähmung  nennen  will. 
AderläfTe  vertragen  daher  die  Einwohner  von  Na- 
varia  gut,  da  fie  fich  hergegen  für  abführende  Mit- 
tel fehrfcheuen,  die  fie  gar  nicht  follen  vertragen 
können.  Und  was  die  Lähmung  anbetrift;  fo  fcheint 
fie  von  der  fcharfen  Luft  abzuhängen.  — Wenn 
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Pocken  - oder  Maferepiderhien  hier  herrfchen ; fo  be- 
merkt man  alle  mögliche  Verfchiedenheiten  derfel- 
ben,  gutartige,  bösartige,  einzeln  flehende  und  zu- 
fammenfliefsende,  wovon  man  die  wahre  Urfache 
noch  nicht  anzugeben  weifs.  Das  eigentliche,  oder 
an  und  für  fich  bösartige  Fieber  ift  hier  fehr  feiten: 
auch  bemerkt  man  feiten  im  Fieber  Kopffchmerz 
oder  Delirium : vielmehr  bleibt  das  Gehirn  unange- 
fochten. Ich  kann  auch  nicht  unbemerkt  laflen, 
dafs  Würmer  und  Krätze  hier  eine  feltene  Erfchei- 
nung  find.  Sind  hieran  der  gute  Wein , der  allge- 
mein getrunken  wird,  und  die  guten  Nahrungsmittel 
Schuld?  Faft  eben  fo  verhält  es  fich  mit  Hu  es  ca, 
einer  Stadt  in  Arragonien,  nicht  weit  von  Na- 
varra. Von  Arragonien  felbft  aber  kann  man 
durchaus  keine  vorteilhafte  Schilderung  machen. 
Denn  da  es  von  der  einen  Seite  an  die  Pyrenäen 
grenzt;  fo  ift  es  ein  ödes,  trauriges,  mit  hohen  wü- 
ften  Bergen  verfehenes , durch  Waldftröme  zerrifte- 
nes,  unbebautes,  Menfchenleeres  und,  wenn  man 
die  Gegenden  um  den  Ebro  ausnimmt,  auch  ein 
trocknes  und , des  vielen  Sandes  und  der  Gipsfelfen 
wegen,  unfruchtbares  Land,  das  feit  taufend  Iahren 
fall  keine  Veränderung  erfahren  hat  und  völlig  zu 
fchlafen  fcheinet.  Nur  Wacholderfträucher  und 
einige  hingeworfene  armfelige  Dörfer  verfchaflfen  ei- 
nem Reifenden  einige  Abwechfelung.  — <•  Von  den 
Sitten  der  Einwohner  kann  er  auch  nicht  die  vor- 
theilhaftefte  Idee  bekommen,  wenn  er  überall  an 
den  Wegen  fteinerne  Kreutze  aufgerichtet  fiehet,  die 
nur  von  Mord  und  Todtfchlag  fprechen.  Die  Stadt 
Saragoz  a,  von  der  unten  eine  nähere  Befchreibung 
Vorkommen  wird,  und  welche  an  den  Ufern  des 
Ebro  liegt,  macht  freylich  eine  Ausnahme.  Hier 
vereinigen  fich  Natur  undKunft,  um  der  Gegend  ein 
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liebliches  Anfehen  zu  geben:  auch  ift  der  hiefige 
Wein  von  befonderer  Güte. 

Mit  Gatalo  nien  hat  es  aber  eine  andere  Be-; 
fch  affen  heit.  Dies  Land  ift  zwar  auch  voller  Berge 
und  Thiiler,  aber  diefe  haben  ein  fehr  romantifches 
Anfehen:  auch  findet  man  hier  viele  Wälder.  Am 
meiden  reizt  uns  aber  die  Induftrie  feiner  Einwoh- 
ner, welche  felbft  den  fchlechteflen  Boden,  der  fich 
kaum  zum  Weinbau  fchickt,  in  einen  Garten  umzu- 
fchaffen  wißen.  Es  fehlt  daher  diefem  Lande  an  kei- 
nem unentbehrlichen  Produkt,  undaufserdem  bringt 
es  Wein,  Feigen,  Oliven,  Granat- Aepfel,  Saffian, 
Aloe  und  die  Opuntien  reichlich  hervor.  Hier  ift  es 
auch,  wo  man  jenen  merkwürdigen  Salzberg  antrift, 
aus  deffen  Salz,  weil.es  fich  nicht  leicht  im  Waffer 
auflöfsen  ldfst,  allerley  Gefäfse,  als  Leuchter,  Salz,- 
faffer  u.  d.gl.  zubereitet  werden. 

Nach  fpanifcher  Art,  wo  man  nur  auf  einer 
Quadratmeile  67  Seelen  zu  rechnen  pflegt,  ift  auch 
diefe  Provinz fo ziemlich  bevölkert:  ja!  man  könnte 
wohl  hinzufügen:  fie  feye  auch  vorzüglich  gefund, 
wenn  nicht  feit  1764  hiefelbft  ein  bösartiges  Fieber 
ausgebrochen  , und  nicht  auch  einzelne  Oerter 
böfen  Ausdünftungen  ausgefetzt  wären.  Seit  jener 
Zeit  aber  haben  die  herrlichften  Gegenden  Cata- 
loniens,  ich  meyne  Lerida,  Tarapa,  Iguala- 
da  u.  a.  m.  mit  einem  verwüftenden  Fieber,  deffen 
erfte  Entftehung  den  Franzofen  zugefchrieben  wur- 
de , zu  kämpfen.  Diefe  Krankheit  war  in  ihrer 
Art  viel  zu  fchlimm,  als  dafs  fie  der  gewöhnlichen 
Curmethode  der  fpanifchen  Aerzte,  die  mit  Ader- 
igen alles  bezwingen  wollen,  hätte  weichen  woN 
len:  durch  ihre  Tödtlichkeit  erregte  fie  daher 
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Schrecken,  und  der  König  wurde  bewogen,  feinen 
Leibarzt  M a s d e v a 1,  fowohl  7,ur  Unterfuchung  der 
Krankheit  als  zu rj Einführung  eines  belfern, Curplans 
hierhin  zu  fchicken.  Masdevall  fchlug  freylich 
etwas  beheres  als  blnfses  Aderlaffen  vor;  allein  fein 
Mittel  füllte  auch,  ohne  Unterfchied,  bey  allen  und 
in  jeder  Periode  der  Krankheit  angewandt  werden. 
Es  behänd  aus  folgenden  beyden  Formeln,  die  ihrer 
feltenen  Verbindung  wegen  , wohl  aufgehoben  zu 
werden  verdienen. 

I.  Rec.  Salis  Abfinth. 

ammoniaci  aa  dr.  j. 

Tartari  emetici  gr.  xvjjj. 

Pulver.  Gort.  Peruviani  Unc,  j. 

Syrup.  Abfynth.  q.  f, 

M.  D. 

2«  Rec.  Aquae  Viperarum  Unc.  V. 

Bened.  Rulandi  Unc.  j. 

Cremor.  Tartari  dr.  j. 

M.  D. 

Vom  erhern  follte  der  Patient  alle  zwey  Stun- 
den den  fechhen  Theil  mit  einem  Löffel  voll  vom 
zweyten  nehmen.  — 

Hiemit  war  ein  königlicher  Befehl  verbunden, 
keine  andere,  als  diefe  Arzneyen  denen  mit  dem 
bösartigen  Fieber  behafteten  Patienten,  zu  reichen. 
Wie  leicht  zu  vermuthen,  fo  erregte  dies  fowohl 
bey  den  Patienten  als  bey  den  Aerzten  grofsen  Un- 
willen , die  auch  deshalb  befchwerend  bey  Hofe 
einkamen  , der  aber  bey  feiner  Entlchliefsung  hand- 
haft beharrete.  Indefs  brachte  man  es  doch  mit  vie- 
ler Mühe  endlich  dahin,  dafs  den  Aerzten  erlaubt 
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wurde,  bey  bürgerlichen  Perfonen,  auch  andere 
Mittel  nebenher  zu  geben:  allein  in  den  Spitalern 
und  Gefangenhiiufern  blieb  es  bey  der  Verordnung 
des  Leibarztes. — Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  uns 
Towfend,  aus  dem  ich  diefe  Nachricht  entlie- 
hen habe,  auch  die  Würkung  davon  mitgetheilet 
hatte!  — • 

Dfe  an  und  für  fich  ungeiunden  Oerter  Cata- 
loniens  find  am  Fluffe  Llobregat  und  hart 
an  der  See  gelegen.  Da  es  hier  moraBig  und  fum- 
pfig  iB;  fo  leiden  die  Einwohner  häufig  am  Fieber, 
an  Wafferfucht  und  Gelbfucht.  Eben  fo  iB  es  auch 
mit  Barcelonette,  welches  auf  einer  Infel  an  der 
See  liegt,  befchafFen.  Die  Wech felfieber  hören  hier 
nie  auf;  fie  arten  im  Winter  in  Gelbfucht  und  Waf- 
ferfucht,  im  Sommer  aber  in  bösartige  Fieber  aus. 
An  allen  diefen  Uebeln  find  da  niedrige  fumpfige  La- 
ge und  giftige  Nebel  und  Winde  aus  Afrika  Schuld. 

Weit  vortheilhafter  liehet  es  dagegen  im  übri- 
gen Catalonien  und  befonders  in  Barcellona  aus, 
das  durch  einen  hohen  'Berg  gegen  die  Seewinde  ge- 
fchützt  wird.  Man  rechnet  daher  diefe  Stadt  mit 
unter  die  gefundeften  von  Spanien;  fie  iB  überdem 
mit  einem  fchönen  Hofpital,  das  über  900  Kranke 
faden  kann,  und  mit  einem  Findelhaufe  für  500 
Kinder,  verfehen.  — 

Im  Jahre  1786  Barben  hier  4198,  und  es  wur- 
den  3966  gebohren.  — 

Nach  dem  Büfching  befinden  fich  zu  Ar- 
les, Puig  - Cerdan  und  zu  Caldes  heilfame 
warme  Bäder. 
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Von  den  Cataloniern  kann  übrigens  noch  an- 
gemerkt  werden,  dafs  fie  fehr  lum  Laufen  gefchickt 
find;  40  bis  50  englifche  Meilen  können  fie  in  einem 
Tage  zurücklegen. 

Sowohl  Al t- als  Neu-Caftilien  bilden  zwar 
einegrofse,  aber  oft  unterbrochene  Ebene;  indefs 
ift  doch  diefe  Fläche  fo  fehr  über  die  Meeresflache 
erhphet,  dafs  man  diefes  Land  mit  Recht  für  eine 
bergigte  Gegend,  die  mit  den  Pyrenäen  in  Verbin- 
dung flehet,  anfehen  kann.  Die  Stadt  Madrid, 
die  im  Mittelpunkt  diefer  Provinzen,  und  faft  mag 
ich  Tagen,  des  ganzen  Landes  gelegen  ift,  hat  eine 
Erhöhung  von  2000  Fufs  über  die  Meeresfläche. 
Nun  ift  aber  Madrid  noch  keinesweges  der  höchfte 
Punkt  hiefelbft,  fondein  es  giebt  noch  höhere  Ge- 
genden), wo  die  grofsen  FJüfle  ihren  UrJprung  neh- 
men. Es  ift  ferner  diefe  Fläche  nicht  eben,  fondern 
fie  wird  fehr  häufig  durch  Thäler  und  Hügel  unter- 
brochen. In  der  Nähe  der  Flüfle  giebt  es  zwar  gu- 
ten, zum  Ackerbau  tauglichen  Boden:  allein  im 

übrigen  fchickt  fleh  der  Boden,  wegen  feiner  Tro- 
ckenheit, wenig  für  Früchte,  die  Feuchtigkeit  be- 
dürfen. Zwar  könnte  der  Landmann  in  manchen 
Gegenden  fein  Land  leicht  bewäflern,  aber  dazu  ift 
der  Caftilier  viel  zu  träge.  Er  könnte  auch,  wenn 
ihm  jenes  zu  mühfam  wäre,  durch  Anpflanzung  von 
Wäldern,  eines  Theils  dem  Lande  Schatten,  andern 
Theils  auch  mehrere  Feuchtigkeit  verfchafFen ; allein 
auch  dieien  Weg  fchlägt  man  nicht  ein.  Der  Cafti- 
lier ift  fo  weit  entfernt,  neue  Holzungen  anzulegen, 
dafs  er  vielmehr  an  jeden  Baum,  der  Schatten  bringt, 
gern  die  Axt  legen  möchte,  um  auch  diefen  zu  ent- 
fernen. Da  ihm  aber  dazu  nicht  überall  die  Erlaub- 

nifs  gegeben  ift;  fo  findet  man  dennoch  einige  mit  an- 
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genehmen  Haynen  und  Wäldern  gelierte  Gegenden, 
wo  man  Soatxiergänge  angelegt  hat.  Die  beften. 
findet  man  iu  A r a n j u e x.  Zu  E s k u r i a 1 und  St. 
Ildefonfo  find  die  Bäume  weder  fo  fchön  noch  fo 
hoch  als  am  erftern  Ort.  Dies  find  aber  nur  Kleinigkei- 
ten im  Vergleich  der  übrigen  grofsen  Ebenen  und  Ber- 
ge, auf  welchen  kein  Holx  geduldet  wird.  Auf  einigen 
der  hiefigen  Berge  xeigt  das  Queckfilber  im  Barometer 
nur  auf  24  Zoll  8 bis  9 Linien,  woraus  ihre  Hohe 
gefchätxt  werden  kann.  Auf  diefen,  befonders  auf 
den  Pennalara,  der  nur  eine  Meile  von  St.  Il- 
defonfo und  16  von  Madrid  entfernt  ift,  fällt 
vieler  Schnee,  der  eine  lange  Zeit  liegen  bleibt.  Der 
fo  äufserft  dürre  Boden  wird  nun  noch  weiter  durch 
die  Nord  - und  Nord  Oft- Winde,  durch  Mangel 
des  Regens,  und  durch  Sonnenhitze  ausgetrocknet. 
Die  Nord-  und  Nord- Oft- Winde  haben  hier  , faß: 
die  Alleinherrfchaft,  und  wenn  auch  Winde  von  der 
See  nach  Caftilien  blafen;  fo  legen  fie  ihre  Feuch- 
tigkeit meift  an  den  Küften  ab  und  können  damit 
feiten  bis  xu  diefer  Höhe  lieh  erheben.  Man  be- 
merkt daher  auch  an  den  Winden  in  Caftilien , dafs 
fie  die  meifte  Zeit  nur  an  der  Oberfläche  der  Erde, 
obgleich  oft  ftark  genug,  wegftreichen,  und  dafs 
die  Wolken  fleh  dennoch  langfam  bewegen.  Ihre 
Heftigkeit  ift  aber  nicht  überall  gleich  grofs:  in 

Madrid  find  es  feine  Winde,  und  diefe  fchaden  der 
Gefundheit  fehr:  hiergegen  beym  Eskurial  haben 
die  Winde,  wie  fich  die  Einwohner  ausdriieken,  ei- 
nen Körper  (du  Corps),  die  oft  manchmal  mehrere 
taufend  Pfund  in  die  Höhe  fchleudern,  und  gleich- 
wohl fchaden  fie  nicht  der  Gefundheit  fo  wie  jene. 

Was  den  Regen  anbetrift ; fo  fällt  der  hier  durch- 
gängig nur  fehr  fparfam.  Thiery  erlebte  hier 

einen 
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einen  Sommer,  wo  es  nur  ein  einzigestnal  regnete: 
er  fähe  hier  aber  auch  andere  Sommer , in  welchen 
diefe  Erfcheinung  fo  feiten  nicht  war.  Indef,  bilden 
lieh  doch  davon  nie  flehende  VVaffer,  ausgenommen 
zu  Ar  an  ju  ex,  wo  es  an  und  für  fich  feuchter  und 
fchattigter  ift.  In  den  hieflgen  Gärten  ift  es  daher, 
nach  einem  gefallenen  Regen,  oft  zu  feucht  und  zu 
kalt,  um,  ohne  Catarrh  v.u  holen,  lange  darin  zu 
verweilen. 

Mit  Wolken  ifl  der  Himmel  in  Caflilien  feiten 
bedeckt,  weder  des  Tages  noch  des  Nachts.  Am 
Tage  geiiiefst  daher  der  Caftilier  den  völligen  Ein- 
flufs  der  Sonne,  defien  er  ungern  durch  einen  fchat- 
tigten  Baum  beraubt  feyn  möchte,  und  des  Nachts 
wird  die  Seele  durch  den  Anblick  des  geflirnten  Him- 
mels fehr  entzückt. 

, . • T | ll  ' • * ‘ ' 9 • J * V • - • . , ' 4/  i ■ » . 

Warme  können,  die  Einwohner  Cafliliens  bis 
zu  einem  fehr  hohen  Grade  gut  vertragen : dagegen 
ift  ihnen  die  Kälte  höchfl  unangenehm.  Da  nun  oft 
zwilchen,  der  Temperatuf  des  Tages  und  der  Nacht, 
wie  auch  zwifchen  fonnigten  und  fchattigten  Oertern 
ein  grofser  Unterfchied  gefunden  wird ; fo  läfst  fich 
erklären,  warum  man  fich  des  Nachts  der  Federbet- 
ten bedient,  und  warum  fie  fo  fehr  den  Schatten 
fliehen.  Und  dennoch  mag  es  kein  Land  in  der 
Welt  geben,  wo  eine  gröfsere  Abwechfelung  in  der 
Wärme  und  Kälte  ftatt  findet  als  hier,  befonders  in 
Madrid.  Thiery  fand  oft  das  Thermometer  des 
Nachmittages  in  der  Sonne  auf  39  Grad  nach  dem 
Reaumür  flehen,  wenn  es  des  Morgens  den  Ge- 
frierungspunkt  und  noch  wohl  unter  demfelben  ge- 
zeigt hatte.  Im  Schatten  erhob  es  fich  nur  bis  auf 
16  bis  17°.  Madrids  Bewohner  müden  dnher  be- 
ftändig  einen  Unterfchied  von  15  bis  18  Graden 
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in  der  Temperatur  ausdehen,  und  er  kann  bis  auf 
40°  nach  dem  R.  (leigen. 

In  diefem  Th  eile  Spaniens  giebt  es  eigentlich, 
man  mag  auf  die  Tages-  oder  Jahreszeit  fehen,  im- 
mer die  xwey  Extremen  der  Warme  oder  der  Kälte. 
Des  Nachts  'zittert  der  Spanier,  wenn  das  Thermo- 
meter des  R.  7 oder  8°  unter  o flehet,  und  des 
Nachmittages  mufs  er  (ich  , der  gar  zu  (larken  Son- 
nenOrahlen  wegen,  verbergen  und  fchlafen.  Eben 
fo  ifl  es  auch  in  Anfeh  ung  des  Winters  und  Sommers 
befchaffen,  jedoch  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  der 
Monat  März  eigentlich  die  heifseflen  Tage  hat. 
Frühling  und  Herbh  giebt  es  hier  fad  eben  fo  wenig 
als  Morgen  und  Abenddämmerung.  Die  Wür- 
kü  ng  von  diefer  Naturerfcheinung  auf  den  menfch- 
lichen  Körper  id  leicht  einzufehen,  und  bedehet  bald 
in  einer  darken  Ausdiindung,  bald  in  einer  fchleuni- 
gen  Hemmung  derfelben.  Es  id  vieler  Abgang,  aber 
weniger  Erfatz:  dies  macht  die  Fafern  rigide  und  dark, 
und  giebt  dem  Blute  eine  gewiffe  Zähigkeit  und  Kle- 
brigkeit.— Jedoch  um  alle  Veränderungen  derthie- 
rifchen  Mafchiene  in  diefem  Clima  näher  kennen  zu 
lernen,  müden  wir  auch  zugleich  unfern  Blick  auf  Le- 
bensart, Nahrungsmittel  und  Gewohnheiten  richten. 

Was  das  Wader  anbetrift;  fo  id  es  in  und  um 
Madrid  leicht,  klar  und  hell;  es  geräth  fehr  ge- 
fchvvind  ins  Kochen.  Die  Quellen  zu  Aranjuez 
aber  enthalten  Salztheile,  und  da  man  das  Wader 
aus  dem  Tago  auch  nicht  geniefsön  kann;  fo  em- 
pfindet man.davon  einige  Befchwerden,  befonderS 
Durchfälle. 

Anfser  dem  gewöhnlichen  Trink  wader  geniefst 
man  auch  in  Madrid  und  überall  viel  gefchmolzenes 

Eis 
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Eis  im  Sommer.  Des  Morgens  nehmen  fTe  ein  paar 
Taffen  Chocolade,  und  was  den  Wein  anbetrift;  'fo 
trinkt  man  fad  keinen  andern  als  den  aus  Man- 
cha,  der  in  gepichten  Schlauchen  hieher  gebracht 
wird,  und  der  Stärke  und  Geiß:  genug  hat,  um  lan- 
ge Zeit  an  der  Luft  auszuhalten,  ohne  fauer  zu 
werden.  P 1 u t a r c h lobt  den  Wein  , der  auf 
Pech  liegt,  und  hält  ihn  für  beffer  und  flärker 
als  andern. 


Die  Lieblingcfpeifen  der  Einwohner  find  Sup- 
pen mit  verfchiedenen  Fleifcharten , vorzüglich 
Schweinfleifch , Hülfenfrüchte  und  Erbfen : diefe 
Suppen  find  fehr  eingekocht  und  enthalten  folglich 
viele  nahrhafte  Säfte.  Diefe  Nahrungsmittel  weiden 
aber  feiten  ohne  ßeyfatz  von  fcharfen  Gewürzen, 
befonders  von  fpaoifchem  Pfeffer  genoffen,  den 
Thiery  anfangs  ganz  verwarf,  von  deffen  Nut7en 
in  Unterhaltung  der  Verdauungskräfte,  er  aber  doch 
nachher  überführt  wurde:  jedoch  iß  er  der  Mey- 

nung,  dafs  die  Spanier  ihn  offenbar  mifsbrauchen, 
und  dafs  man  davon  die  atrabilarifche  Conßitution 
fo  vieler  Menfchen  herleiten  müffe. 


Sowohl  Hülfenfrüchte,  alsFleifch,  Eyer  und 
Brod  find  verhältnifsmäfsig  fchwerer  und  dichter  als 
an  andern  Orten;  und  weil  das  ßrod  wenig  gegoren 
fß,  fo  liefert  es  viele  Nahrung.  Hierin  mufs  man 
demnach  die  Urfache  der  fparfamen  Diät  der  Caßi- 
lier  fuchen , und  keinesweges  haben  die  Nahrungs- 
mittel in  allen  übrigen  Provinzen  gleiche  Befchaf- 
fenheit,  wie  wir  unten  hören  werden,  ßey  denCa- 
ßiliern  verurfachen  aber  jene  ßopfende  Speifen  zwar 
feße  Fafern , aber  fie  geben  auch  zu  Obßructionen 
Gelegenheit. 

Von 
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Von  beraufchenden  Getränken  flehet  man  He  fei- 
ten Gebrauch  machen,  und  würklich  haben  fie  einen 
Abfcheu  gegen  einen  betrunknenMenfchen.  Es  fey, 
dafs  die  Hitze  ihren  Körper  zur  Arbeit  zu  fehr 
fchwiiche,  oder  dafs  fie  von  vieler  Arbeit  eben  kei- 
nen grofsen  Vortheil  erwarten ; genug,  die  Cartilia- 
ner  lieben  fehr  die  Unthätigkeit  und  möchten  lieber, 
fowohl  der  Seele  als  dem  Körper  nach,  immer  ru- 
hen. Dellen  ohngeachtet  haben  fie  fowohl  einen 
feilen  Charakter  als  feften  Körper.  — Sie  haben 
gute  Verftandeskriifte,  viele  Treue  in  Beobachtung 
der  göttlichen  und  weltlichen  Gefetze,  und  laßen 
fich  nicht  leicht  ihre  alten  Gebräuche  und  Gewohn- 
heiten nehmen-,  ihr  Kopf  ifl  immer  gut  beftellt, 
und  fie  find  dabey  ernfthaft.  Ihr  Körper  ifi:  feiten 
grofs ; faft  nie  fiehet  man  fette  Menfchen  unter  ih- 
nen; alles  hat  eine  gewifie  Fertigkeit , felbft  die 
Haut  und  die  Haare  werden  nicht  leicht  weifs. 

Ein  befonderer  Zug  in  dem  Charakter  der  Ca- 
ftilier  ift  ihre  Geduld  und  Gelaflenheit  in  den  wi- 
drigften  Schickfalen,  die  ihn  treffen  können,  wovon 
T h i e ry  Augenzeuge  war. 

Eine  trockne,  von  allen  unreinen  Dünften  be- 
freyete  Luft  umgiebt  die  Einwohner  nicht  allein, 
fondern  fie  behält  auch  faft  immer  die  gleiche 
Schwere.  Thiery  hat  mit  dem  Barometer  vierte 
Verfuche  angeftellt  und  immer  gefunden,  dals  fich  der 
Unterfchied  des  Drucks  derLyft  nur  fehrwenig  ver- 
ändere. In  mehrern  Jahren  betrug  der  Unterfchied 
nur  14  und  eine  halbe  Linie.  Jetzt  möchte  man 
wohl  fragen:  kann  auch  wohl  der  Menfch  in  einem 
Lande,  defien  Befchaffenheit  mit  dem  vorher  be- 
fchriebenen  überein  kömmt,  in  dem  der  Boden  von 
allen  Unreinigkeiten , die  die  Luft  vergiften  kön- 
nen, 
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nen,  befreyet  ift  — (jedoch  die  Strafsen  von  Ma- 
drid ausgenommen — ) wo  die  Luft  rein,  leicht  und 
ftets  erneuert  wird ; wo  der  Druck  derielben  weni- 
gen oder  gar  keinen  Veränderungen  unterworfen; 
wo  das  Wader  von  einer  ausnehmenden  Güte  ift; 
wo  die  Nahrungsmittel  ebenfalls  gut  und  in  einer 
kleinen  Quantität  zur  Erhaltung  des  Lebens  hinrei- 
chend find;  wo  der  Erwerb  nicht  Ich  wer;  wo  der 
Körper,  ohne  durch  abmattende  Arbeiten  gefchwa- 
chet  tu  werden , in  einer  ftarken  Ausdiinftung  fich 
befindet;  wo  in  dem  Menfchen  wenige  heftige  Lei- 
denfchaften  wüthen  und  die  Seele  in  einer  gewifien 
Ruhe  und  Apathie  erhalten  wird  — kann,  möchte 
man  wohl  fragen,  ein  Menfch  in  einem  folchen 
Lande  wohl  krank  werden?  Wir  wollen  Thierys 
Beobachtungen  darüber  zu  Rathe  ziehen,  vorher 
aber  müfiVn  wir  uns  erinnern,  dafs  die  Nord-  und 
Nord  - Oft  Winde  hier  faft  das  ganze  Jahr  durch  re- 
gieren, und  dafs  die  Abwechselung  der  Temperatur 
der  Luft  hier  fehr  anmerklich  fey. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dafs  auf  die  heifseften 
Tage  gemeiniglich  fehr  kalte  Abende  und  Morgen 
folgen;  fo  kann  man  annehmen,  dafs  in  Caftilien  7 
bis  8 'Monate  lang  die  Herbftconftitution , von  der 
Hbppocrates  manches  nachtheiliges  vorherfagt, 
regiere.  Jedoch  herrfcht  diefe  Conftitution  hier 
mehr  im  Frühling  als  Herbft:  daher  ift  auch  der 
Mäi7'Monat  gemeiniglich  hier  der  tödtlichfte. 

In  einzelnen  Jahren,  wenn  die  Dürre  fehr  hoch 
ftcigt,  entliehet  wohl  in  der  ganzen  Provinz  und  vor- 
züglich  in  der  volkreichen  Stadt  Madrid,  welche  an 
die  150000  Menfchen  enthält,  Hungersnoth,  woraus 
oft  Krankheiten  und  Seuchen  folgen.  Als  Thie- 
ry  nach  Madrid  kam,  hatte  ein  ftarker  Wintei  ie- 


Von  Spanien.  17 

giert,  fechs  Woche«  lang  waren  die  Felder  bis  an 
dieThore  von  Madrid  mit  zwey  Fufs  hohem  Schnee 
bedeckt,  gewefen  und  es  entftand  Hungersnoth, 
die  allerley  Krankheiten  zum  Gefolge  hatte  , be- 
fonders  herrfchten  fehr  böfe  Blattern  - und  Mafern- 
epidemien. 

Der  folgende  Winter  Bellte  fich  fpiit  e'n,  erfl 
im  Hornung  und  März,  und  war  auch  nicht  ftrenge. 
Es  regierten  Catarrhalfieber , Halsübel,  Rothlauf 
im  Geflehte,  und  wie  es  fcheint,  rheumatifche  Pb  u- 
refien,  woran  aber  doch  verfchledene  Barben. 
Diefe  Epidemie  dauerte  das  Frühjahr,  und  bis  im 
Sommer  fort.  Hauptfach! ich  waren  es  Pleurefien 
und  Peripneumonien,  in  welchen  aber  der  Pub  nicht 
fehr  gefchwind,  aber  lehr  klein  war.  Daher  unter- 
liefs  Th  iery  das  Aderläßen  welches  die  fpan  fchen 
Aerzte  fo  gern  anwenden,  und  legte  dafür  Blafen- 
pflafter.  Erfand,  dafs  diefe  Pleurefien  mehr  rofen- 
artig  als  phlegmonifch  waren : fie  giengen  daher, 
bey  einer  verkehrten  Behandlung,  leicht  in  den 
trocknen  kalten  Brand  über.  Indefs  find  doch  diefe 
Krankheiten  nicht  immer  von  diefer  Art,  fondern 
nur  dann,  wann  es  aufserordentiieh  dürre,  heifs 
und  trocken  ift.  In  einem  andern  Sommer,  der 
weder  fo  trocken  noch  fo  heifs  war,  waren  die 
Pleurefien  auch  mehr  entzündlicher  Art , und 
Aderläße  und  Blutigel  thaten  herrliche  Wirkung. 

Th  iery  bemerkte  auch  einmal  einen  Winter 
und  Frühling,  in  denen  viele  Regengüße  fielen,  und 
Hitze  und  Kälte  fich  in  gehöriger  Ordnung  folgten, 
un  er  fahe,  dafs  auch  die  Krankheiten  fich  fo  ver- 
hielten, wie  fie  in  andern  Welttheilen,  bey  ähnli- 
chen Conffitutionen  ihren  Verlauf  zu  haben  pfle- 
gen. Es  herrfchten  anhaltende  Fieber,  die  anfangs 
///.  Band.  B den 
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den  Kopf,  nachher  aber  die  Bruft  und  die  Gelenke 
einnahmen:  fie  waren  rheumatifch  gichtifcher  Art : 
oft  kritifch ; oft  mit  einecn  Purchfall  verbunden.  Es 
gab  aber  auch  mit  unter  Ausfchlagsfieber,  als  Friefel 
und  Fleckfieber,  an  welchen  nicht  wenige  ftarben. 
Bey  genauer Unterfuchung  fand  Thiery,  dafs  viele 
dieler  anhaltenden  Fieber  im  Grunde  nichts  anders 
als  verlarvte  Wechfelfieber  waren.  Ueberhaupt  find 
Wechfelfieber,  ob  zwar  nicht  immer  ganzreine,  hier 
fehr  gemein.  Denn  felbft  nach  einem  höchft  dür- 
ren Sommer,  worinn  es  nur  ein  einzigesmal  reg- 
nete, und  wo  viele  Winde  , felbft  Wert-  und  Süd- 
winde, doch  am  meiden  Nord-  und  Ortwinde 
herrschten,  waren  die  meiden  Fieber  im  Herbft 
dreytägige  anhaltende  Fieber.  Hitzige  Fieber  find 
hier  bey  weitem  nicht  fo  allgemein:  fie  haben  auch 
weder  den  Schnellen  Puls,  noch  die  heftigen  Zufalle, 
welche  in  Paris  oder  an  andern  Orten  damit  verbun- 
den zu  feyn  pflegen.  Vielmehr  verurfachet  die 
Herbftconftitution  alle  Arten  von  Wechfelfiebern, 
felbft  viertägige.  Thiery  Iahe  eine  ganze  Epide- 
mie dreytiigiger  Fieber;  und  wegen  Krankheiten 
diefer  Art,  woran  die  Arbeitsleute  bey  einem  grofsen 
Bau  xu  St.  Ildefonfo  litten,  mufste  die  ganze 
Arbeit  eingeftellt  werden.  Diefe  Fieber  aber  waren 
von  fchlimmer  Art,  nämlich  mit  Ohnmächten  ge- 

paaret.  , 

Thiery  verfichert  bemerkt  zu  haben,  dafs 
in  den  Fiebern  , die  auf  vorher  gefallenen  häufigen 
Regen  folgen,  der  Puls  rtdrker,  voller,  und  das  Fieber 
von  längerer  Dauer  fey,  als  wenn  Dürre  und  Hit/.e 
geherrfchet  haben.  Er  will  Sogar  verschiedene  male 
gefehen  haben,  dafs  die  Anfälle  oder  Verdoppelun- 
gen des  Fiebers  durch  häufiges  Trinken  einer  Tilaqo 
vermehret,  und  durch  ein  trockneres  V erhalten  \er- 

mindert 
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mindert  worden  feyn.  — Da  er  nun  der  Meynung 
ift,  dafs  eine  gröfsere  Feuchtigkeit  im  Blute  dalfelbe 
2,11  ein, er  Art  Gährung  ge  ich  ick  t mache  , die  wir 
Fieber  nennen;  fo  thut  er  die  fehr  wichtige  Frage  ;b) 
Könnte  nicht  in  gewifl'en  Fällen  diefe 
Anlage,  durch  Vermehrung  oder  Entzie- 
hung des  wäfferigten  G r u n d ft  o ff  e s , das 
ift,  durch  häufigeres  oder  fparfameres 
Trinken,  vermehrt  oder  vermindert  vver- 
den?  — Da  nun  die  Spanier,  wie  ich  bereits 
Seite  21  irn  erften  Bande  gefagt  habe,  ihren 
Fieberpstienten  das  Getränke  entziehen;  fo  wäre 
noch  die  Frage,  ob  fie  auch  den  Tadel  des  Cleg- 
horns  deshalb  verdienen?  Man  vergleiche  hie- 
mit  das,  vvasCelfusc)  darüber  fagt,  deflen  abge- 
brochene Worte  ich  hier  herletzen  will. 

I»;  ...  . ..  « • 

De  potione  vero  ingens  pugna  eft;  eoque  ma- 
gis,  quo  major  febris  eft.  Hase  enim  fttim  accendit, 
et  tum  maxime  aquam  exigit,  cum  illa  periculoftfft- 
ma  eft.  Sed  docendus  eft  aeger,  ubi  febris  con  juie- 
verit,  protinus  fttim  quoque  quieturam : longiorem- 
que  acceftionem  fnre,  ft  quod  ei  datum  füerit  ali- 
mentuin : ita  celerius  eum  deftnere  fttire,  qui  non 

bibit.  Primo  die  nullus  humor  dari  debet:  

fecundo  vero,  caeterisque  etiam , quibus  cibus  non 
dabitur,  tarnen,  ft  magna  fttis  urgebit,  potio  dari 
poteft.  — Weiterhin  fagt  er  noch:  Satis  autem 
convenit,  omnibus  febricitantibus  nimium  humorem 
alienum  eile,  praecipue  autem  foeminis,  quae  ex 
partu  in  febres  inciderunt. — • 


b)  a.  a.  O.  i.  Th.  S.  289. 

c)  Libr.  III.  Cap,  VI. 


Wenn 


I ( , 

I • * ‘ • 

- '4 

20  Von  Spanien. 

Wenn  auch  gleich  meine  eigene  Erfahrung 
mich  bisher  von  der  Richtigkeit  diefer  Sätze  noch 
nicht  völlig  überzeugt  hat,  fo  verdienen  fie  doch 
beherziget  zu  werden. 

Weil  die  Fieber  in  Caftilien  niemals  von  fo 
langer  Dauer  als  in  andern  Gegenden  find;  fo  pfle- 
gen auch  die  Crifen  ordentlicher  zu  erfolgen,  und 
Don  Solano  hatte  vielleicht  hier  die  befte  Gele- 
genheit, feine  Lehre  vom  Pulfe  xu  gründen  : indefs 
bezweifeln  doch  die  fpanifchen  Aerxte,  dafs  die 
verfcluedenen  Crifen  durch  einen  befondern  Puls 
angedeutet  oder  begleitet  werden : vorzüglich  be- 
xweifeln fie  den  von  Solano  angeführten  doppelt- 
fchlagenden  Puls  (Dicrotus).  Dies  fey  von  den  Fie- 
berkrankheiten genug.  — Jetxt  wollen  wir  noch 
kürzlich  unfern  Blick  auf  andere  Krankheiten  werfen. 

Der  Kopf  fcheint  von  allen  Theilen  hier  am 
wenigften  xu  leiden.  Selten  hört  man  einen  Men- 
fchen  über  den  Kopf  klagen:  felbft  in  den  Fiebern 
bleiben  die  Patienten  bey  gutem  Verftande  und  ver- 
fallen feiten  in  ein  Delirium ; bis  xum  letzten  Au- 
genblick behalten  fie  gemeiniglich  völliges  Bewufst- 
feyn.  Flülfe  und  Hüften  zeigen  fich,  der  fchnellen 
Wetterveranderung  wegen,  hier  fehr  häufig,  und 
ob  man  gleich  denken  follte,  dafs  die  hiefige  reine 
Luft  die  Lungen  gegen  fchlimme  Zufälle  fichern 
follte;  fo  lehret  doch  die  Erfahrung  das Gegentheil. 
Denn  wenn  fie  einmal  leiden,  aus  welcher  LJrfache 
es  auch  immer  feyn  möge,  fo  ift  der  Gang  der 
Sclnvindfucht  hier  fo  fchnell,  dafs  es  weit  leichter 
ift,  fie  xu  verhüten,  als  xu  heilen,  wenn  fie-einmal 
entllanden  ift.  Weil  nun  die  Sclnvindfucht  fo  fürch- 
terlich ift;  fo  hält  man  fie  für  fehr  anfteckend  und  ver- 
brennet deshalb  alles  Hausgeräthe  und  alleKleidung, 

welche 
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welche  der  Patient,  während  feiner  Krankheit,  ge- 
braucht hat.  — - 

Siehet  man  nicht  hieraus,  dafs,  wenn  gleich 
eine  fehr  reine  Luft,  als  Heilmittel,  fehr  nützlich 
ift,  he  doch  in  manchen  Fällen  Befchwerlichkeiten 
hervorbringen  könne?  Thiery  Lagt : män  würde 
in  einer  gar  zu  reinen  Luft  zu  fchnell  leben,  bald 
alt  werden  und  die  Kräfte  würden  bald  abnehmen 
Und  dies  ift  noch  lange  keine  dephlogifirte  Luft: 
wie  kurz  würde  wohl  das  Leben  eines  Menfchen 
feyn  , wenn  er  diefe  flets  einhfiuchen  follte?  Noch 
weniger  fpricht  diefe  Erfahrung  zu  Qunften  der  vor- 
gefchlagenen  Curart,  die  Schwindfucht  mit  dephlo- 
gifirter  Luft  zu  heilen. 

Die  meiften  Uebel  haben  bey  den  hiefigen 
Landeseinwohnern  ihren  Sitz  im  Unterleibe.  Erft- 
lieh  fo  find  fie  mit  vielen  Blähungen  geplagt,  welche 
man  wohl  von  der  Zähigkeit  und  Fertigkeit  der  mei- 
ften  Hülfenfrüehte,  befonders  der  Zielererbfen,  und 
von  dem  häufigen  Genufs  der  Melonen,  Kürbifle 
und  anderer  blähenden  Speifen  herleiten  mufs. 
Das  gewöhnlichfte  Uebel  ift  aber  eine  gewirtie  Art 
von  Colick,  die  (ich  fehr  oft,  bey  einer  verkehrten 
Behandlung  in  eine  Lähmung  der  obern  Glied- 
mafsen  endiget  und  deshalb  mit  der  Colick  vonP  oi- 
tou  alle  Aehnlichkeit  hat.  Thiery  hat  fich  weit- 
läufig über  diefe  Colick  herausgelaflen,  und  bemühet 
nch  zu  beweifen , dafs  fie  keinesweges  von  metalli- 
fchen  oder  Bleytheilen  ihren  Urfprung  nehme,  ob 
er  gleichwohl  nicht  in  Abrede  ift,  dafs  fie  nicht  auch 
zuweilen  aus  diefer  Quelle  entfliehe.  Gewöhnlich 
hält  er  fie  für  eine  A b 1 a g e r u n g s c o 1 i c k,  wo  fich 
eine  gichtifche,  rheumatifche  oder  fcorbutifche 
Materie  bald  auf  diefen  bald  auf  jenen  Theil  gevvor- 
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fen  hat,  und  die  in  den  Gedärmen  dieColick,  in  den 
Gliedern  aber  die  Lähmung  hervorbringt.  Zur  ei- 
nen Zeit  id  fie  mit  gallichten  Unreinigkeiten  und 
Verdopfungen  gepaart  ♦ da  fie  hergegen  zu  einer 
andern  ohne  Materie/ wenigflens  ohne  grobe  Ma- 
terie, zu  feyn  Scheint.  Im  erden  Falle  leiden 
Brech-  und  Purgiermittel  mit  befanftigenden  ver- 
bunden, gute  Diende;  da  hergegen  im  andern 
Falle  mehr  diaphoretische,  lubricirende  und  dillende 
Arzeneyen  erfordert  werden.  — Da  die  kalten 
Winde  und  davon  abhängende  Veränderungen  der 
Temperatur  der  Luft  nirgends  därker  als  in  Ma- 
drid empfunden  wird,  und  da  diefe  Colick  ihren 
eigentlichen  Sitz  in  diefer  Hauptdadt  hat;  fo  mufs 
man  vermuthen,  dafs  die  gelegentliche  Urfache  die- 
fer Krankheit  in  den  Schneidenden  Nord  - und  Nord- 
Ödwinden  zu  Huden  fey.  Die  Schmerlen,  die  mit 
diefer  Golick  verbunden  gehen  und  die  in  einer  gera- 
den k-inie  vom  Nabel  nach  der  Direktion  der  weifsen 
Linie  herunter  gehen , find  äufserft  heftig  und  zwin- 
gen die  Patienten  zum  heftigden  Schreyen : der 
Nabel  wird  fad  bis  zum  Rückgrad  zurückgezogen. 

Schleimkrankheiten  herrfchen  in  Cadilien  nicht : 
daher  fiehet  man  feiten  Würmer,  auch  kennet  man 
die  Schleimfchvvindfucht  nicht. 

Obgleich  gefallene  Speifen , fpanifcher  Pfeffer 
u.  d.  gl.  hier  viel  genofien  werden;  fo  fiehet  man 
doch  nicht,  dafs  Fehler  der  Haut,  als  z.  B.  Flechten 
hier  fo  häufig  als  in  Frankreich  wären. 

VonBlafen-  und  Nierendeinen  find  die  Men- 
fchen  ebenfalls  in  Madrid  frey.  ' 
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Die  Hunde  werden  zwar  oft,  wegen  Mangel 
an  Quellen  und  Blichen  wüthend:  man  hört  aber 
nicht,  dafs  jemand  in  die  Wafierfcheu  gefallen 
wäre. 

Da  Aranjuez  eine  niedrige , fumpfige  Lage 
hat;  die  Walfer  gefalzen  find;  fo  pflegen  hier  die 
Menfchen  eine  ungefundere  Farbe  zu  haben:  fie 
leiden  oft  an  Durchfällen  und  die  Fieber  find  all- 
gemeiner. 

Hier  zu  Aranjuez d)  ohnweit  des  königlichen 
Luftfchlofles  quillt  im  freyen  Felde  eine  bittere 
Quelle  hervor,  wovon  Juan  Gamez  eine  Abhand 
lung  gefchrieben  hat.  Es  enthält  das  Waller  wenig 
flüchtige  Beftandtheile;  ift  aber  helle  und  hat  einen 
fähigen  Gefehmack:  es  färbt  den  Veilchen  - Sy- 

rup  grün.  Es  enthält,  aufser  etwas  fpatartiges, 
ein  dem  Qlauber-  oder  Epfomer  - Salz  nahe  kom- 
mendes Mittelfalz,  welches  auch  oft  zu  fechs Drach- 
men gegeben  wird. 

Auch  7 u Cara  banch  ele) , einem  grofsen 
Dorfe,  das  eine  kleine  Meile  von  der  Hauptftadt 
liegt,  befinden  fich  feifenartige  Wafler. 

Es  giebt  wohl  kein  Landf)  in  der  Welt,  wo  es 
mehrere  milde  Stiftungen  und  Hofpitäler  giebt,  als 
in  Spanien.  In  Madrid  allein  zählt  man  deren  22, 
wovon  diejenigen,  deren  ich  bereits  im  erften  Bande 
d.  G.  Erwähnung  gethan,  allein  für  Fremde  und  Aus- 

B 4 län* 

d)  Gotting.  Anzeigen  von  gel.  S.  17 72.  St.  59. 

e)  Thiery  a.  a.  O-  S.  104. 

f)  Towfend  a.  a,  O.  Krünitz  Encycl. 
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länder  beftimmt  find.  ZuTalavera  de  la  Rey- 
na  find  7;  7.11  Burgos  5:  zu  Avila  o:  zu  Val- 
ladolid 13. 

Seit  1785  läfst  man  es  den  Kranken  zu  Madrid 
frey,  ob  Ge  im  Lazareth  oder  zu  Haufe  die  Pflege 
geniefsen  wollen.  Im  letztem  Falle  werden  fie 
von  den  Hofpital  • Aerzten  und  Wundärzten  in  ih- 
ren Hdufern  befucht:  man  reicht  ihnen  umfonft  Ar- 
zeneyen,  Speifen,  Getränke,  ja  fo  gar  Hemden  und 
Bandagen. 

Leon.  Von  diefem  Lande  kann  man  kei- 
nen vortheilhaften  Begriff  bekommen  , theils  weil 
es  ihm  an  Cultur  fehlt,  theils  auch  weil  es  mit 
Bettlern  und  Räubern  überfchwemmet  ift,  Zwar 
hat  auch  hier  die  Natur  an  einigen  Orten  ihre 
Schätze  aufgetifcht,  wovon  die  fetten  Weiden  in  den 
Thälern,  die  zwifchen  den  nördlichen  hohen  Ge- 
bürgen  gelegen  find,  und  wo  im  Winter  die  Merino- 
fchaafe  weiden,  einen  redenden  Beweifs  abgeben: 
aber  kaum  flellt  (ich  hier  der  dürre  und  verfengende 
Wind  mit  Sonnenfehein  im  Sommer  ein ; fo  ver- 
fchwindet  alle  Schönheit.  Indefs  ift  doch  Leon 
nicht  fo  fehr  von  Wäldern  entblöfst  als  Caftilien: 
vielmehr  findet  man  anfehnliche  Wälder  mit  immer 
grünenden  Eichen  befetzt,  deren  Frucht  mit  den 
Kaftanien , dem  Gefchmacke  nach,  überein  kömmt, 
und  die  daher  von  den  Einwohnern  zur  täglichen 
Speife  genommen  wird.  Auch  findet  man  bey  Sa- 
lamanca  reitzende  und  fruchtbare  Gegenden,  und 
an  Saffran  ift  hier  Ueberflufs.  Was  die  Hofpitäler 
anbetrift;  fo  find  fie  auch  hier  nicht  feiten.  Leon 
hat  deren  4;  Aftorgap;  Ciudad  Rodrigo  3; 
Medina  del  Riofeco  3 ; Palencia  a;  Sala- 
manca  6;  Toro  4;  Medina  del  Campo  4. 

In 
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In  diefer  Gegend  herrfchen  nicht  feiten  Faul- 
fieber. — ' , 

Eftremadura  hat  zwar  eine  füdlichere  Lage 
als  Caftilien,  aber  gleichwohl  find  die  äufserften 
Grade  der  Hitze  und  Kälte  hier  ftärker  als  in  Cafti- 
lien. Deshalb  glauben  auch  einige  fpanifche  Aerzte  ß), 
dafs  der  Name  Eftremadura  mehr  von  diefen 
ftrengen  Extremen  als  vom  Flufle  Duro  abftamme. 
Man  verfichert,  hier  brenne  die  Sonne  zu  jeder 
Zeit,  felbft  im  Januar,  fo  heftig,  dafs  man  es  nicht 
aushalten  könne,  wenn  kein  Wind  wehe:  herrfcht 
aber  Nordwind,  fo  ift  er,  auch  fo  gar  in  den  Hunds- 
tagen fo  kalt,  dafs  man  die  PJeurefie  davon  bekom- 
men kann.  Die  Temperatur  der  Atmosphäre  ift 
daher  aufserordentlich  veränderlich;  weder  die  Hitze 
noch  die  Kälte  hält  Tage  lang  ununterbrochen  an ; 
man  könnte  wohl  in  einem  Jahre  20  verfchiedene 
Witterungsconftitutionen  zählen,  die  fchnell  auf  ein- 
ander folgen,  ohne  dafs  ihre  Strenge  durch  einen 
langfamern  oder  gelindem  Uebergang  erträglicher 
gemacht  würde.  Die  Hauptftadt  Merida  liegt 
auf  einer  Ebene  am  Geftade  der  Guadiana  unter 
einem  heitern  Himmel  und  ift  allen  Winden  ausge- 
fetzt; Oft-  und  Nordwinde  find  inzwifchen  die  ge- 
wöhnlichften : daher  auch  hier  trockene  und  warme 
Temperatur.  Das  Erdreich  ift  dürr , wenigftens  fo 
lange  es  nicht  fehr  ftark  regnet,  welches  etwas  fehr 
feltenes  ift.  Es  bekömmt  fo  grofse  Rifle  von  der 
Dürre,  dafs  mamfich  nicht  ohne  Lebensgefahr  von 
den  ordentlichen  Wegen  entfernen  darf. 
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Unter  der  Stadt  find  unermefsliche  Höhlen, 
welches  fonft  grofse  Cloake  waren  und  worin  man 
fpatzieren  und  reiten  könnte.  Obgleich  diefe  jetzt 
verftopft  find  und  allerley  Dünfte  aus  diefen  unter- 
irdifc’nen  Höhlen  aufftegen,  die  die  Luft  verder- 
ben könnten  ; und  obgleich  dss  ftillftehende  Wafler 
des  Guadiana,  im  Sommer  viele  Dünfte  von  fich 
giebt,  über  welche  fich  die  Einwohner  befchweren; 
fo  verfichert  doch  der  Dr.  Alfinet,  niemals,  wäh- 
rend feines  Hierfeyns,  eine  Seuche  gefehen  zu 
haben. 

Auch  hier  fahen  und  würzen  die  Einwohner 
ihre  Speifen  ftark;  trinken  viel  fchlecht  gegohrnen 
Wein;  geniefsen  fpanifchen  Pfeffer;  rauchen  To- 
back  u.  f.  w.  woraus  Heiferkeit,  Rothlauf,  Stick- 
catarrhe  und  trockene  Pleurefien , wie  in  Cafiilien, 
entftehen.  Die  Schwindfucht  ift:  auch  hier  immer 
unheilbar.  Herr  Alfinet  verfichert,  binnen 
20  Jahren  einen  einzigen  Patienten  davon  befreyet 
zu  haben. 

Es  giebt  hier  zwar  nur  wenige  Krankheiten, 
allein  fie  haben  alle  einen  bösartigen  Charakter,  be- 
fonders  die  Pleurefien,  die  oft  fchleunig  tödten. 
Nieren  - und  Blafenfteine  und  andere  Blafenkrank- 
heiten  find  hier  fehr  häufig,  woran  das  Clima  nicht 
Schuld  feyn  kann,  weil  man  in  Cafiilien,  das  ein 
ähnliches  hat,  davon  befreyet  ift. 

Man  kann  davon  zwey  Urfachen  angeben. 
Erftlich  fo  ift:  das  Wafler  hier  viel  fchlechter  als  zu 
Madrid,  und  zweytens  fo  werden  die  Spargel,  die 
hier  fo  dick  und  lang  wie  Stöcke  werden,  einen 
grofsen  Theil  des  Jahres  durch,  fehr  gemifsbraucht. 
Aufser  den  Pleurefien  giebt  es  hier  auch  viele 

Wech- 
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Wechfelfieber , wovon  einige  oft  Ohnmachtsfieber 
(Febr.  Syncopales)  find,  die  fleh  gemeiniglich  als- 
denn  einftellen,  wenn  mit  der  Wärme  Feuchtigkeit 
verbunden  ift. 

Die  PJeurefien  find  hier  fehr  oft  von  gal|ichter 
Art  und  in  diefen  fcheuen  (ich  die  fpanifchen  Aerzte 
gar  nicht,  gleich  Anfangs,  der  Schmerz  mag  noch 
io  ftark  feyn  , und  follte  auch  Blut  mit  dem  Hüften 
ausgeworfen  werden,  ein  Brechmittel  zu  geben  und 
darauf  Aderläße  folgen  zu  laßen. 

In  den  Ohnmachtsfiebern  gebrauchen  zwar 
einige  Aerzte  auch  das  Aderläßen.  Die  kliigern  in- 
defs  unterlalfen  es.  Von  der  Colick  mit  Lähmung 
vveifs  man  in  Merida  nichts. 

Zu  Bejar  in  Eftremadura  findet  man  zwey 
Mineralwaßer,  wovon  das  eine  warm  ift  und  zum 
Baden  gebraucht  wird. 

An  den  Grenzen  von  Eftremadura  in  Ia  Man* 
cha>  zwifchen  Ciudad -Real  und  Cordua  ift  Alma- 
den  gelegen h),  wovon  Lope  z von  Arebaio 
eine  Befchreibung  gegeben  hat.  Diefer  aus  500 
Häufern  beftehendeOrt  liegtauf  einem  Queckfilber- 
und  Zinnoberberg  in  einer  Höhe  von  450  Fufs. 
Alle  Winde,  befonders  der  Oftwind  können  ihn  frey 
treffen,  und  da  das  Erdreich  fteinigt  ift,  fo  find  Hitze 
und  Kälte  hier  in  einem  hohen  Grade:  das  Wafler 
m fehr  gut.  Der  Ort  ift  meiftentheils  mit  Galee- 
renfclaven  und  anderm  fchlechten  Gefindel  befetzt, 
welche  m dem  Bergwerke,  das  unter  der  Stadt  be- 

find- 

b)  Thiery  nach  dem  Bericht  des  Fr.  Lopez  von 

Arebaio,  2.  Th.  S.  19. 
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Endlich  ift,  arbeiten  müften.  Die  umliegende  Ge- 
gend ift  weder  wafiei  reich  noch  fruchtbar,  indefs 
findet  man  hier  doch  die  Steineiche,  den  Korkbanm, 
den  Erdbeerenbaum  und  denMaftix  in  Menge:  auch 
der  Thymian  und  die  Lackmufspflanze  vvachfen  wild. 
Der  Boden  ift  röthlich  und  gleich  darunter  liegt 
Schiefer. 

r » 1 

Das  Bergwerk  hat  nach  Bo  wies  Angabe  1400 
Fufs  Tiefe  und  das  innere  Labyrinth,  das  aus  vielen 
Gangen  beftehet,  ift  mehr  als  400  Ellen  lang,  zu 
denen  verfchiedene  Oeftnungen  führen. 

I \ 

Ehe  man  auf  das  eigentliche  Erz  kömmt,  das 
verarbeitet  w rd,  entdeckt  man  allerley  Schiefer 
von  verfchiedener  Farbe  und  Confiftenz:  einige  ha- 
ben eine  Lafurblaue  Farbe;  oft  findet  man  auch  ge- 
diegenes Queckfilber  in  reiner  Geftalt.  In  den  ei- 
gentlichen Gangen,  wo  die  Queckfilberftufen  gebro- 
chen werden,  ift  die  Hitze  fehrgrofs:  daher  gehen  die 
Arbeiter  faft  ganz  nackt,  und  dennoch  find  lie  faft  ftets 
fo  nafs  als  im  Bade,  zumal  wenn  das  Erz  fein  und 
reich  ift.  Im  Winter  oder  bey  trüber  Witterung 
ftrömt  die  Luft  von  au.fsen  in  das  Bergwerk  hinein. 
Bey  warmem  Wetter  oder  heiterm  Himmel  hingegen, 
geht  fie,  wie  der  Rauch,  durch  die  Luftlöcher  von 
innen  heraus.  Es  befinden  fich  alfo  fowohl  die  Ar- 
beiter in  den  Bergwerken,  als  die  Schmelzer  faft  be- 
ftiindig  in  einer  Atmosphäre , die  mit  Queckfilber- 
theilchen  angefüllet  ift,  und  die  fie  fowohl  durch 
das  Einathmen,  als  durch  die  Haut  in  (ich  ziehen, 
und  wovon  die  fchädlichen  Würkungen  unausbleib- 
lich find.  Diefes  ift  hier  um  fo  viel  weniger  zu  be- 
wundern, da  man  ja  Beyfpiele  hat,  dafs  der  Auf- 
enthalt in  Oertern,  wo  grofse  Queckfilber -Nieder- 
lagen find,  wenn  auch  folches  in  Faffern  aufgehoben 
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wird , den  Speichelflufs  erregt : auch  hat  man  fogar 
einen  Fall,  wo,  da  Queckfilberfäfler  auf  einem  Schiffe 
fprangen  , das  Metall  das  ganze  Schiff  durchdrang, 
auch  hievon  die  fchlimmflen  Zufalle  entffanden. 
Wir  wollen  uns  nun  die  vornehmfien  Erfcheinungen 
von  Arebalo  erzählen  lalfen. 

, Dafs  das  Queckfilber  würklich  in  die  Körper 
der  Arbeiter  hineindringe,  davon  find  der  Speiehel- 
fiufs;  die  Schwämmchen ; das  Zittern  der  Glieder  und 
andere -Zufalle  für  den  Arzt  zwar  Beweife  genug: 
augenfcheinlich  wird  aber  deffen  Gegenwart  durch 
den  häufigen  Abgang  des  reinen  Queckfilbers  beym 
Stuhlgang  bewiefen.  Denn  fehr  oft  liehet  man  bey 
diefen  Leuten  die  Excremente  mit  diefem  Metall 
überfilbert.  Ja!  man  hat  fogar  zu  Almaden  in  den 
Knochen,  die  man  aus  den  Gräbern  geholt,  Queck- 
filber angetroffen. 

Sobald  man  nun  an  einem  Menfchen  bemerkt, 
dafs  die  Natur  diefes  Metall  nicht  hinreichend  weg- 
fchaffet  und  die  eben  angeführte  Zufälle  bey  dem 
fich  einflellen;  fo  wird  ihm  Enthaltung  von  die- 
fer  Arbeit  empfohlen,  worauf  es  befler  mit  ihm 
zu  werden  pflegt. 

Tndefs  werden  doch  auch  oft  die  Arbeiter  mit  an- 
dern Zufällen,  befonders  mit  Pleurefie  und  Peripneu- 
monie befallen,  welche  Arebalo  ebenfalls  von 
den  eingelchluckten  Queckfilbertheilchen  herleitet, 
woran  aber  Thiery  mit  Grunde  zweifelt:  viel- 
mehr ift  es  fehr  wahrfcheinüch,  dafs  die  grofse  Ab- 
wechfelung  der  Temperatur  der  Luft,  welcher 

■ e e Leute  beym  Herein-  und  Herausfahren  aus 
oen  Gruben  ausgefetzt  find,  diele  Krankheiten 
hervorbringe. 
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Das  .Quecksilber  würkt  ferner  nicht  bey  allen 
Menfchen  auf  gleiche  Art.  Weintrinker  verfallen 
leiqht  in  ein  Zittern:  hiergegen  empfinden  Cachek- 
tilche  Perfonen  die  meilhe  Würkung  im  Munde 
und  Hälfe.  Sollte  man  nicht  vermuthen,  dafs 
die  Säure  des  Weins  an  den  erften  Zufällen  Schuld 
wäre  ? 

Man  follte  denken : 7.11  Almaden  müfste  man 
unter  den  Arbeitern  keine  C^enusfeuche  kennen,  weil 
deren  Gift  durch  die  eingehauchten  und  wieder 
ausgeführten  Queckfilbertheilchen  hinreichend  ge- 
tilgt werden  könnte.  Gleichwohl  berichtet  uns 
Areballo,  dafs  diefe  Krankheit  unter  den  Arbei- 
tern eine  ganz  gemeine  Krankheit  fey:  er  fügt 
aber  doch  hinzu,  dafs  dies  Uebel  hier  fehr  gelin- 
de fey  und  durch  blutreinigende  Getränke  geho- 
ben werden  könne. 

Was  die  Wurmkrankheiten  anbetrift;  fo  follte 
man  auch  davon,  der  gemeinen  Vermuthung  nach, 
hier  frey  feyn.  Aber  gerade  das  Gegentheil  trift 
zu.  Alles  ift  hiermit  Würmern  geplagt.  Wie  kann 
dies  feyn,  möchte  man  fragen?  Zwey  Stücke 
werden  diefen  Umftand  aufhellen.  Erfllich  fo  füh- 
ren die  hier  wohnenden  Menfchen , welches  meid 
arme  Galeeren  Sclaven  find,  eine  fchlechte  Diät. 
Nur  rohe  und  grobe  Nahrungsmittel  füllen  ihren 
Bauch  mit  Schleim  an,  und  dann  wird  zweytens  die 
Verdauung , bey  diefer  Arbeit  und  bey  dem  beflän- 
digenEinfchluckendesQueckfilbers  fo  fehr  gefchwä- 
chet,  dafs  die  Natur  aufser  Stande  gefetzt  wird,  die 
Anlage  zu  Würmern  zu  heben.  Denn  dafs  die  Men- 
fchen durch  befagte  Arbeiten  fehr  gefchwächet  wer- 
den , beweifet  das  frühzeitige  Ableben  der  Meiden. 
Arebalo  verfichert,  innerhalb  23  Jahren  nur  eini- 
ge 
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ge  wenige  Perfonen  gekannt  zu  haben,  die  70 
Jahre  erreicht.  Das  höchfte  Alter  ift  hier  das  fech- 
zigfte. 

Uebrigens  zeigen  die  Wurmkrankheit  211  Al- 
maden  ungev.weifelt,  dafs  das  Queckfilber  in  flüch- 
tiger Geftalt  in  den  Körper  gebracht,  keine  wurm- 
treibende Kraft  befitzet. 

Nachdem  wir  bisher  die  mittlern  Provinzen 
Spaniens  betrachtet  haben}  io  wenden  wir  uns  iu 
denen,  die  an  der.See  gelegen  find  : einige  find  fiid- 
liche,  andere  nördliche.  Letztere  wollen  wir  zu« 
eril  betrachten  , und  der  Lefer  wird  einen  auffal- 
lenden Uiii-erfchied  gegen  die  bisherigen  wahr- 
nehmen. Er  wird  glauben,  wenn  er  die  volkreichen, 
wohl  beflellten  und  angebauten  Provinzen  betrach- 
tet, befonders  aber,  wenn  er  fehen  wird,  dafs 
hier  nicht  jene  Dürre,  die  Caftilien  und  Eftrema- 
dura  fo  öde  macht,  herrfchet,  vielmehr  hier  Ueber- 
flufs  an  Feuchtigkeit  fey,  dats  er  nicht  mehr  in 
Spanien,  fondern  in  ein  anderes  wreit  entlegenes 
Land  fey  verfetzt  worden.  Damit  ich  aber  den  Le- 
fer nur  allgemach  in  die  entgegengefetzten  Extre- 
men von  China  u.  f.  w.  führen  möge;  fo  will  ich 
mit  Sara goffa,  welches  in  Arragonien  liegt,  den 
Anfang  machen.  Diele  am  Ebro  gelegene  Stadt 
hat,  wie  Madrid,  einen  trocknen  dürren  Boden: 
allein  die  Lfut  ift , wegen  der  Ausdünnung  des 
Flufles,  und  der  vielen  Nebel  wegen  fehr  feucht. 
Auch  einige  flehende  Wafter  tragen  d a z. u etwas  bey 
und  verbreiten  oft  einen  flinkenden  Geruch.  Das 
\ aller  des  Ebro  foll  unrein  und  zu  Steinkrankheiten 
Gelegenheit  geben.  Die  Nord  - und  Südwinde  find 
die  h erlichenden : der  Oftwind  wird  aber  von  den 

yr^näen  zurückgehalten:  die  Abwechfelung  in  der 

f Tem. 


32 


Von  Spanien. 

Temperatur  der  Luft  gefchiehet  auch  hier  gemei- 
niglich plötzlich.  — Oft  ift  alfo  hier  Warme  mit 
Feuchtigkeit:  zur  andern  Zeit  aber  Feuchtigkeit 

mit  Killte  gepaart.  — Die  Nahrungsmittel  find 
hier  faftreicher  als  in  Madrid  und  werden  auch  in 
gröfserer  Menge  genoffen.  Daher  find  auch  die 
Menfchen  fetter  und  vollfaftiger  zu  Saragofia  als  zu 
Madrid. 

Nie.  de  San  Juan  et  Dominiquo  be- 
hauptetin  feinem  Buche  de  morbis  endemiis  Auguftae 
i68ö,dafs  hier  Faulfieber,  Brennfieber  allerley  Arten, 
Wechfelfieber,  Rheumatismen,  Rühren  u.  d.gl.  Vor- 
kommen: in  allen  aber  liege  Vollblütigkeit  zum 

Grunde  und  das  Aderlafien  fey  jederzeit,  nur  nicht  in 
dem  Ohnmachtsfieber,  angezeigt.  Dehn,  wird  in  die- 
fem  Buche  behauptet,  herrfcht  das  Blut,  fo  wird 
durch  das  Aderlafien  der  Ueberflufs  weggefehafft ; 
herricht  die  Galle,  fo  kühlet  es;  hat  die  fchwar- 
ze  Galle  die  Oberhand,  fo  bewürkt  es  einen  freyen 
Umlauf  derfelben,  weil  die  Dicke  dadurch  verbef- 
fert  wird.  Den  Laxiermitteln  wird  dagegen  faft 
aller  Nutzen  abgefprochen.  — Dies  ift  fo  eine 
Probe  von  fpanifcher  Praxis.  — Allein  Thiery 
giebt  zwar  zu,  dafs  Aderliifie  hier  oft  von  Nutzen 
feyn,  indefs  würde  man  doch  auch,  nach  feiner  Mey- 
nung,  von  gelinden  Laxiermitteln  hipr  fo  wohl,  wie 
in  der  ganzen  Welt,  grofse  Vortheile  ziehen.  — 

Die  Provinzen  Guipusca  und  Biscaya1), 
in  ^eichen  St.  Sebafiian  und  Bilbao  Haupt- 
fhidte  find,  find  fehr  bergigt ; fehr  bevölkert;  mit 
vielen  Flüfien  und  Bergen  verfehen  und  liegen  hart 

am 
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am  Meere.  Das  Land  ift  fehr  fruchtbar,  weil  es 
ihm  gar  nicht  an  Feuchtigkeit  fehlt,  ja!  die  nie- 
drigen Gegenden  find  faft  beftändig  im  Nebel 
eingehüllet,  wenn  man  dagegen  auf  den  Bergen 
heiteres  Wetter  hat  Die  Berge  enthalten  viel 
Eifen,  und  find  ftark  mit  Holz  bewachfen:  dies 
find  die  zwey  wichtigften  Artikel  womit  Handel 
getrieben  wird,  und  wofür  man  eine  Menge  Le- 
bensmittel an  Korn  und  Vieh  aus  der  Fremde 
wieder  einführet.  Zwar  fehlt  es  hier  nicht  an 
Ackerbau  und  herrlichen  Weiden,  die  das  ganze 
Jahr  durch  grünen : da  aber  das  Land  zu  volkreich 
ift.  fo  können  die  Bewohner  von  den  einheimifchen 
Produkten  nicht  alle  leben.  Diefe  Nation  ift 
thiitig,  arbeitfam  und  behende.  Durch  Tapfer- 
keit hat  fie  fich  von  jeher  besonders  ausgezeich- 
net; fie  allein  widerftand  den  Eroberungen  Roms 
und  Auguft  bekam  von  den  vielen  Unglücks- 
fällen gegen  die  Cantabrier,  Welche  in  diefen 
Provinzen  wohnten,  die  Gelbfucht : auch  gegen  die 
Mauren  rettete  diefe  Tapferkeit  ihre  Freiheit.  Da- 
her ift  hier  alles  Adel,  und  der  ganze  fpanifche  Adel 
flammt  aus  diefen  Ländern.  Obgleich  die  Winde 
und  zwar  die  Nord-  und  Weftwinde  hier  häufig 
regieren,  und  die  Pyrenäen  nicht  weit  entlegen 
find;  fo  ift  dennoch  die  Luft  meiftentheils  ge- 
roäfsiget.  Im  Sommer  herrfchen  die  Avalwipde 
(Nordweft  W.)  und  find  fanft.  Im  Winter  aber 
find  fie  ftürmifch  und  mit  ftarken  Regengüfleti 
begleitet.  Die  Nord-  Oftwinde  find  die  kälteften, 
und  diefe  zerftreuen  den  Nebel.  Die  Südoft- 
tjnd  Südweftwinde  find  im  Herbfte  am  häufigften; 
fie  find  warm  und  trocken. 

Die  Nahrungsmittel  find  von  guter  Art;  be- 
fonders ift  das  Schweinefleifch  vortrefflich.  Mit 
///.  B.wri.  C Brod, 
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Brod , Gemüfeu,  befonders  Kohl,  Fifchen  und 
Chocoladfe  fättiget  fich  jederrmn.  Wader  wird 
leiten  getrunken,  defto  häufiger  Gider. 

Alle  diefe  Umftände  zeugen  von  ein6m  ge- 
funden Lande.  Selbft  die  Stadt  St.  Sebaftian 
ift  nicht  ungefund  7.u  nennen,  ob  fich  gleich  bey 
ihr  viele  nachtheilige  Umftände  Vereinigen.  Von 
der  Seefeite  liegt  fie  fo  nahe  am  Meere,  und  ift 
l'o  wenig  über  die  Meeresfläche  erhöht,  dafs  das 
Wafler,  bey  ftürmifchem  Wetter,  über  einige  Strafsen 
getrieben  wird-  Von  einer  andern  Seite  ift  fie 
mit  einer  hohen  Mauer  umgeben.  Die  Stadt  ift 
ferner,  des  häufigen  Regens  und  Nebels  wegen, 
immer  feucht:  die  Trink  wafler  aber  find  von 
fchlechter  Art.  Der  Ort  ift  nur  klein  und  ent- 
hält nur  573  Häufer:  die  Strafsen  find  fchmal;  die 
Häufer  aber  hoch,  und  man  zählt  an  die  12000 
Einwohner.  — Im  Jahr  J755  herrfchte  hier, 
nach  einem  ungewöhnlichen  ftrengen  Winter,  ein 
fchjimmes  Catarrhalfieber,  an  welchem  an  die  600 
Perfonen  darnieder  lagen , und  gleichwohl  ftarben 
daran,  mit  Einbegriff  aller  alten  abgelebten  Menfchen 
und  Kinder,  nur  29.  * — Gleichwohl  herrfchen 

in  den  niedrigen  Oertern  häufig  Wechfelfieber  und 
andere  Krankheiten,  von  welchen  man  nicht  leicht 
anders  als  durch  Verladung  diefes  Orts  geheilet 
wird.  — Die  häufigen  Winde  feheinen  diefem 
Orte  allein  feine  gute  Befchaffenheit  zu  geben. 

Mit  Bis  ca  ja  hat  es  faft  eine  gleiche  Be- 
wandnifs.  Hier  find  auch  Berge;  viele  Nebel; 
Narhbarfchaft  der  See;  nicht  fonderlich  taugliche 
Waffer:  aber  viele  Winde,  und  keine  fumpfige 
und  flehende  Wader.  Es  kommen  zwar  Entzün- 

dungs* 
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dungs-  Faul  - und  Catarrhälfieber  von  guter  und 
fchlechter  Befch  affen  heit  vor:  allein  es  find  keine 
ftehende~n  Krankheiten. 

Zu  den  einheimifchen  tJebeln  kann  man  aber 
die  Krätze,  Würmer,  Fufsgefchwulft,  felbft  Waf- 
ferfucht  und  Kröpfe  rechnen.  Ueberhaupt  aber  kann 
man  von  diefer  letztem  Krankheit,  den  Kröpfen,  be- 
merken, dafs  fie  fich  auf  der  fpanifchen  Seite  der  Pyre- 
näen weit  häufiger  als  auf  der  franzöfifchen  zeigen  : 
indefs  ift  man  doch  ganz  irrig,  rvenn  man  glaubt, 
dafs  fie  fich  durch  ganz  Spanien  verbreiten. 

Unter  den  Mineralwaffern  find  berühmt:  die 
Schwefelquelle  zu  Gambo,  nahe  bey  ßayonne, 
und  der  Sauerbrunnen  zu  Sara  in  der  Provinz 
Lab  p u r. 

So  wie  die  Biscayer  noch  ihre  eigenthümliche 
Sprache  reden,  fo  haben  fie  auch  noch  die  alte  Ge- 
wohnheit, fich  unter  hohen  Bäumen,  bey  wichtigen 
Angelegenheiten,  zu  berathfchlagen. 

Afturien'c)  liegt  auf  der  Nordfeite  am  Mee- 
re; füdlich  aber  wird  es  durch  fehr  hohe  Berge  von 
Leon  und  Caftilien  . getrennet,  auf  weichen  viele 
Flüffe  entfpringen , die  fich  aber  alle  nordwärts  ins 
Meer  ergiefsen , und  alfo  Afturien  bewaffern  und 
deflen  Feuchtigkeit,  die  durch  Regen  und  Nebel 
hervorgebracht  wird,  vermehren.  Die  Abhänge 
der  Berge  gehen  von  Süden  nach  Norden.  Da  fich 
nun  auch,  lowohl  in  Orten  als  in  Werten  Berge  be- 
finden; fo  entrtehet  daraus  in  einigen  in  den  Thä- 

C 2 lern 
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lern  gelegenen  Ortfchaften,  in  Anfehung  der  Ta- 
geszeiten, eine  merkwürdige  Abweichung  von  der 
gewöhnlichen  Ordnung.  Denn  da  giebt  es  welche, 
die  vor  9 oder  10  Uhr  des  Morgens  die  Sonne  nicht 
fehen  können:  ja!  es  giebt  fogar  einige,  welche 
nicht  vor  3 Uhr  Nachmittags  (ich  diefes  Lichts  zu 
erfreuen  haben. 

In  den  Bergen  trifft  man  Spiefsglas,  Magnet- 
flein, Agat,  Trippei,  Blutftein,  Bernflein,  Jafpis 
und  Steinkohlen  an. 

Das  Erdreich  ift  mager  und  erfordert  jährlich 
Dünger,  wozu  man  den  lebendigen  Kalch  anwen- 
det. Gleich  unter  der  Erde  findet  man  Steine. 

Die  Bäche  und  Flühe  führen  durchgehends 
reines  Wafter,  inde'fs  ifl  doch  das  Wafter  zu  Oviedo 
nicht  das  befte. 

Es  herrfchen  in  diefem  Lande  an  jedem  Tage 
alle  Abwechfelungen  der  Jahreszeiten : keine  ift  re- 
gelmäfsig,  und  nichts  beftändiger  als  Feuchtigkeit, 
welche  fo  grofs(ift,  dafs  die  Felder  mitten  im  Som- 
mer und  am  hohen  Mittag  mit  Thau  bedeckt  find, 
wenn  nur  die  Gewächfe  ein  wenig  vor  der  Sonne 
gefchützt  geblieben.  In  gewiftem  Betracht  fcheint 
diefe  feuchte  Conftitution  dem  Lande  nöthig  zu 
feyn.  Denn  wenn  es  im  Frühjahr  oder  Sommer, 
8 bis  10  Tage  nicht  regnete,  fo  würde  das  Vieh 
kein  Futter,  und  die  Meufchen  keine  Früchte  ha- 
ben/ Auch  wenn  der  Himmel  fogar  im  Januar  und 
Februar  heiter  bliebe,  fo  würde  alle  Ausfaat  ohne 
Rettung  verlohren  feyn.  Gemeiniglich  folgt  auf 
einen  fehr  nahen  Winter  ein  noch  näheres  Frühjahr. 
Im  Sommer  ift  der  Himmel  mit  Wolken  bedeckt, 
welche  der  Nord- Wert  wind  herführet:  und  im  gröfs- 

ten 
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ten  Theile  der  Monate  May,  Junius  und  Julius 
fieht  man  faft  in  keinem  Jahre  die  Sonne.  Im  Aii- 
gurt  und  September  zerftreuep  lieh  gemeiniglich  die 
Nebel  mit  Sonnenaufgang.  Es  ift  alsdenn  fehr 
warm,  und  man  betet  öffentlich  um  Regen,  damit 
das  türkifche  Korn  nicht  misgerathe,  welches  die 
gewöhnliche  Nahrung  der  arbeitenden  Menfchen- 
klaffe  ift.  Wenn  das  Wetter  mitten  im  Sommer  am 
dauerhafteften  zu  feyn  fcheint,  fangt  es  plötzlich 
und  ohne  Gewitter  an  zu  regnen.  Im  Winter  ent- 
liehen fchreckliche  Stürme  von  Donner , Blitz  und 
Hagel  begleitet.  Im  October,  November  und  De- 
cember  giebt  es  heitere  Tage  und  Nächte  mit  ge- 
ringem Froft  und  untermifchtem  Regen, 

Die  ftürmifchen  Winde  des  Oceans  häufen  hier 
ununterbrochen,  und  wenn  fie  einige  Tage  ange- 
halten haben,  endigen  fie  ftch  mit  ftarkem  lang  an- 
haltenden Regen.  Diefe  Winde,  welche  eine  gera- 
de Richtung  haben  , und  nirgends  gebrochen  wer- 
den, wüthen  fchrecklich  und  erregen  heftige  Stürme. 
Die  Nord  - Weftwinde  thun  den  Blüthen  und  Früch- 
ten grofsen  Schaden.  Der  Nord-  Oftwind  ift  im 
Sommer  ein  Glück  für  die  Afturier  ; denn  ohne  ihn 
wäre  ihre  traurige  Atmosphäre  immer  von  Nebeln 
bedeckt;  er  mäfsiget  dieHitze;  giebt  der  Haut  eine 
fchöne  Farbe,  dem  Körper  Leichtigkeit,  und  den 
Sinnen  Energie : allein  er  ift  an  der  Küfte  zu  heftig 
und  treibt  fo  viel  Sand  in  die  Luft,  dafs  die  Strafsen 
oft  ungangbar,  und  die  Häufer  davon  verfchüttet 
werden.  Wenn  diefer  Wind  im  Sommer  fehlt,  fo 
fteigt  die  Feuchtigkeit  aufs  höchfte,  und  im  darauf 
folgenden  Herbfte  entliehen  viele  Krankheiten,  wie 
im  Jahre  1772.  Im  März  und  April  aber  bringt 
diefer  Wind  wegen  feiner  Kälte  Catarrhe,  Ifteurefien 
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und  P.eripneumonien.  — Der  Weftwind , welcher 
Criadof  genannt  wird,  ift  heftig  und  endiget  fich 
mit  ftarkem  Regen.  Was  die  Südwinde  anbetrifft, 
fo  möflen  fie  erft  ganz  Spanien  durchftreichen , und 
werden,  ehe  He  hierhin  gelangen  können , von  den 
hohen  Bergen  gebrochen:  daher  find  fie  fchwach 
und  den  Dünften  gleich,  die  aus  einem  heifsen  Ofen 
kommen.  Sie  führen  einen  bren7.1ichen  Geruch 
als  von  einem  Kalchofen.  Indefs  hat  Herr  Cafal, 
Arzt  in  Afturien,  nie  Krankheiten  davon  entliehen 
fehen : nur  den  Krätzigen  ift  diefer  Wind  unerträglich. 

Weder  Hitze  noch  Kälte  find  hier  anfehnlich, 
und  die  Küften  leiden  auch  nicht  fo  viel  von  der 
Feuchtigkeit  als  mitten  im,  Lande,  wo  die  Berge  die 
Wolken  anziehen. 

Das  Pflanzenreich  gedeihet  nirgends  befler  als 
hier.  Die  Wälder  find  nicht  allein  dick  bewachfen, 
fondern  jeder  Baum  feheint  auch  einen  kleinen  Wald 
vorzuftellen.  Allein  es  ift  wenig  Solidität  darinn: 
alles  ift  faft  nur  Saft  und  Feuchtigkeit.  Verbrennet 
man  auch  ein  grofses  Scheit  Holz  ; fo  bleibt  kaum 
fo  viel  Afche  übrig,  um  die  Kohle  zu  bedecken:  von 
25  Pfund  Erdrauch  blieben,  nach  dem  Eintrock- 
nen, nur  3 Pfund  übrig.  Wollte  man  aus  den  Pflan- 
zen ein  Laugen  falz  durch  das  Einäfchern  zu  erhal- 
ten fuchen ; fo  würde  man  fich  betrogen  finden. 

Es  fehlet  auch  den  Blumen  und  Pflanzen  der 
Geruch  und  die  Kraft,  die  ihnen  fonft  eigenthiim- 
lich  ift.  30  Pfund  Veilchen  riechen  hier  nicht  fo 
ftark  als  ein  Biifchel  aus  Caftilien  : auch  haben  Kir- 
fchen  und  anderes  Obft  keinen  fonderlichen  Ge- 
fchmack. 
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Das  Korn  hält  (ich  nicht  lange  und  das  Mehl 
wird  bald  fchimmlicht;  das  Salz  zerfliefst  in  kurzer 
Zeit,  und  es  gehört  viel  Kunff  dazu,  um  das  Fleifch 
gut  7.u  falzen;  die  Gewächfe  find  unfehmaekhafr, 
oft  vom  fchadlicben  Tha'u  verdorben  ; Schuhe  und 
Kleidungsflücke  werden  in  den  Schränken  mit 
Schimmel  überzogen,  und  alles  Eifen  wird  vom  Roft 
an^efreffen.  Das  Principium  cohaefionis  ift  hier  in  . 
allen  Sachen  fehr  fchwach.  Dies  gilt  auch  vom 
menfchlichen  Körper.  Wer  hier  nicht  würklich 
krank  ift,  fagtCafal,  ift  doch  wenigstens  immer, 
unpäfslich.  Das  Gebiet  O vied  o,  mit  fammt  der 
Stadt,  ift  zwar  nicht  angenehm,  aber  doch  in  Aftu- 
rien  die  gefundefte  Gegend ; denn  man  flehet  hier 
die  Sonne  von  ihrem  Auf-  bis  zum  Niedergange: 
auch  ift  hier  die  Temperatur  der  Luft  gemäfsigt 
Wegen  der  hohen  Lage  ift  es  hi-er  auch  weniger 
feucht  und  Epidemien  greifen  hier  weniger  als  in  dqu 
niedrigen  Gegenden  um  {ich. 

Schlangen  und  Scorpionen  können  in  Afturien 
fo  wenig  leben  wie  in  Mingrelien , nach  Chardins 
Beobachtung.  Dagegen  haben  aber  giftlofe  Infekten 
hier  recht  ihr  Vaterland.  Alles  wimmelt  von  Schne- 
cken, und  felbft  die  Leiber  der  Menfchen  dienen 
den  Würmern  zur  ßehaufung.  Denn  'Wurmkrank- 
heiten lind  allgemein.  — Jetzt  wollen  wir  die 
übrigen  Krankheiten  durchgehen.  — Dqhin  ge- 
hören der  Schaarbock,  der  Rothlauf  und  die  Fufsg©- 
fchwüre.  Diegeringfte  Verletzung  am  Fufse,  felbft 
ein  Fliegenftich  ift  hier  fo  gefährlich  als  ein  Stich 
eines  Scorpions.  Die  Gefchwüre  find  zwar  bey  ei- 
nigen nützlich  und  fiebern  gegen  innerliche  Krank- 
heiten, fie  heilen  aber  auchfchwer,  find  fchmerz- 
haft,  und  wenn  fie  ja  xugehen,  fo  folgen  fchlimme 
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Zufalle.  Der  häufigen  Catarrhe  wegen  fallen  viele 
in  die  Lungenfucht.  Faft  alle  Fieber  liehen  (ich 
hier  in  die  Länge,  und  die  drey tägigen  darf  man 
hier  nicht  nach  Tage  und  Wochen,  fondern  nach 
Monaten  und  Jahren  berechnen. , Nicht  fo  fehr  die 
Bösartigkeit  als  die  lange  Dauer  macht  hier  die  Fie- 
ber merkwürdig.  Nie  bemerkt  man  daher  wahre 
Crifen  in  denfelben:  die  gewöhnlichften  find  noch 
durch  den  Urin.  Auch  fielit  man  wohl  Durchfälle, 
Abfcefie,  Ohrendrüfen  - Gefchwülfte,  Krätze  und 
Speichelflufs  darnach  entftehen. 

Leute,  die  Wein  trinken,  und  eine  fitzende 
Lebensart  führen,  leiden  hier  gewöhnlich  am  Nie- 
renftein.  Denn  der  Wein  ift  herbe  und  fauer,  und 
das  Wafier  taugt  nicht.  Die  Verwandtfchaft  der 
Gicht  mit  dem  Stein,  bemerkt  man  hier  wie  überall, 
ohne  dafs  eben  der  umgekehrte  Fall  fiatt  fände. 
Wer  hier  die  Gicht  hat,  leidet  zu  gleicher  Zeit  am 
Stein;  allein  viele  find  vom  Stein  geplagt,  ohne 
eben  die  Gicht  zu  haben.  Die  Landleute  und  Hand- 
werker, welche  von  Früchten,  Gemüfen,  Kafta- 
nien , türkifchem  Korn  und  etwas  Milch  und  But- 
. ter  leben , leiden  feiten  an  diefen  beyden  Krank- 
heiten. 

Ein  anderes  hier  allgemeines  Uebel , welches 
ganz  endemifch  ift , macht  die  Krätze  aus,  womit 
alt  und  jung,  Einheimifche  und  Fremde  befallen 
werden,  und  woran  freylich  oft  Anfteckung,  aber 
mehrentheils  doch  das  hiefige  Clima  und  die  Nah- 
rungsmittel, zu  denen  man  auch  den  Genufs  der 
häufigen  Fifchfpeifen , als  Aale  u»  d.  gl  rechnen 
mufs,  Schuld  find.  Vor  dem  Ausbruch  der  Krätze 
gehen  gemeiniglich  grofse  Beängftigungen  her,  die 
nach  gefchehenem  Ausbruch  aufhören.  Gefchwol* 
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lene  Halsdrüfen  und  Kopfgrind  find  gemeiniglich 
mit  zugegen.  Viele  Menfchen  verlieren  diefe 
Krankheit  nie,  und  die  kürzefteZeit  ihrer  Genefung, 
fagt  Cafal,  find  8 bis  9 Monate.  Wer  fie  aber  ein- 
mal überftanden  hat,  bekömmt  fie,  aufser  im  Fall 
der  Anfteckung,  nie  wieder.  Leidet  aber  ein  Menfch 
an  einer  Cachexie,  fo  entliehen  oft  neben  der  Krätze 
rofenartige  Abfcefle  am  Knie,  oder  die  Haut  nimmt 
ein  fchuppigtes,gleichfam  mit  Afche  bedecktes  Anfe- 
hen  an,  welches  oft  fo  gar  in  Ausfatz  ausartet. 

Kröpfe  und  dicke  Hälfe  find  hier  ebenfalls  ge- 
mein , fo  wie  die  hyfterifchen  Krankheiten , welche 
fich  in  allen  Graden  zeigen.  Auch  fehlt  es  hier 
nicht  an  Melancholie , Manie  und  Epilepfie.  Die 
Hämorrhoiden  verhüten  noch  aufs  gewiflefte  die 
Krätze  und  den  Ausfatz. 

Afturien  hat  mehr  denn  20  Spitäler  für  Aus- 
Hitzige,  welche  nach  der  Verordnung  alle  Jahre  un- 
terricht werden , um  zu  fehen , ob  etwa  einer  ge- 
heilet worden  fey.  In  diefem  Falle  wird  er  entlaf- 
fen  und  ein  anderer  an  feine  Stelle  aufgenommen. 
Man  findet  hier  verfchiedene  Arten  des  Ausfatzes. 
Die  erfte  Art  beftehetnur  in  einem  fchuppigten  Aus- 
fchlag : ein  afchfarbiger , kalchartiger  Staub  bedeckt 
die  Haut,  ßey  der  zweyten  Art  wird  die  Haut 
fchwärzlich,  dick,runzlicht  und  unflätig  : diesift  der 
Albaras  der  Araber.  Bey  der  dritten  Art  werden 
Waden  und  Dickbein  monftrös  dick;  fie  find  mit 
Puileln , Kruflen  und  unheilbaren  Gefchwüren  be- 
deckt. Bey  noch  fchlimmern  Graden  wird  das  Ge- 
ficht  erfchrecklich  verftellt. 

Nie  fahe  Cafal  einen  Menfchen  mit  Hämor- 
rhoiden und  diefer  Krankheit  zugleich  behaftet,  wo 
- C 5 durch 
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durch  Hippocrates  AusfprUch:  qui  haemorrhoi- 
des  habent,  fortaflis  neque  lepris  neque  vitiliginibus 
corripiuntur  betätiget  wird. 

Ein  mit  dem  Ausfatze  verwandtes  Uebel,  das 
in  Afturien  fe.hr  gemein  ift,  Reifst  Mal  de  la  ro- 
fa  und  hat  zwar  gemeiniglich  feinen  Sitz  auf  der 
Mittelhand  oder  dem  Mittelfufs,  aber  oft  greift  es 
auch  Kopf,  Geficht,  Unterleib, Dickbeine  und  andere 
Theile  an,  wo  fie  tiefe,  bis  ins  Leben  dringende 
Spalten,  die  mit  Schorf  bedeckt  lind,  und  einen 
Geftank  von  fich  geben  , erregt. 

Gewöhnlich  fängt  diefes  Uebel  im  Frühling  an. 
Zuerft  bemerkt  man  nur  eine  rauhe  Rothe,  welche  in 
der  Folge  in  wahre,  harte.,  trockene  und  fchwarzliche 
Schorfen  ausartet,  die  gewöhnlich  im  Sommer  ab- 
trocknen und  rötbliche,  glatte,  glänzende  Flecken, 
auf  welchen  keine  Haare  kommen,  zurücklaffen,  die 
nie  verfclr winden.  Alle  Jahre  entftehen  um  die 

nämliche  Zeit  neue  Kruften , weiche  von  Jahr 
zu  Jahr  zunehmen.  Am  vordem  und  untern 
Theil  des  Halfes  entfteht  eine  afchfarbige  gelbliche 
Krufte,  die  bis  zum  Schlüffelbein  gehet.  Gemei- 
niglich zittert  den  Menfchen,  die  mit  dem  Mal  de. 
la  Rofa  behaftet  find,  der  Kopf;  die  Zunge  ift  unrein 
und  der  Mund  brennet.  Der  Magen  und  alle  Theile 
find  fchwach : des  Nachts  quält  fie  eine  brennende 
Hitze;  fie  find  traurig,  melancholifch , weinen  und 
feuften  ohne  Unterlafs.  Einige  haben  ein  fch wa- 
ches Delirium,  eine  Art  Stumpffinn , Verluft  einiger 
Sinne,  als  des  Gefchmacks  und  Gefühls,  hartnäcki- 
ge .Gefchwüre,  Rothlauf,  oder  eine  abfcheulich 
fchwarzgelb  gefärbte  Hart,  auch  alledey  Cruditäten 
in  den  Eingevveiden. 
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Der  Ausgans:  diefer  Krankheit  richtet  (Ich  nach 
den  verfchiedenen  Temperamenten  und  andern  Um- 
ftänden  der  Patienten.  Viele  verfallen  in  Wafler- 
fucht;  andere  in  Wahnfinn  und  tiefe  Melancholie; 
fie  begeben  lieh  in  einfame  abgelegene  Oerter  und 
gerathen  in  Verzweiflung. 

Es  fchenit  nicht,  dafs  das  Clima , nur  Erzeu- 
gung diefer  Rofenkrankheit,  allein  hinreichend 
fey , denn  in  diefem  Falle  würden  auch  die  Reichen 
damit  nicht  verfchont  bleiben , jetzt  aber  Geht  man 
nur  die  Armen  damit  befallen , die  blos  von  türki- 
fchem  Korn,  und  daraus  in  der  Afehe  gebackenem 
Brode,  das  nicht  gegoren  hat,  leben.  Machen  fie 
darneben  etwa  noch  einen  Mehlbrey;  fo  nehmen 
fie  dazu  abgerahmte  Milch;  feiten  eflen  fie  eingefal- 
zenes  und  noch  weit  feltener  frifches  Fleifch.  Ihr 
gewöhnlichftes  Getränke  ift  Wafler,  das  aber  von 
fchlechter  Art  ift.  Kleidung  und  Wohnung,  alles 
zeugt  von  Armuth.  Gleichwohl  mufs  man  doch 
geftehen,  dafs  diefe  Krankheit  nur  in  einem  kleinen 
Theil  von  Afturien  angetrofren  werde.  HerrCafal 
meynt,  Scorbut  und  Ausfatz  feyn  hierin  einem  ge- 
wiflen  beftimmten  Grad  mit  einander  verbunden. 
Fette  und  etwas  geiftreiche  Sachen  bekommen  diefen 
Kranken  wohl;  auch  Antimonial-  und  Queckfilber- 
mit'tel;  indefs  wird  diefesUebel  doch  feiten  ganz  ge- 
hoben. Eine  arme  Frau  verkaufte  alles,  was  fie  befafs, 
und  kaufte  Butter  dafür,  wornach  fie  ein  grofses  Ver- 
langen trug,  und  wurde  bald  geheilt.  Uebrigens 
fcheint  diele  Krankheit  mit  der  Pelagra,  wovon 
unter  dem  Artickel  von  Italien , theils  bereits  gere- 
det ift,  theils  auch  noch  unten  wird  gehandelt  wer- 
den, überein  zu  kommen. 
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Faulheit  und  Müfsigang  wird  hier  zu  Lande 
ganz  in  Schutz  genommen.  Der  milden  Stiftun- 
gen und  Austheilungen  der  Almofen  hat  es  hier 
kein  Ende.  Daher  wimmelt  alles  von  Bettlern 
und  Faulenzern.  Wer  Hunger  hat,  begiebt  {ich 
ins  Klofter,  wo  ihm  der  Tifch  gedeckt  flehet, 
und  wer  (ich  krank  fühlet,  begiebt  fleh  in  ein 
Hofpital,  deren  es  in  Oviedo  4 giebt. 

Mit  dem  Aderläßen  ift  man  hier,  wie  überall 
in  Spanien,  gleich  bey  der  Hand.  Towfe  nd  fah 
einen  gefunden  Mann,  den  die  Aerzte  mit  einem 
Schlagfluffe  bedroheten,  und  den  man  bereits  meh- 
reremale  nach  einander  Ader  gelaften  hatte,  und 
bey  dem  man  eben  im  Begriff  Band,  diefes  zu 
wiederholen.  Diefer  Menfch  war  voller  Angft 
und  fürchtete  (ich  laut  zu  lefen  oder  zu  fprechen, 
noch  mehr  aber  zu  gehen.  To  wfend  fuchte  ihm 
die  Furcht  zu  benehmen : widerrieth  das  Aderlaf- 
fen:  führte  ihn  täglich  in  die  freye  Luft,  und 

durch  eine  fchickliche  Diät  brachte  er  es  dahin, 
dafs  er  alle  Furcht  vor  dem  Schlagflufs  verlor  und 
feine  vorige  Lebensart  fortfetzte. 

Towfend  ift  überhaupt  mit  der  Curart  der 
fpanifchen  Aerzte  ganz  unzufrieden.  Ihn  felbft 
behandelten  fie  fchlecht.  Denn  bey  feiner  Schwä- 
che verordneten  fie  ihm  nur  Waffer  und  vegeta- 
bilifche  Diät.  Er  half  fich  felbft  beffer  mit  Chi- 
narinde. 

In  Afturien  giebt  es  bey  dem  allen  noch  fehr 
alte  Menfchen.  Im  Jahre  1724  reichte  ein  Pfar- 
rer zu  St.  Juan  13  Perfonen  das  Abendmahl,  die 
zufammen  1499  Jahre  ausmachten.  Der  ältefte 
davon  hatte  127  Jahre  erreicht. 

Eini- 
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Einige  Meilen  von  Oviedo,  zu  Rivera  de 
Aba  jo  liegen  warme  Bäder,  deren  Würkung  mit 
denen  zu  Bath  Übereinkommen,  und  die  in  Flüf- 
fen,  Lähmungen,  gelber  Sucht  und  Unfruchtbar- 
keit grofse  Hülft  leiflen. 

Galliziert.  Dies  ifl  die  letztere  an  der 
Nordküfle  gelegene  Provinz,  die  man  ihrer  grof- 
fen  Ausdehnung  wegen  in  drey  verfchiedene  Di- 
flrikte  eintheilen  kann.  Der  erflere  ifl  der  fo  am 
Meere  liegt,  deflen  BefchafFenheit  mit  ABurien, 
in  Anfehung  des  Bodens  und  Climas  übereinkömmt, 
nur  dafs  das  Land  fllicher  iB.  Hier  herrfchen 
auch  Winde,  Nebel  und  Regen. 

Der  zweyte  ift  der,  welcher  an  ABurien 
und  Leon  flöfst;  diefer  iB  fehr  bergigt  und  wal- 
digt:  auch  liegt  hier  alle  Winter  Schnee. 

Der  dritte  ifl  der  füdliche  an  i Portugal  gren- 
zende Theil,  welcher  flacher  und  heifser  als  die 
vorigen  ifl;  da  es  hier  aber  auch  viele  Flüffe  giebt, 
fo  fehlt  es  nicht  an  Feuchtigkeit.  Sümpfe  und 
Behende  Wafler  findet  man  aber  hier  fo  wenig 
als  in  ABurien  und  Biscaja.  Indefs  find  doch  die 
gewöhnlichen  Wafler  nicht  von  der  beflen  Be- 
fchafFenheit,  welches  der  Gefundheit  nachtheilig  ifl. 

In  diefer  Provinz  allein  trift  man  fo  viele 
Mineralquellen  als  in  ganz  Spanien  an.  Die  vor- 
züglich Ae  quillt  ganz  oben  auf  einem  Berge,  der 
nahe  an  dem  Ciflercienfer  • Klofler  Melon  liegt. 
Diefe  Quelle  ifl  wegen  ihrer  vortrefflichen  Wür- 
kung in  Krankheiten  der  Nieren  und  der  Blafe  be- 
liihmt;  ihr  Wafler  reiniget  diefe  Organe  von  dem 
Schleim  und  treibt  Sand  und  Steine  ab;  viele 
Kranke  werden  durch  daflelbe  vollkommen  herge- 

ftellt 
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ftellt  und  alle  finden  grofse  Linderung.  Man 
nennt  fle  die  heilige  Quelle.  Viele  kommen 
zu  ihrer  Heilung  aus  Afturien,  wo  diefe  Krank- 
heit fo  gemein  ift,  hie  her,  da  fie  hergegen  in 
Gallizien  feiten  ift.  In  dem  Tödlichen  Theile  wach- 
fen  viele  Früchte  und  auch  gute  Weine;  die  Men. 
fchen  leben] auch  nicht  fo  mlilsig,  als  in  den  übrigen 
Gegenden.  Daher  haben  auch  hier  die  anhaltenden 
Fieber  einen  fchlimmern  Charakter  als  anderwärts, 
und  die  Wechfelfieber  find  ganz  allgemein.  An  den 
Küften  waren  ehemals  die  Wechfelfieber  eine  fel- 
tene  Krankheit,  jetzt  aber  werden  fte  gemeiner. 
Zu  den  übrigen  ei nheimi fchen  Krankheiten  kann 
man  auch  hier  die  Würmer  und  die  Krätze  rech- 
nen. Es  fehlt  auch  hier  nicht  an  Ausfatzigen. 

Gallizien  ift  aufserordentlich  volkreich,  und 
ein  Dorf  ftöfst  an  das  andere,  und  es  würden 
nicht  alle  Menfchen  Unterhalt  finden,  wenn  nicht 
von  ihnen  jährlich  ein  grofser  Theil  nach  Leon 
und  Caftilien  zöge,  um  dafelbft  Arbeit  zu  Tuchen. 
— Was  das  Alter  anbetrift;  fo  findet  man  hier 
weit  mehrere,  die  zu  einem  hohen  Alter  gelan- 
gen, als  in  Caftilien.  Denn  die  Trockenheit  der 
Luft  fcheint  dem  Altwerden  nicht  günftig  zu 
feyn. 

Ich  komme  jetzt  zu  den  Tödlichen  Provin- 
zen, als:  An  da  lullen,  Granada,  Murcia  und 
Valencia. 

Unter  diefen  ift  Andalufien  mit  Cordo- 
va  die  gröfste.  Der  Flufs  Guadalquivir  tren- 
'net  hier  den  nördlich- örtlichen  und  zugleich  ber- 
gigten  Theil,  der  unter  dem  Namen  Sierra 
Moren a bekannt  ift,  von  dem  flachem  Tödlichen. 

Di» 
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Die  Sierra  Morena  begehet  nur  aus  kahlen  Felfen, 
7.wifchen  welchen  einige  fruchtbare  I haler  gelegen 
find,  die  herrliche  Ge  wach  fe,  als  Lentiscus,  eine 
länglichte  und  fchmackhafte  Art  Citronen  und 
Wein  hervorbrin'gen : auch  hat  der  hiefige  Ho- 

nig grofse  Vorzüge.  Mit  den  hier  neu  angeleg- 
ten Colonfen  will  es  aber  nicht  recht  fort,  und 
nur  Carolina  allein  erhält  lieh  noch.  In  diefer 
Gegend  giebt  es  keine  Sümpfe  und  dennoch  fehlt 
es  hier  nicht  an  Tertianfiebern,  die  aber  wohl 
aus  der  trägen  und  unthätigen  Lebensart  der  Ein- 
wohner, und  aus  dem  unmäfsigen  Genuffe  der 
Gurken  und  Melden,  die  man  bereits  früh  im 
Jahre  tu  geniefsen  pfiegt,  entliehen. 

Wer  die  Trägheit  der  hiefigen  Menfchen  und 
ihren  Abfcheu  gegen  alle  Arbeit  kennet,  kann 
leicht  begreifen,  warum  die  in  der  Sierra  More- 
na  neu  angelegten  Colonien,  wo  Arbeit  erfordert 
wurde,  fo  fchlechten  Fortgang  gehabt:  fo  bald  hier 
nämlich  die  königlichen  Vorfchüffe  verzehret  wa- 
ren, verlief  fich  fall  alles.  Mit  dem  Betteln  kom- 
men die  Leute  hier  b elfer  fort.  Man  nimmt  an, 
dafs  in  der  Stadt  Cordova,  wo  die  Volkszahl 
nicht  über  32000  fleigt,  täglich  7000  Bettler  ge- 
hen, und  dafs  noch  oben  drein  vielen  andern 
Geld  ausgetheilet  werde.  Dies  alles  hindert  aber 
nicht,  dafs  nicht  viele  vor  Hunger  dennoch  um- 
kommen. — Es  liegen  in  dem  flächern  und 
füd liehen  Theile  von  Andalufien  unermefsliche 
Landfiriche  leer  und  öde:  aber  dennoch  denkt 
da  niemand  dran,  fich  hier  niederzulafien  oder 
Cultur  einzuführen. 

Vorzugsweife  haben  die  Gegenden  von  Se- 
villa etwas  reizendes  und  angenehmes:  da  aber 
K >,  der 
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dsr  Boden  niedrig  und  feucht  ifl ; fo  hat  man  hier 
viele  Tertianfieber,  die  man  durch  den  unmäfsigen 
Gebrauch  der  Gurken  und  Melonen  noch  mehr  be- 
fördert. — Die  aus  Afrika  herüber  wehenden 
Winde  bringen  hier  auch  oft  Seitenftiche.  — Die 
Stadt  felbft  hat  enge  Strafsen , viele  Manufakturi- 
ften,  und  an  die  goooo  Einwohner:  man  xählt  24 
Hofpitäler.  Saffran,  Citronen,  Orangen,  Sina- 
Aepfel  und  Oel  werden  in  grofser  Menge  ausgefah- 
ren, aber  dagegen  auch  eine  grofse  Quantität  Wei- 
txen  eingeführet. 

Die  an  einem  Vorgebürge  gelegene  Stadt  Ca- 
dix  hat  xwar  enge,  aber  reinliche  Gaffen,  und  die 
Stadt  felbfl  iff  gefund.  Man  findet  hier,  ohne  dem 
Hofpitio  und  dem  allgemeinen  Arbeitshaufe  für 
Lahme  und  Krüppel,  3 Hofpitäler,  unter  denen 
das  Hofpital  von  St.  Juan,  welches  an  die  6000 
Kranke  enthält,  fehr  gut  eingerichtet  ifl.  Herge- 
' gen  fehlts  dem  königlichen  militärifchen  Hofpital, 
in  welchem  80  Studenten,  auf  königliche  Koflen, 
Unterricht  erhalten,  an  nöthiger  Reinlichkeit.  Uebri- 
gens  fehlts  nicht  an  Cadavern,  auch  ift  der  botani- 
fche  Garten  gut  eingerichtet.  — 

Beym  Solano  oder  Südw'inde  gerathen  hier  alle 
Leidenfchaften  in  heftige  Bewegung,  und  dann  hört 
man  viel  von  allerley  Ausfchweifungen. 

Der  Hafen  von  Cadiix  führet  die  berühmten 
Weine  von  Xerex,  Caxalla,  Montilla,  Lu* 
cena  undMallaga  in  grofser  Menge  aus. 

Die  Provinx  Gr  an  a da,  worin  Mallaga  ge- 
legen, hat  ein  wildes  Anfehen : rauhe,  kaum  mit 
etwas  Erde  bedeckte  Berge,  xwifchen  deren  Spalten 
der  Weinftock  nur  kaum  feine  Wurxeln  befeftigen 

kann. 
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kann.  Indefs  bringt  doch  dide  Gegend,  aufser 
Wein,  auch  Johannisbrod,  Feigen,  Mandeln,  Po- 
meranzen, Zuckerrohr,  Oliven,  Capern,  Rohnen 
Datteln,  Honig,  Wachs,  Galläpfel  u.  d.  gl.  in 
grofser  Menge  hervor.  Unter  den  Weinen  ift  der 
rothe,  Vino  tinto,  der  befte. 

Die  hiefigen  Einwohner  find  zwar  arbeitfamer 
als  die  Andalufier  und  fie  müffen  fehr  oft  alle  Hitze 
und  Dürft  der  verengenden  Sonne  aushalten:  in- 
defs ift  doch  die  Anzahl  derMiifsiggänger  und  Bett- 
ler hierauch  nicht  geringe : Mordthaten  fallen  auch 
oft  vor , zumal  wenn  der  heifse  Wind  wehet. 
Ihrer  würden  alsdenn  vielleicht  noch  mehrere  feyn, 
wenn  fich  fodann  nicht  faft  alle  junge  Leute  in  die 
See  begäben,  um  zu  baden.  Dies  gefchiehet  gemei- 
niglich des  Abends  und  fie  verweilen  Stundenlang 
darin.  Ohne  diefes  Bad  würden  fie  vom  Schweifs 
zerfhefsen.  Dureh  Hülfe  diefes  Windes  wird  auch 
das  Wafler  abgekühlt  und  fchmackhaft  gemacht, 
indem  man  folches  in  gewiffe  töpferne  Gefafse,  die 
man  Bucaro1-  nennt,  thut  und  dem  Winde  aus- 
fetzt, wie  bereits  an  einem  andern  Orte  ift  erzählt 
worden.  Diele  Bucaros  werden  aus  einer  Ver- 
mifchung  eines  weifslichten  Thons,  der  zu  A n du- 
jar  gegraben  wird,  mit  Salz  vermifcht  verfertiget. 
Die  Scherben  eines  folchen  Topfs  haben  einen  an- 
genehmen Geruch,  den  das  fpanifche  Frauenzim- 
mer fehr  liebt.  Sie  tragen  daher  gemeiniglich  ei- 
nige Stücke  davon  beyfich,  oder  legen  fie  in  eine 
Schnupftobacksdofe.  Sie  elfen  aber  folche  nicht, 
wie  ein  gewiffer  Encyclopädift  behauptet  hat. 

Zum  Beweife  der  grofsen  Verfchwendung , die 
bey  Ausheilung  der  A'llmofen  in  Spanien , oft  Statt 
findet,  führet  Towfend  den  ErzbifchofF  von 
///.  Band.  D Gra- 
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Granada  an,  welcher  täglich  mehr  Allmofeh  amthei- 
len foll,  als  er  Einnahme  hat.  Einsmals  liefs  er  die 
Bettler  zählen,  und  es  fand  fielt,  dafs  deren  2000 
Manns-  und  4000  Frauensperfonen  waren,  die 
Brod  und  Geld  bekommen  hatten.  Nun  giebt  es 
noch  40  Klöfter  in  der  Stadt  Granada,  die  eben- 
falls täglich  Brod,  Suppe  und  60000  Realen  austhei- 
len.  — Wie  viele  Kräfte  werden  dadurch  nicht  in 
Unthätigkeit  erhalten,  und  wie  viele  Lafter  und  Ge- 
brechen nicht  dadurch  ausgebrütet!  - — Von  den 
Seelengebrechen  fprechen  überall  hier  die  aufgerich- 
teten Beinernen  Kreutze , an  Orten,  wo  Mordthaten 
vorgefallen;  und  was  die  körperlichen  anbetrift,  l'o 
trift  man  hier  alle  Krankheiten  von  Relaxation  an; 
befonders  häufig  find  aberTertian-  und  Faulfieber. — 

Auch  find  die  zu  Alhama  in  Granada  be- 
findlichen warnen  Bäder  berühmt. 

Die  kleine Landfchaft  Murcia  ifl:  bergigt,  lind 
die  Berge  find  wild , waldigt  und  voller  Wölfe;  da- 
her auch  die  an  und  für  fielt  elenden  Wege  unficher 
zu  bereifen  find.  Die  meiden  Dörfer  find  l'o  arm,  dafs 
man  zwifchen  Granada  und  Carthagena  kaum 
einen  Keffel  findet,  worin  man  einen  Schinken  ko- 
chen könnte.  An  vielen  Olten  ifl:  das  Land  gar 
nicht  cultivirt  und  trägt  nur  Fichten , Wacholder 
und  Rosmarin.  Man  findet  aber  aiich  belfere  Ge- 
genden, als  z.  B.  bey  Lorca,  wo  Oliven,  Datteln, 
Maulbeeren,  Johannisbrod,  Süfsholz  u.d  gl.  Früchte 
in  Menge  wachfen.  Das  vornehmfte  Produkt  die- 
fes  Landes  ifl:  aber  die  Barille,  die  aus  Soda  und  Sa- 
licornia  in  grofser  Menge  gewonnen  wird.  Diefe 
Pflanzen  wachfeil  in  der  Gegend  von  Carthagena 
in  einem  fumpfigen  Boden,  am  mittelländifchen 
Meere,  der  8 Stunden  breit  und  an  die  60  lang  ifl. 

Was 
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Was  die  Temperatur  der  Luft  in  Murcia  an- 
betriftj  fo  ift  es  auf  den  Bergen  kalt;  in  dem  fla- 
chem Theile  aber  feucht  und  warm.  — Hieraus 
kann  man  leicht  abnehmen,  dafs  es  in  den  fumpfigen 
Gegenden,  zur  Sommerszeit  viele  Kranke  geben 
müffe:  und  fo  verhält  es  lieh  auch  würklich.  Denn 
feiten  gehet  ein  Herbft  vorbey,  ohne  dafs  nicht  eine 
epidemifche Seuche  lieh  fehen  liefse.  Selbft  in  Car- 
thagena,  welches  doch  auf  dem  Abhange  eines 
: Hügels  gelegen  ift,  und  welches  gegen  Süden  und 
Wellen,  durch  hohe  Berge  gedeckt  wird,  nach 
Norden  hin  aber  offen  ift,  und  wo  fonft  manche  gute 
i Einrichtungen,  als  breite  Strafsen,  gemacht  worden 
lind,  herrfcht  dennoch,  wie  zu  Barcellona,  gemei- 
niglich um  diele  Zeit  jenes  bösartige  Fieber,  das  aus 
einem  Tertian-  und  Faulfieber  zufammengefetzt  ift. 
Auch  hier  mufsten  lieh,  nach  Towfends  Bericht, 
die  Aerzte  gefallen  laflen , jenes  von  Masdevall 
: empfohlne  Mittel  zu  gebrauchen. 

An  Salpeter  ift  hier  kein  Mangel,  aber  ein 
defto  gröfserer  an  fliefsendem  Walfer,  welches  die 
' Windmühlen  nöthig  macht. 

In  der  Provinz  Valencia  hat  man  bergigte 
Gegenden,  die  ungleich,  rauh  und  unfruchtbar 
find,  wiez.  B.  zu  Alicante,  wo  der  vortreffliche 
Wem  wächft : man  hat  hier  aber  auch  niedrige  lehr 
fruchtbare  Gegenden  , die  Mandeln  , Maulbeeren, 
Granatäpfel,  Oliven  und  Johannisbrod  hervorbrin- 
r S®n : daxu  ^ Valencia  fehr  volkreich.  Zwey  Land- 
| plagen  fuchen  aber  diefe  Gegend  oft  heim,  die  Heu- 
Ichrecken  nemlich  und  das  Erdbeben.  Die  erftern 
f verzehren  oft  das  Korn:  nun  würden  die  Einwoh- 
ner Hunger  leiden,  wenn  ihnen  nicht  die  efsbaren 
Eicheln  (guercus  coccifera)  übrig  blieben. 

D a 
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DasClima  id  nach  der  verfchiedenen  Höhe  des 
Landes  fehr  v^rfchieden.  An  der  See,  wo  die 
rille  gewonnen  wird,  ifl  es  fehr  ungefund;  abe^ 
auch  in  den  bergigten  Gegenden  herrfchen  dieTer^ 
tianfieber  fehr  häufig,  woran,  ohne  Zweifel,  de? 
häufige  Genufs  der  fähigen  Gewächfe,  als  der  Kür- 
biffe  und  der  Melonen  fchuld  ifl. 

Die  Stadt  Valencia  ifl  volkreich  und  hat 
eine  fo  trockne  Luft,  dafs  man  viele  Sachen,  die 
fonfl  an  der  freien  Luft  leicht  zerfliefsen,  als  Zucker 
und  Salz,  hinflellen  kann,  ohne  an  ihnen  Feuchtigkeit 
bemerkenzu  können.  Im  hiefigen  Hofpital  befanden 
fleh  im  Jahre  1786  an  die  4800  bürgerliche  Patien- 
ten und  890  Soldaten.  Von  der  erden  Anzahl 
darben  63 9,  alfo  fad  der  fiebente;  von  der  letztem 
nur  27,  mithin  nur  der  drey  und  dreyfsigde. 

Wegen  der  trocknen  Luft  hält  man  den  Auf- 
enthalt in  Valencia  denen  Perfonen.,  fo  an  Nerven- 
zufallen leiden,  fehr  zuträglich. 

Vier  mineralifche  Quellen,  die  nach  Stahl 
fchmecken,  und  etwas  Glauber-  und  Seefalz  ent- 
halten, und  daher  ein  Laxieren  verurfachen,  findet 
man  in  der  Nähe. 

Dies  id  die  umdändliche  Gefchichte  Spaniens 
von  der  medicinifchen  Seite.  Wer  erkennet  darin 
nicht  das  von  der  Natur  herrlich  ausgerüdete,  aber 
von  Menfchen  vernachläffigte  Land ! Jetzt  wohnen 
nur  etwa  9 Millionen  Menfchen,  unter  denen 
94000  Mönche  und  Nonnen  find,  auf  diefem 
grofsen  Striche  Landes,  der  wohl  20  Millionen  er- 
nähren könnte.  Jedoch  die  Urfachen  diefer  Ver- 
nachläffigung  der  Landes  - Cultur  »und  der  Bevöl* 

‘ kerung 
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kerung  gehören  nicht  für  den  Arzt,  fondern  find 
ein  Gegenfland  des  Statiftikers. 

Für  uns  gehöret  noch  hier  anzumerken,  dafs 
der  Wunder- und  Aberglaube  in  ganz  Spanien  grofses 
Unheil  anrichte.  Mancher  wirklich  Kranke  glaubt 
behext  xu  feyn,  und  tragt  Amulete  und  Maulwurfs- 
pfoten und  andere  läppifche  Sachen  am  Hals.  An- 
dere rufen  Heilige  bey  gevvilien  Krankheiten  an , 
als  die  heilige  Lucia  bey  Augenkrankheiten ; die 
heilige  Apollonia  bey  Zahnarbeit ; den  heiligen 
Bla fi us  bey  Halskrankheit;  dep  heil.  Domini- 
cus  im  Fieber,  und  den  heiligen  Rochus  in  der 
Pefl  oder  andern  anfleckenden  Krankheiten. 

Von  M i n o r k a. 

Zu  Seite  2 6-  l Theils-. 

Nach  Armflrongs1)  Befchreibung  leidet 
diefe  mit  Bergen  zwar  reichlich  verfehene  Infel  den- 
noch gänzlichen  Mangel  an  FlüfTen.  Die  Einwoh- 
ner find  daher  genöthiget,  fich  der  gegrabenen  Brun- 
nen und  des  Cilternenwaflers  zu  bedienen.  Dies 
wird  aber  oft  faul  und  trübe:  alsdenri  pflegt  man 
ein  paar  kleine  Aale  hineinxuwerfen,  oder,  wenn 
dies  nicht  hilft,  wirft  man  grüne  Zweige  des. Myr- 
tenbaums hinein.  Eine  von  den  Mauren  ange- 
legte und  noch  gut  erhaltene  Ciflerne  faflet  über 
2000  Tonnen  Wafler.  ; ‘ 

Minorka  liefe#  zwar,  aufser  einem  nicht  zu 
verachtenden  Weine,  manche  andere  herrliche  Pro- 

D 3 dukte, 

1)  Armftrongs  Eefchreibung  der  Infel  Minorka. 

Aus  dem  Engl.  Göttingen  1754. 
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dukte,  die  aber  nicht  geachtet  werden.  Den  Oel- 
baum  gebraucht  inan  zum  Brennen;  den  Maftix- 
baum  hauet  man  um,  wo  man  ihn  antrift;  mit  der 
Frucht  der  immer  grünenden  Eiche,  die  in  Spanien 
fo  vielen  Menfchen  zur  Nahrung  dienet,  füttert  man 
nur  allein  die  Schweine,  die  auch  deshalb  nirgends 
fchmackhafter  als  hier  find ; auch  achtet  man  weder 
den  Canarienfaamen  uoch  den  Palmbaum.  Lege- 
rer wird  nicht  gehörig  befeuchtet:  und  fo  verfährt 
man  mit  mehrern  andern  Sachen,  als  x.  B.  mit  den 
Obftbäumen,  die  man  nicht  befchneidet,  weil  man 
dies  für  einen  Eingriff  in  die  göttliche  Regierung 
hält. 

Die  Infel  Ma  jorka  ift  nach  eben  diefem  Ver- 
faffer,  mit  noch  hohem  Bergen  verfehen,  und  es 
bleibt  den  gröfsten  Theil  des  Winters  über  Schnee 
auf  den  Bergen  liegen.  Deshalb  hat  auch  Majorka 
ein  gemüfsigtes  und  gefundes  Clima.  Die  Einwoh- 
ner kommen  mit  den  Cataloniern  am  meiften  über- 
ein, und  erbauen  viel  Wein  und  Saffran. 

Sardinien1"). 

Zu  Seite  29. 

Hier  trift  man  verfchiedene  hohe  Berge  an,  als 
den  Capo  die  Sopra,  den  Limbara  und  den 
Villa  n ova.  Diefer  Berge ohnerachtet, fehlt  es  doch 
der  Infel  faft  ganz  an  Flüffen,  und  da  auch  feiten 
Regen  fallt,  fo  iß:  gutes  Trinkwaffer  etwas  feltenes. 

Dazu 

m)  J.  Bernoullis  Zufätze  zu  den  neuerten  Reife- 

befchreibungen  von  Italien  nach  Volk  mann. 

Leipzig,  17  77. 
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Da7.u  hat  das  Wafler  der  meiften  Quellen  einen  et- 
was bittern  Gefchmack  und  fcheint  Antlieil  von 
Seewafler  xu  haben.  Nur  allein  zu  Saffari  hat  es 
diefen  Fehler  nicht.  — Die  Weine,  befonders  die 
Malvafierweine,  die  xu  Malvagi'a  und  Vernac- 
cia  wachfeh,  find  defto  befler:  der  köftlichfte  ift  der 
von  Bofa.  — Hier  in  Sardinien  giebt  es  auch 
einige  Mineral- Wafler,  unter  welchen  das  xu  Be- 
netulli  das  berühmtefte  ift.  Das  Walfer  xu  For- 
dingiano  ift  ein  warmes  Badewafler.  — - Der  Ho- 
nig hat  in  einigen  Gegenden,  wie  x. B.  xu  Gallura, 
einen  bittern  Gefchmack,  welches  man  von  dem 
häufig  wildwachfenden  Wermuth  und  von  der  Daph- 
ne Cneorum  herleitet. 

* 

Was  die  hier  herrfchende  Krankheit,  Intempe- 
ries  genannt,  anbetrift,  von  welcher  Pietro 
Aquenxa  im  Jahre  1702  zu  Madrid  einen  Traktat 
gefchrieben  hat,  unter  dem  Titel:  de  Febre  in- 
temperie  Regni  Sardiniae:  fo  herrfcht  fie  in 
Pula  am  heftigften,  welches  man  von  der  mittäg- 
lichen Lage  diefes  Orts  herleitet.  Diefe  ganze  Ge- 
gend ift  ihrer  ungefunden  Befchaffenheit  wegen  in 
ganz  Sardinien  fo  berüchtiget,  dafs  man  fich  fo  gar 
fcheuet,  Früchte,  wie  x.  B.  Feigen,  xu  elfen,  die  in  Pula 
gewachsen  find.  Es  follen  auch  deshalb  die  Leute  aus 
diefer  Gegend  verbunden  feyn,  wenn  fie  mit  ihren 
fruchten  auf  den  Markt  kommen,  einen  gemahlten 
Todtenkopf  auf  den  Korb  xu  ftellen,  damit  die  Käufer 
wilfen,  aus  welcher  verdächtigen  Gegend  die  Frucht 
fey.  Indefs  will  man  doch  für  gewifs  behaupten, 
dafs  diefen  Früchten  nichts  nachtheiliges  anhänge, 
und  dafs  fie  ficher  können  genoflen  werden:  auch 
widerfährt  der  in  Pula  liegenden  Garnifon  nichts 
fchlimmeres  von  der  hiefigen  Luft  als  anderwärts. — 

D 4 ^ Man 
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Man  geniefst  in  Sardinien  fehr  häufig  die  knol* 
ligten  Wurzeln  eines  gewiflen  Schilfgefträuchs,  wel- 
ches Marcayon  genannt  wird  : man  erfährt  aber  von 
dem  häufigen  Genufle  deflelben  verfchiedene  unan- 
genehme Folgen  (Cyperus  efculentus?).  — 


C o r f i c an). 

/ Zu  Seite  32. 

Unterden  vielen  hohen  Bergen,  welche  Corfica 
fad  in  zwey  Theile  trennen,  befindet  fielt  einer, 
welcher  1371  Toifen  über  die  Meeresfläche  erhö- 
het id,  und  auf  welchem  der  Schnee  eine  geraume 
Zeit  liegen  bleibt  und  dadurch  eine  gemäfsigte  Luft 
um  fich  her  verbreitet.  An  Flüflen,  und  an  gutem 
Trinkwafler,  wie  auch  an  ein  paar  Mineralquellen 
fehlt  es  hier  fo  wenig,  als  an  Waldungen  und  Weiden. 
Die  Wälder  hat  man  an  vielen  Orten  abgebrannt, 
und  da  die  Wurzeln  der  Bäume  flehen  geblieben  find, 
fo  kann  kein  Pflugeifen  durchkommen.  Aber  xum 
Pflügen  und  Ackern  find  auch  die  Corfen  zu  träge  \ 
fie  behelfen  fich  lieber,  einen  grofsen  Theil  des 
Jahres  über,  mit  Kaftanien,  wovon  es  hier  ganze 
Wälder  giebt.  So  lange  diefe  Frucht  noch  frifch 
ift,  wird  fie  gekocht  gegeflen  : wenn  fie  aber  trocken 
geworden,  fo  macht  man  daraus  Mehl,  woraus  ßrod 
in  Form  von  Kuchen  gebacken  wird.  Das  Fleifch 
id  hier  fchlecht:  am  meiden  iflet  man  eingefalzenes 
Schweineflei  fch : dabey  halten  fich  auch  die  Menfchen 
nicht  reinlich.  Diefe  und  vielleicht  mehrere  Ur- 
fachen  find  denn  fchuld , dafs  man  an  den  Corfen 

mehr 

n)  Fr.  Gottl.  Canzlers  allgemeines  Litteratur- 
Archiv  v.  J.  1792. 
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mehr  Schwäche  als  Stärke  wahrnimmt:  auch  leiden 
fie  deshalb  viel  von  der  Krätze. 

Die  gehinderte  von  allen  Provinzen  ift  Aya- 
cio.  — 

Rofinen,  Kaftanien  und  Olivenöl  wird  in  Men- 
ge ausgeführt:  den  Weinbau  vernachläfliget  man, 

und  die  Mandeln,  Citronen,  Pomeranzen  und^ei- 
gen  haben  einen  etwas  Tauern  Gefchmack.  — 


Sicilien0)  und  Malta p).  • 

Zu  Seite  34. 

Unter  den  vielen  Flüflen  Siciliens  ift  der  Syme- 
t h u s deshalb  merkwürdig,  weil  man  eine  MengeAm- 
bra  (Bernftein?)  daraus  holt,  der  von  vielen  Leuten  be- 
arbeitet wird,  und  die  Luft  mit  Wohlgeruch  anfüllet. 
Auch  in  der  Sicilianifchen  Meerenge  empfindet  man 
einen  Veilchengeruch,  den  man  auch  der  befondern 
Befchaffenheit  des  Wärters  zufchreibt:  denn  es  ift 
klebrigt  und  leimartig.  Endlich  To  verbreitet  fich 
in  der  ganzen  umliegenden  Gegend  von  Meffina 
ein  überaus  angenehmer  Geruch  , der  hier  von  den 
vielen  aromätifchen  Pflanzen  herrührt.  Denn  hier 
wachfen  überall  wild  die  Goldäpfel,  Piftacien,  Oran- 
gen, Citronen,  Oliven,  Feigen,  Maulbeeren,  Man- 
na und  Aloebäume,  zvvifchen  welchen  Quendel'l  und 

D 5 - Thy- 

0)  M.  F.  Münte  r s Nachrichten  von  Neapel  und  Si- 
cilien  auf  einer  Reife  1785  und  1786  Koppenha- 
gen 1790. 

p)  De  B 0 r c h Reize  door  Sicilien  en  Malta.  Amfterd. 
1783- 
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Thymian  gleichfam  gefäct  ift.  Die  Kaftaiiienbdi' 
rne  gedeihen  hier  xu  einer  erftaunlichen  Höhe,  un 
derjenige  auf  den  Aetna,  der  vorxugsweife  di  Cent 
Cavallos  genannt  wird,  ift  in  der  ganzen  Welt  be 
kan  nt.  — 

Gegen  diefe  wohlriechenden  Oerter  giebt  es  aber 
auch  viele  flinkende.  Eine  folehe  BefchafFenheit 
hat  es  mit  dem  Sumpf  von  Syrakus,  der  diefe 
Stadt , wie  auch  bereits  fchon  erwähnt  worden  ifl, 
ungefund  macht.  Diefe  üble  BefchafFenheit  wird  noch 
durch  die  Unreinlichkeit  und  durch  den  gar  zu  häufi- 
gen Genufs  des  Schweinefieifches  vermehret,  wes- 
halb denn  auch  die  Kriitxe  eine  allgemeine  Krank- 
heit in  Sy  r a k u s ift.  Nur  der  Syrakufanifche  Wein, 
der  füfs  und  ftark  ifl,  und  der  Honig  erhalten  die- 
fen  Ort  in  Anfehen. 

An  vielen  andern  Orten  duften  die  vielen  Mi- 
neral- und  Schwefelquellen  einen  widrigen  und  be- 
täubenden Dunfl  aus.  — Der  Herr  von  Borch 
hat  die  ficilianifchen  Mineral  - WafTer  in  eine  Ta- 
belle gebracht,  woraus  ich  das  Wefentlichfle  entleh- 
nen will. 

Er  theilt  die  WafTer  in  kalte  und  warme  ein. 
Die  kalten  find,  ihrem  Gehalte  nach,  fehr  ver- 
fchieden. 

1.  Schwefelartige,  als:  xu  Ca ftr o - Gi  o van  n i; 
Corleone;  Jacci-Reale;  Noto;  Paler- 
mo und  xu  Patern o. 

2.  Seifenartige,  als:  xuMeffina  und  Jac- 
ci-Reale. 

3.  Vitriolifcher  Art,  als:  zu  G amp i liari, 
Livari  und  Petralia. 

4.  Ei* 
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4.  Eifern  halt!  ge  zu  Accia;  Alkalia;  Cor- 
leone  und  Palma. 

5.  Purgi  rende  Mittel  falze  enthalten  die 
Wader  zu  Giultano;  Piana  dei  Greci 
und  Palermo. 

Aufserdem  findet  man  noch  Wafler,  die  har- 
zigte,  ölichte  und  andere  Theile,  als  Petreolum 
enthalten. 

Die  warmen  mineralifchen  Quellen  findet  man 
zu  Ali,  zu  Bayut,  Calofaro,  Cefalu  und  Ter- 
ra i n i.  Die  Hitze  ift  höchftens  42  ° nach  Reaum. 

Zu  Sclavani  ift  ein  Stahl  wafler  mit  Schwefel 
und  Laugenfalz,  welches  ebenfalls  42  ° Hitze  hat. 

In  den  Felfen  von  Sciacca  findet  man  noch 
einige  Ueberbleibfel  von  den  alten  Bädern,  die  Aquae 
labrodes  hrefsen.  Sie  werden  aber  nicht  fo  häufig 
befucht  als  die  L iparifchen  Dunftbäder,  die  in 
einem  Felfen  gehauen  find,  und  wo  (ich  fteinerne 
Bänke  befinden,  auf  welchen  ehemals  die  Namen 
der  Krankheiten  ausgehauen  waren , wofür  fleh 
die  Bank  fchicket.  Jetzt  kann  man  aber  davon 
nichts  mehrlefen.  Es  bläfst  auch  durch  eine  durch 
den  Fels  gehauene  Oeffhung  ein  fehr  heifser  Dunft, 
den  man  bey  Gehörkrankheiten  in  die  Ohren  zu 
leiten  pflegt. 

Obgleich  die  Hitze  in  Sicilien  durchgängig  fehr 
grofs  ift;  fo  wechfelt  fie  doch  an  einigen  Orten,  wie 
z.  B.  zu  Catania,  häufig  ab,  fo  dafs  man  hier  oft 
an  einem  Tage  mancherley  Witterung  hat,  und  die 
Kleider  abwechfeln  mufs.  Aber  eben  hier  wohnen 
auch  die  gefundeften  und  ftärkften  Menfchem 
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In  Palermo,  wo  man  noch  wahre  griechifche 
Schönheiten  antrift,  hat  man  fehr  merkwürdige  Ca- 
tacomben.  Es  werden  nämlich  alle  in  Palermo  ver- 
dorbene Capuciner  hier,  gekleidet  in  ihrem  gewöhn- 
lichen Ornate,  Reihenweife  aufgeftellt,  angetroffen. 
Diefe  Mumien  werden  auf  folgende  Art  zubereitet. 
Man  nimmt  zuerft  die  Eingeweide  heraus,  und  hier- 
auf legt  man  den  Körper  6 Monate  lang  auf  einen 
eifernen  Roff,  der  über  einen  fchnell  fliefsenden 
Bach  angebracht  ift.  Der  hier  erzeugte  flarke  Luft- 
ffrom  trocknet  die  Leiche  in  kurzer  Zeit  ganz  aus. 
Man  kleidet  hiersyif  den  Körper  an  und  fetzt  ihn 
alsdenn  in  die  für  ihn  beffimmte  Nifche  im  Keller, 
wo  ebenfalls  ein  darker  Zugwind  ift,  der  die  Aus- 
trocknung völlig  beendiget.  — Diefe  Begräbnifs- 
art  findet  hier  unter  den  Reichen  grofsen  Bey fall,  die 
ihre  Ueberreffe  auch  oft  auf  die  nämliche  Art  den 
Nachkommen  überliefern. 

Von  Girgenti  oder  Agrigent  ift  noch  aus 
der  alten  Gefchichte  folgender  Umftand  bemerkens- 
werth.  Als  die  Carthaginienfer  einsmals  diefe  Stadt 
belagerten  und  die  Gräber  aufriflen,  um  die  goldnen 
und  filbernen  Vafen  und  andere  Geräthe  daraus  zu 
holen;  fo  ftellte  lieh  unter  den  Belagerern  eine 
grofse  Seuche  ein,  welche  man  die  Peft  nannte. 
Vorher  fahen  die  Schildwachen  zur  Nachtzeit  auf 
diefen  Gräbern  etwas,  was  fie  Gefpenfter  nannten. 

Malta  ift  eigentlich  nur  ein  nackter  Fels  oh- 
ne Flüfte  und  Bäche  , und  hat  nur  eine  einzige  gute 
Quelle:  dazu  regnet  es  hier  fehr  feiten.  Tufftein 
und  Mufchelfchaalen,  die  leicht  verwittern  und  alfo 
leicht  in  Staub  verwandelt  werden,  bedecken  alles, 
und  der  Wind  füllet  die  Luft  damit  an.  Die  geringe 

Menge 
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Menge  fruchtbarer  Erde,  die  man  hier  antrift,  hat 
man  mit  vielen  Koften  aus  Sicilien  und  aus  andern 
Orten  hergebracht.  Es  bedarf  aber  der  Boden  ali- 
hier  nur  einer  geringen  Quantität  diefer  Erde, 
um  den  Pflanzen  Nahrung  und  Fertigkeit  zu  ver- 
fchaffen.  Daher  prangt  diefe  Infel  an  vielen  Orten 
mit  herrlichen  Orangebäumen,  woraus  die  Bienen 
den  koftlichften  Honig  holen.  Uebrigens  bringt 
das  Land  nur  wenig  Korn  , und  es  mufs  der  gröfste 
Theil  aus  andern  Ländern  herbeygefchafFet  werden, 
indem  dielnfel  fehr volkreich  irt.  Denn  man  fchätzt 
die  ganze  Menfchenzahl  an  die  130,000  Seelen. 

Das  Clima  ill  zwar  gefund,  hat  aber  doch  auch 
feine  Befchwerden.  Denn  bald  irt  die  Hitze,  zu- 
malTeym  Scirocco  errtaunlich  grofs : denn  man  hat 
zu  der  Zeit  das  Fahrenheitifche  Thermometer  auf 
110  rteigen  gefehen : diefem  folgt  aber  bald 

ein  kalter,  fchneidender  Nordwind,  der  Eis  und 
Schnee  zu  bringen  drohet.  Wer  fleh  nun  nicht 
forgfaltig  hütet,  läuft  Gefahr,  "von  einem  Catarrhe 
befallen  zu  werden.  Eigentlichen  Winter  hat  man 
hier  nicht.  Denn  im  Jänner  liehet  man  oft  das 
Thermometer  zwifchen  59  und  6g  0 flehen.  — 

■r 

Unter  den  hiefigen  Produkten  flehen  Anis  und 
Kümmel  oben  an.  Vom  erflern  werden  jährlich 
I200  Centner,  und  vom  letztem  3500  Centner  jähr- 
lich ausgeführt. 

Auch  findet  man  in  einer  geringen  Entfernung 
von  der  Gruft  des  heiligen  Paulus  eine  ßoluserde 
mit  Kalchtheilen  vermifcht,  der  man  eine  F'ieber- 
vertreibende  und  andere  wunderbare  Eigenfchaft 
zufchreibet,  weshalb  fie  ftark  geholt  wird. 


Die 


62 


Von  Italien. 

• 

Die  Maltefer  Ritter  werden  auch  bekannter- 
maßen Johanniter  Ritter  genannt.  Der  Urfprung 
diefes  letztem  Namens  ift  von  einem  zu  Jerufalem  er- 
richteten Ho fpital  für  arme  Pilgrime  entftanden,  w eh 
ches  dem  heiligen  Johannes  gewidmet  wurde. 
Diejenigen,  welche  die  Krankenpflege  in  diefem 
Hofpital  verfallen,  wurden  Hofpitaler,  Hofpitalbrü- 
der,  auch  Johanniter  genannt. 

' I t a 1 i e h 

Zu  Seite  43.  I.  Theils. 

In  Savoyenr)  find  zwar  die  höchften  Berge 
unfruchtbar:  denn  wie  wollte  auf  einem  1460 

Klafter  hohen  und  über  die  Meeresfläche  erhabenen 
Roden,  wie  der  Berg  Cenis  ifl,  etwas  gedeihen 
können? — Indefs  befördern  doch  die  fleifsigen  Sa- 
vojarden  die  Fruchtbarkeit  dadurch,  dafs  fie  Dünger 
und  Erde  auf  ihrem  Kopf  auf  die  minder  hohen  Berge 
hinan  fchleppen,.  und  fo  wird  die  Fruchtbarkeit, 
felbft  an  den  Keilen  Bergrücken  hervorgebracht. 
In  den  Thälern  hergegen  ift  zwar  der  Boden  an  und 
für  fich  gut:  allein  hier  fehlt  es  oft  an  Sonne.  So 

fehlt 

q)  Volk  man  11s  hiß.  critifche  Nachrichten  von  Ita- 
lien. Leipzig  *777. 

r)  Job.  Bernoulli  Zufätze  zu  den  neueften  Reife- 
befcln-eib.  von  Italien,  nach  Herrn  Volk  mann. 
Leipzig  1777. 

Duc  los  Reifen  durch  Italien.  Aus  dem  Franz. 
Jena  1792. 

Fr.  C.  Gottl.  Hirfchings  Denkwürdigkeiten 
für  die  Länder-  und  Völkerkunde,  i Th.  1792. 
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fehlt  z.  B.  zu  Lan  eburg,  welches  am  Fufse  des 
Berges  Cenis  liegt,  die  Sonne  vom  Anfänge  Novem- 
bers bis  zum  i^ten  Jänner  ganz.  Didier  rührt  es 
nun  auch , dafs  an  verfchiedenen  Orten  die  Trau- 
ben nicht  recht  reifen,  und  man  ift  daher  genöthi- 
get,  gekochten  Wein  zu  trinken.  — 

Eine  andere  Unbequemlichkeit,  die  diefen 
Thälern  eigen  ift,  betrift  die  von  den  Bergen 
oft  unvermuthet  herabftürzende  Lawinen,  welche 
entweder  die  Wege  verfchütten  oder  über  Reifende 
in  den  holen  Wegen  herrollen  und  damit  oft  felbige 
erdrücken  oder  an  den  Felfen  zerfchmettern , auch 
wohl  gar,  durch  den  heftigen  Windfiofs,  erflicken. 
In  diefen  Fallen  ifl  das  ficherfie  Mittel,  welches  zur 
Rettung  übrig  bleibt,  fich  flach  auf  der  Erde  nieder- 
zulegen, damit  die  Schneemafle  über  den  Menlchen 
wegrolle.  — 

Auf  den  Ebenen  findet  man  viele  Maulbeer- 
und  Caftanienbäume.  womit  auch  felbfb  die  Heer- 
flrafsen  bepflanzt  find.  — 

Da  der  Ackerbau  nur  wenigen  Menfchen  Be- 
fchviftigungen  giebt;  fo  begiebt  fich  gewöhnlich  alle 
Janre  der  gröfste  Fheil  der  Menlchen,  die  fich  nicht 
zu  -Trägern  über  die  Berge  gebrauchen  laßen,  in  frem- 
de Länder,  wo  fie  Schornfteinfeger  abgeben,  oder 
mit  Bürften,  Maufefallen  u.  d-  gl.  Handel  treiben. 
Sie  kommen  einmal  des  Jahres- zurück,  und  bleiben 
nur  pin  paar  Monate  bey  ihren  Weibern,  die  daher  faft 
zu  einer  Zeit  niederzukommen  pflegen. 

Diefe  Leute  leben  faft  ganz  ohne  Fleifch , von 
Garten  ge  wächfen , Obft,  Kafe  und  Butter;  haben 
clabey  ein  geiundes  Anfehen  und  zeugen  viel  Ein- 
er: auch  felbft  in  den  Städten  lebt  man  nicht  viel 

heller 
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befier.  Denn  da  machen  eine  gebratene  Leber, 
Taubenfleifch,  Reis  und  marinirte  Filehe  eine  gute 
Mahlzeit  aus.  — 

* -i 

Zu  Aigues  belles  und  zu  Mauriennes 
findet  man  die  ärmften  Menfchen,  auch  die  meiften 
Krüppelichte  und  Kröpfigte. 

Die  warmen  Bäder  741  Aix  haben  eine  hell- 
grüne Farbe  und  einen  fchwefelartigen  Geruch  und 
Gefchmack.  Für  den  Gebrauch  diefer  Bäder  zahlet 
man  nichts. 

Zwar  hat  Piemont5)  auch  Berge,  aber  fie  find 
nicht  von  der  unerfteiglichen  Befchaffenheit  als  die 
Savoyifchen:  daher  ift  hier  mehr  Fruchtbarkeit  und 
es  giebt  hier  beftere  Weiden.  Vieh,  Seide  und  Wein 
liefert  das  Land  imUeberflufs.  In  dtnThälern,  be- 
fbnders  in  dem  Lucerner,  blühet  der  Ackerbau  fehr, 
auch  ziehet  man  hier  viel  Wein.  Der  eigentliche 
M u fc a t wein  wächft  aber  in  dem  fehr  fruchtbaren 
Herzogthum  Monferat.  Einige  mineralifche 
Quellen  findet  man  in  dem  Thale  Stura-,  fie  find 
in  Contrakturen  nützlich.  Man  hat  auch  bey  T u- 
rin am  Pofiufs  Bäder  angelegt.  Jedes  Bad  ift  mit 
einer  zwiefachen  Rohre  verfehen,  die  eine  zum  kal- 
ten, die  andere  zum  warmen  Wafter.  — 

Die  Naturgefchichte  diefes  Landes  hat  C.  Al- 
l.ioni'in  feiner  Oryctographia  Paedemon- 
ta  n a und  in  feinem  Specimine  flirpium  Pae- 
de m o n t.  Turin  1755  befchrieben. 

M a y 1 a n d c)  hat  viele  niedrige  Gegenden,  fle- 
hende Wafter , ja  felbft  einige  innländifche  Seen. 

Der 

s)  Volkmanu  a.  a.  O. 

t)  V elkmann  a.  a.  O.  K r ü ji  i t z a.  a.  ,0.' 47  B. 
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Der  Boden  ifi  von  ausnehmender  Fruchtbarkeit  und 
liefert  oft  in  einem  Jahre  zwey  Erndten : zuerft  Wei- 
tzen  und  dann  Moorhirfe  (Holcus  forghum),  deflen 
Saainen  zu  Brod  gebacken  wird.  Auch  wächft  hier 
: der  Liebesapfel  (Solanum  Lycoperficum)  fehr  häufig. 

Zu  M afi  no  ifl  ein  mineralifches  Waflfer,  wel* 
ches  fo  wohl  innerlich  als  äufserlich  gebrauchet 
wird. 

Was  die  Temperatur  der  Luft  anbetrift;  fo 
fchätzt  Toaldo“)  den  mittlern  Stand  des  Thermo- 
meters zu  Padua  apf  52°  8.  — Die  Winter  find 
hier  xuweilen  ziemlich  flrenge.  Im  Jahr  1767  lag 
hier  vom  4ten  Jänner  bis  zum  i7ten  Hornung  15 
Zoll  hoch  Schnee:  auch  kömmt  hier  die  Kälte  wohl 
unter  den  Gefrierpunkt.  Im  angeführten  Jahre 
fland  das  Queckfilber  im  Reaum.  Thermometer  7 
bis  i2°  unter  o.  Auch  fällt  in  diefen  Gegenden 
viel  Regen,  wo  gegen  man  fich,wiez.B.  zu  Teffino, 
mit  Strohmänteln  fchützt. 

Für  arme  Kranke  kann  man  nirgends  befler  als 
in  der  Stadt  May  1 and  Sorge  tragen.  Denn  hier 
zählt  man  verfchiedene  gut  eingerichtete  Hofpitä- 
ler,  unter  welchen  Crfllich  das  St.  Vincents  Ho- 
lpital  für  tolle  Leute  angeführt  zu  werden  verdient, 
deren  Anzahl  oft  an  die  400  fleigt;  zweytens  dasHo- 
fpital  vonBroglio  für  venerifche  Kranke,  und  drittens 
das  Sp  edale  maggio  r e,  oder  das  S.  55.  im  1.  B. 
befchriebenePefthaus,  welches  aber  nicht,  wie  fälfch- 
lich  davon  gefagt  ift,  ledig  flehet,  fondern  in  wel- 
chem 

u)  Kirvan  Angabe  der  Temperatur.  Berlin  1788. 

S.  /04. 
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chem  im  Jahre  1^85  mehr  als  1000  Patienten,  die 
in  25  geräumige  Schlaff  die  veftheilet  waren,  durch 
26  Aerzte  verfolgt  wurden.  Ueber  diefe  letztere 
kofibare  Anhalt  haben  ipyornehme  vomAdel,  wo- 
von täglich  ein  paar  die  nöthige  Unterfuchung  an- 
ftellen  mühen,  die  Aufficht.  Die  ganze  Einrichtung 
ift  bis  auf  einen  Umhand,  dafs  nämlich  nicht  allen 
Patienten  täglich  das  Bette  gemacht  wird,  gut.  Dies 
rührt  aber  daher,  weil  fich  viele  der  erhen  Familien 
in  der  Stadt,  dies  Gefchäfte  Vorbehalten  haben.  Da 
liehet  man  denn  oft  die  angefehenhen  Damen,  zur 
Büfsung  ihrer  Sünden,  dies  Gefchäft  mit  ihren  ei- 
genen Händen  verrichten.  Die  meihen  Iahen  aber 
'jetzt  die  Betten  durch  andere  behellen , die  oft 
nachläfsig  genug  damit  umgehen,  und  viele  unbe- 
rühret  Iahen. 

Auch  ih  hier  der  Begrdbnifsplatz  oder  la  Fau- 
bonne  de  1’  Hopital  merkwürdig,  welcher 
ein  gewölbter  Circelgang  ih , unter  welchem  lieh 
verfchiedene  Begi  äbnifsgewölher  befinden,  die  durch 
marmorne  Steine  bedeckt  werden  können.  Jede 
Gruft  kann  50  bis  60  Leichen  fahen.  So  bald  eine 
mit  Leichen  angefiillet  ih,  wird  Kalk  darauf  ge- 
fchiittet  und  das  Gewölbe  vermauert.  Darauf  öff- 
net man  das  folgende  Gewölbe,  füllt  es  auch  mit 
Leichen  an;  fchiittet,  wie  bey  dem  vorigen,  Kalk 
hinein  und  mauert  es  zu.  Auf  diefe  Weife  fährt 
man  mit  allen  übrigen  fort,  bis  man  zum  erhen 
Gewölbe  zurückgekommen,  in  welchem  alsdenn 
bereits  die  Leichen  verzehrt  zu  feyn  pflegen. 

Parma  kömmt  mit  Mayland  überein.  Auch 
hier  fällt  im  Winter  nicht  feiten  Schnee.  Die  Luft 
ih  gemäfsiget  und  nicht  übermäßig  heifs:  der  hiefi- 
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ge  Wein  ift  aber  fehr  hitzig.  P 1 i n i u s *)  verfichert, 
dafs  in  Parma  und  Modena  verfchiedene  Men- 
fchen  gelebt,  die  120  bis  130  Jahre  erreichten.  — 

Zu  Lufignano,  10  Meilen  von  Parma,  hat 
man  ein  mineralifches Wafler;  desgleichen  ein  ande- 
res zu  Brandolay),  wovon  Domin ico  Van- 
delli  zu  Modena  einen  Tractat  gefchrieben.  Zu- 
erft entdeckte  man  (1448)  b ey  einer  Viehfeuche, 
die  im  Blutharnen  beftand,  und  welche  durch  den 
Gebrauch  des  Waflers  zu  Brandola  gehoben  wurde 
den  Nutzen  defielben.  Es  hat  einen  fchwefelartigen 
Geruch  und  fäuerlichen  Gefchmack;  das  Silber  greift 
es  etwas  an  ; den  Veilchenfyrup  fürbt  es  grün ; den 
Lackmufsfaft  roth.  Es  enthält  aufser  Schwefel,  et- 
was natürliches  Laugenfalz,  etwas  Glauberfalz,  Vi- 
triolfäure,  Eifen  und  Mergelerde.  — In  diefer 
Gegend  holt  man  auch,  aus  einem  igo  Schuh  tiefen 
Brunnen,  Steinöl. 

Gen ou a hat  zwar  einen  bergigten,  feigen 
und  dürren  Boden,  der  aber  doch  die  fchönften 
Früchte,  als  Citronen,  Pomeranzen,  Granatäpfel, 
Feigen,  Mandeln  u.  d.  gl.  hervor  bringt.  Man  hat 
hier  herrlichen  Muskatellerwein  und  fchönes  wei- 
fes  Olivenöl,  welches  dem  gelben  weit  vorzuziehen 
dt  Die  Luft  ift  auch  auf  der  ganzen  genouefifchen 
Kulte  lo  gemäfsiget , dafs  man  vom  Winter  hier  fei- 
ten etwas  erfährt.  Vielmehr  liehet  man  hier  im 
Jänner  nicht  feiten  auf  den  Märkten  Rofen  und  Hv- 
acinthen  aufgeftellt.  — ^ 

^ 2 Das 

x)  Plinii  H.  N.  Libr.  VlI.  Cap.  *0. 

y)  Gotting,  gel.  Anzeigen  v.  J.  1 765.  s.  1 246, 
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Das  hier  befindliche  fehr  anfehnliche  und 
prächtige  Hofpital  hat  feine  Exiftenx  und  Fort- 
dauer gröfstentheils  nur  grofsen  Schenkungen  und 
Vermächtniffen  xu  verdanken.  Man  fucht  das 
Andenken  diefer  Wohlthäter  forgfältig  xu  erhil- 
ten,  um  dadurch  andere  xur  Nachahmung  anxu- 
feuern.  Die  ihr  ganxes  Vermögen  dem  Hofpital 
gefchenkt  haben,  find  fitxend  abgebildet;  die  über 
iooooo  genouefifche  Liren  vermacht  haben,  be- 
kommen ganxe  Statüen,  und  die  über  25,000  Liren 
gefchenkt  haben,  erhalten  marmorme  Bülten.  Auf 
eine  ähnliche  Art  verfährt  man  auch  in  Mayland: 
ja!  man  ftellt  dafelbft  die  Bildniffe  der  Wohlthäter 
jährlich  an  einem  gewiffen  Tage  öffentlich  xurSchau 
aus  und  umgiebt  fie  des  Abends  mit  Lichtern. 

Modena2)  ift  an  Getreide,  Gartenfrüchten 
und  gutem  Wein  fehr  fruchtbar:  auch  giebt  es  hier 
viele  und  grofse  Kaftanienwälder , mit  deren  Frucht 
fleh  ein  Drittel  der  Einwohner  ernähret.  Auf  dem 
Berge  Satfa  ift  ein  kleiner  Feuerfchlund,  der  im 
Frühling  uud  Herbft  Rauch,  Afche,  Schwefel  und 
Flamme  auswirft.  Es  ift  daher  nicht  xu  bewundern, 
dafs  man  in  diefer  Gegend  tiefe  Brunnen  antrift,  die 
herrliches  Steinöl  liefern:  aufserdem  trift  man  hier 
auch  Bernftein  an,  Ferner  befindet  fich  xu  St.  F a u* 
ftino  bey  Saffuolo  eine  bittere  Quelle,  deffert 
Salx  dem  englifchen  gleich  kömmt;  auch  trift  man 
nahe  bey  der  Stadt  M odena  ein  Stahlwafler")  an. 

End- 

2)  Büfchings  Erdbefchreibung.  5.  T.  2.  B. 

Volkmann  a.  a.  O. 

a)  Ob  dies  das  nemliche  fey,  wovon  Dominico 

Vandelli  gefchrieben,  und  deffenjich  vorhin  Er- 
1 wäh- 
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Endlich  findet  man  bey  St.  Polo  nicht  weit  von 
Reggio  eine  vortreffliche  alcalinifche, Erde,  die  zu 
Mehl  gerieben,  weich,  weifs  und  ohne  allen  Ge 
fchmack  gefunden  wird,  woraus  abzunehmen , dafs 
fie  mit  einigen  öligten  und  fettigen  Theilen  verfe- 
hen  feyn  müfTe.  Man  rühmt  ihre  Kräfte  in  Gicht, 
Fieber  und  Durchfällen. 

Unter  allen  Spitälern,  welche  Herr  Domeyer 
in  Italien  gefehen,  gefiel  ihm  das  zu  Comob)  am 
heften.  Es  ift  nicht  allein  prächtig,  fondern  auch 
gefund  und  gut  eingerichtet. 

In  dem  bisher  befchriebenen  obern  Theile  von 
Italien  oder  in  der  Lombardey regnet  es  viel  und 
oft  anhaltend.  Ferner,  fo  lebt  die  unterfte  Gaffe 
der  Menfchen,  deren  Anzahl  doch  die  gröfste  ift, 
bey  aller  Herrlichkeit  der  Natur,  nur  fehr  dürftig 
und  in  grolser  Unreinlichkeit.  An  vielen  Orten 
find  nicht  allein  die  Wohnungen  fchlecht  eingerich- 
tet, fondern  auch  die  Strafsen  werden  durch  Mift 
und  Seidenwürmer  fehr  verunreiniget.  Wenn  letz- 
tere in  Faulung  gerat hen ; fo  erzeugen  fie  eine  fehr 
mephitifche  Luft,  welche,  wenn  fich  mit  ihr  andere 
Umftande  vereinigen , zur  Entftehung  böfer  Seu- 
chen Gelegenheit  geben  kann.  Ein  folches  mit 
Petetfchen  verbundenes  Fieber  fahe  man  1782,  naoh- 
dem  ein  fehr  trockener  Sommer  vorhergegangen 

E 3 war, 

wähnung  gethan,  getraue  ieh  mich  nicht  zu  ent- 
fcheiden. 

h)  Baldin gers  medicinifclies  und  phyf.  Journal,  2 6 
Stück. 

Allgemeine  Litterat.  Zeit.  v.  J.  1793,  May. 
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war,  xu  Novic),  wo  obige  Verunreinigung  Platz 
gehabt  hatte.  Allerley  Mittel  und  felbft  Eisfriktio- 
nen wurden  vergebens  angewendet. 

Die  dürftige  Lebensart  vieler  hiefiger  Einwoh- 
ner, die  kein  Eigenthum  befitzen,  kein  Fleifch  und 
nur  feiten  Salz  geniefsen,  und  die  /ich  faft  allein 
mit  einem  Brey  aus  Mays  ohne  Salz  und  Fett,  zu 
dem  fie  Mayskuchen  anftatt  Brod  e/fen , begnügen 
müden , fo  wie  dies  im  Baffe anifchen,  Vicen- 
tinif.chen,  in  der  Gegend  von  Aviano,  in  den 
Grafichaften  St.  Polo  und  V a 1 d a g n o fehr  häufig 
gefchiehet  --  diefe  dürftige  Lebensart  enthält  aller 
Wahrfcheinlichkeit  nach,  den  Grund  zu  derjenigen 
Kiankheit,  welche  in  diefem  Lande  Pelagra  ge- 
nannt wird,  und  wovon  ich  bereits  im  I.  Th.  S.  57. 
geredet  habe.  Die  Herren  Domeier d)  und  Fran- 
ce fco  Fanzago')  haben  noch  nähere  Umftände 
von  diefer  Krankheit  bekannt  gemacht,  wovon  ich 
einiges  mittheilen  will.  Der  Name  diefer  Krank- 
heit ift  Pe  1 1 a gra,  Scorbutus  montan us  oder 
alpinus:  auch  wird  fie  von  einigen  Mal  roffo 
genannt.  Diefer  letztere  Name  erinnert  uns  an  die 
in  Spanien  vorhandene  und  oben  befchriebene 
Krankheit  Mal  de  la.Rofa,  mit  der  die  gegen- 
wärtige völlig  übereinkömmt,  ob  es  gleich  fcheint, 
dafs  man  dies  weder  in  Spanien  noch  Italien  wifie. 

Vor  60  Jahren  hat  man  von  diefer  Krank- 
heit in  der  Lombardey  nichts  gehört:  jetzt  aber 
de/lo  häufiger.  Die  äufsern  Zufälle  an  der  Haut, 

welche 

c)  Journal  deMedecine  etc.  Paris  1787.  Juillet. 

d)  Baldin  gers  med.  phyf.  Journal,  2 5.  St. 

e)  All  gern.  Litterat.  Zeit.  v.  J.  1793.  May. 
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welche  in  einer  rofenartigen  Entzündung  beftehet, 
die  fich  im  Frühjahr  am  Rücken  der  Hand,  am 
Hälfe,  an  der  Bruft,  an  den  Flifsen  und  mehrern 
andern  der  Luft  ausgefetzten  Theilen  zeiget,  und 
die  mit  dem  Sommer  abnimmt,  im  Herbft  ver-, 
fchvvindet,  und  oft  im  zweyten  oder  dritten  Jahre 
zurückkehret,' find  nicht  wefentlich  und  weichen 
oft  dem  Gebrauche  der  warmen  Bäder*  ohne  dafs 
damit  das  tief  fitzende  Uebel  gehoben  fey.  Viel- 
mehr Gellen  fich  fpäter  hin  ganz  andere  und  weit 
bedenklichere  Zufälle  ein,  die  fich  in  einem  .langsa- 
men Puls,  Schwindel,  Betäubung,  Gedankenlo- 
figkeit,  in  kindifchen  Gebehrden  zeigen,  und  in 
Wahnfinn,  Melancholie,  ja  Raferey,  in  welcher 
fiqh  gemeiniglich  die  Unglücklichen  zu  erfäufen 
trachten,  endigen.  Hindert  man  fie  auch  hieran, 
fo  überleben  fie  diefen  Zufiand  nicht  lange.  Man 
könnte  daher  diefer  Krankheit  den  Namen  einer 
Nervenflechte  geben. 

Um  hinter  die  wahre  Natur  diefer  fo  feiten 
bisher  curirten  Krankheit  zu  kommen,  wurde  vor 
einigen  Jahren  ^u  Pergamo  ein  eigenes  Lazareth 
für  100  Pelagröfe  angelegt,  welches  aber,  da  es  fei- 
nem Endzweck  nicht  entfprach,  bald  wieder  einge- 
gangen ilt,  da  man  diefe  Patienten  wieder  in  an- 
dere Hofpitäler  vertheihe,  wogegen  keine  Bedenk- 
lichkeit, als  wenn  diefe  Krankheit  anfteckend  fey, 
obwalten  konnte.  Gegenwärtig  hat  die  Regierung 
einen  Preis  von  100  Zechinen  auf  die  befie  Ab- 
handlung über  diefe  Krankheit  gefetzt.  — Fon- 
zago  rühmt  fich  nur  eines  einzigen  Falles,  worin 
er  durch  Frottiren  mit  Milch  über  den  ganzen 
Leib,  mit  Einwickelung  in  Flanell,  und  durch  eine 
kräftige  Diät  das  Uebel  gehoben  habe.  Auslee- 
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rende  Mittel  fand  er  hergegen  allezeit  fchddlich. 
Nach  dem  Tode  findet  man  die  Eingeweide  ver- 
ftopft. 

Obgleich  Bologna  einen  fehr  fruchtbaren 
Boden  hat;  fo  rnufs  man  doch  aus  fremden  Län- 
dern Getreide  ins  Land  ziehen,  weil  7.um  Unter- 
halt der  goooo  Einwohner,  welche  die  Stadt  Bo- 
logna allein  befitzt,  weit  mehr  erfordert  wird, 
als  in  dem  benachbarten  Gebiete  erbauet  werden 
kann.  Es  liegt  diefer  fchöne  Ort  am  Fufse  der 
Apenninifchen  Gebirge  in  einer  angenehmen  und 
gefunden  Ebene. 

Im  botanifchen  Garten  hiefelbft  trift  man 
eine  Menge  fehr  feiten ?r  Pflanzen  an,  unter  wel- 
chen Geh  befonders  die  Vanille  auszeichnet. 

Noch  mehr  Aufmerkfamkeit  verdienet  das 
hiefige  anatomifche  Theater,  auf  welchem  man 
alle  Theile  des  menfchlichen  Körpers,  durch  die 
gefchickte  Hand  der  Anna  Manzolini,  in 
Wachs  abgebildet  und  der  Natur  gemäfs  ausge- 
drückt, vorfindet.  Die  dabey  angebrachte  Kunft 
in  Nachahmung  der  Natur  verdient  die  Bewun- 
derung aller  Kenner,  zumal  da  auch  jeder  Theil 
in  feiner  natürlichen  Farbe  erfcheint.  — Dem 
Accouchement  ift  ebenfalls  ein  eigener  Saal  ge- 
widmet, auf  welchem  lieh  allerley  von  J.  A.  G all  i 
verfertigte  Modelle , um  die  verfchiedenen  Stel- 
lungen und  Lagen  des  Kindes  zur  Geburt  deutlich 
zu  zeigen,  wie  auch  ein  fauber  ausgefpriitzter  Ute- 
rus mit  fammt  dem  Kinde  vorfinden.  — 

Der  Weg  von  Bologna  nach  Toskana 
gehet  über  das  Apenninifche  Gebirge,  welches 
leer  von  Holz  ift:  man  findet  aber  fchon  hin  und 
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wieder  Spuren  von  unterirdifchem  Feuer-  Bey 
Pietra  mala  fteigt  n lim  lieh  eine  Flamme  einen 
Schuh  hoch  aus  der  Erde , und  an  noch  andern 
Stellen  entzünden  lieh  die  aus,  der  Erde  aufttei- 
genden  Diinfte  }\\e  Weingeift.  Es  fehlt  hier  auch 
nicht  an  Brunnen , welche  Bergöl  liefern.  , 

Lucca  ift  zwar  ein  kleines  Ländchen,  aber 
in  allen  Ecken  und  Winkeln  bebaut;  es  itt  dabey 
höchft  volkreich  und  fehr  fruetbar:  auf  jeder 

Quadratmeile  zählt  man  i §63  Menfchen.  In  2 
Jahren  hat  man  3 Erndten,  und  die  Berge  find 
reich  an  Wein,  Oel  und  Kattanien. 

Das  Land  f)  ift,  bis  auf  die  fogenannte  Via 
reggia,  welche  niedriger  als  das  Meer  liegt  und 
viele  Sümpfe  enthält,  gefund:  indefs  hat  man 

doch  auch  durch  Schleufen  vieles  verbeflert.  In 
Lucca  fiehet  man  weder  Bettler,  noch  Miifsiggiin- 
ger,  noch  Vagabonden. 

Im  Grofsherzogthum  Toskana  findet  man 
nicht  wenig  Berge,  die  allerley  Mineralien,  be- 
fonders  aber  Alaun  und  Queckfilber  liefern.  Die 
Alaunffeine  werden  zuerft  im  Ofen  calcinirt,  dar- 
auf mit  Wafler  begoffen,  dann  werden  fie,  nach 
40  Tagen,  in  kupfernen  Ketteln  gefotten  und  ge- 
rührt, worauf  eine  Lauge  entfteht,  die  in  Kitten 
aus  Eichenholz  anfehiefset. 

Der  Mineralquellen  giebt  es  hier  fehr  viele, 
fowohl  heifse  als  kalte.  — Das  Waffer  die  La- 
gioni  bey  Monte  cerboli,  fo  mit  vieler  Hitze 

E 5 und 

f)  Duclos  Reifen  durch  Italien,  aus  dem  Franz. 

Jena  1792. 
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und  Geräufch  in  der  Höhe  braufet,  enthält  Schwe- ' 
fei,  Alaun,  Vitrjol  und  Sali.  Die  Hitze  id  viel 
gröfser  als  die  des  fiedenden  Waders.  Eine  andere 
Quelle  in  der  Nähe  hat  160  0 Grad  Hitze  nach 
dein  Fahr,  und  riecht  nach  Schwefel. 

Auf  dem  Badewafler  Deila  Gateria,  wel- 
ches ebenfalls  fchwefelartig  id,  fliefst,  bey  einer 
Hitxe  von  102  Steinöl.  — Die  Quellen  zu  Ac- 
qua  halten  940  Hitze.  — Andere  kalte  Wader 
übergehe  ich.  — 

Nicht  allein  die  Berge,  fondern  auch  die 
Ebenen  find  fehl*  fruchtbar  an  Getreide  und  al- 
lerley  Fruchtbäumen,  als  Oel-  Maulbeer  - Kadanien- 
und  Pomeranzenbäumen : es  wächd  hier  auch  vieler 
Wein.  Die  Florentiner  Weine  haben  vor  allen  Ita- 
lienifchen  den  Vorzug  ; befondersid  derrotheMon- 
tepulicano  und  Artimino  Wein  fehr  be- 
rühmt. Das  Pifanifche  Olivenöl  wird,  wie  die  de- 
fHllirten  Edenzen  und  Oele  aus  Jasmin  und  Po- 
meranzen, häufig  in  andere  Länder  verfchickt.  — 

Des  Schnees  ohngeachtet,  welcher  im  Winter 
auf  den  Appenninen  liegen  bleibt,  id  dennoch  die 
Luft  hier  fad  immer  gemäfsiget , und  das  hiefige 
Frauenzimmer  kann  fich  im  Winter  hinreichend  mit 
einem  dlbernen  Feuertopf,  welchen  es  am  Arm 
trägt,  gegen  die  Kälte  fchützen. 

Wenn  der  Schnee  im  Frühjahr  fchmilzt,  fo 
fchwellen  die  Flüfle  dark  an  uild  treten  aus  ihren 
Ufern,  welches  zur  ungefunden  BefchafFenheit  ei- 
niger Gegenden  , Gelegenheit  giebt,  fo  wie  bey 
häufigen  Regengüßen  auch  die  Moffeten  zu  Noce, 
fchädliche  Dünde  in  die  Höhe  fchicken.  Zu  be- 
wundern id  es  daher  nicht,  dafs  hier  viele  Städte, 
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wie  z.  B.  Livorno,  Mangel  an  gutem  WafTer  lei- 
den. Letzt  benannter  Ort  bekömmt  jetzt  fein 
Waller  aus  Pifa  durch  Waflerleitungen , welche  auf 
ioc  Schwibbogen  ruhen,  die  Ferdinand  I.  mit 
unermefslichen  Koften  angelegt  hat,  und  wodurch 
das  Waller  von  Alciano  nach  Pifa  geleitet  wird. 
Dadurch  und  noch  durch  mehrere  Anwälten  hat 
freylich  Pifa  an  gefunder  Befchaffenheit  gewonnen, 
lind  es  werden  fowohl  durch  das  gemäfsigte  Clima, 
als  durch  die  Nachbarfchaft  der  im  I.  Tft.  betrie- 
benen Mineralwalfer  eine  Menge  Fremde  hieher  ge- 
zogen: indefs  verberiten  lieh  doch  oft  zur  Sommers- 
zeit böfe  Dünfte  über  die  Stadt,  die  zu  Fiebern  Ge- 
legenheit geben,  und  die  die  Fremden,  die  Stadt 
zu  verlalfen,  nöthigen,  — Der  hieflge  botanifche 
Garten  hat  an  die  5000  Pflanzen.  — 

Livorno  ifl  zwar  kleiner  als  Pifa,  aber  im 
Verhältnifs  feiner  Gröfse,  weit  volkreicher.  Einige 
halten  auch  den  Ort  für  gefund  , indefs  laßen  dies 
doch  die  benachbarten  Sümpfe,  die  man  noch  nicht 
gänzlich  hat  bezwingen  können  , bezweifeln,  zu- 
mal da  lieh  alle  Tage,  zwey  Stunden  vor  Sonnenun- 
tergang  in  der  Rhede,  beym  Südwinde,  ein  fehr 
dicker  Nebel  fehen  läfst.  Gemeiniglich  mdfsiget 
aber  ein  wohlthätiger  Nordwind  , der  fleh  alle  Mit- 
tage im  Sommer  erhebt,  die  drückende  Hitze. 

Die  Stadt  S’iena,  welche  auf  Hügeln  liegt,  hat 
eine  reine  gefunde  Luft;  auch  haben  die  Einwohner 
ein  gutes  Ausfehen,  welches  aber  bey  dem  Orte 
Maffa  aufhört,  wo  man  lauter  dunfige  und  fcorbu- 
tifche,  auch  mit  Fieber  und  Verftopfung  geplagte 
Menfchen  antrift.  Won  hieraus  erftreckt  fleh  längft 
dem  Meere  aufpo  italienifche  Meilen  diejenige  mora- 
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ftige  Gegend,  welche  ich  bereits  im  I.  T.  belehr! 
hen  habe,  und  die  man  Maremna  di  Sie* 
nennt.  Sowohl  der  See  Ca lli  gli  o n e als  der  Flu 
Ambro  ne  verurfachen,  durch  ihr  Austreten,  dir 
len  Oitfchaften  jenen  Schaden,  dem  man  aber  fei 
*76 5 durch  Dämme  und  WafTerleitungen  ab/.uhel 
fen  fucht.  — Wie  ungefund  es  hier  übrigens  feyn 
müffe,  liehet  man  an  dem  auf  der  Weide  gehenden 
Viehe.  welches  aus  Inftinkt  die  fettefte  Weide  von 
felbft  alsdann  verläfst,  wenn  im  May  die  ungefun- 
de  Zeit  angehet.  — In  dielen  Moraften  famm- 
let  man  viel  Manna,  und  xu  Piftoja  viele  Sen- 
nesblätter. 

Vom  Kirchenftaateß) habe  ich  noch  folgen- 
des nachxuholen.  Boden,  Luft  und  Walker  findhier 
nach  den  verfchiedenen  Diftrikten,  und  auch  oft 
nach  Verfchiedenheit  der  Jahreszeiten,  bald  gut, 
bald  auch  fchlecht.  Bey  Tivoli  x.  B.  welches  hoch 
liegt  und  Wafierfalle  hat,  Vereinigen  lieh  fo  fehr 
alle  xur  Gefundheit  erforderliche  Bedingnifle,  dafs 
ehemals  Martial  17  ch  darüber  wunderte , wie  Cu- 
riatius  hier  habe  fterben  können.  Auch  die  Ge- 
genden von  Frascati  find  fehrgefund  und  trocken. 

Nichts  hingegen  übertrift  die  ungefunde  Be- 
fchaffenheit  der  Pomtinifchen  Sümpfe n).  Sie 
haben  ihren  Namen  von  der  Hauptfiadt  der  alten 
Volsker,  Pometia  genannt.  Nach  diefem  Ort 
wurde  nun  auch  das  ganxe  Land  Ager  pometi- 
nus  genannt.  Wegen  feiner  grofsen  Fruchtbarkeit 

ftell- 

g)  Volkmann  a.  a.  O. 

h)  G.  Chr.  Adlers  Nachricht  von  den  Pomtinifchen 

Sümpfen.  Altona. 
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teilten  ihm  die  Römer  jederzeit  hark  nach.  Den 
Volskern  fehlte  es  daher  feiten  an  Korn,  und  he  hat- 
ten gemeiniglich  Ueberftufs,  wenn  die  Römer  den 
gröfsten  Mangel  litten.  Sie  theilten  aber  ungern 
etwas  mit:  allein  im  Jahr  der  Stadt  322,  als  durch 
eine  grofse  Peft  der  Ackerbau  um  ganz  Rom  gänz- 
lich war  verhindert  worden,  liefsen  he  den  Römern 
eine  Menge  Getreide  über.  — Nach  und  nach  wur- 
den aber  die  Römer  den  Volskern  zu  mächtig,  ja 
endlich  wurden  letztere  von  erftern  gänzlich  be- 
zwungen und  gefangen  weggeführt.  — Nun  er- 
richteten die  Römer  in  dem  eroberten  Lande  eine 
neue  Colonie,  und  es  war  der  Zudrang  der  Men- 
fchen,  die  hch  hier  niederzulahen  gedachten,  er- 
ftaunlich  grofs.  — Aus  diefer  Gefchichte,  für  def- 
fen  Richtigkeit  Li vi us  fleht,  erhellet,  dafs  es  mit 
diefem  Lande  zu  damaliger  Zeit  eine  behere  Befchaf- 
fenheit  mühe  gehabt  haben,  als  fpäterhin.  Würk- 
lich  war  auch  der  Umfang  der  Sümpfe  derZeit  nicht 
fo  grofs  als  gegenwärtig.  Es  lagen  zwifchen  den 
Sümpfen  einige  Strecken  Landes  ganz  trocken man 
zählte  dafelbft  an  die  22  Städte,  unter  welchen  Po- 
metia  die  vornehmfle  war,  und  was  man  von  ei- 
gentlichen Sümpfen  vorfand,  hatte  dickes  Holz 
und  Strauchwerk  zur  Bedeckung  gegen  die  Sonnen- 
flrahlen,  und  verhinderte  Winde  und  böfe  Ausdün- 
nungen. Auch  die  von  Appius  Claudius  Coe- 
cus,  310  Jahre  vor  Chrifti  Geburt,  angelegte  Land- 
llrafse,  die  Via.-Appii  genannt,  welche  jetzt  mit- 
ten durch  die  Sümpfe  führet , beweifet  ebenfalls 
deutlich  genug,  dafs  es  zu  jener  Zeit  dafelbft  nicht 
fumpfig  mühe  gewefen  feyn.  Indefs  hat  man  doch 
auch  fchon  in  den  älteften  Zeiten  an  Ableitung  die- 
fer Sümpfe  gedacht.  Cornelius  Cethegus 
fcheint,  nachdem  Livius,  der  erfte  gewefen  zu 
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feyn,  der  mit  diefem  Gedanken  umgegangen.  Tra- 
jan  befchäftigte  fleh  damit  drey  Jahre  lang:  nach 
ihm  Theodor  ich,  der  Gothen  König;  befon- 
ders  aber  der  Patricier  Decius.  LeoX.  machte 
lur  völligen  Austrocknung  die  erften  Anhalten, 
wurde  aber  durch  den  Tod  daran  verhindert. 
Sixtus  V.  legte  einen  guten  Graben  an,  der  noch 
erhalten  ift  und  Fiume  Sixto  heifst.  Man  hat 
auch  einen  Graben,  den  man  Rio  martino 
nennt:  vielleicht  vom  Fahrt  Martin  V,  doch  ift 
dies  nicht  ganz  gewifs.  Seit  1777  liifst  nun  Pius 
VI.  die'bewufste  Ableitung  änlegen,  die  guten  Erfolg 
zu  haben  Icheint.  Diefer  Canal,  der  Linea  pia 
genannt  wird,  ift  22  italienifche  Meilen  lang,  und 
hat  von  Trepenti  bis  nach  Terracina  48  Pal- 
men Gefälle.  Die  Arbeiter  leiden  aber  viel  an  ihrer 
Gefundheit.  — 

Auf  den  Sabinifchen  Gebirgen  ift  die  Luft  oft 
rauh  und  kalt;  hier  fällt  oft  Schnee  und  das  Ther- 
mometer fällt  oft  von  84  auf  65  °. 

Die  dicke  Luft,  welche  in  Rom  fo  oft  be- 
fchwerlich  gefunden  wird,  rührt  nicht  allein  vom 
Scirocco  her,  fondern  auch  oft  von  den  angezün- 
deten Stoppeln,  die  man  der  Infekten  wegen,  an- 
zubrennen pflegt.  Nur  durch  ftarke  Regengüfle 
wird  in  beydhn  Fällen  die  Luft  gereiniget.  Diefe 
lind  hier  aber  glücklicher  Weife  nicht  feiten,  ob  lie 
gleich  nicht  lange  anxuhalten  pflegen.  Im  Mav, 
November  und  December  Und  fle  immer  am  häu- 
figen. Was  den  Sciroccowind  anbetrifft;  fo  bringt 
er  in  Rom  und  Florenz  im  Winter  trübes  Wetter, 
im  Sommer  aber  auch  oft  heiteres. 
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Obgleich  im  Kirchenftaate  nur  eine  geringe  Be- 
völkerung ift , fo  würde  dennoch,  bey  dem  frucht- 
barften  Boden,  wegen  gar  xu  fch  lech  rer  Befiel  lung 
der  Aecker,  leicht  Hungersnoth  entftehen , wenn 
nicht  die  Natur  von  freyen  Stücken  , ohne  Beyhiilfe 
der  Menfchen,  die  fo  fehr  alle  Arbeit  fcheuen,  Obft, 
Feigen  und  befonders  Datteln  in  Menge  wachfen 
liefse.  Die  Datteln  werden  daher  häufig  unters 
Mehl  gemifcht,  um  Brod  daraus  xu  backen. 

t . 

Ohnweit  Civita  vecchia  liegen  die  Bagni 
de  Palaxxi,  welche  nach  demPlinius,  Aquae 
Tauri  heifsen.  Bey  Tolfa  findet  man  andere  Bä- 
der. Hier  findet  man  auch  den  Lapis  Laxul i. 

Zu  Viterbo  findet  man  ebenfalls  ein  Mineral- 
wafler. 

Unter  den  Weinen  ift  der  Vi  n o d ’ o r vi  e 1 1 o ; 
aber  vorxüglich  der  Vino  de  Montefiafcone, 
der  auch  im  Lande,  aus  jedermann  bekannten  Ur- 
fachen,  den  Namen  Eft,  Eft,  Eft  führt,  fehr  be- 
rühmt. 

DerHofpitaler1)  giebt  es  in  R om  mehr  als  30: 
keines  aber  kömmt  dem  Hofpital  des  heil.  Ge  ift  es, 
Archiofpedale  di  St.  Spirito  in  Saffia,  an 
Alterthum,  Gröfse  und  reichen  Einkünften  gleich. 

Im  grofsen  Saale  diefes  Gebäudes  haben  1000  Betten 
für  Kranke  Platx.  Aufserdem  giebt  es  andere  Säle 
für  anfteckende  Patienten,  für  Verwundete,  für  Prie- 
fter  und  Adliche;  auch  für  Ammen  und  Waifenkin- 
der.  Der  bey  diefem  Hofpital  befindliche  köft- 
liche  Springbrunnen,  ift  durch  Lancifii  Bemü- 
hung 

v,  9 Kriinitz  a.  a.  O, 


/ 


8o 


Von  Italien . 


hung  und  Hoden  errichtet  worden,  und  heifit 
Aqua  L a n c i f i a n a. 

Ich  enthalte  mich  der  Befchreibung  der  übri- 
gen Hofpitäler  und  merke  nur  noch  an,  dafs  Ca- 
v a 1 1 i i£) , in  feinen  Lettres  meteorologiques  rormw- 
nes,  Rom  1785,  die  Menge  der  Hofpitäler  mit  un- 
ter dieUrfachen  der  unreinen  Luft,  welche  er  durch 
Hülfe  eines  Landrianifchen  Eudiometers  unterfucht 
hat,  xu  Rom  xähle. 

Aufser  den  Pomtinifchen  Sümpfen  giebt  es  im 
Kirchendaate  noch  andere  dehende  Sümpfe  und  ver- 
dopfte  Handle,  an  deren  Ableitung  und  Reinigung 
jetxt  kaum  gedacht  wird.  So  befindet  fich  xwifchen 
Bologna,  Ferrara  und  Ravenna  ein  Strich 
Landes  von  320  gevierten  Meilen,  der  durch  den 
Po  überfchvvemmet  wird,  und  unter  dem  Namen  der 
Moiäde  in  Ro  magna  bekannt  id. 

Dafs  Ferrara,  wegen  Verdopfung  feiner  Ca- 
näle jetxt  ein  höchd  ungefunder  und  Menfchenlee- 
rer  Ortfey,  da  er  ehemals  wohl  100,000  Einwoh- 
ner hatte,  id  bereits  im  I.  Th.  gemeldet  worden. 
Durch  Reinigung  der  Canäle  könnte  indefs  diefer 
Ort  wieder  in  Flor  gefetxt  werden:  dies  kann  aber 
mit  Rimini,  fo  lange  es  auf  feiner  jetxigen  Stelle 
dehen  bleibt,  nie  der  Fall  feyn.  Denn  von  diefein 
ehemals  blühenden  und  mit  einem  guten  Hafen- ver- 
fehenen  Orte  hat  fich  das  Meer,  feit  ein  paar  hun- 
dert Jahren  , um  1300  Schritte  xurückgexogen. 

Ehemals  verkaufte  man  auch  jährlich  für  4000 
Scudi  Manna  aus  diefer  Gegend ; aber  diefer  Handel 
hat  auch  aufgehört. 

So 
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So  weit  das  päbflliche  Gebiet  reicht,  fehlt 
es  überall  an  Indul'trie;  fo  bald  man  aber  aus  die- 
fem  ins  Venetianifch'e  gekommen;  fo  nimmt  alles 
ein  anderes  Anfehen.  Der  Ort  Polefino  ift 
v.um  Theil  päbftlich,  xum  Theil  venetianifdh.  Der 
pabftiiche  Antheil  von  diefer  Infel  ift  ungefund  und 
entvölkert:  da  hergegen  der  venetianifche  blühend 
und  volkreich  ift.  — Die  meiften  der  venetiani- 
fchen  Provjnxen  fehen  überall  faft  einem  Garten 
gleich  Ueberall  liehet  man  Weinftöcke^  Maul- 
beerbäume und  Oliven  gepflanxt. ' Wenigftens  jft 
es  fo  in  dem  Gebiethe  von  Brescia,  Berga- 
masco,  Cremasco,  Trevifo  und  andern  be- 
fchaffen. 

Unter  den  hiefigen  Weinen  ift  der  Vino 
fanto  der  berühmtere;  er  hat  eine  Goldfarbe 
und  herrlichen  Gefchmack:  die  Trauben  bebt  man 
bi«  xum  Frühjahr  auf,  bringt  f!e  alsdenn  erft  un- 
ter die  Kelter;  nun  läfst  man  fie  § Tage  in  der 
Killte  flehen  und  giihren. 

Es  siebt  auch  im  V.enetianifchen  Mineral- 
quellen, belbnders  die  fogenannten  Aponi  fon- 
te S nahe  bey  Abano.  Es  find  heifse  Schwefel- 
quellen, die  xum  Baden  gebraucht' werden.  Man  hat 
hier  aber  auch  ein  Bagno  die  Fango,  worin 
man  die  kranken  Glieder,  durch  Auflegung  des 

warmen  Schlammes,  xu  heilen  fucht.  Es  ' 

giebt  um  Padua  noch  andere  warme  Bäder. 

D)e  Schönheit,  Fruchtbarkeit  und  Annehm- 
hcukeit  der  Städte  Neapolis,  Capua  u.  d.  gl. 
können  die  Reifenden  nicht  genug  rühmen.  — 
Seibft  Rom  wurde  dadurch  von  Hannibals 
Heer  befreyet.  Denn  nachdem  die  Soldaten  Ca  m- 
III.  Band.  F _ 
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p a n i e n s Felder  gefehen  und  die  SvifT7gl<ei- 
ten  des  Weins  gefchmeckt  hatten , hörten  he  auf 
Ueberwinder  zu  feyn  und  he  wurden  Weichlinge. 

< — Auch  das  Clima  von  Neapolis  empfiehlt  fich, 
feiner  gelinden  Winter  wegen,  allen  Fremden,  die 
häufig  um  diefe  Zeit  von  Rom  nach  Near-olis 
kommen,  um  dafelbft  zu  überwintern.  Was  die 
Hitxe  anbetrift ; fo  fteigt  he  feiten  über  87 
denn  die  Nachbarfchaft  der  See,  und  die  häufi- 
gen Regengüße,  die  aber  gemeiniglich  bald  durch 
heiteres  Wetter  wieder  abgewechfelt  werden , tra- 
gen xur  Abkühlung  vieles  bey. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  Päflum  und  ganx 
Calabrien;  fo  fcheint  die  Natur  mit  der  einen 
Hand  das  wieder  xu  nehmen,  was  fie  mit  der  an- 
dern gegeben  hat.  Das  Land  ift  reich  an  feltenen 
Naturproducten,  unter  welchen  ich  nur  das  Scam- 
moneum,  den  Tragacanth,  die  Aloe  und  den  Oel- 
baum,  der  hier  die  Gröfse  einer  kleinen  Eiche 
enthält,  nennen  will,  anderer  feltenen  Pflanzen 
xu  gefchweigen. 

Dagegen  verbreitet  fich  aber  die  Cattiva  aria 
immer  mehr  und  mehr,  und  der  ungefunden  Ge- 
genden giebt  es  immer  eine  gröfsere  Anzahl. 

Zwar  wird  an  Ableitung  der  flehenden  Wafler 
wohl  gedacht,  auch  find  Gelder  dazu  ausgefetxt. 
worden:  allein  wie  fchlecht  oft  die  wohlthatigen 
Abfichten  des  Königs  ausgefiihret  werden,  davon 
fahe  man,  bey  der  unglücklichen  Verfchüttung 
einiger  Städte  Calabriens,  vor  einigen  Jahren,  die 
Beweife  nur  xu  deutlich.  Denn  nach  einer  diefer 
Städte,  wo  an  die  600  Perfonen  ihr  Leben  ver- 
lohren  hatten,  und  wo  es  noch  eine  Menge  Kranke 
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gab,  wurden  in  allen  nur  6 Pfund  Chinarinde  ge< 

fandt. 

Die  ungefunde  Luft,  welche  in  den  pomtini- 
fchen  Sümpfen,  in  Piiftum  und  an  mehrern  Or- 
ten gefunden  wird,  verurfachet  ein  eigenes  Uebel, 
welches  die  Landleute  Malaria  nennen.  Eigent- 
lich kennt  man  die  BefchafFenheit  diefer  Krank- 
heit noch  nicht  genau.  Es1)  ift  ein  höchft  pein- 
liches, langdaurendes  und  oft  mit  Convulfionen 
verbundenes  Uebel,  woran  nicht  wenige  herben, 
und  die  fo  durchkommen,  haben  lange  Zeit  zur 
Erhohlung  nöthig.  Cirillo  in  Neapel  hat  eine 
Befchreibung  darüber  mitzutheilen  verfprochen, 
die  die  Sache  in  ein  näheres  Licht  fetzen  wird. 
Vor  dielem  glaubte  man,  dafs  dies  die  Wirkun- 
gen des  Scirocco  Windes  feyen.  Allein  Her'-n 
Marcard  wurde  von  Italienifchen  Aerzten  verfi- 
chern , dafs  diefer  Wind,  * die  Niedergefchlagen- 
heit  abgerechnet,  die  er  verurfachet,  gefunder  als 
der  kalte  Nordwind  fey.  Schwache,  reitzbare 
und  empfindliche  Perfonen,  auch  felbft  alte  Leute 
befänden  fich  bey  diefem  feuchten  Winde  fehr 
wohl.  Es  ill:  nämlich  bey  dem  lauen,  wannen 
Wetter  in  Italien  nichts  nachtheiliger  als  die  fchleu- 
nige  Unterdrückung  der  Transpiration,  wozu  der 
Nordwind  Gelegenheit  giebt.  Durch  den  Aus- 
dünftungsweg  fchicket  die  Natur  ganzer  g Mo- 
nate lang,  die  fchadlichen  Theile  faft  allein  fort, 
und  es  find  die  übrigen  Abfonderungen  zu  die- 
fer Zeit  unbedeutend,  wie  aus  des  San  ctorii 
S t a t i c k zu  erfehen  ift.  Hieraus  erklärt  fich  auch, 

F 2 warum 

1)  Marcard  über  die  Natur  und  Gebrauch  der  Bäder 
Hannover  1793. 
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warum  die  in  Deutfchland  fo  beliebten  auflöfsen- 
den  und  ausleerenden  Mittel  in  den  Wechlelfie- 
bern,  hier  von  fo  fchlechtem  Erfolge  find.  De- 
fto  befier  befinden  fich  die  Patienten  bey  folchen 
Mitteln,  die  den  Körper  ftiirken  und  die  Ausdün- 
nung in  Ordnung  erhalten. 

Schliefslich  führe  ich  noch  den  Gebrauch  eini- 
ger Arzneymittel  an.  — Zu  Nizza  gebraucht  inan, 
nach  dem  Bericht  des  Allionim),  das  Teucrium 
flavum  an  der  Stelle  des  Gamanderleins*,  das  Teu- 
crium fcorodonia  aber  gegen  das  Schluchfen ; die 
Semina  Pfyllii  als  Decoct  in  der  Dyfenterie  und 
Strangurte.  In  Piemont  wendet  man  das  Chenopo- 
dium  botrys  in  der  Migraine ; die  Osmunda  lunaria 
aber  in  zu  ftarker  Blutreinigung  und  das  Decoctum 
Iaceae  in  Flechten  und  in  zäher  Lymphe  mit  grofseni 
Nutzen  an.  Nach  dem  Valisneri,  den  Torru- 
b ian)  anführt,  leiftet  der  After  montanus  flore  lu- 
teo  grofse  Dienfte  im  Scorpionen  Bifs,  wovon  man 
XU  Padua  viele  Erfahrungen  haben  foll. 

Dalmatien0). 

Zu  Seite  9J. 

Dalmatien  wird,  wie  bekannt,  von  Italien 
durch  das  Adriatifche  Meer  getrennt.  Am  nörd- 
lichen 

in)  Journal  de  medecine  etc.  17  S6.  Aouft. 

n)  Vorbereitung  zur  Naturgefchichte  von  Spanien. 

©)  Hacquets  phyf.  politifche  Reife  aus  den  Di- 
narifchen  durch  die  Julifehen,  Carnifchen,  Rhä- 
tifchen  in  die  Norifehen  Alpen.  Leipzig,  17S  5- 
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liehen  und  weftlichen  Theile  diefes  Landes  befinden 
fich  fteile  Berge,  welche  Julifche  Alpen  — 
ein  Name,  der  von  Julius  Cafar  herftarnmt  — 
genannt  werden,  und  die  dem  adriatifchen  Meere 
xur  Vormauer  dienen.  Unter  diefen  Alpen  find 
einige  von  einer  folchen  Höhe,  dafs  auf  ihnen  der 
Schnee  nimmer  fchmitat.  Sie  nehmen  bey  Sein 
ihren  Anfang,  und  erftrecken  fich  bis  Zenk.  Von 
hier  fangen  fie  an,  den  Namen  der  Dinarifchen 
Alpen  7.u  führen,  die  fich  oftwürts  längft  dem 
Meere  in  das  öfterreichifche  und  venetianifche  Dal- 
matien begeben  , wo  fie  aber  nachher  ablenken  und 
fich  in  Th ra  eien  verlieren.  Von  diefer  Berg- 
kette ift  der  Adr  i us  der  höchfte.  — Es  giebt  aber 
fo  wohl  auf  den  julifchen  als  dinarifchen  Alpen  ande- 
re, weniger  erhöhete  Stellen  und  fehr  ausgebreitete 
Flachen,  die  man  Planina  nennt.  So  wohl  auf 
diefen,  als  befonders  in  d^n  Thälern  finden  fich 
fchöne  Weiden,  ohnerachtet  die  Steinart  aller  diefer 
Fellen  kalkartig  ift,  die  man  aber  häufig  verwittert 
antrift. 

Die  füdliche  Seite  diefer  Berge,  befonders  der 
Julifchpn  Alpen,  ift  kahl,  gleichwohl  wird  an  eini- 
gen Orten  Wein  erbauet,  der  fchon  bey  den  alten 
Römern  unter  dem  Namen  Vinum  Japidium, 
wegen  eines  Landftrichs,  der  Jap  i dien  genannt 
wurde,  bekannt  und  beliebt  war..  Es  ift  aber  doch 
wahrscheinlich , dafs  fie  unter  diefem  Namen  den 
Profecker  Wein  verftanden  haben , der  eine  an- 
genehme Stifsigkeit  hat,  da  hergegen  die  hiefigen 
übrigen  Weine  ftarlc  und  herbe  find.  — Auf  . der 
Nordfeite  find  diefe  Berge  mit  Holz  bewachfen  : da 
man  aber  mit  dem  Holze  fchlecht  gewirthfehaftet, 
und  bey  den  vielen  angelegten  Schmelzhütten  ver- 
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fchwenderifch  damit  um  gegangen  ift ; fo  verfpürtman 
jetzt  oft  Holzmangel. 

Die  Julifchen  Alpen’  haben  das  Befnndere  an 
(ich,  dafs  fie  viele  und  grofse  Höhlen  haben,  welche 
theils  Wafierbehälter  find,  woraus  fich  einige  be- 
nachbarte Seen,  als  der  Zirknitzer,  der  ferner 
Gröfse  und  befondern  Eigenfchaft  wegen,  über  all 
bekannt  ift,  bilden;  theils  dienen  fie  auch  Menfchen 
und  Raubthieren  zur  Wohnung.  Mit  Recht  kann 
man  von  diefen  Wohnungen  und  von  feinen  Ein- 
wohnern das,  was  der  Poet  Tagt,  ausrufen. 

Quamque  locus  ferus  eft,  tarn  ferrea  pectora 
nutrit.  — 

Die  meiften  der  hiefigen  Einwohner  find  ent- 
weder 1 1 1 yri  e r oder  Slaven,  und  ftehen  entwe- 
der unter  venetianifcher  oder  türkifcher  oder  ktiifer- 
licher  Hoheit.  Unter  den  Illyriern  kommen  die 
Morlacken  oder  Seewallachen  belonders 
häufig  vor,  die  auch  in  L i b u r n i e n fehr  zahlreich 
find.  Sie  find  blutdürftig,  aber  in  Arbeit  unermü* 
det,  und  von  einer  dauerhaften  Gefundheit : fie 

können  alles  ertragen,  und  ob  fie  gleich  Bruft  uud 
jHals,  Winter  und  Sommer,  blos  tragen,  und  ihnen 
die  E'szanfen  oft  an  den  Haaren  der  Bruft  hängen, 
fo  empfinden  fie  dennoch  davon  keinen  Schaden.  — 
Dafs  viele  unter  ihnen  ein  hohes  Alter  erreichen, 
verfichert  auch  H a cq  uet.  Er  verfichert,  mehr  als 
einmal  einen  ioo  jährigen  Wegweifer  gehabt  zu 
haben  , der  mit  ihm  die  hohen  Berge  fehr  gut  habe 
erfteigen  können.  Er  erwähnt  auch  einen  Kupfer- 
ftich,  den  er  in  Wien  gefehen,  worauf  ein  1 85  jäh- 
riger Illyrier  abgebildet  gewefen:  indefs  flehet  er  für 
die  Wahrheit  nicht  Bürge.  — 
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Die  Bildung  diefer  Nation  ift  durchgehends 
fchön  und  regelnväfsig.  Faft  nie  findet  man  jemand 
unter  ihnen,  der  ungeftaltet  oder  mit  einem  Kropfe 
befallen  wäre.  Haberbrod  ifl:  ihre  Nahrung:  denn 
aus  Viehzucht  machen  fie  fich  wenig.  Ihre  Gefän- 
ge  haben  Krieg  und  Heldenthaten  zura  Vorwurf.  — - 

Die  Slavifche  Nation  — die  auch  diefe 
Gegenden  bewohnt  — hat  wenig  Ackerbau,  und 
muh  deshalb  oft  3 bis  4 Monate  alles  Brodes  ent- 
behren: auch  ifi:  ihre  Viehzucht  fchlecht,  indefs  ha- 
ben fie  doch  gute  Butter.  Sie  leben  von  Hülfen- 
früchten,  Rüben  und  einigen  Kräutern;  auch  fehlt 
es  ihnen  nicht  an  Schweinen,  die  fie  mit  Jsländi- 
fchem  Moos  füttern.  Ihre  Wohnungen  find  meift 
in  der  Erde,  und  nur  das  Dach  derfelben  ragt  daraus 
hervor.  Die  innere  Erleuchtung  gefchiehet  mit  an- 
ge/.ündeten  Spänen.  Einige  von  ihnen  treiben  einr 
Handwerk.  Da  es  aber  bey  der  Menge  der  Nation 
oft  an  Nahrung  gebricht;  fo  müfifen  viele  ander 
Seeküfte  ihr  Brod  fuchen. 

Einige  der  hiefigen  Provinzen,  als:  Lykä, 
Cor ba  via  und  Zerm agna  haben  fich,  feit  ioq 
Jahren,  der  türkifchen  Herrfchaft  entzogen  und 
unter kaiferlichen  Schutz  begeben : es  gehörte  aber 
viel  dazu,  diefe  rauberifche  und  mörderifche  Nation 
zu  bezwingen  : erfi:  feit  30  Jahren  herrfcht  einige 
Ordnung  unter  ihnen. 

Unter  die  natürlichen  Merkwürdigkeiten  ge- 
hört noch,  dafs  man  vor  einigen  Jahren  hier  auf 
den  Bergen  ein  grofses  Stück  Biefam  gefunden, 
woraus  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  fchliefsen 
kann,  dafs  auch  hier  das  Biefamthier  wohnet.  — 
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Bosnien.  Illyrien. 

Bosnien  begreift  den  türkifchen  Antbeil 
von' Da  lmati  en  und  wird  auch  wohl  Illyrien 
genannt.  Die  Feftung  Knyn  dient  zur  Grenz- 
fcheidung  zwilchen  dem  öefterreichifcheit  Dalma- 
tien und  Bosnien , fie  gehört  aber  den  Türken  zu. 
Hier  in  Knyn  befindet  fich  ein  eignes  Handel' haus, 
welches  aber  nur  zur  Peftzeit  gebraucht  wird.  Es 
ift  ein  viereckiger  mit  Pallifaden  umgebener  Platz, 
worein  fich  derjenige  begiebt,  der  die  Waare  ver- 
kaufen will:  der  Käufer  kann  und  darf  nicht  zu  ihm 
kommen,  fondern  es  werden  die  Sachen  durch  lan- 
ge Röhren  herausgeffeckt.  Wolle  und  Vieh  darf 
zu  diefer  Zeit  gar  nicht  verkauft  werden. 

In  diefer  Gegend  treffen  die  Türken  bey  einer 
ausbrechenden  Peff  noch  andere  fehr  gute  Einrich- 
tungen, um  der  Ausbreitung  vorzubeugen.  So  bald 
daher  in  einem  Orte  Spuren  von  Peff  Vorkommen; 
fo  werden  die  damit  befallenen  Hiiufer  bezeichnet, 
und  aller  Zugang  zu  ihnen  wird  verboten:  man  l'per- 
ret  auch  die  Stfafsen;  ja  es  wird  aller  Umgang  mit 
dem  ganzen  Orte  unterbrochen  , welches  oft  ein 
ganzes  Jahr  dauert.  — Endlich ; fo  errichtet  man 
an  den  Grenzen  noch  Erdhütten,  oder  wenn  der 
Boden  feucht  iff,  Hütten  auf  Pfuhlen,  in  welchen 
fich  Wächter  befinden. 

Aufser  den  Illyriern,  welche  fich  in  dem 
fchlechtern  und  gebirgigten  Theile  aufhalten,  und 
wovon  einige  noch  ein  nomadifches  Leben  führen* 
und  den  Ackerbau  nebff  Viehzucht,  dieSchaaf-  und 
Schweinzucht  ausgenommen,  vernachlaffigen , be- 
fitzen  die  hier  wohnenden  Türken  den  beften  Theil 

des 
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de?  Landes,  und  bringen  auch  hier,  wie  überall,  ihr 
Leben  im  Müfsiggang  zii. 

/ Die  Wohnungen  der  Illyrier  Und  fehr  elend, 
und  begehen  eigentlich  blos  aus  4 Wänden,  die  mit 
Stroh  gedeckt  find.  An  einem  Ende  einer  folchen 
Wohnung  befindet  fich  das  Vieh ; an  einem  andern 
aber  ein  aus  brettern  zufammengefetztes  Geftell,  und 
dies  dienet  zur  Bettfielle,  in  welchem  Stroh  und  ro- 
he Thierhäute  das  Bette  ausmachen.  Diefe  Haufer 
flehen  zerftreut  und  machen  feiten  ein  Dorf  aus. 
Ihre  Kleidungen  find  eben  fo  fchlecht:  aufser  einem 
Hemde  tragen  die  Weiber  im. Sommer  nichts,  über- 
haupt ift  die  Armuth  grofs,  und  dabey  find  fie  fehr 
unreinlich.  — Viehzucht  und  Holzfällen  machen 
ihre  ganze  ßefchäftigung  aus.  Ihre  Schweine  find 
von  befonderer  Art;  fie  haben  eine  fchvvarze  Farbe 
und  gekräufelte  ßorfien , wie  bey  einem  Pudelhun- 
de; die  Beine  find  kurz  und  die  Köpfe  fehr  dick. 
Diefe  Thiere  finden  in  den  dicken  Wäldern  volle 
Nahrung  an  den  Eicheln.  Oft  wird  aber  der  Eicheln- 
keim durch  ein  Infekt  zerftört,  und  dann  giebt  der 
daraus  gewachfene  Gallapfel  den  Leuten  einen  neuen 
Handelszweig.  Aufser  Scbweinefleifch  leben  fie 
meifi  von  Gemüfen.  Die  Illyrier  find  fchön  von 
Wuchs,  hager,  beherzt,  .räuberifch  und  blutgie- 
rig: auch  die  Weiber  find  fehr  beherzt.  — Aufser 
derPeft  weifs  man  hier  fall  von  keiner  andern  Krank- 
heit. — Die  gröfste  Tugend,  welche  diefer  Na- 
tion nachgepriefen  werden  kann,  ifi:  die  Keufchheit 
ihrer  Weiber,  von  deren  Untreue  man  feiten  Bey- 
fpiele  hat.  In  Lykä  geht  es  damit  noch  weiter. 

lei  haben  die  Mädchen  einen  grofsen  Abfcheu' ge- 
gen das  Heyrathen,  und  gehen  ohne  grofse  Ueber- 
redung  nicht  daran.  » Dies  giebt  nun  oft  zum 
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Mädchenraub  Gelegenheit,  wovon  man  hier  viele 
Beyfpiele  hat  Als  fich  Haquet  in  diefer  Gegend 
aufhielt,  wurde  ein  junges  Mädchen  von  einigen 
Mannsperfonen  geßohlen  und  ihrer  Jungfraufchaft 
beraubt,  die  darüber  fo  entrüßet  wurde,  dafs  fie 
fich  das  Leben  nahm.  •— 

Der  Boden  von  Servien  P)  iß  mit  Wäldern, 
Bergen  und  fchönen  Ebenen  geziert,  wird  aber  auch 
oft  von  Moräßen  unterbrochen.  Auf  einem  diefer 
Berge  entfpringt  die  Morawa.  Die  Wälder  find 
mit  ßarken  Eichen  befetzt;  fie  find  fehl'  moraßig, 
und  oft  flehet  man  alle  Blätter  von  den  Würmern 
auf  den  Bäumen  verzehrt.  Die  Gegenden  von 
Niffa  find  die  beßen  und  fruchtbarßen,  wo  viel 
Weitzen  wächfl.  Nach  Belgrad  hin  nehmen  die 
fchmutzigen  und  moraßigen  Gegenden  immer  zu, 
dazu  befindet  man  fich  faß  immer  in  einem  Walde. 
— Die  Stadt  Niffa  hat  zwar  eine  gefunde  Lage, 
aber  fie  erfcheint  nach  türkifcher  Art,  in  einer 
fchmutzigen  Geßalt,  welches  von  Belgrad  nicht 
gef’agt  werden  kann  , indem  deffen  Strafsen  gepfla- 
fiert  und  rein  gehalten  werden.  Da  auch  ein  Theil 
diefer  Stadt  auf  einer  Anhöhe  gelegen  iß,  und  von 
Strömen  durchfchnitten  wird  ; fo  hat  fie  fich  einer 
gefunden  Luft  zu  erfreuen:  es  find  auch  alle  Le- 
bensmittel im  Ueberflufs  vorhanden.  Das  Donau- 
waffer  iß  ganz  von  dem  Waffer  des  Sauflufles,  ehe 

fich 

p)  Lufignans  Reife  nach  der  Türkey  und  einem 
Theile  der  Levante,  Hamb.  1789* 

1 Edward  Browns  Reifen  durch  Niederland, 
Teütfchland  , Hungarn,  Servien  u.  f.  w.  Nürn- 
berg 1711. 
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; fleh  beyde  vereinigen,  verschieden.  Erfteres  ift: 
trübe  und  weifs  von  Farbe,  da  hergegen  letzteres 
. grün  ausfiehet  und  ganz  klar  ift.  Uebrigens  ift  das 
I Cbma  von  Servien  lehr  gemäfsiget;  deften  Boden 
fruchtbar;  die  Einwohner  tapfer  und  die  Pferde- 
zucht anfehnlich:  auch  geriith  der  Wein  hier  gut. 

Bulgarien  weicht  in  Anfehung  der  Abwech- 
felung,  die  durch  Berge,  Thäler,  Ebenen,  Klüfte, 
Wälder,  Städte,  Dörfer  und  fruchtbare  Felder  her- 
vorgebracht werden  können,  keiner  Landschaft  in 
der  Welt.  Unter  den  Bergen  zählt  man  einige  lehr 
hohe,  als:  den  H'dmus  und  Cliffura.  Sie  lind 
metallreich;  geben  verfchiedenen  Klüften  und  Mi- 
neralquellen ihren  Urfprung,  und  einige  von  ihnen 
glanzen  von  ferne,  wie  Silber,  fo  bald  die  Sonne 
d .auf  lcheint,  welches  vom  Frauenglale,  womit 
fie  bedeckt  lind,  herrühret.  — . Zu  den  Flüflen 

zählt  man  die  Mar it za  und  Ly p e ritz a.  — Die 
Berge  enthalten  Eifen  und  Edelgefteine,  als  Arne- 
thylt  und  Saphir,  die  oft  vom  Regen  abgefpült  wer- 
den. — 

\ > 

Die  Thaler  find  anmuthig,  und  oft  mit  Mar- 
mor eingefafsten  Quellen  geziert:  aber  auch  den 
Ueberfchwemmungen  oft  ausgefetzt:  man  erbauet 
in  denfelben  Reis,  türkifches  Korn  und  Rocken. 

Die  ganze  Ebene  von  Myfien  ift  eigentlich 
ein  Thal,  welches  ganz  von  Bergen  eingefchloflen. 
wird.  ■ Die  Hügel  und  Ebenen  prangen  von 
Wäldern,  Kornfeldern,  Weinftöcken  und  Erdbee- 
| ren.  Jedes  Haus  in  den  Dörfern  ift  mit  einem  Obft- 
und  Gemüfegarten  verfehen , welcher  gemeiniglich 
nach  europäifcher  Art  eingerichtet  ift.  Viele  Bul- 
garier  find  emfige  und  arbeitfame  Menfchen  und 

in 
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in  Beftellung  ihrer  Felder  unermüdet.  Die  Anzahl 
der  Dörfer  ift  fehr  grofs:  auch  fehlt  es  nicht  an  an- 
sehnlichen Städten,  unter  welchen  Widin,  Sili- 
flria  und  So  phi  a die  berühmteren  find.  Diefe  letz- 
tere Stadt  zählt  an  die  6000  Häufer  und  liegtauf' 
einem  Berge;  fie  hat  einen  fchönen  Flufs  in  der 
Nahe,  und  auf  der  Oft-  und  Weftfeite  eine  unabfeh- 
bare  Ebene.  Die  Luft  ift  in  diefem  amgebreiteten 
Lande  gemäfsiget  und  vorzüglich  gefund.  Die  Ein- 
wohner haben  ein  frifches,  munteres  Anfehen,  und 
viele  unter  ihnen  find  fehr  leutfelige  und  gaftfreye 
Menfchen.  Das  gilt  vorzüglich  von  den  Einwoh- 
nern der  Landfchaft  Dobrudfche,  bey  welchen 
die  Tugend  der  Gaftfreyheit  fo  weit  gehet,  dafs, 
wenn  ein  Fremder  durch  einen  ihrer  Oerter  reifet, 
alle  Hausväter  und  Hämmütter  fich  vor  die  Haus- 
thüren  Hellen  und  ihn,  mit  lieblichen  Worten,  zur 
Herberge  einladen.  Auch  findet  man  in  Bulgarien 
auffallende  Beyfpiele  der  Keufchheit.  Lufignan 
Sagt:  es  zögen  jährlich,  zur  Zeit  der  Kornerndte, 
aus  den  entlegenften  Provinzen  viele  junge  Dirnen 
nach  Bulgarien  r um  die  Kornerndte  beftellen  zu 
helfen,  diefe  hätten  aber  nichts,  ihrer  Keufchheit 
wegen,  zu  befürchten,  weil  jede  gewaltfame  Stu- 
pration,  fie  gefchehe  von  Türken  oder  Chriften,  mit 
dem  Tode  beftraft  würde. 

Am  Fufse  desjenigen  Berges,  welcher  Bulga- 
rien von  Servien  fchneidet,  befindet  fich  ein  lau- 
warmes Bad,  und  60  Schritte  davon  eine  kalte  Quel- 
le: beyde  verrathen  durch  ihren  Geruch  Schwefel. 
Auch  giebt  es  zwifchen  dem  Gebirge  Suha  und 
dem  Flulfe  Nil’fava  viele  warme  Bäder  von  ähn- 
licher ßefchaffenheit.  Auch  find  am  Fufse  des  Ber- 
ges Witofcha,  an  der  Grenze  von  Romanien 
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1 vier  warme  Bäder,  welche  in  diefer  Gegend  fehr 
s berühmt  lind.  f 

Rom  ani  en  ift  ein  flaches  Land,  worin  aufter 
■ dem  BergR  h o d o p e kein  anderer  angetroffen  wird. 

An  Flüflen  ift  kein  Mangel;  und  dieMaritza  ift 
1 fogar  fchiffbar:  Fifche  giebt  es  hierin  Ueberflufs, 
und  man  treibt  mit  den  kleinflen,  die  man  trocknet, 
einen  ffarken  Handel  im  Auslande.  Der  Boden  ift 
an  vielen  Orten  , befonders  zwifchen  Rhodope 
und  Philipp  opel  ganz  leer  von  Steinen,  aber  fo 
feft  und  hart,  dafs  9 Joch  Ochfen  vor  einen  Pflug 
erfordert  werden.  Diefe  Gegenden  find  aber  auch 
fehr  fruchtbar  und  tragen  Weitzen,  türkifchesKorn, 
Wein  und  ObTt  in  grofser  Menge.  Die  Weitzenäh- 
ren find  oft  4 Zoll  lang  und  fehr  dick.  Ueberhaupt 
find  hier  allerley  Arten  von  Lebensmitteln  in  Ueber- 
flufs und  in  Menge  zu  haben.  Gleichwohl  lebt  hier 
der  gröfste  Theil  der  Einwohner,  welches  Griechen 
find,  in  Armuth,  der  fchweren  Kopffteuer  wegen, 
die  fie  entrichten  müflen,  und  wovon  Kinder  von  lg 
Monaten  nicht  ausgefchloflen  find.  — 

Unter  den  grofsen  Städten  Romaniens  zeich- 
nen fich,  aufser  Conftantinopel,  noch  Adria- 
nöpel  und  Philip  popel  befonders  aus.  Letz- 
terer Ort  zählt  an  die  26000  Häufer,  und  in  Adria- 
l nopel  find  viele  Strafsen  mit  Brettern  gegen  dieSon- 
| nenftrahlen  gedeckt. 

| Das  Clima  iff  hier,  wegen  derNachbarfchaft  der 
| See, etwas  veränderlich:  zuweilen  ift  die  Hitze  fehr 
| drückend,  zur  andern  Zeit  iff  es  aber  kalt.  Regen- 
güffe  fallen  hier  auch  oft. 

Zu  Cypfella  oder  Chapfylae  wird  Alaun 
1 Verfertiget.  — . 
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Von  Macedonien. 

Da  der  Flufs  Kebrus  fo  langfam  fliefst,  dafs 
man  feine  Bewegung  kaum  bemerken  kann:  fo  tritt 
er  oft  aus  feinen  Ufern.  Da , wo  er  die  Aecker 
überfchwenimt,  wachfen  die  heften  Citrullen,  Gur- 
ken und  Colokafia.  In  der  Nähe  diefes  Fluffes  giebt 
es  auch  warme  Bäder. 

Zu  den  guten  Einrichtungen , die  man  in  die- 
sem Lande  getroffen , kann  man  auch  die  Lage  der 
Kirchhöfe  aufser  der  Stadt  zählen.  Zu  C o n ft  a n- 
tinopel  find  diefelben  mit  Cypreffen  und  Maul- 
beerbäumen bepflanzt. 

Macedonien  1)  hat  viele  Berge,  Meerbufen 
und  Klüfte.  Unter  den  Bergen  ift  der  A t h o s , auf 
welchem  an  die  6ooo  Mönche  in  verichiednen  Klö- 
ftern  wohnen , der  merkwürdige.  Einige  von  ih- 
nen beobachten  eine  fo  ftrenge Lebensordnung,  dafs 
fie  (ich,  während  der  Faftenzeit,  fogar  aller  derje- 
nigen Fifche,  die  rothes  Blut  führen,  enthalten. 
Sie  effen  nur  Schnecken,  Gurken  u.  d.  gl.  Jedoch 
geftand  es  einer  von  ihnen  dem  ßellonius,  dafs 
er  es  bey  diefer  Koft  allein  nicht  würde  haben  aus- 
halten  können,  wenn  er  nicht  zugleich' Nüfte  da- 
bey  gegeffen  hätte. 

Die  Luft  ift  in  Macedonien  heiter,  fcharf  und 
zugleich  gefund:  der  Boden  ift  fehr  fruchtbar  und 
liefert  Ueberflufs  von  Korn,  Wein  und  Oel. 

Es  giebt  hier  aber  auch  manche  ungefunde  Ge- 
genden und  Oerter,  und  felbft  Saloniki r)  ift  hie- 
% von 

fl)  B e 1 1 o n i i plurimarum  fingularium  et  memo* 

rabilium  rerum  in  Graecia,  Afia  etc.  confpectarutn 

Obfervationes.  Antwerpiae,  1589. 

1)  Kinsbergen  a.  a.  O.  • 
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vor»  nicht  ausgenommen.  Faß  alle  Jahre  finden 
dich  hier  Epidemien  ein. 

Zu  den  übrigen  Merkwürdigkeiten  diefes  Lan- 
des zählt  man  den  Berg  Pyrlipe,  welcher,  wie 
der  Berg  Cliffura  von  Marienglas  von  weitem 
fchimmert.  Auch  hat  man  zuEccifoWerbeni5) 
einen  Sauerbrunnen,  der  nicht  unwichtig  iß. 

Theffalien  iß  fowohl  durch  feine  Berge 
als  durch  feine  Thiiler  berühmt  geworden.  Denn 
wem  lind  die  Namen  der  Berge  Olympus  und 
Offa  unbekannt  geblieben  , und  wem  erregt  die 
Befchreibung  des  Thaies  Tempe  nicht  Entzücken? 
Hier  athmet  man  die  reinße  Luft  und  trinkt  das 
helleße  Waffer  aus  dem  ruhigen  und  fchönen  Flufs 
Peneus,  In  den  pharfalifehen  Ebenen  wachfen 
Pomeranxeh,  Citronen,  Limonien  , Granatäpfel, 
Weintrauben,  Oliven,  Feigen,  Mandeln  und  Me- 
lonen im  Ueberflufs.  An  den  Hecken  findet  man 
Kürbiffe,  und  auf  den  Bergen  blühen  die  Niefewurz, 
Schwalbenwurzel,  Majoran  und  Rosmarin. 

Die  Hitze  iß  in  Theffalien  oft  fehr  grofs,  und 
es  trocknen  daher  nicht  feiten  die  Flüfle  aus.  Die 
Einwohner  nehmen  deshalb  oft  ihre  Zuflucht  zum 
Sorbet,  den  fie  mit  Eis  und  Schnee  abkühlen.  Vom 
Berge  Olympus,  der  damit  reichlich  verfehen  iß, 

r wo1  daS  Eis  Und  füllen  damit  ihre Eiskeller  an: 
le.bft  nach  Conßantinopel  wird  Eis  und  Schnee  vom 
Olympus  viel  gebracht. 

• Ti!"/,""5"1  Zeitm  hielt  fich  der  Grofsfultan  oft 
m 1 nellahen  auf  und  wohnte  zu  La  riffa.  Wenn 

aber 

s)  Brown  a.  a.  O.  S.  1 27.  Bellonius  1.  c. 
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aber  die  Hitxe  7.11  grofs  wurde,  fo  begab  er  fleh 
auf  den  Berg  Olympus,  um  die  kühlere  Luft  xu  ge- 
nießen. Aber  die  Kälte  diefes  Berges  war  denn  auch 
vielen  von  feinem  Gefolge  höchft  gefährlich.  Mehr 
als  100  ffarben  einsmalen  auf  diefe  Weife  plötxhch. 
Andere  xogen  fich*  wenn  fie  aus  der  lehr  kalten 
Quelle  des  Olympus  getrunken  .hatten,  eine  Ent- 
zündung xu.  — Uebrigens  find  die  Theflalier  ein 
Schönes  Volk;  fie  haben  ein  frifches  Anfeheu  und 
Schwarxe  Haare. 

Auch  in  Albanien  oder  Epirus  giebt  es 
herrliche  Gegenden.  Die  Einwohner  find  arbeit- 
samer als  die  übrigen  Türken : fie  begeben  fich  da- 
her im  Sommer  häufig  nach  Thracien  und  Ma- 
c e d o n i e n , um  die  Erndte  xu  beflellen. 

Die  Halbmfel  Morea'),  auf  welcher,  vor  Al- 
ters der  Flufs  Styx,  feiner  fcbüdlichen  Eigen- 
schaften wegen,  fo  berüchtiget  war,  hat  xwar 
verfchiedene  gute  und  fruchtbare  Gegenden  ; auch 
wächft  xu  Napoli  du  Malvefia  der  vortreff- 
liche Malvefier  Wein  : indefs  iff  doch  das  Land 
leer  von  Menfchen,  und  ift  daher  an  vielen  Stellen 
unbebaut:  auch  fehlt  es  nicht  an  moraftigen'und  un- 
zugänglichen Orten , wie  x.  B.  xu  N a v ar  i n 0. 

Um  von  den  Nahrungsmitteln  der  Türken  und 
Griechen  hier  noch  etwas  xu  erwähnen;  fo  geniefsen 
he  überhaupt  mehr  Fifche  alsFleifch,  woxu  ihnen 
die  vielen  Seen,  Flühe  und  befonders  der  Pontus 
E u x i n us,  der  fehr  fifchreich  ift,  die  befle  Gelegen- 
heit darbieten.  Hierin  mufs  man  auch  den  Grund 
der  mehrern  Bekanntfchaft  Suchen , welche  die  grie- 

chifchen 
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chifchen  Aerxte  mit  den  Fifchen  vor  andern  Thieren 
hatten.  Denn  in  den  diätetifchen  Vorfchriften  re- 
den fie  umftändlich  von  den  Fifchnahrungen,  man- 
gelhaft aber  von  Fleifchfpeifen.  Es  gieng  auch  die 
feltene  Fleifchnahrung  mit  vielen  andern  Gebräu- 
chen felbft  7.u  den  Römern  über.  Wegen  des  grof- 
fen  Abfatzes  derFifche  leben  daher  eine  erftaunliche 
Menge  Menfchen  in  Conftantinopel  und  andern  am 
Meere  gelegenen  Orten  blos  vom  Fifchfang:  über- 
all fiehet  man  Buden,  wo  allerley  Fifche,  gebrate- 
ne, gebackene,  Sardellen;  Caviar  u.  d.  gl.  feil 
flehen. 

Befonders  hoch  fchätzen  die  Türken  eine  be- 
fondere  Zubereitung  der  Fifche  , die  in  einer  eige- 
nen Sauce  liegen , und  deflfen  fie  (ich  fo  häufig  als 
wir  uns  des  Senfs  bedienen,  und  die  man  in  jedem 
Kramladen  kaufen  kann.  Es  wird  diefe  Fifchfauce 
Gar  um  genannt,  und  fie  war  fchon  in  den  älteflen 
Zeiten  bekannt,  fo  dafs  Plinius  deffen  fchon  Er- 
wähnung thut. 

Die  Offleinen  find  in  Confhntinopel  in  fchlech- 
ter  VerfafTung.  Es  herrfcht  viele  Unordnung  darin. 
An  der  Stelle  des  Thymi  cretici  giebt  man  den  Ifop. 
Anftatt  des  Abfynthii  pontici  giebt  man  eine  Art 
Abrotanum:  anflatt  der  Rhabarber  die  Rhapontic- 
Wurxel  u.  f.  w.  die  Coloquinten  giebt  man  unge- 
lcha't.  — Uebrigens  findet  man  fehr  viele  hitzige 
uewürie  in  den  türkifchen  Apotheken. 
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Von  einigen  Infein  des  Arehipelagus  u). 

, . ' Zu  Seire  120, 

Von  der  Infel  Can  dia  oder  Cr  et  a foll  heuti- 
ges Tages,  nach  Bellonii  Bericht,  der  ächte 
Muskateller  oder  Malvafi  er  Wein  kommen.  Er 
wird  gemeiniglich  gekocht,  doch  derjenige  nicht, 
welcher  nach  Italien  gefchickt  wird.  Homer  foll 
diefen  Wein  unter  dem  Namen  Pramnion  oder 
Protopon  angeführt  haben.  — Uebrigens  ift 
diefe  I'nfel  fehr  Kräuterreich,  und  man  trift  auf  dem 
Berge  Ida  Ladanum,  Mandragora,  Ariftolochia, 
Nerion,  Lentiscus,  Agnus  caflus  u.  d.  gl.  in  Men- 
ge an.  Die  Quitten  haben  von  einer  der  hiefigen 
Städte,  Cydonia,  ihren  Namen.  — Ob  noch 
jetzt,  wie  vor  Alters,  der  Honig  zu  Heraklea 
giftig  fey , mülfen  nähere  Beobachtungen  aus- 
machen. 

Die  In  fei  Lettin  ös  iff  von  je  her  ihrer  befon- 
dernErde  wegen,  die  man  Terra  figiliata  nennt,  be- 
rühmt gewefen,  undfelbft  Gal  enus  fand  es  der  Mü- 
he werth,  lieh  an  Ort  und  Stelle,  nach  diefem  Pro- 
dukt zu  erkundigen,  befonders  um  zu  erfahren,  ob 
die  vom  Diofcorides  angegebene  Behauptung; 
dafs  man  Bocksblut  damit  vermifche,  auch  gegrün- 
det fey,  welches  noch  jetzt  von  einigen  geglaubt 
wird.  Indefs  verfichert  doch  B e 1 1 o n i u s,  dafs  die- 
fer  Zufatz  jetzt  wegbleibe.  Es  ill:  auf  der  ganzen 
Infel  nur  eine  einzige  Grube  vorhanden , woraus 
man  diefe  Erde  gräbt,  und  diefe  wird  fo  verborgen 
gehalten  , dafs  lie  niemand , der  fie  nicht  kennt,  fin- 
den kann.  Man  gräbt  auch  nur  am  6ten  Auguft 

und 
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und  ah  keinem  andern  Tage  des  Jahres,  und  mit 
dem  Graben  find  felbft,  um  der  Sache  ein  Änfehen 
xu  geben,  allerley  Ceremonien  verbunden.  Vort 
der  Erde  giebt  es  verfchiedene  Sorten:  die  befte 
hat  einen  aromatifcheri  Gefchmack.  — Diefe  In- 
fel  ift  fo  wenig  wafferreich,  dafs  fie  nur  einen  ein- 
zigen Fjufs  befitzt;  indefs  hat  fie  doch  eine  warme 
Badequelle.  — In  den  Garten  fiehet  man  fehr  viele 
Zwiebeln , Knoblauch  und  Gurken  : indem  es  hier 
fo  wie  in  Thefiälien  eine  Gewohnheit  ift,  zu  jeder 
Speife  Zwiebeln  und  Knoblauch  zu  eften.  Es  find 
aber  auch  die  Zwiebeln  allhier  Von  einem  überaus 
angenehmen  Gefchmack; 

Diefe  Infel  liefert  auch  herrlichen  Weih,  der 
in  Conftantinopel , wo  es  nicht  an  Weintrinkern 
fehlt,  allen  übrigen  vorgezogen  wird.  Auch  kömmt 
viel  Korn  und  Käfe  von  L^mnös.  Weniger  wichtig 
ifl  der  Wein  aus  Ch i os  und  den  Cy  cl  ade  n. 

Die  Infel  Samos  liefert  an  die  200  Centner 
Honig,  und  die  Infel  Tino  an  die  16000  Pfund 
Seide. 

Die  Infel  Myko  ne  ift  des  Ausfatzes  wegen, 
welchen  die  Griechen  cLhoTrstKia  nannten,  berühmt: 
dabey  hatten  hier  die  Menfchen , die  daran  kraök 
Waren,  Glatzköpfe.  Noch  jetzt  ift  der  Ausfatz  in 
einigen  Infein  des  Archipelagus  einheimifch,  jedoch 
findet  man  nur  allein  zu  Chiox)  dafür  ein  Spital, 
worin  Ho  ward  ohngefdhr  112,  f0  wohl  Männer 
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als  Weiber  antraf,  welche  in  einer  langen  Reihe  von 
abgefonderten  Zimmern  wohnten.  — Uebrigens 
hat  dieNatur  diefelnfel  mit  dem  herrlichften  Boden, 
mit  der  reinften  Luft  und  dem  bellen  Walfer  ausge- 
fchmückt.  Weinreben,  Limonien,  Pomeranzen, 
Myrthen,  Cyprelfen,  Palmbäume  u.  d.  gl.  xieren 
alle  Hügel  und  in  den  Gärten  hat  man  Mandeln  und 

Feigen  in  hinreichender  Menge. 
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K 1 e i n a f i e n *). 

Zu  Seite  140. 

In  Io  nie  n ift  vieles  ohnftreitig  zerftört  und 
wüfte  geworden.  Da  ift  kein  Troja  und  kein 
Ephefus  mehr.  Auf  dem  Boden  von  Teos  wach- 
fen  jetzt  Schwerdlilien,  und  da  wo  des  Bacchus  Tem- 
pel prangte,  pflückt  man  jetzt  nur  einzelne  Reben. 
Im  innern  Raum  des  Gymnafii  zu  Ephefus  wdchft 
jetzt  Korn,  und  da,  wo  das  Amphitheater  war,  famm- 
let  man  jetzt  Fenchel.  Indefs  hat  doch  die  Natur 
hier  nicht  aufgehört,  ihre  Schätze  weiter  darzubieten. 
Auf  Trojas  Ruinen  quillt  noch  immer  jenes  Mi- 
neralwafler  fort,  deflen  fleh  vielleicht  Achilles, 
Peneleus  und  andere  trojanifche  Helden,  deren 
Grabhügel  hier  in  der  Nähe  And,  mögen  bedient 
haben,  und  welches  zu  den  Gewölben  und  andern 
Badeanftalten,  die  noch  zum  Theil  vorhanden  find, 
Gelegenheit  gegeben  hat.  Dies  Wafler  enthält, 
dem  Gefchmacke  nach,  viele  Salztheile  und  ift  kalt; 
fo  dafs  es  daher  vor  dem  Gebrauch  hat  gewärmt 

, . wer- 

y)  Chandlers  Reifen  in  klein  Afien.  Leipzig, 
1776.  Bellonius  1.  c Hüfching  a.  a,  O. 
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werden  müflen.  Dagegen  findet  man  in  dem  Ge- 
biete von  Lebe  du  s warme  Bäder. 

Es  find  ferner  alle  diefe  Gegenden  von  der 
Hand  der  Natur  noch  anjetzt  mit  den  fchönften 
Früchten  geziert.  Freylich  ftreifen  heut  zu  Tage 
in  den  fchönften  Gefilden  oft  Räuber  und  Banditen 
herum:  aber  dennoch  hört  der  Feigenbaum,  Gra- 
natapfel und  Weinftock  nicht  auf  zu  blühen.  — 
Im  Ganzen  fcheint  die  Natur  hier  nie  zu  ermüden, 
noch  Stillftand  zu  machen.  Im  November  blühen 
Myrthen;  im  December  Narciflen  und  im  Hor- 
nung Rofen.  Der  Himmel  ift  in  Ionien  die  meifte 
Zeit  heiter,  indefs  fehlt  es  doch  auch  nicht  ganz  an 
Regen,  zumal  im  Herbft.  Zwar  ift  die  Hitze  hier 
im  Sommer  grofs,  aber  durch  den  Im  bat  oder  Weft- 
wind,  der  alsdenn  zu  herrfchen  pflegt,  werden  die 
Küften  wenigftens  fehr  abgekühlt.  Stellt  fich  aber 
einmal  ein  Nordoftwind  ein,  fo  erftarren  die  Men- 
fchen  und  die  Blumen  verwelken : gleichwohl  fand 
Chandlerzu  einer  folchen  Zeit  das  Thermometer 
auf  80  Grade  flehen.  — In  den  Gegenden  von 
Ana  doli  aber,  die  den  befchneiten  Bergen  Tau- 
rus und  Olympus  näher  liegen , empfindet  man 
eine  gröfsere  Kälte,  befonders  des  Winters.  — 
Dem  Arzte  ift  übrigens  diefe  Gegend  fowohl  einiger 
Pflanzen,  als  der  vielen  Mineralquellen  wegen,  die 
man  hier  antrift,  merkwürdig.  Zu  den  Pflanzen 
rechne  ich  nur , der  Kürze  wegen , den  Reifs , den 
rothenWein,  den  Safran  und  das  Opium,  welches 
zu  Karahiffar,  einer  Stadt  am  Fufse  eines  hohen 
Felfen,  in  grofser  Menge  zubereitet  wird.  Da  nun 
das  Opium  auch  Amphi on  von  den  Türken  ge- 
nannt wird,  fo  heifst  auch  diefer  Ort  Amphion 
Karahiffar. 
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Der  Bäder  und  MineralwafTer  hat  man  hier  ei- 
ne grofse  Anzahl.  Folgende  find  die  merkvvür- 
digften : 

1.  Die  warmen  Bäder  7.u  Bur  fa, 

2.  Bey  Ismia  pder  Smyrn^. 

3.  Bey  Gesme(Tfchesme). 

4.  Die  heifsen  Waffer  zu  H i er a p o 1 i s,  die  wie 
Pyrmpnter  Wafier  fchmecken. 

5.  Die  heifsen  Bäder  zu  D oryl  äum, deren  5 an 
der  Zahl  find. 

6.  Das  heifse  Bad  zu  Ajas,  welches  vor  Alters 
Therma  genannt  ward. 

7.  Die  Bäder  zu  Tufia  oder  Toffi^. 

8.  Das  Bad  zu  Gerede. 

9.  Die  warmen  Bader  zu  B oli. 

Aufserdem  trifft  man  noch  zu  Chaiefu  ein 
Alaunartiges  Wafier  an,  welches  in  grofser  Menge 
nach  Confiantinopel  gefahren  wird,  wo  man  es 
für  ein  heilfames  Mittel  in  der  Ruhr  und  wider  den 
Stein- hält. 

In  Karamanien  führen  viele  Menfchen  ein 
nomadifches  Leben;  und  fie  wohnen  unter  fchwar- 
zen  Gezeiten,  wovon  fie  Kar  am  ans  oder  Schwar- 
ze heifsen. 

Es  giebt  auch  hier  einen  anfehnlichen  Landfee, 
deflen  Wafier  fo  falzig  ift,  dafs  hineingeworfene 
Körper  bald  mit  einer  Salzrinde  überzogen  werden. 
Auch  giebt  es  hier  noch  kleinere  Seen ; einige  Süm- 
pfe und  viele  Ebenen.  Die  Hitze  ift  hier  fehr  grofs : 
man  hat  aber  auch  herrlich  kühlende  Früchte,  als: 
Citronen,  Pomeranzen  u.  d.  gl.  Auch  wächft  hie- 
felbft  der  Storaxbaum. 
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Weil  die  Luft  oft  fehr  ungefund  ift,  und  auch 
der  erftickenden  Hitze  wegen,  müden  viele  Ein- 
wohner aus  Adana  und  A n t a 1 i a B a j a , welches 
ohnweit  A lexa n d re  tt  e liegt,  auf  die  benachbar- 
ten Gebirge,  als  auf  den  Amanus  und  Taurus, 
ziehen. 

Defto  gefunder  ift  es  aber  in  dem  mehr  nörd- 
lich gelegenen  A m a fi  en , befonders  in  der  bergig- 
ten  Gegend  Tf  c h ein  en  - Yai  1 a fi,  die  fehr  reizend 
ift,  und  wo  die  Turkomannen  im  Sommer  in 
grofser  Anzahl  wohnen.  Wein  und  Safran  find  hier 
von  befonderer  Güte.  - — 

Zu  den  hierhin  gehörigen  Infein  zählet  man 
noch  die  Infel  Mytilene,  welche  Schwefelquel- 
len, Wein,  Feigen  und  Baumöl  hat. 

Cal  on  i,  wo  ebenfalls  warme  Bader  gefunden 
werden.  Die  Infel  Samos,  auf  welcher  man,  aufser 
dem  Muskatwein , eine  befondere  feifenartige  Erde 
antriftt , u'elche  weifs  von  Farbe  ift,  und  die  fich 
fehr  gut  zum  Wafchen  fcbickt.  So  wohl  Weiber 
als  Kinder  eften  diefelbe,  aber,  ohne  allen  Z.weifel, 
zum  Schaden  der  Gefundheit. 

In  dem  bergigten  Tarabofan  liegt  Cera- 
font,  welches  der  Kirfchen  wogen,  die  Lucullus 
zuerft  nach  Italien  brachte , und  fie  deshalb  Cerafa 
nannte,  wichtig. 
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, Georgien*). 

. ^em  heut  zu  Tage  fo  genannten  Geor- 
gien hat  es,  nach  den  Berichten  eines  Meffer- 
f ch m i d t s und  G ü I d e n ft  ii  d t s folgende  Bewandt- 
mfs.  Diefe  Landfchaft  begehet  aus  folgenden 
Provinzen:  aus  Iberien,  Kartei,  Kaket;  aus 
einem  Theile  von  Armenien;  ausAlbanien;  aus 
dem  Lande  Lembeck,  und  aus  dem  Lande  Ag- 
halzighe,  welches  den  Türken  gehöret:  auch 
kann  man  Mingrelien,  obgleich  nur  uneigent- 
hch  hierhin  zählen. 

Seine  Grenzen  find  folgende.  Nördlich  grenzt 
Georgien  an  den  hohen  Caucafus,  den  eine 
wilde  und  unbändige  Nation,  die,  wie  Meffer- 
fchmidt  Tagt,  nur  die  Klippen  zur  Rechten  für 
ihren  Gott,  und  die  zur  Linken  für  ihren  König 
hält,  bewohnt:  auch  liegen  nach  Norden  die  Ge- 
birge der  Offetiner,  die  nur  aus  Noth,  wegen 
Mange!  an  Salz  nicht  ganz  räuberifch  find.  'Welt- 
lich liegt  das  fch  warze  Meer.  Nordofiwärts  er- 
ftreckt fich  dies  Land  an  den  Flufs  Karakal  - 
kan  - Sui  und  an  hohe  Berge,  auf  welchen  gleich- 
falls eine  wilde  Nation,  die  GhefeZur,  welches 
Felsbewohner  bedeutet,  leben,  und  die  da  Katzen 
Hunde  und  Steine  anbeten.  Endlich  liegt  oft- 
w'drts  Armenien,  und  nach  Süden  die  Wüfte 
Tarn  bl  ut  und  die  Provinz  Erivan. 

Faft  alle  nach  Georgien  gehörige  Länder  find 
kcrgigt*  fie  haben  auch  viele  Thüler  und  Ebe- 
nen. 

z)  Pallas  nordifche  Hey  träge,  3.  B.  G ü 1 d e n ft  ä t s 
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nen.  Es  giebt  hier  auch  viele  Flüfle,  als  den 
Sura,  Tereck,  Arack,  Hippus,  Phafis,  Ka- 
rakalkan-Sui  u.  d.  gl.  Mingr  elien  ift  befon- 
ders  wafierreich. 

Kak  et,  Albanien,  Bembeck  und  ein 
grofser  THeil  Armeniens  flehen  unter  derHerr- 
fchaft  des  Fürflen  Herakleus. 

Der  nördliche  Theil  Iberiens  hat  den  Für- 
ften  Abraham  zu  feinem  Oberhaupte. 

M i n g r e 1 i e n hat  feinen  eignen  Herrn  , fo 
wie  Kartei. 

Die  Länder  des  Fürflen  Herakleus  leben 
jetzt  in  Ruhe  und  Friede,  und  werden  -gegen  aus- 
wärtige Feinde  gefchützt:  fie  haben  aber,  wie 

alle  übrige  Provinzen,  grofse  Verwiiflungen  von 
den  benachbarten  wilden  Nationen  erfahren,  wes- 
halb noch  viele  Städte  und  Dörfer  garix  verwü- 
flet  liegen. 

Die  Länder,  welche  diefen  Fürflen  nicht  zum 
Herrn  haben , find  gegenwärtig  noch  immer  den 
Plünderungen  und  Erpreflungen , fo  wohl  ihrer 
eigenen  Herrn , als  der  benachbarten  Horden  der 
Offetiner  und  Daghe flanfchen  Tataren 
ausgefetzt. 

Zwar  bekennen  fleh  die  Georgianer  zur 
chrifllichen  Religion,  aber  bey  den  meiflen  ift 
davon  kaum  ein  Schatten  zu  finden. 

In  den  Bergen  und  Fliiflen  findet  man  Gold, 
Silber  und  andere  Metalle:  indefs  wollen  es  die* 
Einwohner  nicht  erlauben,  dafs  nach  Geld  gegra- 
ben werde. 
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Auch  fehlt  es  hier  nicht  an  herrlichen  Mi- 
neralquellen, die  aber  auch  die  Einwohner,  da  fie 
xu  fehr  an  Wein  gewöhnt  find,  und  fie  fauer  finden, 
verachten  : jedoch  find  fie  forgfältig  genug,  ihr  kran- 
kes Vieh  dahin  xu  führen,  weil  fie  der  Wiedergene- 
fung  deflelben  verfichert  find,  • 

Alle  diefe  Lander  find  fruchtbar,  befonders  die, 
fo  am  Ku  rafl  u fs  liegen,  auch  das  nördliche  Ibe- 
rien  und  die  Herrfchaft  Muchram.  Leider! 
liegt  aber  vieles  darin  wüfle,  oder  fie  find  menfchen- 
leer,  oder  endlich  laden  die  fobglofen  Einwohner 
alles  unangerührt  liegen  und  flehen  im  Lande  des 
Ueberfludes,  Hunger  aus.  Uebrigens  vermidet 
man  hier  keines  von  den  fchönflen  Gewächfen  , wo- 
mit die  Natur  den  Erdboden  xieren  kann.  Vom 
Weindock,  der  fich  hier  um  die  höchden  Tannen 
und  Eichen  windet,  bis  rum  Oliven  - und  Granat- 
baum fleht  alles  in  der  fchönden  Pracht:  auch  für 
das  Vieh  id  hier  die  fettede  Weide» 

Das  Clima  diefer  Länder  id  gemäfsiget  und  nur 
das  Thal  Thiulett  bat  folche  rauhe  Winter,  dafs 
weder  Korn  noch  Früchte  hier  wachfen  wollen. 

Trägheit  und  Sorglofigkeit  machen  den  Haupt- 
charakter diefer  Völker  aus,  und  nur  allein  die  Un- 
terthanen  des  Fürden  Heracleus  äufsern  etwas 
mehr  Thätigkeit  und  Treue.  Indefs  lobt  man  doch 
diefe  letite  Treue  an  den  halbwilden  Kara-Kal- 
kan  oder  Sc  h war7.aufde  hern  — ein  Name, 
welcher  ihnen  deshalb  gegeben  wird,  weil  fie  fich 
des  Morgens  nie  wafchen  — und  an  dem  Finde 
Chr am  wohnenden,  obgleich  räuberifchen  Ka- 
faken.  — 
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Aufser  Tiflis,  welches  die  Refidenx  des  Für* 
ften  Her akleus  ift,  Haket,  Thiulet-Off  und 
Cafack  findet  man  in  diefem  grofsen  Lande  keine 
anfehnliche  Städte,  die  genannt  tu  werden  verdien- 
ten , wohl  aber  viele  ganx  xerftörte  Oerter.  — : D,ie 
meiflen  Einwohner,  deren  Anxahl  überhaupt,  im 
Verhältnis  der  Gröfse  des  Landes,  fehr  gering  ift, 
leben  in  fchlechten  Dörfern : andere  in  niedrigen, 
in  die  Erde  gegrabenen  Höhlen ; noch  mehrere  be- 
finden fich  in  den  Wäldern  xerftreuti  gehen  in 
Schaafpelxe  gekleidet,  und  haben  oft  xu  ihren  Kopf- 
. kiffen  nichts  als  einen  Stein.  Zu  diefer  Armuth  ger 
ben  freylich  die  Erpreffungen  der  Fürften;  die 
fchlechte  Verwaltung  der  Rechtspflege  und  die  feind- 
lichen Nachftellungen  der  benachbarten  wilden  Völ- 
ker Anlafs;  indefs  liegt  doch  auch  die  Schuld  oft 
an  Faulheit,  welches  an  den  weniger  gedrückten 
und  gegen  auswärtige  Feinde  geficherten  Untertha- 
nen  des  Fürften  Heracleus  xu  fehen  ift,  welche 
ihren  in  Ueberflufs  erxogenen  Wein  nicht  über  ein 
Jahr  erhalten  können,  weil  fieihn,  xu  faul  um  B'äf- 
fer  xu  machen,  in  fteinernen  Krügen  in  der  Erde 
aufbewahren  muffen.  Uebrigens  bauen  doch  diefe 
über  der  Erde ; aber  die  Wände  find  aus  Sträuchern  ge- 
flochten und  mit  Thon  oder  Kuhfladen  übertüncht. 
Die  Dächer  find  mit  Schilf  hedeckt,  und  im  Innern 
des  Haufes  befindet  fich  eine  Grube  xum  Feuer- 
heerde. Rauch  und  Licht  aber  haben  nur  allein 
durch  die  Hausthüre  ihren  Aus  - und.Eingang. 

Dalmerete  oder  Iberien  nebft  Kartei 
am  füdlichen  Theile  des  Caucafus  gelegen  ift,  und 
da  diefe  Länder  felbft  aus  hohen  Schiefer-  und  Kalk- 
gebirgen beftehen,  xwifchen  welchen  fich  tiefe 
Klüfte  und  grofse  Waldungen  befinden  j fo  trift 
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man  hier  häufig  thonigten,  kothigen  und  naflen 
Boden  an;  auch  folche  Oerter,  in  denen  das  W.tfier 
keinen  Abzug  hat,  woraus  eine  ungefunde  ßefchaf- 
fenheit  der  Luft  für  Menfehen  und  Vieh  entlieht. 
Auch  fällt  hier  in  den  Sommermonaten  häufig  Re- 
gen, womit  grofse  Hitze  verknüpft  zu  feyn  pflegt. — 
Diefe  Eigenfchaft  der  Luft  und  des  Bodens  ?.og  auch 
G ü I d e n ft  ä d t und  einigen  feiner  Begleiter,  Wech- 
felfieber  und  einen  krätzigen  Ausfchlag  zu:  er  be- 
merkte auch  an  den  Einwohnern  ähnliche  Zufalle. 
Uebrigens  waren  die  Menfehen  in  der  Nähe  des 
Caucafus  und  auf  dem  Cauca fus  felbft,  ob  fie 
gleich  ftets  gefchmolzenes  Schneewalfer  tranken, 
von  Kröpfen  frey.  Er  fahe  nur  zu  T h o b e und  B o- 
gobe  allein  Kröpfe,  wo  Wafter  aus  einem  Zieh- 
brunnen gefchöpft,  getrunken  wurde. 

Was  die  Nahrungsmittel  der  Georgianer  anbe- 
trift;  fo  haben  fie  einen  Ueberflufs  an  Feigen,  Aepfeln, 
Birnen,  Pflaumen,  Kjrfchen,  Quitten,  Mandeln, 
Kaftanien  u.  d.  gl.  mehr:  auch  würde  an  Weitzen, 
Hirfe,  Gerfte  und  Haber  kein  Mangel  feyn,  wenn 
man  fie  nur  baute:  aber  nur  in  Kachet  und  Kar- 
tell wird  Weitzenbrod  genoflen:  hingegen  in  Im- 
merete nur  Brod  aus  Gerfte.  Das  Weitzenbrod, 
wo  man  es  hat,  ift  gleichwohl  fchlecht.  Denn 
man  thut  den  Teig  in  einen  Topf,  den  man  in 
die  Erde  gräbt  und  rund  herum  Stroh  legt,  das 
angezündet  wird.  Darauf  hält  man  die  herausge- 
nommenen Fladen  noch  eine  Zeitlang  über  ein 
Kohlfeuer  und  geniefst  es  fo. 

Es  giebt  in  Georgien  noch  verfchiedne  andere 
nomadifche  Völker,  als  die  Turkom anifch en 
Tataren,  die  Tfcher  k afs e n,  die  in  der  grofsen 
und  kleinen  Kabardey  wohnen,  und  mit  ihren, 
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aus  geflochtenem  Strauchwerk,  gemachten  Dörfern 
Jvon  einem  Ort  zum  andern  ziehen,und  dabey  Hirfe, 
anftatt  Brod  geniefsen.  Endlich  fo  leben  die  Offe- 
tiner,  Car  abulaken  u.  d.  gl.  Bewohner  desCau- 
cafus  nur  blos  vom  Raub. 

Die  Stadt  Teflis  liegt  am  linken  Ufer  des 
Kur  fl  u ffes  auf  einem  thonigten  Boden : fie  ifl  mit 
einer  Mauer  von  Backfteinen  umgeben,  hat  1500 
Faden  im  Umfange,  worin  verfchiedene  leere  Plätze, 
Kirchen  und  Kirchhöfe  mit  eingefchloffen  find,  und 
gleichwohl  leben  in  diefem  engen  Raume  20000 
Menfchen  zufammengeprefst;  daher  find  die  Strafsen 
fehr  fchmal.  Die  Häufer  haben  nur  ein  Stockwerk 
von  15  Fufs  Höhe,  Die  Dächer  find  flach  und  mit 
Thon  befchiittet.  Ueberall  herricht  Unreinlich- 
keit, befonders  bey  Regenwetter,  wo  der  thonigte 
Boden  aufquillt,  und  da  das  Wafler  keinen  rechten 
Abflufs  hat,  fo  wird  die  Luft  gleichfam  verpeffet.  , 
Daher  find  Dyfenterien  und  bösartige  Fieber  hier 
fad  endemifch,  ja  oft  epidemifch;  auch  entfteht  hier 
nicht  feiten  die  Peft  felbfl.  Im  Jahre  1770  raffte 
letztere  an  die  4000  Menfchen  weg.  Die  Sterb- 
lichkeit würde  noch  weit  gröfser  feyn , wenn  nicht 
die  Häufer  fo  luftig  eingerichtet  wären.  Denn 
durch  die  hohlen  Thüren  ; durch  die  Papierfenfter 
und  Kamine  dringt  die  Luft  ungehindert  durch. 

Im  Jahre  1770  legte  man  die  Peffpatienten  auf 
die  offnen  Strafsen , und  man  bemerkt,  dafs  davon, 
im  Verhältnis,  mehrere  als  von  denen,  die  in  den 
Käufern  geblieben  waren,  durchkamen. 

Die  Georgianer  nennen  Teflis,  Tbiliska- 
lar  d.  i.  Warmffadt,  weil  nahe  unter  derfelben  war- 
itne  Quellen, und  bey  diefen  Bäder  gefunden  werden. 
Die  Quellen  find  fchwefelhaltig. 
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Das  Clima  von  Teflis  ift  ziemlich  angenehm, 
obgleich  die  utnliegendeGegend  nicht  zum  vorthefl- 
hafteften  bebauet  ift.  Di^Winter  find  auch  hier  ge- 
lind,  und  von  Schnee,  der  in  den  benachbarten  Pro- 
vinzen noch  oft  im  März  fallt,  weifs  man  feiten  et- 
was. Hier  fiehet  man  im  December  den  Ifop;  im 
Jänner  das  Bulbocodium  vernunl,  und  bald  nachher 
den  Safran  in  Blüthe  flehen.  Auch  dauert  hier  die 
Flor  der  Obftbiiume  ganzer  4 Monate.  Unter  die 
ganz  gewöhnlichen  Gewächfe  und  Pflanzen  zählt 
man  hier  Buxus  arborea;  Rhamnus  Zizyphus  ; Elea- 
gnus  anguftifolia;  Colutea  arborefcöns ; Lilium  can- 
didum  u.  d.  gl.  In  den  Klüften  trift  man  im  Thon 
nicht  feiten  Glauberfalz  an.  — In  allen  Kramladen 
findet  man  viele  Arzneimittel,  befonders  Borax;  Sal- 
peter^ Salmiack;  Chinarinde;  fublimhtes  Queckfil 
ber;  Rhabarber;  Opium;  Sennesblätter  u.  d.  gl.  die 
einem  jeden  feil  flehen. 

Güldenflädt  hatte  auch,  bey  feiner  Anwe- 
fenheit  in  Teflis  Gelegenheit,  die  Inoculation,  welche 
bey  vielen  Kindern , mit  dem  glücklichflen  Erfolge 
vorgenommen  wurde,  mit  anzufehen.  — Die 
Operation  gefchahe  mit  einem  ziemlich  grofsen 
Mefler , zwifchen  den  Daumen  und  Zeigefinger, 
durch  einen  Kreutzfchnitt.  Hierauf  brachte  man  aus 
einem  Hörnchen  etwas  ßlattereiter  in  die  Wunde  und 
bedeckte  diefelbe  mit  Baumwolle.  In  Anfehung  der 
Diät  enthielt  man  die  kleinen  Patienten  von  Fleifch, 
Filcbe  und  Kuhmilch,  und  man  erlaubte  ihnen  nur 
Frauen  - Stuten  - und  Efelmilch;  übrigens  hielt  man 
fie  nicht  eingefchloffen ; vielmehr  erlaubte  man  ih- 
nen flets  den  Genufs  der  freyen  Luft. 

Im  Gebiete  Utfera  trifft  man-jnoch  ein  paar 
Mineralquellen  an,  wovon  die  eine  martialifchen, 
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die  andere  aber  laugenhaften  Gehalts  ift  und  viele 
fixe  Luft  enthält.  Neben  diefen  Brunnen  dtinftet 
ein  befonderer  Veilchengeruch  aus  der  Erde,  wel- 
chen gichtifche  Patienten  mit  Strohhalmen  ein-, 
faugen. 

Georgien  hat  übrigens  noch  einen  Reich- 
thum von  vielen  Pflanzen , die  Arzneykräfte  ent- 
halten, als  die  Paeonia  off.  das  Rhododendrum  pon- 
ticum ; die  Verbena  off',  die  Miftef,  die  hier  auf 
den  Apfelbäumen  wächft;  Laurus  nobilis,  woraus 
ein  Decoct  gegen  die  Krätze  gemacht  wird,  und  der- 
gleichen mehr. 

1 / 

Von  der  Gegend  am  Tereckflufs4 

Nordwärts  vom  Caucafus  entfpringt  derTe- 
| reck  flu  fs,  welcher  xwifchen  Kislar  und  A Ura- 
ch an  fleh  pftwärts  ins  cäfpifche  Meer  ergiefst,  das 
i hier  die  nördliche  Grenze  beflimmti 

Hier  find  viele  waldlofe  Steppen ; aber  dabey 
’i  fruchtbare  Ebenen  und  mit  unter  einige  moraftige 
Stellen  anzutreffen.  Diefe  ganze  Gegend  hat  ein 
| ITj’^es  u°d  fanftes  Clima,  und  es  hertfeht  hier  lange 
■ ^cht  ein  fo  rauher  Winter  als  zu  Aff  rach  an,  wo 
ie  Wolga  oft  zufriert,  und  wovon  man  am  Te- 
reckflufs, ob  er  gleich  mehr  nordwärts  gelegen  ift, 
keine  Spur  bemerkt.  Leider!  ftreifen  aber  auch  hier 
ie  räuberifchen  Offetiner  und  die  bewaffneten 
: welche  in  der  Ka  bar  de  i und  an  den  Schnee- 

gebirgen des  Caucafus  wohnen,  herum,  und  ver- 
heeren oft  das  fchönfte  Land,  das  von  Calmücki-. 
fchen  Tataren  allhier  bewohnt  wird,  und  welche^ 
in  Friedenszeiten,  wohlbeftellte  Reifsfelder  befitzenj 

Auch 
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Auch  fehlt  es  ihnen  nicht  an  Weitxen , Baumwoh 
lenpflanxungen  und  Seide.  Eben  fo  legen  fich  die 
in  Kislar  wohnenden  Kofacken,  welche  auch  oft 
mit  den  caucafifchen  Völkern  im  Krieg  leben,  und 
die  deshalb  wenig  Viehzucht  halten  können,  auf  den 
Ackerbau  und  erndten  Rocken,  Gerfte,  Hilfe,  Mais 
Hanf,  Gurken,  Melonen  u.  d.  gl.  Auch  gerathen 
folgende  Pflanxen  hier  gut,  als  Solanum  melongena, 
welches  beym  Fleifch  gebraten  wird;  rothe  Bete; 
Rettig;  Carotten;  allerley  Kohl  und  Obftarten ; 
Mandeln;  Granaten;  die  Kapperftaude;  das  liafj li- 
kum;  Fenchel;  Mohn;  Coriander  und  der  Wein- 
ftock.  Zu  den  feltenern  Pflanxen  kann  man  mit 
Recht  xählen : Cachrys  ficula;  Tamarix  gallica  u.  d. 
gl. — Die  Veronica  und  das  Ornithogalum  blühen 
bereits  im  Anfang  des  Februars. 

Wegen  Verfchiedenheit  des  Erdbodens  be- 
merkt man  eine  merkliche  Abweichung,  in  Anse- 
hung der  gefunden  Befchaffenheit,  xwifchen  Mos- 
dack,  welches  in  der  hohen  waldlofen  cumanifchen 
Steppe  gelegen  ift,  und  xwifchen  Kislar,  das  einen 
Sumpfigen  Boden  am  Tereckfluffe  hat.  Der  xuerft 
benannte  Ort  ift  Sehr  gefund,  da  hiergegen  der  an- 
dere viele  Fehler  hat.  Denn  wegen  feiner  niedri- 
gen Lage  ift  er  den  Ueberfchwemmungen  oft  aus- 
gefetxt,  und  fein  Boden  ift  fo  fumpfig,  dafs,  bey  ei- 
ner gemachten  Tiefe  von  3 Schuh , gleich  Salxwaf- 
fer  zum  Vorfchein  kömmt.  Die  Luft  ift  hier  nicht 
allein  feucht,  fondern  es  zerfrefien  auch  die  Salz- 
theile  die  Ziegel  auf  den  Dächern.  Da  die  Haufer 
nur  aus  Holx  und  Lehm  gemacht  find;  fo  wird  er- 
fteres  bald  faul  und  durch  letzteres  dringt  die  Feuch- 
tigkeit bald  durch.  Es  ift  daher  nicht  xu  bewundern, 

dafs  man  hier  viele  Wechfelfieber , Gicht  und  Waf- 
fe r- 
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ferfuchten  antrifFt.  Indefs  verbeflern  doch  die  vom 
hohen  Kaukafus  wehenden  trocknen  Winde,  die 
man  hier  oft  empfindet,  einigermafsen  diefe  böfe  Ei- 
genfchaft.  Auch  hat  hier  die  wohlthätige  Natur  an 
manchen  Orten  heilfame  Quellen  angebracht,  von 
welchen  folgende  die  vornehmften  find : 

1.  Das  warme  Petersbad. 

2.  Das  Catharinenba d am  Tereckflufs. 

3.  Das  Andreasbad. 

4.  Das  Paulsbad. 

5.  Das  Or  1 ofsba d bey  den  Tfchetfchen- 
gen. 


Das  Cat  har  in  enbad  hat  71  0 Warme  nach 
dem  Reaum.  und  riecht  nach  Schwefelleber.  Die 
übrigen  find  weniger  heifs,  haben  aber  einen  ähn- 
lichen Geruch.  So  bald  fie  kalt  geworden,  haben 
fie  Geruch  und  Gefchmack  verloren:  übrigens  ent- 
halten fie  alle  Schwefel  und  ein  Laugenfalz:  fie  er- 
regen aber  kein  Laxieren.  Die  Einwohner  bedienen 
fich  diefer  Wafler  in  Augenkrankbeiten : auch  ha- 
ben fie  fich  in  andern  Krankheiten,  als  z.  B.  in  der 
fogenannten  Krimmifchen  und  im  Ausfatze,  wohl- 
tätig gezeigt.  Gfü  1 d e n flä  d t verfichert  auch,  dafs 
von  diefen  Waflern  in  arthritifchen  und  rheumati- 
fchen  Zufällen,  ja  felbft  in  Wechfelfiebern , wie  ihm 
feine  eigne  Erfahrung  gelehrt,  grofser  Nutzen  zu 
erwarten  flehe.  — Aüfser  diefen  Mineralwaflern 
trifft  man  hier  noch  an  manchen  Orten  Naphtha- 
qitellen  an,  wohin  auch  die  vom  Schober  belehrte* 
bene  oauerquelle  xu  zählen  ift. 

Bisher  war  unfere  Aufmerkfamkeit  auf  die  nörd- 
lich von  Georgien  gelegenen  Provinzen  geheftet. 
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Jetzt  wollen  wir  kürzlich  die  füdlich  und  öftlich  lie- 
genden Provinzen  betrachten. 

Kurdiftan  a).  Dageftan  b). 

Zu  Seite  15;  5. 

Südlich  von  Georgien  wohnen  in  einem  grofsen 
Theile  von  Armenien  die  Kurden  ein  Hirtenvolk, 
welches  im  Winter  in  den  Landern  am  Tigris  und 
Euphrat  wohnt,  und  welches  fich  im  Sommer 
nach  dem  See  Wan  zurückzieht.  Am  zahlreich- 
flen  trifft  min  aber  d’.efe  Volker  in  dem  eigentlichen 
Kurdiftan  an,  welches  ein  Thell  des  alten  Arme- 
niens ift.  Hierin  ift  ßetlis  die  Hauptftndt,  und 
auch  bis  hierhin  erftreckt  (ich  der  Berg  Taurus. 
Das  Land  ift  fehr  gemäfsiget  und  zählt  viele  volk- 
reiche Städte. 

Oftwürts  von  Georgien , nach  dem  cafpifehen 
Meere  zu,  ift  Dageftan,  welches  Gebirgsland 
heifset,  gelegen.  Hier  wohnen  verfchiedene  wilde 
Völker,  als  die  Kumücken  und  Lesgier,  wel- 
che Hordenweifs  herumziehen  und  kein  anderes, 
als  verrecktes  Vieh  zur  Speife  nehmen. 

Noch  näher  am  cafpifehen  Meere  trifft  man 
die  Ghilanifchen  Alpen  und  die  Tenkaba- 
ni  fch  en  Provinzen  an.  Beyde  liegen  hoch  und 
bleiben  lange  mit  Schnee  bedeckt.  — Die  Weft- 
feite  diefer  Berge  ift  faft  immer  trocken,  weil  die 
feuchten  Oftwinde  hier  nicht  hinkommen  können. 

ln- 

a)  Graf  v.  Fer  riereS  Sauveböufs  Reifen  in  der 

Turkey. 

b)  Pallas  nordifcliejBey träge.  4.  B» 
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Indefs  id  doch  diefe  Gegend  nicht  ganz  Pflanzen- 
leer, und  dadurch  werden  die  Einwohner  in  Stand 
geetrt,  (ich  einige  Gemtife,  die  fle  zur  Speife 
wählen,  als  wohin  die  Malva  rotundifolia;  Anchufa 
orientalis;  Lamiumalbum;  Thlaspi,  Burla  pafloris; 
Urtica  dioica  u.  d.  gl.  gehören,  zu  fammlen.  Diefe 
Leute  haben  auch  eine  eigne  Methode,  Efsig  und 
Käfse  zu  verfertigen.  Um  Efsig  zu  machen , kocht 
man  einigemal  Buttermilch  auf,  läfst  folche  ein  paar- 
mal durch  ein  Tuch  laufen,  damit  der  käflgte  Theil 
zurückbleibe.  Hierauf  wird  die  Molke  zu  einem 
dicken  Kuchen  gekocht  und  darauf  ein  getrocknet. 
Wenn  man  hievon  ein  Stück  im  Wafler  auflöfet; 
fo  erhält  man  den  ftärkften  Efsig.  Es  wird  derfelbe 
nicht  allein  zum  eigenen  Gebrauch  zu  rechte  ge- 
macht;  fonderh  man  verfendet  auch  felbigen  in  an- 
dere Gegenden.  — 

Um  Käfe  zuzubereiten , wird  der  dazu  erforder- 
liche Laab  folgender  mafsen  fertig  gemacht.  Man 
füllet  die  Harnblafe  eines  8 bis  9 Tage  alten  Lam- 
mes mit  Milch,  hängt  felbige  zugebunden  übers 
Feuer  im  Rauche,  damit  die  Milch  in  dieBlafe  ziehe; 
hierauf  wird  von  neuem  Milch  hineingegoffen , und 
die  Biafe  wird  dem  Feuer  und  Rauch  wieder  ausge, 
fetzt.  Hiemit  fährt  man  fo  lange  fort,  als  die  Bia- 
fe etwas  anzunehmen  fähig  ift.  Alsdenn  giefst  man 
die  faure  Wacke  aus  und  trocknet  die  ülafe  völlig 
ein.  Will  man  nun  Käfe  machen;  fo  wird  ein  Stück 
von  derßbfeabgefchnitten,  und  man  legt  folches  in 
Waller,  welches  davon  gleich  eine  Säure  annimmt* 
Sobald  man  hievon  nur  etwas  zur  Milch  thut  und 
folche  kocht,  fo  erfolgt  fogleich  die  Scheidung. 

In  den  fruchtbaren  Tenkabanifchen  Provinzen 
findet  man  3 warme  Mineralquellen,  die  mit  Gips- 
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fteinen  eingefafst  und  zum  Baden  eingerichtet  find. 
Zwey  davon  find  für  Manns-  und  eine  für  Frauens- 
perfonen  beftimmt:  fie  riechen  nach  Schwefel  und 
nach  Naphtha,  und  werden  von  den  Einwohnern 
iu  G i 1 a n und  Mafanderan  fleifsig  befucht. 

Zwey  im  Dunkeln  leuchtende  Thiere  , wovon 
das  eine  im  Wärter,  das  andere  aber  1 den  Wäldern 
lebt,  geben  hier  eine  angenehme  ErfchHmung.  Tn 
den  Wäldern  von  Lahidfchan  leuchtet  nämlich 
des  Nachts  auf  eine  bewundernswürdige  Weife,  die 
flügellofe  Ca  ntha  r is  phosphorea:  hergegen  ift 
es  das  Fleiich  des  Hauft-nfilches,  welcher  dieles  im 
WalTer  thut.  In  Aftrachan  halt  man  auch  des- 
halb diefen  Fifch  für  verdächtig  und  fpeifset  ihn 
nicht;  allein  hier  zu  Lande  fürchtet  man  nichts 
nachtheiliges  davon. 

Auf  den  Ghilanfchen  Alpen  findet  man  einige 
feltene  Pflanzen , als  Centaurea  procumhens  ; Cent, 
mofehus;  Gnaphalium  uniflorum  ; Gypfophila  al- 
pina ; Crambe  caspica ; Centaurea  fibirica  und  der- 
gleichen mehr. 

Das  Trifolium  repens  wird  in  Pulver  gegen 
Flecken  der  Augen,  und  das  Polygonum  aviculare 
gegen  allerley  Gift  genutzt. 

Von  denen  an  der  örtlichen  Seite  des  cafpifchen 
Meeres  gelegenen  Ländern  bis  nach  China  hin,  kann 
ich,  in  medicinifcher  Hinficht,  wenig  neues  be- 
richten. 

Zunüchft  am  cafpifchen  Meere  liegt  Chora- 
fanc),  das  ehemalige  Bactriana,  worin  Me« 
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fch'ed  die  Hauptftadt  ift.  Es  ift  ein  herrliches 
Land  und  wird  von  den  Turko  mannen  be- 
wohnet. 

Ja  der  Buchareyd)  wird  der  Kunfchut, 
welches  das  ächte  Sefamum  der  Alten  ift,  häufig 
erbauet  und  mit  deffen  Oel  ein  grofser  Handel  ge- 
trieben. Dirfes  Oel  übertrifft  zu verldfsig,  in  An- 
fehung  feiner  Güte,  alle  bisher  bekannte  ihnländifche 
Oele,  indem  es  fich  2 bis  % Jahre  l?ng,  ohne  zu 
verderben,  gut  erhält:  es  ift  ganz  ohne  Geruch, 

und  mit  feinem  reinen  Gefchmack  und  klarer  Barbe 
kömmt  es  dem  Baumöl  fo  nahe,  dafs  es  füglich  die 
Stelle  delfelben  vertreten  kann.  — Da  das  Sefa- 
tnum  einen  feuchten  Boden  liebt, wie  man  in  Egyp- 
ten fiehet.  wo  es,  nach  Haffelq  u i ft  s- Bericht , gut 
fortkömmt;  fo  flehet  zu  vermuthen,  dafs  in  der 
Bucharey  an  manchen  Stellen  eine  ähnliche  Befchaf- 
fenheit  des  Erdreich"  ftatt  finde,  woraus  man  auf 
deffen  Clima  den  Schlufs  machen  kann. 

Von  der  Bucharifchen  Stadt  Dobo  Selin- 
Chotton')  an  bis  an  die  Stadt  Kuku-Chotton 
und  bis  an  den  See  Kuku-Noor,  welche  aufser- 
halb  der  chinefifchen  Mauer  liegen,  ift  das  Land 
Wafferleer  und  man  trifft  nur  feiten  einen  Flufs  an, 
der  nicht  durchwadet  werden  könnte,  ausgenom- 
men den  Chat  tun  - Go  11 : alles  übrige  find  offne 
Flächen,  Waldungen  und  hohe  Gebirge.  Diefe 
Länder  find  auch  Menfchenleer  bis  auf  Tangut, 
von  dem  unten  unter  dem  Namen  Ty  bet  wird  ge- 
redet werden. 

H J Je 
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Je  näher  man  der  chinefifchen  Mauer  kömmt, 
je  volkreicher  wird  das  Land.  Unter  den  hiefigen 
Gebirgsbewohnern f)  foll  es  in  der  Gegend  von  J u- 
lingwan  viele  Menfchen  mit  Kröpfen  geben,  und 
in  einem  Städtchen  Nikawein  Toll  faft  niemand 
ohne  denfelben  gefunden  werden,  felbrt  die  Kinder 
nicht  ausgenommen.  Es  find  dazu  ungeheuer  grofse 
Gewächfe.  Man  fchiebt  die  Schuld  auf  ein  mit  zar- 
ter Mergelerde  getrübtes  Wärter. 


China  s)  und  Japan  i>). 

Zu  Seite  175. 

Die  Gröfse  von  China  wird  nach  den  neuerten 
Berichten  (m.  f.  Hermanns  Beyträge  zur  Ph}fik. 
Berlin  1786.)  auf  1 10000  deutfche  Quadratmeilen, 
und  die  Volksmenge  auf  104  Millionen.69254  an- 
gefchlagen.  Jede  Familie  zählt  man,  im  Durch- 
fchnitt,  auf  9 Perfonen. 

Der  Körperbau  der  Chinefen  hat  etwas  ganz 
auszeichnendes  an  lieh:  die  Augen  find  klein;  die 
Nafe  ftumpf;  die  Stirne  platt,  wenig  Bart ; fie  haben 
grofse  Ohren  und  einen  dicken  Bauch.  Die  Feinheit 
des  Gehörs  ift  bey  ihnen  auszeichnend  grofs,  und 
diefe  kommt  ihnen  bey  ihrer  Sprache  fehr  zu  rtatten. 
Denn  nur  ein  chinefifches  Ohr  konnte  darauf  kom- 
men, aus  dreyhundert  und  dreyfsig  Sylben  eine 

Spra- 
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g)  Pallas  a,  a.  O.  2.  B.  S.  140. 
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Sprache  7.11  formen,  die  (ich  bey  jedem  Wort  durch 
fünf  und  mehrere  Accente  unterfcheiden  mufs,  um 
nicht  Aatt  Herr  eine  ßeftie  xu  nennen  und  jeden 
Augenblick  die  lächerlichften  Sachen  zu  Tagen:  da- 
her ein  Europäifches  Ohr  und  Europaifche  Sprach- 
organe  fleh  äufserft  fchwer  oder  niemals  an  diefe 
hervorgezwungene Sylbenmufik  gewöhnen  kann.— 
Ackerbau  ift  die  Gtundfäufe  ihrer  Verfaffung:  mail 
fpricht  überall  von  blühenden  Getreide  und  Reis- 
feldern; von  künftlich  gewilderten  Wüften;  von  ur- 
b;*r  gemachten  wilden  Gebürgen  u.  d.  gl.  Nach 
gutem  Dünger  find  fie  daher  fehr  lüftern.  So  bald 
eine  Karavane  an  irgend  einem  Orte  eintrifft;  fo 
fucht  immer  der  eine  den  andern  des  Miftes  wegen 
auszuftechen. 

In  den  Sommermonaten  herrfcht  in  Peking 
eine  feuchte  und  heilse  Luft,  die  den  Fremden  lehr 
gefährlich  werden  kann.  Im  Jahr  1727  litt  davon 
eine  im  Miirz  hiefelbfl  angekommene  Karavane  fehr 
viel:  es  wurden  viele  von  kalten  und  hitzigen  Fie- 
bern angegriffen,  woran  auch  einige  darben. 

Der  berühmte  Midionarius  Loureyro,  wel- 
cher 36  Jahre,  von  1743  — 1 779  in  Cochinchina 
und  angrenzenden  Ländern,  mit  Sammlung  von 
Pflanzen,  die  ihm  ein  abgerichteter  Bauer  hohlen 
muLte,  zugebracht  hat  * lernte  durch  vielfältigen 
Gebrauch,  eine  Menge  nützlicher  Pflanzen  in  diefem 
Welttheile  kennen,  die  er  in  feiner  vor  wenig  Jahren 
herausgegebenen  Flora  Cochinchinenfi  befchrieben 
und  damit  dieMateria  medica  um  etwas  anfehnliches 
bereichert  hat.  Er  hat  dabey  das  Verdienft,  dafs 
er  uns  nicht  allein  mit  einigen  Chineflfchen  Mitteln 
bekannt  gemacht,  fondern  er  hat  auch  einige  bereits 
bekannte  Sachen  näher  befchrieben.  So  hat  er 
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x.  B.  *)  gezeigt,  dafs  das  wahre  lignum  Aloes,  weh 
ches  er  Aloexylum  Agallochum  nennt,  nichts  an- 
ders fey  als  eine  widernatürliche  Excrefcenz,  oder 
durch  Krankheit  hervorgebrachte  widernatürliche 
Befchaffenheit  der  Subftanz  des  Raums,  die  man  am 
bellen  mit  einem  Scirrhus  oder  Carcinoma  verglei- 
chen kann.  Findet  lieh  diefer  Knoten  in  einem 
All,  fo  gehet  der  All:  nur  verlohren;  findet  er  lieh 
aber  im  Stamme,  fo  flirbt  der  ganze  Baum  ab.  Nur 
in  einer  Ar  t Aloeholz  findet  man  diefe  würkliche  aro- 
matifphe  Subftanz,  die  man  auf  Chinefifch  Calam- 
ba  nennt,  und  dazu  noch  in  geringer  Quantität. 
Es  ift  ein  vortreffliches  ftärkendes  Magenmittel  und 
wird  häufig  in  der  Lienterie  und  in  Schwäche  der 
Fafern  gebraucht.  Anfangs  ift  diefe  Subftanz  weich, 
wird  aber  nachher  hart. 

Der  Cochinchinefifche  Zimmt  hat  auch,  nach 
eben  diefem  Verfafler,  grofse  Vorzüge  vor  dem 
Zeylanifchen,  und  befitzt  weit  mehr  wefentliches 
Oel.  ' , 

Herr  Loureyro  befchreibt  auch  eine  ganz  be- 
fondere  chihefifche  Gallerte,  O - kiao  genannt,  welche, 
wie  man  Tagt,  aus  Efelshäuten  zubereitet  wird,  die  in 
einem  gewiffen  Thale  des  Chinefifchen  Reichs  weiden 
mülfen,  und  die  nur  aus  einer  Quelle  Wafler  trinken 
können.  In  dem  Wafler  diefer  Quelle  werden  auch 
die  Häute,  unter  Auflicht  eines  Chinefifchen  Vorfte- 
hers,  zur  Gallerte  gekocht,  und  nachher  fämmtlich 
nach  Peking  gefchickt.  Man  lobt  diefe  Gallerte 
fehr  in  der  Schwindfucht,  im  Bluthuffen  und  in 
aller! ey  Schärfen  des  Bluts.  Auch  wird  dies  Mittel 
bey  Blutflüllen  gegen  den  unzeitigen  Abgang  der 

Geburt 
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Geburt  empfohlen.  Man  glebt  es  zu  zwey  Drach- 
men, des  Morgens  nüchtern,  in  etwas  füfsem 
Wein,  worinnen  es  aufgelöfset  und  gekocht  wer- 
den mufs.  ^ 

Man  macht  ferner  aus  dem  getrockneten  und 
7.u  Pulver  geriebenen  Magen  des  fogenannteri  Hy- 
hrix  dorfata  Linn.  mit  Zufatz  einiger  chinefifchen 
Gewürze,  befonders  der  Faba  St  Ignatii  und  dem  Ex- 
trakt von  Wermuth , aüerley  Kugeln  , MorfeHen 
und  Tafeln,  denen  man  grofse  Kräfte  bey  Erkältung 
und  Schwäche  des  Magens  zueignet.  Man  rühmt 
He  ferner  gegen  anhaltende,  hartnäckige  kalte  Fie- 
ber, gegen  Schwindel,  hyherifche  Convulffonen 
und  Würmer.  Gegen  die  anfangende  Wafferfcheu 
follen  fie  ebenfalls  helfen.  Die  Dofis  ift  eine  halbe 
Drachme  in  Thee. 

Endlich  fo  bereitet  man  auch  in  China  aus  dem 
.befren  Thee,  durch  langfames  Kochen  und  nachhe- 
riges  gehöriges  Ausdunften,  ein  Extrakt,  welches 
nachher  völlig  getrocknet  und  in  Gehalt  von  Kuchen 
bereitet  wird.  Diefes  Extract  ih  felbft  in  China  fehr 
theuer,  weil  nicht  allein  eine  grofse  Menge  Blatter, 
fondern  auch  von  der  behen  Sorte  darzu  erfordert 
wird.  Es  werden  aber  auch  defto  mehr  die  Kräfte 
deüelben  erhoben.  Befonders  Toll  es  in  der  Hals- 
entzündung von  bewährtem  Nutzen  feyn:  man 
nimmt  atsdenn  nur  ein  Stückchen  davon  in  den 
Mund  und  läfst  es  langfam  zerfliefsen.  Es  ver- 
treibt auch,  durch  feine  Schleimauflöfende  Kraft, 
? Augenfehmerzen,  desgleichen  foll  es 

die  Schlaffucht  entfernen  und  den  Urin  befördern. 
(ieie  ettfom  nat.  Gefch.  desThees.  Leipz.  1776 
S.47undioo.) 
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Japan  bedeht  eigentlich  aus  drey  grofsen  und5 
mehrern  kleinern  Infein,  und  wird  in  verfchiedene^ 
Didrikte  abgethedet.  Unter  diefen  find  die  Provin- 
zen F i fe  n,  Omi  und  I fi  die  volkreichden  und  blü- 
hendften.  In  diefen  findet  man  nicht  feiten  Dörfer,  , 
die  eine  Meile  im  Umfang  haben:  ja!  zuweilen  wer- 
den zwey  dergleichen  Dörfer  mir  durch  einen  Bach', 
getrennt.  Und  was  die  eigentlichen  Städte  anbe- 
trifft;  fo  laden  einige  derselben  an  Gröfse  undl 
Volk  menge  die  gröisten  Städte  in  Europa  weit  hin-- 
ter  fich  So  hat  z.  B.  die  Stadt  Jedd  o einen  Um- 
fang von  21  Stunden.  Da  fich  nun  darin  eine  er-- 
ftaunliche  Menge  Menfchen  befindet;  fo  bleibt  im 
der  ganzen  Nachbarfchaft  kein  Winkel  und  keine: 
Bergfpitze  unbenutzt  Mit  der  gröfsten  Andren-- 
gung  ihrer  Kräfte  Schleppen  fie  die  deilden  Klippen,, 
Erde  und  Dünger  heran.  Aden  Unrath  von  M^n— 
fchen  und  Vieh,  den  Urin  nicht  abgerechnet,  hrbeni 
fie  forgfaltig  auf.  Zu  dem  Ende  fiehet  man  überall! 
in  den  Dörfern  vor  den  Haufern  grofse  Gefafse  de- 
hen,  in  welchen  man  letztem  aufhebt  und  fammlet.. 
Dies  verursachet  aber  irn  Sommer,  wie  leicht  zui 
erachten,  einen  fehr  widrigen  Gedank,  und  es  ift: 
nicht  zu  bezweifeln,  dafs  nicht  die  häufigen  Augen-' 
cntzündungen  von  diefen  Ausdünftungen  herrüh-- 
ren  follten. 

Thunberg  bemerkte,  dafs  die  gröfste  Hitze 
zu  Nangafaki,  im  Sommer  auf  98  Grad  nach 
dem  Fahrenh.  dieg.  Unausbleiblich  müfste  diefe 
Hitze,  verbunden  mit  den  gemeldeten  dinken- 
den  Ausdündungen  und  mit  der  Feuchtigkeit  der 
Luft,  manche  nachtheilige  Folgen  nach  fich  ziehen, 
wenn  nicht  folehen , von  der  wohlthätigen  Natur, 
duich  folgende  Uifachen  vorgebeugt  oder  abgehol- 


123 


Von  Japan. 

fen  würde.  Denn  erftlich  ift  das  Land,  wie  be- 
reits im  I.  Theil  gemeldet  worden,  gröfstentheils 
bergigt,  indem  man  hier  wenig  Ebenen  hat.  Es 
fallen  hier  zwcytens  im  Sommer  viele  und  ftarkeRe- 
gengtiffe  mit  Gewittern  gepaart,  wodurch  die  Luft 
gleichfalls  gereinigt  und,  Ströme  und  Flühe  reifsend 
gemacht  werden  y die  dadurch  Luftzüge  erregen. 
Man  hat  hier  drittens  viele  und  ftarke  Winde,  als 
die  Oft  - Nord  - und  Nordoftwinde  , welche  vom 
Lande  kommen  und  daher  überall  die  Luft  rein  hal- 
ten. Auch  regieren  hier  oft  Süd-  Welt-  und  Süd- 
weftwinde,  die,  ob  fie  gleich  warm  find,  dennoch 
auch  abkühlen  und  erfrifchen,  weil  fie  von  der  See 
kommen.  Diefe  Winde  fetzen  an  einigen  Orten  re- 
gelmiifsig  um : fo  bemerkt  man  zu  Na  n ga  fa  k i des 
Nachts  und  des  Morgens  Oftwind;  hergegen  des 
Nachmittags  Siidweftwind.  Es  nimmt  auch  die  Hitze 
mit  den  Herbftmonaten  merklich  ab;  fo  dafs  der 
Octoberfchonfürkaltzu  halten  ift.  Gleichwohl  fteigt 
die  Kälte  an  den  wenigften  Orten  bis  zum  Gefrier- 
punkt. Unter  35  Grad  nach  dem  Fahr,  fahe  T h u n- 
berg  faft  nie  das  Thermometer  flehen.  Dies  gilt 
aber  nicht  von  den  hohen  Schneegebirgen , unter 
welchen  der  Berg  Fi  fo  der  höchfte  ift,  auf  welchem 
eine  ftrenge  Kälte  herricht,  und  auf  welchem  der 
Schnee  das  ganze  Jahr  über  liegen  bleibt.  Die  Ge- 
fundheit  der  Oerter  wird  in  Japan  ferner  durch  di© 
breiten  Strafsen,  durch  welche  oft  Canäle  laufen, 
durch  die  geräumigen  und  luftigen  Hiiufer,  und 
durch  die  Reinlichkeit  und  Mäßigkeit  der  Einwoh- 
ner fehr  befördert.  Die  Japaner  find  ferner  auch 
grofse  Freunde  vom  Baden : denn  faft  in  jedem  Haufe 
befindet  fich  eine  Badewanne.  In  manchen  Stücken 
härten  fich  auch  die  Japaner  fehr  ab.  Strohmatten 
und  eine  weiche  mit  Baumwolle  ausgeftopfte  Ma- 
tratze ' 
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fcratxe  dient  Mm  Bette:  das  Kopfküflen  id  nichts 
als  ein  langlichtes  lakirtes  Stück  Holx,  und  endlich 
Zur  Decke  dient  ihnen  nur  ein  weiter  Talar. 

In  Anfehung  der  Speifen,  fo  enth  Iten  fich  dfa 
meiden  aller  gefabenen  Sachen,  befonders  drs  ge- 
falxenen  Fleifches;  fie  gebrauchen  nicht  e'nmal  ge- 
fabene Butter:  hergegen  machen  de  aus  letzterer 
Pillen,  deren  fie  fich  in  der  Schwindfucht  bedienen, 

Aufser  den  gewöhnlichen  Speifearten,  worunter 
befandet’:,  die  Sagopalme  zu  zählen  id,  nehmen  auch 
die  armen  M nfchen  oft  ihre  Zuflucht  xu  falchen 
Sachen,  die  man  fand  nicht  unter  die  Speifearten 
zählt,  als  x.  ß xum  Tang  (Fucus)  und  Wat  (Ulva), 
welche  man  trocknet  und  xur  Nahrung  anwendet. 
Am  meiden  gebraucht  man  aber  doch  den  Zucker- 
tang (Fucus  faccharinus);  da  es  alfa  den  genügfamen 
Japanefen  gar  nicht  an  Nahrungsmitteln  gebricht, 
fo  entdeht  hier  feiten  eine  Hungersnoth  Indefs 
geniefsen  einige  doch  xuweilen  ganx  fchädhche 
Sachen,  als  x.  B.  die  Frucht  derDiofpyros  kaki, 
welche  einer  Pflaume  ähnlich  fieht,  und  wovon 
leicht  Durchfiille  entdehen.  Auch  unter  den  Fi- 
fchen  geniefsen  fie  oft  die  giftige  Seeflafche  (Tetro- 
don  hifpidus). 

Da  es  in  Japan  fowohl  an  Oefen  als  Caminen 
fehlt;  fa  nimmt  man  im  Winter  oft  feine  Zuflucht 
zu  kupfernen,  mit  glühenden  Kohlen  angefüllten 
Töpfen,  die  man  ins  Zimmer  fetxt,  um  fich  daran 
zu. wärmen.  Dies  verurfachet  nicht  allein,  dafs  alle 
Wände  ein  fchwarxes  Anfehen  haben,  fondern  es 
fchadet  auch  den  Augen  fehr,  ohne  die  fchlimmen 
Folgen  ■/. u erwähnen,  welche  fand  von  dem  erfti- 
ckenden  Kohiendampfe  entdehen  können. 
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Da  man  oft  genöthiget  ifl,  allhier  unreines 
oder  laulichtes  Waffer  zu  trinken:  fo  flehet  inan 
auch  daher  manche  Uebel  entliehen.  Indefs 
kommt  man  doch  auch  diefem  Ungemach  durch 
fehr  grofse  Beinerne  Töpfe  zuvor,  die  einige  Zo- 
ber WafFer  faßen  können,  und  die  den  Vortheil 
gewähren,  daFs  fich  das  WafFer  lange  darinnen  er- 
hält, kalt  bleibt  und  feine  Unreinigkeiten  fallen 
läfst. 

Von  folgenden  Arzneymitteln  macht  man 
hiefelbft  Barken  Gebrauch.  Erfl lieh  von  der  Saf- 
faparille,  welche  zwar  hier  wild  wächß,  doch  aber 
in  grofser  Menge  aus  China  geholt  wird.  Häufig 
werden  daraus  Decocte  zubereitet.  Zweytens  fo 
wird  das  Einhorn  hier  fehr  hoch  gefchätzt  und 
theuer  bezahlt,  weil  man  folches  zur  Verlange:- 
rung  des  Lebens,  zur  Stärkung  der  Lebensgeißer 
und  des  GedachtnifFes,  befonders  aber  gegen  Kräm- 
pfe höchß  nützlich  hält.  Die  N i n Fi  wu r z el  wird 
drittens  als  ein  grofses  Arzeneymittel  hoch  ge- 
halten und  aus  Corea  geholt.  In  die  Moxa 
Fetzen  fie  aber  vor  allen  andern  das  gröfste  Ver- 
trauen. Hievon  hat  man  eine  grobe  und  eine 
feine  Sorte.  Die  grobe  wird  nur  allein  zum  Zun- 
der gebraucht:  die  feine  aber  iß  es,  welche  man 
zum  allgemeinen  Brennmittel  anwendet.  Um  feibige 
Zuzubereiten,  fammlet  man  im  Junius  die  wollich- 
ten  Blätter  von  der  Artemifia,  welche  getrocknet 
und  bearbeitet  werden  müfFen.  Zu  diefer  Bear- 
beitung wird  erfordert,  dafs  das  wollichte  Gewebe 
von  den  Blättern  abgefchabt,  darnach  geflogen,  ge- 
klopft und  gerieben  werde.  Die  Application  der 
Moxa  erfordert  ein  eignes  Studium,  und  es  legen 
fich  die  Feldfcheer  mit  allem  Kleiis  darauf,  weil 
fad  kein  Alter  iß,  in  welchem  foiche  nicht  ange- 
wendet 
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wendet  würde,  befonders  wird  fie  in  Gicht  und 
Verhaltungen  als  ein  wahres  fpecififches  Mittel  au- 
gei'ehen  und  auf  dem  Rücken  gebraucht. 

(Von  den  in  Nordamerika  gelegenen 
Ländern  k). 

Zu  Seite  199. 

Der  berühmte  Miffifi pp i fl ufs,  welcher  Lui- 
fiana  von  Norden  nach  Süden  durchlauft,  und 
felbiges  in  den  örtlichen  und  weftlichen  Theil  ab- 
fcheidet,  macht  gerade  auch  die  Grenxfcheidung 
zwifchen  den  ßefitxungen  der  amerikanifchen  Wil- 
den und  der  neuen  Colonirten  aus.  Jene  werden 
fich  wmhl  endlich  müden  gefallen,  laden  die  ört- 
lichen Ufer  diefes  Fludes  ganx  zu  verlaßen  und 
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fich  mit  den  Ländern  an  jenfeit  deftelben  zu  be- 
gnügen, fobald  es  diefen  ein  wahre  - Ern  fl  eewor- 
den  ift,  bis  dahin  vorzudringen.  Zwar  haben  die 
amerikanifchen  Coloniften . noch  7.ur  Zeit  keinen 
wirklichen  Befitz  davon  genommen:  aber  auf  Be- 
fehl des  Congrefles,  ift  das  Land  am  örtlichen, 
MHHfippi  bereits  aucgeme(fen  worden,  welches  hin- 
reichend beweifet,  dafs  fich  der  Congrefs  dies  Land 
auch  wirklich  xueignet.  So  bald  demnach  die  Be- 
völkerung in  den  Amerikanifchen  Staaten  hinrei- 
chend xugenommen  haben  wird,  dürfte  auch  diefer 
ungeheure  Strich  Landes  mit  incorporiit  werden. 

Von  dem  weltlichen  Theile  Luifianas  habe 
ich  wenig  neues  erfahren : es  müfste  denn  die  Be- 
merkung des  Ul  loa  feyn,  dafs  hier  in  den  heifen 
Sommermonaten  viele  Menfchen  unvermuthet  weg- 
geraffet  werden,  befonders  bey  fchwüler  Luft  mit 
Gewitter:  fo  bald  fich  aber  im  November  die 

Nordwinde  mit  Frort  einrtellen,  fo  hört  auch  die 
Sterblichkeit  auf.  Eben  diefer  Verfarter  hat  auch 
bemerkt,  dafs  in  Luifiana  nur  alle  io  Jäh  e die 
Blattern  zum  Vorfchein  kommen  j alsdenn  find  fie 
aber  fehr  tödtlich.  — > 

Jetzt  wende  ich  mich  xu  dem  auf  der  Oft- 
feite des  Miffifippi  gelegnen  Theil  von  Luifiana. 

Diefer  wird  durch  eine  ununterbrochene  Kette 
von  Bergen,  die  aber  nicht  einerley  Richtung  ha- 
ben, und  die  deshalb  verfchiedene  Benennungen 
führen,  jedoch  meift  in  der  Richtung  von  Sü- 
den nach  Norden  fortlaufen  , wieder  in  xwey 
heile  getheilt.  Die  von  Neuyork  bis  nach 
Virginien  laufenden  Berge  werden  die  Alle- 
ghan  liehen;  hergegen  die  durch  Carolina 
und  Georgien  bis  nach  Fl 0 r i d a fich  erftrecken. 

den, 
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den,  dieApalachifchen  genannt.  Was  auf  der 
Oftfeite  diefer  Gebirgskette  gelegen  ift,  machte 
bisher  den  Nordamerikanifchen  Frevftaat  aus:  mit- 
hin  dienten  diefe  Berge  7,ur Grenze.  Jenfeits  diefer' 
Berge  bis  nach  dem  Miffifi  ppi  wohnten  verfchie»' 
dene  fogenannte  wilde  Volker , als  die  fo  geheifse- 
nen  6 Nationen,  die  Illinefen,  Iroquefen, 
Chicafacks,  Creecks,  Chactaus  u.  d.  gl.  und 
hatten  verfchiedene  herrliche  Länder  inne,  die 
aber  bisher  gröfstentheils  unbekannt  waren.  Erft 
Im  letztem  amerikanifchen  Kriege  lernten  die  Ein- 
wohner der  vereinigten  amerikanifchen  Provinzen 
den  Werth  derfelben  kennen , und  fie  wurden 
darnach  lüftern.  Die  Generale  Sullivan  und 
Irwin  erhielten  den  Auftrag,  die  fechs  Natio- 
nen anzugreifen,  und  fie  waren  glücklich  genug,, 
ins  Innere  diefes  fonft  unbekannten  Landes  zu 
dringen  und  von  deffen  Befchaffenheit  .nähere 
Nachrichten  mifezubringen.  Wäre  diefe  Expedi- 
tion nur  nicht  mit  fo  vieler  Graufamkeit  verknüpft 
gevvefen,  fo  würde  fie,  zur  Stillung  unferer  Wifs- 
begierde,  eine  angenehme  Unterhaltung  darrei- 
chen. Jetzt  aber  wurden  40  Dörfer,  wovon  eini- 
ge 128  Häufer  enthielten,  zerftört:  an  einer 
Stelle  fand  man  1500  Obftbäume,  welche  alle 
niedergehauen  wurden : an  einer  andern  fand  man 
auf  einem  Acker  150000  Büfchel  Indianifch  Korn, 
welche  ebenfalls  vernichtet  wurden.  — Man  ent- 
deckte hier  herrliche  Ebenen,  welche  fich  bis  an 
den  canadifchen  See  erftreckten,  und  die  mit  dem 
fchönften  hohen  Grafe  bedeckt  waren. 

1 

Eben  fo  find  auch  die  Länder  der  Illine- 
fen auf  diefer  Seite  des  Miftifipppi  befchafFen. 
An  Wärme  und  Fruchtbarkeit  übertreffen  fie  an- 
dere 
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dere  unter  gleicher  Breite  gelegene  Provinzen. 
Hier  fiehet  man  auf  den  fchönflen  Wiefen  das  Elend- 
thier den  Büffelochfen  und  anderes  rothes  Wildpret 
weiden.  Der  H;mmel  iffc  hier  heiter,  feiten  be- 
wölkt fich  der  Horizont,  und  die  Luft  ift  gefund. 

Die  vormaligen  Befitzungen  der  Illinefen  und 
andern  Nationen  waren  erftaunlich  grofs.  Denn  fie 
liefen  füdivärts  zwifchen  dem  Ohio  und  dem  Mif- 
fifippi  und  erfirecken  fich  bis  Detroit  am  See 
Cläre;  fie  werden  nordwärts  durch  die  Seen  Er ie 
und  Huron,  hergegen  weftwärts  durch  P e n fy  1 v a- 
nien  begrenzt.  Alle  diefe  Länder,  welche  man  auf 
400000  englifche  Quadratmeilen  anfehlägt  und 
welche  durch  den  Flufs  Wabafch  bewäfTert  wer- 
den, lind  gröfstentheils  fruchtbar;  indefs  machen 
die  in  diefer  Fläche  gelegenen  Seen,  als  der  See 
Superior,  M:chiganfee  und  See  Ontario  fafl 
den  fünften  Theil  aus.  Diefe  Länder  find  weit 
fruchtbarer  als  die  an  der  Seekühe  bisher  von  den 
vereinigten  Staaten  befeffenen  Provinzen,  und  fie  die- 
nen den  Einwohnern  derfelben  zur  Lockfpeife.  Da-  • 
' her  begeben  fich  nach  und  nach  viele  ausPenfvlva- 
nien,  Virginien  und  feM  aus  Maryland  dahin  /und 
vertaufchen  diefen  an  fich  fruchtbaren  Boden  mit 
i ihren  erften  Anlagen,  die  fie  andern  übertragen. 
Frey  lieh  haben  im  Anfang  diefe  neuen  Coloniften/ 
‘weil  ihre  Anzahl  in  Vergleich  der  Gröfse  des  Lan- 
des gering  ift,  mit  den  wilden  Illinelerr,  wegen  der 
ihnen  angethanen  Gewaltthätigkeit , oft  zu  käm- 
pfen: allein  fie  find  des  Streits  fchon  gewohnt,  und 
fie  wiffen  fich  auch  fchon  wieder  zu  rächen. 

Jetzt  komme  ich  zu  den  Ufern  des  Ohio. 
Hier  haben  fich  in  wenig  Jahren  zwey  anfehnliche 
Provinzen  gebildet:  ich  meyneKen  tu  ky,  defTen  ich 
in.  Band.  . • | auch 
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auch  bereits  im  I.  Tlv  Erwähnung-  gethan  habe,  und 
Cumberland.  Es  ift  zum  Erftaunen , wie  fehr 
hier  die  Volksmenge  in  kurzer  Zeit  zu  genommen 
hat.  S chö  p f fchätzt  die  Anzahl  der  Menfchen  in 
Ken  tu ky  auf  30000;  da  hergegen  Immlay  fol- 
che  auf  100000  anfchlägt.  In  Cumberland 
folien  ebenfalls  an  die  50000  Seelen  .gefunden  wer- 
den, und  dies  alles  feit  jy^o. 

> ^ A 

Die  Vorzüge,  welche  diefe  Länder  von  den  öft- 
lichen  haben,  lind  beträchtlich.  Hier  ill  nicht  der 
unfruchtbare  Boden  von  Longisland;  n ch  der 
fteinigte  und  bergigte  von  Neuy  o r k:  hier  findet 
man  nicht  folche  Salzlacken  ab  bey  Paulus  h 00  k, 
noch  das  öde  von  einem  grofsen  Theile  von  Flo- 
rida. 

, , * - 

Hier  ift  die  Befchaffenheit  ganz  anders.  Einige 
wenige  Berge  erhöhen  die  Schönheiten  der  Ebenen, 
die  durch  FlülTe  hinreichend  durehfchnitten  werden, 
und  wodurch  das  Land  Gemeinfchaft  mit  dem  Ohio 
und  mit  dem  Miffifippi  erhalt,  w'elches  für  die 
Handlung  ein  höchft  wichtiger  Umftand  ift.  — 

Zwar  ift  dies  Land  noch  zur  Zeit  mit  vielen 
Wäldern,  wie 'dies  in  Amerika  überall  der  Fall  -ft, 
bedecket;  aber  auch  diefe  werden  nach  und  nach 
verfchwinden,  und  es  ift  damit  bereits  ein  guter  An- 
fang gemacht  worden.  Auch  finden  fich  hier  zwar 
einige  unfruchtbare  Gegenden  ; allein  des  fruchtba- 
ren Bodens  ift  eine  weit  gröfsere  Menge.  Hier  liegt 
die  Gartenerde  einige  Fufs  tief,  und  da  es  nicht  an 
Wärme  und  Feuchtigkeit  fehlt  ; fo  ift  die  Frucht- 
barkeit und  der  davon  abhängende  Wachsthum  der 
Pflanzen  ungemein  grob.  Eine  Sonnenblume  z.  B. 
fchofs  an  die  20  Fufs  in  die  Höhe  und  hatte  Ö Zoll 


Von  dem  nordamerikänifchen  Frey ftaat.  131 

im  Durchfchnitt.  Ehen  fo  ifl  es  mit  dem  Rohr  der 
Fall,  welches  dem  Vieh  xum  Futter  dient;  wie 
auch  mit  dem  Roggen,  der  hier  fo  gar  wild  wach  fl; 
mit  dem  Zuckerahorn,  welcher  in  einer  unglaub- 
lichen Menge  angetroffen  wird;  mit  dem  Tulpen- 
baum; mit  dem  Liquidamhar;  Collinfonia;  Lobelia 
fyphilitica ; Aralia  racemofa  ; mit  den  Gurken  , Rü- 
ben , Erbfen  und  allen  Obflbäumen:  ja  felbft  mit 
dem  Rindvieh  und  Schweinen.  Auch  der  Weinhock 
würde  hier  gut  gerathen , wenn  man  feiner  pflegte. 
Ein  Morgen  Acker  gab  12  Centner  Hanf,  und  ein 

anderer  gab  100  Scheffel  Indianifch  Korn.  E$ 

fehlt  dielen  neuen  Provinzen  auch  nicht  an  Salz- 
quellen, woran  doch  die  alten  öfllichen  ßefltzungen 
Mangel  leiden,  und  die  man  mit  Salz  aus  England 
und  andern  weit  entlegenen  Landern  verfehen  rnufs 
— Rechne  man  nun  hierzu  die  gefundere  Lage" 
denn  fle  liegen  höher  als  Virginien  und  andere 
Provinzen,  — und  dafs  diefe  Länder  keine  Süm 
pfe  und  flehende  Wafler  haben , die  die  Luft  in 
den  andern  fo  fehr  vergiften.  Die  Kalte  über- 
iteigt  me  den  35flen  Grad,  und  die  Hitze  war 

me  üb«  8°  o „ach  dem  Fahr  Esgrünen  au 

deshalb  hier  die  Bäume  um  14  Tage  früher  als 
in  Virginien  Da  hier  nun  alles,  was  zum  Le- 
bensunttrhalt  erfordert  wird,  fo  leicht  zu  erhalten 
ilt,  fo  ift  nicht  zu  bewundern,  dafs  noch  jetzt 
fo  viele  aus  Virginien,  Penfylvanien  und  den  i'brh 
gen  Provinzen , wo  zum  Unterhalt  mehr  FJeifs 
als  liier  erfordert  wird,  ihre  bereits  gemachten  An- 
lagen verladen  und  über  die  Berge,  die  wir  vor- 
in  genannt  haben,  mit  ihren  bellen  Sachen  zie- 
hen um  fich  ,n  diefen  wertwärts  gelegenen  neuen 
Landern  mederzulaffen.  Allein  da  der  Grund  dfe 
fer  Auswanderung  nicht  in  der  zu  grofsen  Voll« 

1 2 ' men- 
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menge  und  gänzlichen  Unfruchtbarkeit  der  öft- 
lichen  Länder,  fondern  bey  vielen,  wo  nicht  bey 
den  mehrften  in  Faulheit  und  Trägheit  zu  fuchen 
ift}  fo  flehet  allerdings  zu 'befürchten,  dafs  man- 
cher feinen  Zweck  verfehlen  werde  und,  llatt  in 
Ueberflüfs,  vielmehr  in  Dürftigkeit  gerathen  könne. 
Man  hat  davon  bereits  an  Wyoming  ein  ßey- 
fpiel.  Diefe  Colonie,  welche  fich  in  einem  lehr 
fruchtbaren  Thale  an  der  Weflfeite  der  blauen 
Gebirge  befindet,  und  am  örtlichen  Arme  des 
Susguehannahsfluffes  gelegen  ifl.  hat  einen, 
fehr  herrlichen  Boden;  denn  es  liegt  entweder  un- 
ter einer  fehr  dünnen  Schicht  Erde,  eine  Thon- 
lage vcn  4 bis  5 Fufs,  oder  die  Gartenerde  felbft 
erftreckt  (ich  wohl  14  bis  15  Fufs  tief:  daher  ge- 
rathen hier  alle  Früchte  befonders  wohl:  gleich- 
wohl leben  die  Einwohner  von  Wyoming  in 
grof  er  Dürftigkeit.  Aber  fie  find  über  alle  Vorftel- 
lung  faul;  fie  fcheuen  alle  Arbeit;  fie  find  lüderlich 
und  haben  gar  keine  Religion. 

Auch  find  keinesweges  alle  TheHe  diefer  welt- 
lichen Länder  von  fo  guter  BefchafFenheit.  Da 
giebt  es  noch  ungeheure  Wälder,  die.erfl  ausge- 
rottet werden  müfTen;  Sümpfe,  die  man  noch 
ableiten  mufs,  und  viele  Meilen  grofse  Wildnifle, 
wie  in  der  Gegend  um  Detroit  und  Erie,  wo 
es  auch  noch  fehr  kalt  ifl;  faft  fo  kalt  wie  in  Ca- 
li ad a.  Hier  kann  * nur  Fleifs,  Genügfamkeit, 
Muth  und  Tapferkeit  die  erflen  Anfiedler  beloh- 
nen, und  erfl  ihre  Nachkommen  werden  davon 
die  Früchte  einerndten.  Einige  Diflrikte,  als  z.  B. 
diejenigen,  welche  zwifchen  Detroit  und  dem 
Miamis- Flufs  gelegen  find,  haben  überdem  viel 
unangenehmes,  wegen  übergrofser  Feuchtigkeit 
der  Luft  zu  erfahren. 


Di« 
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Die  Anzahl  der  hier  herum  wohnenden  Wil- 
den liifüt  fich  mit  keiner  Gewifsheit  beflimmen:  in- 
defs  fchätzt  man  die  Anzahl  der  Tfc  h irp ki  h s, 
Krikhs  und  Tfchakthas  auf  ohngefähr  13000 
Köpfe. 

Von  der  Arzneykunde  di'efer  Leute,  wovon 
man  fo  vieles  Aufheben  gemacht  hat,liefert  Schöpf 
eben  nicht  die  vortheilhaftefte  Schilderung.  Erlagt: 
in  zwey  Fällen  find  he  ziemlich  glücklich,  und  in 
einem  dritten  haben  fie  vor  den  Europäern  wirkliche 
Vorzüge.  Diefer  Vorzug  behebet  darin,  dafs  fall 
alle  ihre  Krankheiten  ganz  einfach  find:  feiten  giebt 
es  unter  den  Wilden  complicirte  Fälle.  Daher  find 
nun  ihre  Curmethoden  in  vielen  Fällen  , befonders 
bey  hitzigen  Fiebern  und  Wunden,  nicht  fo  fehr 
ihrer  vernünftigen  Behandlung  wegen , als  weil  die- 
felben  mit  keiner  andern  Krankheit  und  mit  keinen 
verhopften  Eingeweiden  gepaart  gehen  , vorzüglich 
aber,  weil  ihre  Naturkräfte  von  guter  Art  find,  mit 
einem  glücklichen  Ausgange  begleitet.  — - Man 
mufs  ferner  bedenken,  dafs  Ein  glücklicher  Vor- 
fall noch  lange  nachher  erzählt  wird,  und  dafs  man 
gleich  ein  Wunder  daraus  macht. 

In  chronifchen  Krankheiten  verfallen  fie  immer 
von  einem  Mittel  auf  das  andere,  und  hierin  hat 

ihre  Behandlung  nichts  auszeichnendes.  Indefs 

hört  man  fall  in  allen  Städten  von  Leuten  reden,  die 
fich  in  diefer  oder  jener  Krankheit  eines  geheimen 
Mittels  rühmen,  welches  fie  von  einem  Wilden  wol- 
len erlernt  haben,  und  wodurch  fie  fich  ein  Anfehen 
zu  verfchaffen  fuchen.  So  rühmte  fich  in  Pitts- 
burg ein  gewifier  Mann,  dafs  er  von  einem  India- 
ner ein  ficheres  Mittel  gegen  den  Krebs  gelernt  ha- 
be, und  wozu  er  die  Pflanzen  an  einer  gewiflen 

1.3  Stelle 
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Stelle  am  Berge  fand.  Schöpf  fuchte  nach  diefen 
Pflanzen  an  der  nämlichen  Stelle,  und  fand  nur  Ra- 
nunculus  fcejeratus.  Es  war  aber  fehr  wahrfchein- 
lich,  dafs  auch  Arfenik  mit  unter  gemifcht  war. 

Jetzt  ver.lafle  ich  die  Gegenden  am  Ohio  und 
wende  mich  nach  den  A p a 1 a chi fch  e n Bergen,  wo 
man  hin  und  wieder  bald  auf  grofse  Wilder,  bald 
auf  moraflige  Gegenden,  aber  auch  je  zuweilen  auf 
gute  Oerter  fiofst , unter  welche  P i 1 1 s b u r g zu 
zählen  ifh  In  diefer  letzten  Gegend  find  bisher  die 
kalten  Fieber  fehr  feiten  gewefen.  Daher  rührte 
nun  die  Verwunderung  aller,  als  einmal  zwey  Mül- 
ler Töchter  damit  befallen  wurden.  Man  Welt  dies 
für  eine  fo  feltene  Erfcheinung,  dafs  aus  der  ganz-en 
umliegenden  Gegend  viele  hinkamen,  um  diefe  in 
Augenfehein  zu  nehmen.  So  feiten  find  aber  diefe 
Fieber,  wie  gleich  wird' gelagt  werden,  in  den  übrigen 
P ovinzen  nicht.  Vielmehr  greifen  fie  immer  mehr  um 
dich.  Schöpf  liefs  lieh  erzählen,  dafs  an  einem 
gewiffen  Orte,'Whites  Taverne  genennt,  die 
Wechlelfieber  allgemein  geworden  wären,  feitdem 
man  dafelbft  eine  Mühle  angelegt. 

Zu  den  merkwürdigften  Naturprodukten,  wel- 
che in  diefen  Gegenden  bis  nach  Canada  hin,  ge- 
funden werden,  und  die  man  hauptfiichlich  nur  in 
den  Bergen  findet,  gehöret  erfld ich  dieGinfeng 
Wurzel,  (Panax  quinquefolium ) welche  von  der 
canadifchen  Grenze  an,  bis  herab  nach  Nord  uni 
Südcarolina  ziemlich  häufig  wdchft.  Ein  Mann 
kann  davon  täglich  6o  Pfund  fammlen.  Sie  hat  einen 
fiifslichen  Gefchmack , wie  Süfsholz,  nur  ift  fie  ge- 
würzhafter.  Im  Lande  wird  fie  nicht  gebraucht, 
fondern  man  fchickt  fie  nach  China. 
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Die  zweyte  höchft  nützliche  Pflanze,  wovon 
man  hier  einen  Ueberflufs  hat,  id  die  Ariftolochia 
ferpentaria.  Was  aber  am  merkwürdigden  ift,  fo 
har  man  in  einigen  Hohlen  und  Klüften  der  Alle- 
ghany  Gebirge  Salpeter  angetroffen,  welcher  im 
am  er  ik  a ni  feilen  Kriege,  da  das  Schiefspulver  zu  man- 
geln anfieng,  von  grofsem  Nutzen  war.  Man 
findet  in  d-efen  Klüften  je  zuwe  len  ganz  reinen  und 
cryftalhfirten  Salpeter,  jedoch  in  geringer  Menge. 
D r meifle  liegt  in  mergelartigen  und  fchieferarti- 
gen  Steinen  verdeckt,  welche  zerdampft  und  aus- 
gelaugt werden  müden,  und  worauf  fich  nachher  der 
Salpeter  in  Crydallen  anfetzfe.  Gief  t man  aber  auf 
diefe  zerdampfte  Steine  eine  hange,  und  behandelt 
die  Sache  auf  die  gewöhnliche  Weife;  fo  erhält  man 
fieyüch  eine  gr öftere  Menge. 

Auf  den  gemeldeten  Bergen  entfpringen  eine 
grofse  Anzahl  Flüfle,  die  dch  fo  wohl  wed-  als  od> 
wärts  in  die  13  vereinigten  Provinzen  ergiefsen  und 
felbige  hinreichend  bewadern.  — - 

Von  diefen  wird  daher  jetzt  die  Rede  feyn.  — ** 

Die  Länder  der  13  vereinigten  amerikanifchen 
Staaten,  fo  zunächft  an  die  blauen  Gebirge  gren- 
zen, haben  eine  erdaunliche  Ausdehnung  und  find 
noch  fehr  wenig  bewohnt.  Auch  id  der  Zugang  zu 
denfHben  gemeiniglich  fehr  befchwerlich,  indem 
die  Wege  dabin  oft  durch  100  englifche  Meilen  lan* 
ge  Wälder,  Moräde  und  öde  Gegenden  führen,  wo 
der  Wanderer  nur  feiten  ein  Haus,  gefchweige  ein 
Dorf  antrift.  Dies  ift  z.  B.  der  Fall  von  Carlisie 
bis  Pittsbur  g,' wo  man  einen  Weg  von  220  engl. 
Meilen  machen  mufs,  der  durch  einen  fumpfigen, 
kaum  für  Reifende  hinreichend  ausgehauenen  Wald 
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führt,  Am  häufigften  trifft  man  dergleichen  unge- 
baute Gegenden  in.Virginien,  Maryland  und 
N ordcar o 1 ina  an.  Letzteres  enthält,  vor  allen 
andern,  ungeheure  Tannen-  und  Fichten  - Wälder, 
die  fehr  fumpfig  find:  auch  fieliet  man  hier  grofse 
Sandwüflen  mit  Kühnholz.  Hier  wird  aus  dielen 
Holzarten  grofser  Vortheil  geholt.  Denn  aus  der 
Pechkiefer  mit  3 Nadeln  (Pinus  paluftris  Milleri) 
wird  der  Ferpentin  und  aus  den  fchlerhten  abgeifor- 
benen  Säumen  Theer  in  fehr  grofser  Menge  gemacht. 
Dies  ift  ein  wichtiger  Handelszweig  für  die  Nordca- 
rolinifchen  Einwohner.  Zum  Einfalt)  mein  des  Ter- 
pentins und  zum  Anhauen  der  Saume  gebraucht 
man  Negern.  Man  nimmt  einen  Diftrikt  von  12 
bis  13  Morgen  Waldung  gemeiniglich  auf  einmal 
vor:  macht  in  die  Bäume  3000  und  mehrere  OefF- 
nungen  mit  einem  Beil  (Boxe  ),  woraus  wohl  100 
bis  120  Barrels  Terpentin,  jede  Barrel  zu  32  Gal- 
lonen gerechnet,  fliefst.  Alle  diefe  Bäume  kann 
füglich  ein  Mann  verfehen,  und  er  erhält  täglich  15 
bis  20  Barrel  Terpentin.  Durch  die  Delfillation 
wird  Terpentinöl  und  Harz  gewonnen.  Jedes  Fafs 
Terpentin  liefert  3 Gallonen  Oel  und  29  Gallonen 
Harz.  Vom  letztem  koftet  an  Ort  und  Stelle  jedes 
Fafs  3,  und  von  dem  Oele  jede  Galone  einen  halben 
Reichsthaler. 

Aber  dies  find  die  Vortheile  noch  nicht  alle, 
die  man  ans  diefen  Wäldern  zieht.  Sie  geben  auch 
dem  Vieh  ihren  Unterhalt.  In  Nordcarolina  bege- 
het nämlich  ein  grofser  Reichthum  im  Hornvieh, 
wovon  mancher  Eigenthümer  an  die  1000  Stück  be- 
fitzt.  Diefe  läfst  er  nicht  in  die  Weide  gehen; 
legt  auch  für  fie  keine  Wiefen  an,  fondern  er  treibt 
fie  in  die  lumpfigen  Wälder,  wo  fie  fich  mit  Schilf 
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und  andern  Pflanzen  nähren  müflen.  So  lange  das 
Vieh  dergleichen  Pflanzen  geniefst,  haben  fowohl 
Milch  als  Butter  einen  unangenehmen  und  widrigen 
Gefchmack,  welcher  fleh  nicht  eher  verliert,  als  bis 
das  Vieh  Mays  und  Maysflroh  einige  Tage  langge- 
nofl'en  hat. 

Zwarift  die  Luft  in  diefen  eingefchloflenen  fum- 
pflgen  Wäldern  nicht  rein  und  gefund:  aber  gleich- 
wohl ift  fie doch  auch  lange  nicht  fo  fchiidlich,  als  in 
folchen,  wo  man  neuerdings  alles  Holz  erd  wegge- 
hauen hat.  ln  folchen  ifl  immer  ein  böfer  Geftank*, 
und  die  Menfchen  leiden  viel  in  einer  folchen  Luft. 
Der  einfichtsvolfe  Franklin  widerrieth  daher  das 
gänzliche  Weghauen  der  Wälder  fehr,  und  gab  den 
Rath:  man  follre  nur  hin  und  wieder,  wo  das  Holz 
zu  dick  flilnde,  etwas  weghauen  und  zwar  fo  ftark, 
dafs  ein  Luftzug  dadurch  hervorgebracht  werden 
könnte;  dabey  füllte  man  dem  flehenden  Wafier 
eine  Ableitung  zu  verfchafFen  fuchen.  Die  Erfah- 
rung lehrt,  dafs  es  oft  mitten  in  einem  Walde  ge- 
funder  fey,  als  in  der  Nachbarfchaft  derfelben,  oder 
an  niedrigen  Orten,  die  von  Holz  entblöfst  find,  weil 
es  einer  folchen  an  dephlogiftifirten  Luft  fehlt , die 
nur  aus  Pflanzen  und  belaubtem  Holz  ausdünftet. 
Viele  Menfchen , die  an  und  in  den  Fichtenwäldern 
■wohnen,  und  fleh  da  einer  guten  Gefundheit  zu  er- 
freuen haben , leiten  dies  allein  von  den  bahami- 
schen Aübdtinflungen  der  Tannen  und  Fichten  her: 
indefs  trägt  doch  auch  die  höhere  Lage  des  Bodens 
dazu  vieles  mit  bey,und  würden  fle,  ohne  Zweifel,  an 
einem  folchen  Orte  eben  fo  gefund  feyn,  wenn  hier 
auch  eine  andere  Holzart  wüchfe.  Im  Gegentheil 
aber  würden  die  Tannen -und  Fichtenausdünflungen 
nichts  helfen,  wenn  der  Boden  niedrig  und  fumpfig 
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wäre,  wie  man  hievon  in  Nordcarolina  fo  häufige 
Beyfpiele  liehet  Denn  fo  bald  die  Gegenden  fum- 
pfig  und  niedrig  find;  fo  haben  die  hier  wohnenden 
Menfchen  ein  blafies  und  bleiches  Ausfehen,  es  mö- 
gen Fichten  wschfen  oder  nicht.  Die’  Menfchen 
werden  da  früh  alt;  leiden  an  Fiebern,  und  die  Kin- 
der werden  hier  häufiger  krank  ab  anderwärts.  Die 
Menfchen  find  hier  auch  fchon  fo  fehr  an  Krankhei- 
ten gewohnt,  dafs  fie  alle  Jahre  mit  Gewifsheit  eine 
erwarten;  und  was  die  Wechfelfieber  anbetrifft,  fo 
find  ihnen  diele  fchon  fo  bekannt,  dafs  fie  deshalb 
kaum  einen  Arzt  zu  Rathe  ziehen.  Jedoch  ift  man 
hier  von  Quartanfiebern  frey.  Es  find  hier,  aus 
den  angeführten  UrLchen,  manche  herrliche  Ge- 
genden ganz  unbewohnbar.  Dies  ift  z.  B.  der  Fall 
am  Roano  keflufs,  wo  der  Boden  wohl  8 bis  io 
Fufs  tiefe  Gartenerde  hält,  aber  auch  vei giftete 
Dürfte  aushaucht.  Eben  fo  ift  es  auch  mit  Ed  en- 
ton  befchaffen,  das  gleidhervveife  höchft  unge- 
fund  ift. 

Was  die  Baumarten  anbetr’fft,  die  in  den  hie- 
figen  Wäldern  gefunden  werden-,  fo  giebts  hier, 
aufser  den  Fichten  und  Tannen,  weifse  und  rothe 
Cedern  von  unglaublicher  Dicke  und  Höhe.  Es 
giebt  darunter  Stamme  } die  15  Fufs  im  Umkreife 
halten  und  wohl  100  Fufs  hoch  find.  Auch  prangt 
hier  die  immer  grünende  Eiche;  die  Melica  Aze- 
dpch  u.  d.  gl.  m.  Die  Schnelligkeit  des  Wuchfes 
einiger  Pflanzen  kann  man  daraus  beurtheilen  , dafs 
z.  B.  der  Pater  n o ft  e rba  um  oft  Triebe  von  10 
bis  11  Fufs  in  einem  Jahre  hervortreibt.  — 

Die  hiefigen  Landeseinwohner  leben  fehr  zer- 
ftreut.  Man  findet  nur  alle  ig  oder  20,  ja  wohl 

gar 
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gar  nur  alle  30  englifche  Meilen  ein  Haus  oder  ein 
Dorf.  Es  ift  daher  eben  nichts  ungewöhnliches, 
dafs  einer,  der  ein  Pferd  befchlagen  laßen  will,  20 
Meilen  reifen  mufs,  um  einen  Schmidt  anzutreffen, 
und  will  er  etwa  auch  an  feinen  Beinkleidern  etwas 
flicken  1 affen 3 fo  mufs  er  noch  wohl  zumSchneider 
einen  eben  fo  langen  Weg  oben  drein  machen.  Hier- 
aus entfteht  nun , wie  leicht  zu  erachten , manche 
Unbequemlichkeit;  auch  giebt  dies  manchen  zum 
Auswandern  Gelegenheit.  Da  nun  Aerzte  noch 
feltener  als  Schneider  und  Schmiede  find;  fo  ift  leicht 
zu  erachten,  dafs  der  Zuftand  der  Kranken  höchfl: 
mifslich  feynmüfle.  Und  wo  findet  man  denn  noch 
einen  gefchickten  Mann1)? 

Fafl:  von  gleicher  Befchaffenheit  find  die  Ge- 
genden von  Virginien  und  Südcarolina.  Denn 
z.  ß.  von  Wi  lm  in gt hon  bis  nach  Südcaroli- 
na giebt  es  Sandwüflen  von  80  und  mehrern  ertg- 
lifchen  Meilen:  eben  fo  grofse  fumpfige  Gegenden 
find  an  andern  Stellen.  Die  hiefigen  Berge,  als:  der 
Tryon  und  Ararat  hängen  mit  den  blauen  Bergen 
zufammen.  Einige  kleine  Städte  , als  Salisbury, 
Hilsborough  u.  d. gl. find  meiftens  mit teutfchen 

Fami- 

1)  Vor  einiger  Zeit  lernte  ich  einen  Mann  kennen, 
der  im  amerikanifehen  Kriege,  bey  Wafhing« 
thons  Armee  als  Regimentschirurgus  gedienet, 
und  nachher  in  diefer  Gegend  privatifirt  hatte  : er 
rühmte  lieh  oft  amputirt  zu  haben  : war  aber  übri- 
gens fö  unwiffend,  dafs  fich  darüber  nichts  denken 
läfst.  Er  konnte  fich  auch  nicht  von  der  Krätze, 
Welche  er  fich  auf  der  Reife  zugezogen  4hatte , be- 
freyen. 
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Familien  hefetxt,  die  fehr  fleifsig  find.  Das  Erd- 
reich ift  hier  gut,  und  es  wachfen  Tulpenbäume 
und  Magnolien. 

Von  allen  Provinzen  hat  Vi  rgi  n i en,  das  an 
die  800  englifche  Meilen  lang  ift,  die  meiden  Wü- 
llen Gegenden,  und  die  ungeheuerften  Wälder,  die 
aus  Cedern,  Fichten  und  Tannen  beftehen,  die  auf 
eine  ähnliche  Weife  benut/.t  werden,  als  in  Südca- 
rolina. Die  Gröfse  ift  dem  Lande  felbft  befchwer- 
lich,  und  dürfte  in  der  Folge  Tur  Trennung  einiger 
Diftrikte  Gelegenheit  geben.  So  ift  es  t.  ß.  etwas 
höchft  befchwerliches , wenn  jemand,  um  eine 
Rechtsfache  in  Richmond  anhängig  xu  machen, 
fünf  bis  fechshundert  englifche  Meilen  deshalb  rei- 
fen mufs.  Wirklich  giebt  auch  dies  xum  Auswan- 
dern oft  Gelegenheit. 

Toback  ift  das  wichtigfte  Produkt,  welches 
hier  erbauet  wird,  und  womit  man  grofse  Felder  be- 
fetxt.  Während  des  amerikanifcheri  Krieges,  wo 
Schiefspul^er  xu  mangeln  anfieng,  wurde  entdeckt, 
d fsman  auch  aus  den  Stengeln  der  fchlechtern  Sorte 
Toback,  durchs  Kochen  und  Auslaugen,  Salpeter 
gewinnen  könne,  und  feitdem  hat  man  auch  davon 
weitern  Gebrauch  gemacht.  Man  erbauet  hier  fer- 
ner viel  Mais  und  Melonen,  we’che  letxtere  nir- 
gends xu  einer  gröfsern  Vollkommenheit  als  hier 
gelangen.  Viele  andre  Früchte,  als  Obftbäume  u.  d.  gl. 
fucht  man  hier  vergebens,  theils  weil  dasClima  den- 
feiben  nicht  fehr  günftig  ift,  theils  auch  weil  die 
hiefigen  Einwohner,  die  alle  Arbeit  fcheuen  und  den 
Negern  jede  befchwerliche  Sache  überlaßen,  xur 
Qbftcultur  tu  träge  find.  — 
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Das  virginifche  Clima  ift  fehr  veränderlich.  Im 
Jänner  ift  es  gemeiniglich  fehr  kalt,indefs  wird  doch 
die  Kälte  oft  unterbrochen.  Eben  fo  ift  es  auch  im 
December,  wo  es  nur  am  Morgen  und  Abenci  kalt 
ift,  in  den  Mittagsftunden  verfpürt 'man  aber  eine 
ziemliche  Hitze.  Die  Frühjahrszeiten  find  gleich’ 
falls  grofsen  Veränderungen  unterworfen,  und  ob- 
gleich die  Sommermonate  gemeiniglich  fehr  heifs 
find;  fo  hat  man  doch  im  Jahre  1781  am  10  Juny 
die  Felder  noch  mit  Schriee  bedeckt  gefehen.  Uebri- 
gens  fteigt  die  Hitze  wohl  bis  auf  95  Grade  nach 
dem  Fahr,  und  wenn  alsdenn  eine  fchnelle  Kälte  er- 
folgt, fo  werden  viele  krank.  — Virginien  ift  fer- 
ner heftigen  und  anhaltenden  Gewittern  unterwor- 
fen , weshalb  man  denn  auch  faft  in  jeder  grofsen 
Stadt  einen  Blitzableiter  aufgerichtet  antrifFt. 

Unter  den  Bergen  in  Virginien  giebt  es  einige, 
welche  Eifein  liefern.  Dasjenige  Bergwerk,  welches 
nicht  weit  von  Friedericksburg  gelegen  ift, 
giebt  jährlich  6 bis  goo  Tonnen.  An  Mineralquel- 
len ift  hier  ebenfalls  kein  Mangel,  indefs  find  die 
meiften  von  fixer  Luft  und  von  allen  Salzen  entblöfst. 
Einige  von  diefen  verrathen  durch  den  Geruch  und 
Gefchmack  den  vitriolifchen  und  fchwefelartigen 
Gehalt.  Die  beften  und  vornehmften  Quellen  find 
unter  dem  Namen  der  A ugufta- Quellen  bekannt, 
wovon  man  heifse,  kalte,  füfse  und  faure  hat.  Die 
füfsen  und  heifsen  haben  eine  Hitze  von  110  bis 
115  Graden.  Ein  Ey  wird  darin  binnen  24  Stunden 
gar:  in  der  Nähe  derfelben  findet  man  in  der  Erde 
Sclnvefelkiefse  und  Markafite.  Die  Schwefelartigen 
Wader  werden  gegen  die  Kratze  nützlich  geachtet 
Gleichwohl  werden  fie  doch  nicht  fo  häufig  befucht, 
als  die  Bäder  zu  Bath-Town,  wo  man  verfchiede- 

J ne 


142  Von  dem  nordamerikamfchen  Freyflaat. 

ne  Häufer  und  Anwälten  antrifft:.  Oft  zählt  man 
in  einem  Sommer  an  die  560  Curgäfte.  Dies'  Ba- 
devvaffer  ift  nur  76  Grad  heifs. 

In  der  Grafschaft  Fincaftle  befindet  fich 
eine  Quelle,  die  brennbare  Luft  von  fich  giebt  und 
dich  daher,  bey  einer  ihr  genäherten  Flamme 
entzündet.  Aus  diefem  Umftande  kann  man  nun 
leicht  fchliefsen,  dafs  die  Gegend  herum  Sumpfig 
und  ungefund  feyn  müde.  Aber  es  giebt  hier 
noch  mehrere  ungefunde  Oerter.  Die  Stadt  Ri ch- 
mond,  welche  aus  ohngefahr  200  Häufern  be- 
flehet,  liegt  am  James  River  und  zwar  hart  an 
dem  dafelbft  befindlichen  Wafferfall , welcher  den 
Ort  ftets  in  einen  dicken  Nebel  einhüllet  und  ihn 
immer  feucht  erhält.  Diefes  Umftandes  wegen  ift 
der  Ort  ungefund,  und  es  herrfchen  hier  alle  Früh- 
und  Spätjahre  Wechfelfieber. 

Ferner  fo  ift  die  ganze,  an  diefem  Flufs  ge- 
legne Küfte,  der  vielen  Sümpfe  und  flehenden 
Wafier  wegen,  höchft  ungefund.  Auch  die  Stadt 
Petersburg,  welche  mit  Toback  ftarken  Han- 
del treibt,  erfährt  ein  gleiches  Schickfal.  Selten 
erreicht  hier  jemand  ein  hohes  Alter.  Zu  Win- 
chefter  ift  das  Erdreich  lehmigt;  das  Waffer  ift 
von  der  fchlechteften  Art,  und  faft  alle  neu  An- 
gekommene erkranken.  Am  fchlimmften  fieht  es 
aber  mit  den  Einwohnern  von  Norfolk  und 
Suffolk  aus,  wofelbft  man  eine  undurchdring- 
liche Sumpfige  Wildnifs  antrifft,  die  40  bis  50 
englifche  Meilen  lang  und  20  bis  25  Meilen  breit 
ift.  Alle  Menfchen  haben  hier  ein  kränkliches 
Anfehen,  und  die  meiften  find  mit  Fiebern  ge- 
plagt. Vor  einigen  Jahren  herrfchte  hier  ein 
Nervenfieber  von  Schlimmer  Art,  welches  eine 

grofse 
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grofse  Anzahl  Menfehen  wegrafFte,  und  wovon  viele 
binnen  12  oder  24  Stunden  Halben. 

Endlich  fo  ift  es  in  Virginien  nichts  feltenes, 
ganze  Dorffchaften  und  kleine  Städte  mitten  in  den 
Wäldern  gleich fam  verdeckt  zu  finden.  Dafs  dies 
nicht  die  gefundefte  Lage  eines  Orts  fey,  weil  hier 
die  Winde  keinen  Zugang'finden  können,  ift  leicht 
zu  erachten.  Indefs  h>t  diefe  Lage  noch  eine  an- 
dere Unbequemlichkeit  bey  fich  : diefe  nämlich,  dafs 
fie  der  Gefahr  einer  Feuersb-unft  fehr  ausgefetzt 
lind.  Oft  geräth,  aus  Unvorfichtgkeit  der  Fuhr- 
leute, ein  folcher  Wald  in  Brand,  der  3 und  meh- 
rere Tage  anhält,  wovon  Anbury  ein  Augenzeuge 
war.  Es  ift  noch  nicht  lange  her,  dafs  beinahe 
die  Stadt  Rrchmond  durch  einen  folchen  Wald- 
brand, bald  ein  Raub  der  Flammen  geworden  wäre. 

Virginien  hat  aber  auch  vefrchiedene  gefun- 
de  Oerter,  unter  welchen  der  Ort  Bethlehem 
einer  der  bellen  ift.  ‘ , 

Was  den  Charakter,  die  Leibecconftitution 
und  die  Lebensart  der  Virginier  anbetrifft;  fo  fallen 
diefe  Stücke  nicht  ganz  zu  ihrem  Vortheile  aus. 

Denn  erftlich  find  fie  jeder  Arbeit  fehr  feind  j 
fie  möchten  gern  in  fteter  Ünthätigkeit  leben  und" 
durch  andere  ihre  Gefchäfte  ausführen  laden.  Des- 
halb halten  fie  fich  viele  Sclaven,  und  die  arbeitfa- 
men  Deutfchen  find  ihnen_  auch  fehr  willkommen. 
Dieie  bezeigen  aber  dazu  keine  grofse  Luft  und 
möchten  gern  etwas  eignes  befltzen.  Sollte  daher 

er  Sclavenhandel  ganz  abgefchaftt  werden , fo  wür- 
den die  Virginier  darben  müden,  wofern  fie  fich 
nicit  mehrerer  Arbeit  unterzögen.  Die  Virginier 
befitzen  ferner  einen  hohen  Grad  von  Stolz,  fo  dafs 


ein 


1 44  Von  dem  nordamerikanifchen  Freyflaat . 

«in  jeder,  ein  Lord  zu  feyn,  fich  einbildet;  damit 
gehet,  wie  gewöhnlich,  eine  grofse  Verachtung  ge- 
gen andere  gepaart. 

Der  gemeine  Haufe  der  hiefigen  Menfchen  ift 
graufam,  und  bey  Schlägereyen  begehen  fie  die 
gröfsten  Excefle:  fie  kratzen  fich  die  Augen  aus  dem 
Kopfe.  Dem  Trünke  find  fie  auch  fehr  ergeben 
und  befaufen  fich  oft  in  Pfirfich-Brandtewein. 

Was  aber  die  Leibesconflitution  der  Virginier  an- 
betrifft;  fofindfie  zwarfchlank  und  wohlgewaehfen ; 
auch  findet  man  unter  ihnen  nie  Krüppel : allein  fie  find 
vom  Körper  nicht  ftark.  Im  Elfen  undTrinken  fchwei- 
fen  fie  nicht  aus : die  meiffen  ihrer  Sneifen  werden 
aus  Mays  zubereitet ; befonders  häufig  geniefsen  fie 
Schaufelkuchen.  Für  die  Neger  macht  man  auch 
aus  diefem  Mehl  Brey,  Suppen  und  Brod.  Den 
Gebrauch  dieles  wirklich  nahrhaften  Mehls  hat  man 
von  den  Indianern  gelernt,  welche  aus  Maysgrütze 
und  aus  Ahornzucker  ihre  Kraftfpeifen  machen,  die 
fie  auf  langen  Reifen  mitnehmen , und  welche  fie 
Qu  itzera  nennen.  Zum  Getränke  haben  die  Vir- 
ginier nur  fchlechten  und  trüben  Cyder  oder  Perfi- 
mon  Bier,  und  Thee  aus  einheimifchen  Pflanzen,  als 
r.  B.  Ilex  cafline,  welcher  hier  Japan  heifst.  Man 
will  auch  verfichern , dafs  in  Virginien  die  chinefi- 
fche  Theeftaude  gut  fortkäme:  überhaupt  hat  das 
hiefige  Clima  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  Chinefi- 
fchen.  Denn  es  wächfl:  auch  hier  unter  andern 
Pflanzen  die  Giefengwurzel. 

Man  bat  in  Virginien  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  ein  weifser  Menfch  flarker  Schwitze  als  ein  Mu- 
latte , und  dafs  diefer  mehr  Schweifs  bey  der  Arbeit 
vergiefse  als  ein  Neger.  Dies  mag  nun  zum  Theil 

eine 


I 


Von  dem  nor  darf  er  ikanifchen  Freyflaat.  145 

eine  Folge  der  verfchiedenen  Befchaffenheit  der 
Haut  feyn  ; aber  gevvifs  rührt  he  doch  auch  vonUn- 
gewohnbeit  in  Ertragung  der  Hitze  und  Arbeit  bey 
erhern  her. 

Die  Inoculation  der  Blattern  iB  hier  nur  unter 
der  Einfchriinkung  erlaubt,  dafs  jederman  fein  Vor- 
haben , 2 Meilen  weit  im  Umfange,  vorher  bekannt 
machen  lalle.  ^ 

Die  meiden  der  hiefigep  Coloniden  führen 
gleichfam  ein  halbes  nomadifches  Leben.  Wenn  he 
erd  in  einem  Walde  die  vorhandenen  Bäume  ausge- 
rottet haben;  fo  bauen  he  in  Gefchwindigkeit, meh- 
rere elende  Hütten , wovon  die  eine  zur  Wohnung, 
die  andere  zur  Küche,  eine  dritte  und  vierte  aber 
zu  einem  Pack-  oder  Vorrath  häufe  gebraucht  wird: 
in  keiner  derfelben  findet  man  eine  gut  eingerichtete 
Stube,  noch  weniger  ein  Fender.  Die  von  Bäumen 
geiäuberten  Ländereyen  find  in  den  erden  Jahren 
fehr  fruchtbar : nun  pflanzt  man  einige  Jahre  nach 
einander  Mays  und  Toback  darin,  welche  gut  fort- 
kommen.  Allein  da  man  nicht  düngt,  fo  hört  nach 
3 bis  4 Jahren  das  Gedeyen  auf,  und  es  will  weder 
Mays  noch  Toback  mehr  recht  fort.  Nun  ver- 
läfst  man  diefen  Ort,  reifst  die  Wohnungen  herun- 
ter, fucht  hch  einen  neuen  Platz  aus;  rottet  von 
neuem  die  Bäume  aus  und  errichtet  wieder  feine 
Wohnungen. 

Jet7.t  wende  ich  mich  zum  fchönen  Poto- 
mackflufs,  welcher  zur  Scheidung  von  Virgi- 
n 1 e n und  Mary  ha  n d dient , und  zu  Maryland 
fe.bfh  Am  füdwedlichen  Ufer  diefes  Flud'es,  mit-  ' 
hin  noch  aufVirginiens  Boden,  liegt  Alexandrien 
auf  einem  erhoheten  Grunde  und  in  einer  fchönen 
ui.  im  K Ge- 
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Gebend.  Diefer  Ort  ifl:  nicht  allein  fehr  nahrhaft; 
fondern  auch  fchr  gefund.  Es  ifl:  hier  ein  grofset 
Zufammenflufs  von  Handlungtreibenden  Menfchen. 
Wäre  der  benachbarte  Landmann  nicht  l'o  trüge;  fo 
könnte  er  hier  alle  feine  Produkte  abfetzen,  allein 
er  bemüht  fleh  nicht  einmal  zu  flfehen  , Und  daher 
find  dieFifche,  in  einem  zur  Fifcherey  fonft  fehr  ge* 
legenem  Orte,  rar  und  theuer. 

Das  nordöftliche  Ufer  des  Potomack* 
übertrifFt  an  Schönheit,  Fruchtbarkeit  und  gefun- 
der  BefchafFenheit  das  füdweftliche  fehr.  Kaum 
kann  man  eine  fchönere  Lage  als  diefe  gedenken* 
Daher  haben  fleh  auch  die  einfichtsvollen  Beherr* 
fcher  der  vereinigten  Staaten  bewogen  gefunden,  hier 
in  diefer  Gegend,  und  zwar  beym  Zufammenflufs 
des  Potomacks  und  Eaflern  Breanch  die 
neueRefidenz,  Wafhingthon111)  genannt,  anzule- 
gen, wo  mit  dem  Jahre  igoo  die  Regierung  ihren 
Sitz  zu  nehmen  gedenkt.  Die  Gröfse  diefer  neuen 
Stadt  kann  man  daraus  benrtheilen,  dafs  fie  fleh  an 
jedem  der  benannten  Flüfle  auf  4 englifche  Meilen 
Weit  ausdehnen  wird.  Man  hat  diefen  Platz  ge- 
wühlt, weil  er  fleh,  wegen  feiner  erhöheten  und  vor- 
züglich bequemen  und  gefunden  Lage,  zu  einer  Re- 
fidenz  gar  wohl  fchickt.  Nirgends  giebt  -es  in  der 
Nahe  Sümpfe;  überall  haben  die  Winde  freyen  Zu- 
gang. Luftzüge  werden  durch  die  beyden  Ströme 
hervorgebracht  und  für  gutes  Trinkwaffer  hat  man 
hinreichend  geforgt,  indem  es  fleh  durch  viele 
Ströme/  in  der  Stadt  verbreitet.  Zur  Erreichung 
noch  mehrerer  Vortheile  hat  man  viele  geräumige 
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Plätze  in  der  Stadt  angebracht,  nach  welche  Strafsen 
führen,  welche  130  bis  160  Fufs  breit  find.  Die 
fchmalften  Strafsen  follen  90  bis  1 ioSchuh  breit  feyn. 
Ferner  fo  durchfchneiden  (ich  die  geraden  Strafse n in 
rechten  Winkeln  und  laufen  von  Offen  nach  We- 
lten und  von  Süden  nach  Norden.  Am  hoch  den 
Orte  diefer  an  einem  Abhänge  gebauten  Stadt  foll 
lieh  das  Haus  des  Prafidenten  durch  Gröfse  und 
Schönheit  ausxeichnen.  Man  wird  durch  einen 
Flufs  hier  das  Waffer  hinleiten,  und  im  Fall  der 
Noth  wird  man  aus  einem  hier  angebrachten  Baffin, 

die  ganze  Stadt  mit  Waffer  verleben  können.  

Diefe  Stadt  wird  demnach  in  Rückficht  der  Gefund- 
heit  die  meiften  Städte  Europens  übertreffen. 

Maryland  fchliefst  zwar  auch  noch  viele  aus 
Tannen  und  Kiefern  begehende  Wälder  in  fich ; auch 
giebt  es  hier  noch  viele  Sandwüfien  , wie  x.1  ß.  zwi- 
lchen A n a p o Ü s und  Baltimore,  in defs  herricht 
hier  verhaltnifsmiifig  mehr  Fleifs  und  In  du  Brie  un- 
ter den  Einwohnern,  als  in  Virginienj  auch  zählt 
man  hier  bereits  mehrere  grofse Städte,  wohin  Ana- 
polis,  Baltimore  und  Friedrichs*  To wn  xu 
zählen.  Dieerfl  benannte  Stadt  hat  eine  gefundeund 
hohe  Lage  zwifchen  xwey  Flüffen : die  Strafsen  laufen 
darin  alle,  in  Form  eines  Sterns,  auf  das  in  der  Mitte 
liegende  Stadthaus  zu.  Sie  find  aber , wie  in  meh- 
rern  Städten  Amerikas,  nicht  ge  flattert , welches 
keine  geringe  Unbequemlichkeit  für  die  Einwohner 
mit  fich  führet.  — . 

Baltimore  hat  feit  30  Jahren  einen  großen 
Zuwachs  von  Haufern  und  'Men ich en  erfahren. 
Denn  in  diefer  Zeit  find  hier  an  die  2000  Haufer 
neu  erbauet  worden,  und  die  meiften  find  aus  Zie- 
gelfteinen  fchon  aufgeführet.  — Die  Anzahl  der 
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Einwohner  fchätzt  man  bereits  jetzt  auf  12  bis 
15000  Seelen.  Hier  find  die  Strafsen  gepflaftert 
und  des  Nachts  fo  gar  erleuchtet.  Der  Handel 
blähet  hier  fehr,  und  fo  wohl  Virginiens  als 
P e n fy  1 va n i e n s Produkte , befonders  Mehl,  wer- 
den von  hier  häufig  verfendet.  Alles  drängt  lieh 
hierhin,  um  einen  Wohnort  zu  bekommen:  des- 
halb bezahlt  man  jeden  Quadratfufs  Boden  mit  einer 
Guinee,  Dafs  der  benachbarte  Canal  moraflig  ift, 
bringt  der  Stadt  einigen  Schaden.  — 

Fried  richs-Town  e.fiftirt  erfl  feit  einigen 
20  Jahren,  und  gleichwohl  waren  bereits  vor  10 
Jahren  an  die  300  meifl  fchöne  Häufer  vorhanden, 
und  man  zählte  an  die  3000  Menfchen.  — Dies 
find  Beweife  genug  von  der  zunehmenden  Gröfse 
diefer  Provinz.  Indefs  findet  man  doch  auch  in 
Maryland  verfchiedene  ungefunde  Oerter.  So  hat 
Bla  den  bürg  z-  B.  eine  ungefünde  Lage  zwilchen 
Sümpfen,  und  deshalb  herrlichen  hier  im  Herbfle 
beftändig  hartnäckige  Fieber. 

Dor  Boden  von  Maryland  vergütet  jede  Arbeit 
hinreichend.  Daher  wird  auch  hier  vielMays,  YVei- 
tzen,  Hanf, 'Flachs  und  Toback  erbauet,  denen  es 
allen  nie  an  Käufern  fehlt.  Da  es  hier  ferner  nicht 
an  Wiefen  gebricht ; fo  findet  man  auch  gutes  Horn- 
und  Mallvieh:  auch  giebt  es  der  Schweine  eine  un- 
geheure grofse  Anzahl.  Baumwolle;  füfse Batatten 
un'd  Obll  gerathen  hier  ebenfalls  gut,  aus  letztem 
läfst  man  fich  den  Cyder  gut  fchmecken.  Ueber- 
haupt  werden  hierMie  hitzigen  Getränke  fehr  ge- 
mifsbraucht,  und  man  kann  nicht  ohne  Bedauren 
anfehen,  dafs  man  kleinen  Kindern  bereits  Rum 
und  Anieswafier  reicht. 

Ein  paar  Mineralquellen  verdienen  auch  noch 
angemerkt  zu  werden.  Die  eine  davon,  welch« 

aufs  er  • 


Von  dem  nordamerikanifchenFreyflaat.  149 

aufser  Eilen,  nichts  weiter  enthält,  liegt  bey  Bl  a- 
den bürg-,  eine  andere  enthalt  aber,  neben  dem 
Stahl  auch  fixe  Luft. 

Penfylvanien  hat  7. war  auch  noch  Wälder ; 
indefs  ift  deren  Anzahl  bey  weitem  nicht  fo  grofs 
als  in  den  vorigen,  weil  felbige  Bark  ausgehauen 
und  durchs  Feuer,  wozu  die  grofse  Anzahl  Schmelz- 
und  Eifenhütten  Gelegenheit  gegeben  hat,  verzehrt 
find:  vorzüglich  aber,  weil  man  gar  nicht  wirth- 
fchaftlich  mit  denfelben  umgegangen  ift.  Aus  die- 
fer  letzten  Urfache  hat  man  auch  fchon  an  einigen 
Orten,  wegen  wirklichen  Holzmangels,  Schmelz- 
ofen müffen  eingehen  laffen. 

Der  Boden  ift  hier  auch  nicht  fo  leicht  als  in 
den  vorigen  zu  bearbeiten.  Denn  er  ift  entweder 
kalkartig  oder  eifenhaltig,  und  deshalb  ift  er  von  ro- 
ther  Farbe.  Uebrigens  fehlt  es  ihm  nicht  an  Frucht- 
barkeit, wenn  man  davon  nur  die  Gegend  um  Phi- 
ladelphia ausnimmt,  die  befonders  fchlecht  ift. 
Auch  giebt  es  hier  einige  fandigte  Gegenden;  an- 
dere , als  z.  B.  die  zwifchen  Bethlehem  und  Na- 
zareth, liegen  hoch,  und  haben  Mangel  am  WafTer, 
fo  dafs  das  Vieh  nur  feiten  Waller  erhalten  kann : 
gleichwohl  fchadet  diefer  Waflermangel  dem  Viehe 
nichts,  vielmehr  gedeyet  es  dabey  fehr  gut,  und 
von  Viehkrankheiten  hört  man  hier  feiten  etwas. 

Weil  die  Erdart  viel  Eifen  enthält;  fo  liefert 
auch  P e n fy  1 v a n i e n verfchiedene  Mineral  waffer. 
Das  beriihmtefte  ift  das  Brill  ol er  Waller,  welches 
e:n  Stahlwalfer  ift,  und  mit  dem  Brifloler  in  Eng- 
land übereinkömmt,  (das  aber  kein  Eifen  ent- 
hält). Auch  trifft  man  ?.u  Gloucefter  und 
Ab  t ngto n dergleichen  Waffer  an.  Von  ganz  vor- 
züglichen Eigenfchaften  find  fie  eben  nicht,  und 
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faft  enthält  jedes  Wafter  in  Penfylvanien  einige  Ei- 
fentheile:  indefs  hat  man  doch  bey  den  bemeldeten 
Brunnen  bequeme  Anhalten  für  die  Brunnengäfte 
eingerichtet.  Die  Perfon  bezahlt  den  ganzen  Som- 
mer über  für  den  Gebrauch  der  Bader  nur  4 Rtblr. 
monatlich  aber  2 Rthlr.  Für  jedes  Bad  wird  ein 
Schilling  erlegt. 

Das  Wetter  ift  in  Penfylvanien  zwar  fehr  ab- 
wechfelnd,  aber  dennoch  weder  unangenehm  noch 
urigefund.  Auch  fallt  hier  oft  Regen:  faft  nie  aber 
hält  das  Regen wetter  zweyTage  lang  an  ; noch  we- 
niger ift  der  Himmel  dreyTage  lang  ganz  um  wölkt. 
Im  Winter  fällt  vieler  Schnee,  und  die  Kalte  fteigt 
wohl  bis  auf  io  oder  12  ° unter  o nach  dem  Reaum. 
Die  Winde  find  Weft  und  Nord  wert,  auch  Nordoft. 
Die  Hitze,  ob  fie  gleich  oft  bis  auf  28  und  30°  über 
ogeht,  ift  dennoch  nicht  unerträglich,  weil  man 
hier  immer  eine  trockne,  aber  keine  feuchte  Wärme 
bemerkt.  Die  Abwechslung  in  einem  Tage  ift  auch 
oft  grofs.  Nicht  feiten  beträgt  der  Unterl'chied  15  0 
nach  dem  Reaum. 

I ' * r 

Rufh  fchildert  die  Jahreszeiten  folgender- 
mafsen  : Hier  ift  Grofsbritanniens  Feuchtigkeit  im 

Frühjahre:  Afrikas  Hitze  im  Sommer : Italiens  Tem- 
peratur im  Junius:  Aegyptens  Himmel  imHerbfte: 
Norwegens  Kälte  und  Schnee  im  Winter.  Aller 
diefer  Abweehfelungen  ohneraohtet  ift  es  hier  den- 
noch gefund,  zumal  bey  trocknem  Wetter,  wo  die 
Luft  viele  Elafticität  hat.  — Die  häufigen  Gewitter 
tragen  ebenfalls  zur  Reinigung  der  Luft  vieles  bey. 
Ja,  es  find  auch  viele  der  Meynung,  dafs  das  Penfvl* 
vanifche  Clima  anjetzt  feit  Wegräumung  der  Wälder 
gefunder  fey  als  ehemals;  man  fagt  nämlich:  man 
fehe  jetzt  nicht  mehr  fo  viele  bleiche  Geflehter  als 
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vorhip,  und  es  erreichten  jetzt  viele  80  bis  100  Jahre- 
— Herr  Temple,  welcher  1765  zu  Neu- 
Hu  mpfhire  ftarb,  hinterliefs  8 Kinder,  von  wel- 
chen das  jüngfte  73,  die  übrigen  75,  77,  79,  gr, 
83,  85  und  der  ältefte  86  Jahre  erreichte.  Zu 
IP  swich  find  von  33  Kindern  nur  6 geftorben,  und 
in  einer  andern  Gegend  foll  von  8 Perfonen  eine 
das  gofte  Jahr  erreichen.  B riffot,  aus  dem  diefe 
Nachrichten  gezogen  find,  leitet  daraus  für  Nord- 
amerika fehr  giinftige  Folgen  her. 

An  Produkten  iftPenfylvanien  nicht  arm.  Denn 
es  hat  Tulpenbäume,  Magnolien  u.  d.  gl.  m.  Auch 
wird  hier  viel  Eifen  gewonnen : aus  3000  Pfund  Erz, 
erhält  man  200  Pfund  Eifen. 

Philadelphia  ift  am  Zufammenflufs  z weyer 
Ströme,  auf  einem  etwas  erhöheten  Boden , der 
aber  unfruchtbar  ift,  gelegen. . Einige  Stellen,  befon- 
ders  da,  wo  die  Flüfie  zufammenftofsen,  find  mo- 
raftig.  Die  Strafsen  find  gröfstentheils  enge,  und 
an  geräumigen  Plätzen  fehlt  es  dem  Orte  ganz.  Die 
Häufer  find  dazu  fehr  hoch  und  dabey  fo  leicht  ge- 
baut, dafs  fie  auf  Rollen  leicht  von  einem  Ort  zum 
andern  gebracht  werden  können.  Diefe  Umftände 
verhindern  aber  den  freyen  Durchgang  der  Luft, 
noch  weniger  kann  die  Stadt  durch  Seewinde  abge- 
kühlt werden.  Hieraus  entfteht  nun  oft  in  denStrafsen 
eine  erftickende  Hitze,  und  diefe  ziehet  nicht  feiten 
fchleunige  Todesfälle  nach  fich.  Schöpf  führt; 
davon  nicht  wenig  Beyfpiele  an.  Uebrigens  ift  die 
Stadt  reinlich  und  mit  einem  Hofpitale  verfehen,  und 
gewöhnlich  gefund.  Man  kann  auch  Salem  mit 
Recht  unter  die  gefunden  Oerter  rechnen,  wovon 
nachftehende  Tabelle  den  Beweis  führet.  1 
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Im  Jahr. 

Gebohrne. 

Geftorbene. 

3774 

379 

356 

1775 

338 

375 

1776 

389 

124 

1 777 

298 

169 

3 778 

3°3 

378 

1779 

348 

1 86 

1780 

3°° 

158 

i78i 

323 

162 

1782 

398 

219 

3783 

389 

21 5 

1784 

426 

353 

17  85 

420 

3 57 

i78ö 

419 

350 

1787 

427 

278 

5375 

2369 

Wie  gering  ift  hier  nicht  die  Sterblichkeit,  wenn 
man  fie  mit  der  Epidemiewom  Jahre  1793,  die  in 
Philadelphia  wüthete,  vergleicht,  wo  allein  in 
den  Monaten  Auguft,  September  und  October  an 
die  4000  Menfchen  ein  Opfer  des  Todes  wurden! 
Man  lagt:  diefe  Krankheit  fey  durch  ein  angefteck- 
tes  Schilf  hieher  gebracht  worden.  Vermuthlich 
hat  man  alfo  damals  die  Vifitation  der  Schiffe  ver- 
abfiiun-et,  die  ehemals  von  einem  gewiflen  Doctor 
Bond  jedesmal  mit  aller  Vorficht  vorgenommen 
werden  muhte. 

Es  fehlt  zwar  fo  wenig  in  Philadelphia,  als  an 
andern  Orten,  an  gefchickten  Aerzten:  indefs  kann 
es  doch  nicht  leicht  irgendwo  mehr  Pfufcher  und 
Quackfalber  als  eben  hier. und  in  ganz  Nordamerika 
geben,  weil  das  Practidren  jederman  erlaubt  ift.  — - 

Einige 
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Einige  vernünftige  Aerzte  machten,  vor  einigen  Jah- 
ren, gegen  die  über  Hand  nehmende  Pfulcherey, 
beym  Congrefs  Verkeilungen  j allein  Ge  erhielten 
darauf  zum  ßefcheid : dafs  keine  Arzeney, 

ohne  Gottes  Segen,  Hü lfe  leiften  könne, 
und  dafs  die  Quackfalber  nie  Arzeneyen 
gäben,  ohne  dafs  ein  Geiftlicher  vorher 
Gott  um  feinen  Segen  gebeten.  Die 
Aerzte  gaben  hingegen  die  Arzeneyen 
o hn  e Einfegnu  ng,  und  fchrieben  die  Wir- 
kung allein  dem  Arzney mittel  zu:  mit- 
hin könne  ihrem  Göfuche  kein  Genüge 
ge  leidet  werden.  — Man  flehet  leicht,  dafs 
diefe  Sentenz , die  den  weifen  Geletzgebern  eben 
keine  grofse  Ehre  bringt , ganz  nach  Quäckerfchen 
Grundfätzen  fchmeckte,  welche  hier  noch  eine  wich- 
tige Rolle  fpielen.  Denn  die  Quäcker  haben  nicht 
allein  zur  Stiftung  von  Philadelphia,  fondern  aueli 
zur  Errichtung  des  hiehgenHofpitals  vieles  mit  bey- 
getragen. 

Im  Difpenfary  zu  Philadelphia  für  arme  Kranke 
wurden  vom  raten  December  i7gö  bis  zum  laten 
December  1787  an  die  1647  Kranke  frey  verfol  gt. 
Auch  hat  man  hier  the  benevolent  Inflitution  für 
arme  Kreifsende  errichtet,  wo  man  ihnen  bey  der 
Entbindung  in  ihren  Häufern  frey  beyftehet. 

Eine  Bemerkung  des  B ri  ffots  kann  ich  nicht 
unbemerkt  vorbey  laden,  nämlich  diefe:  Gemeinig- 
lich erreichen  die  Quäcker  hiefelbft  das  höchfle  Al- 
ter, theils  weil  fie  eine  gewilfe  Seelenruhe  zu  er- 
halten füehen;  theiis  auch  weil  fie  Geh  mit  ihren 
Kleidungen  jedesmal  nach  der  Witterung  richten. 
Nach  den  Qunckern  folgen  die  mährifchen  Brüder; 
und  auf  diele  die  Presbyterianer. 
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Die  Quäcker  leben  der  Vorfchrift  ihres  erften 
Stifters  noch  immer  getreu.  Ihre  Kleidung  ift  ein- 
fach und  bequem,  auch  dem  Wohlftande  angemeffen 
und  warm.  Dadurch,  fagen  fie,  wird  der  Zweck 
erreicht , und  wer  mehr  thuf,  befiehlt  die  Armen. 
Gemeiniglich  tragen,  fie  ein  tuchnes  Kleid,  wollene 
Strümpfe,  die  fie  den  igten  September  anziehen; 
runde  Haare,  ohne  Puder  und  einen  Kamm  in  der 
Tafche,  um  felbige  bey  jeder  Gelegenheit  in  Ord- 
nung xu  bringen.  Die  Weiber  tragen  auch  nur  fo- 
Jide  Kleider,  ohne  Putz. 

Im  Jahr  1786  ftarb  hier  ein  Quäcker,  mit  Na- 
men Drin  k er,  von  iqo  Jahren,  welcher  noch  von 
Pen  ns  Zeitgenoffenfchaft  war. 

Üebrig  ens  enthalt  diefe  1687  angelegte Haupt- 
ftadt  gegenwärtig  bereits  an  die  7000  Häufer,  und 
zahlet  an  die  53000  Einwohner.  Die  meiften 
Krankheiten  find  Halsweh , Influenza  und  Aus- 
zehrung. 

Aufser  Philadelphia  giebt  es  in  Penfylva- 
nien  noch  verfchiedene  andere  gefunde  Oerter,  als: 
Bethlehem  und  Springmil  1.  Was  Sälen 
anbetrifft;  fo  fiehet  man  aus  der  bereits  angeführten 
Tabelle,  dafs  man  fich'fehr  irre,  wenn  man  den  Ort 
für  ungefund  hält.  Denn  diefer  zufolge  müfste  der 
Ort,  wenn  man  auch  nur  von  30  Lebenden  einen 
Todten  annehmen  wollte.,  nur  5250 Einwohner  ent- 
halten, da  man  doch  fall  überzeugt  ift , dafs  in  ihm 
an  die  9000  Seelen  wohnen.  Auch  trifft  man  hier 
viele  alteMenfchen  an.  Im  Jahr  1781  ffarben  hier 
unter  einer  Zahl  von  1/5  fechs  Perfonen  zwifchen 
80  und  90  Jahren.  Auch  ift  Lancafter  gefund, 
und  man  zählt  hier  bereits  900  Häufer.  Desglei- 
chen 
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eben  York,  welcher  Ort  erft  feit  40  Jahren  vor- 
handen ift,  und  der  doch  fchon  300  Haufer  zählt. 
— Ohnweit  Lancafter  hegt  Ephrata,  wo  die 
berüchtigten  Dünkers  wohnen,  die  den  Eheftand 
verabfch<nien : fie  eflen  kein  Fleifch;  des  Nachts 
dient  ihnen  ein  Klotz  zpm  KopfkiilTen:  überhaupt 
führen  he  ein  hartes  Leben  und  erlauben  nur  blos 
Kranken  Fleifch  und  Bette. 

Am  Barometer  bemerkt  man  in  Nordamerika 
dasBefondere,  dafs  es,  bey  bevorflehendem  fchlech- 
ten  Wetter,  anfangs  fteigt  und  darauf  fchleunig  finkt. 
Wenn  gutes  Wetter  erfolgen  foll,  fo  gefchiehet  gera- 
de das  Gegentheil. 

Von  den  in  hiefigen  Gegenden' fo  häufig  be- 
findlichen Klanperfchlangen  führt  Schöpf  einen 
merkwürdigen  Fall  an,  der  ihm  von  einem  dortigen 
Arzte  ift  mitgetheilt  worden.  Ein  gewiflerMenfch, 
welcher  vor  acht  Jahren  von  einer  Klapperfchlange 
war  gebiflen  worden,  bekam  alle  Jahre,  um  die 
nämliche  Zeit,  im  Monat  Julius,  fieberhafte  Zufälle. 
Er  wurde  unluftig,  und  über  feinen  ganzen  Körper 
verbreiteten  fich  blaue  und  gelbe, Flecken,  fo  wie  fie 
fich  jedesmal,  nach  dem  Bifs  einer  folchen  Schlan- 
ge, einzuftellen  pflegen.  Zwar  ift  der  Bifs  diefes 
Thiersoft  binnen  15  Minuten  tödtlich;  indefs  giebt 
es  doch  auch  Fälle,  wo  man  eine  folche  Schädlich- 
keit darnach  nicht  bemerkt.  Folgende  Umftände 
haben  dabey  den  gröfsten  Einflufs.  Erftlich  fo 
kömmt  es-fehrauf  die  Temperatur  der  Luft  an.  Denn 
man  findet  den  Bifs  bey  heifsem  Wetter  allzeit  viel 
fchlimmer  als  bey  kaltem.  Zweytens  fo  wird  nicht 
immer  die  Haut  des  Körpers  durch  den  Bifs  wirklich 
verletzt,  weil  Schuhe,  Stiefeln  , Strümpfe  und  an-  * 
dere  Kleidungen  abhalten.  Auch  wird  drittens  nicht 

immer 
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immer  ein  lymphatifches  Gefafs  verletzt,  wodurch 
doch  eigentlich  nur  die  Mittheilung  des  Giftes 
erfolgen  kann. 

Man  rühmt  gegen  den  Bifs  eine  erflaunliche 
Menge  Pflanzen , die  man  alle  will  bewahrt  ge- 
funden haben.  Die  wirkfamften  aber  find  wohl, 
ohne  Widerrede,  folgende:  die  Ariftolochia  Serpen- 
taria;  die  Polygala  Senega;  ferner  eine  Erigeron- 
Art.  D.  Otto  rühmte  aus  Erfahrungen  die  Blat- 
ter der  Roberts  Plantain,  Welche  man.  gequetfcht 
auf  die  Wunde  legt,  und  wovon  man  einen  Ab- 
fud  trinken  Iaht.  Durch  den  Convolvulus  pur- 
pureus  bewahren  fich,  nach  Catesbys  Verfi- 
cherung,  die  Indianer  gegen  die  fchlimmen  Folgen 
des  Bilfes,  indem  he  fich  mit  dem  Safte  deflelben 
die  Hände  reiben.  Wer  indefs,  nach  einem  un- 
glücklichen  Bifs,  ganz  hoher  gehen  will,  der  wird 
wohl  thun,  wenn  er  die  Wunde,  wo  möglich, 
unterbindet;  diefelbe  fcarificirt  und  darin  Sah., 
Pfeffer,  Schiefspulver,  Toback  11.  d.  gl.  flreuet, 
auch  Schröpf  köpfe  anlegt. 

Von  den  übrigen  hierhin  gehörigen  Provin- 
zen habe  ich  wenig  nachzuholen. 

Sie  find  nicht  die  fruchtbarflen.  Dies  gilt  z.  B. 
von  Princeton,  Trenton,  dem  Land  am  De- 
lawareflufs  und  von  der  vorderften  Gegend 
von  Yerfey.  Alle  diefe  Gegenden  find  fandig, 
fumpfig  und  flark  mit  Kiefern  bewachfen.  Nicht 
viel  beffer  ift  der  Boden  um  Neuyork  undSüd- 
Longey l and  befchaffen.  In  den  Thalern  von 
Neu -Yerfey  ift  es  oft  fchrecklich  heifs:  die 

Hitze  fteigt  wohl  auf  110  Grade.  Man  findet 
hier  Schmelzhütten  für  Kupfer,  wodurch  aber  die 
; Wälder 
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Wälder  zerftört  werden.  In  den  Kupferwerken  zu 
Firft  Mountin  liefert  jeder  Centner  Erx  6 o bis 
65  Pfund  Kupfer. 

Von  Chili  und  Tucumann. 

Zu  Seite  235. 

Die  von  Norden  nach  Süden  ^reichenden 
Cordileras  oder  Andesgebirge  theilen  Chili 
in  den  weltlichen  und  örtlichen  Theil.  Der  letz- 
tere führt  nun  abfonderlich  den  Namen  Tucu- 
mann.  Von  diefer  Richtung  der  Berge  hangt 
eigentlich  die  ganze  Befchaffenheit  des  hiefigert 
Climas  ab.  Denn  indem  der  weltliche  Theil  oder 
Chili  felbrt  zwifchen  dem  Meere  und  den  befag- 
ten  Bergen  gelegen  ift;  fo  entlieht  daraus  eine  fehr 
gemäfsigte  Witterung.  Zwar  erfetzt  der  nächt- 
liche Thau  und  zuweilen  auch  der  Nebel,  welcher 
aber  von  kurzer  Dauer  zu  feyn  pflegt,  den  Re- 
genmangel: indefs  fehlt  es  hier  doch  fo  ganz 
daran  nicht.,  Denn  nicht  allein  im  Herbfte,  d.  1. 
im  April,  fallen  Regenfchauer,  fondein  man  be- 
merkt diefelben  zu  Chiloe,  einer  hierhin  gehö- 
rigen Infel,  wegen  ihrer  waldigen  Befchaffenheit, 
ziemlich  häufig:  auch  fallen  felbrt  in  Chili,  zur 
Winterzeit,  oft  rtarke  Regengüfle  mit  Gewitter 
begleitet.  Um  diefe  Zeit  hat  man  aber  auf  der 
OfHeite  der  Berge,  d.  i.  zu  Tucumann,  da9 
Ichönlte  Wetter  und  Sommer.  So  bald  fleh  aber 
ln  Chili  der  Sommer  einliellt;  fo  hört  hier  aller 
Regen  auf:  hergegen  hat  Tucumann  um  diefe 

Zeit 

n)  I.  T,  Molinas  Verfuch  einer  Naturgefchichte  von 
Chili,  Ueberfetzt  von  B randis.  Leipzig,  17 <$6.^ 
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Zeit  häufige  Gewitter  mit  Regen  begleitet.  Diefe 
entliehen  vorzüglich  daher,  weil  fich  die  von  Sü- 
den und  Norden  herxiehendep  Wolken  alsdenn 
auf  den  Andesgebiirgen  begegnen.  Die  Witterung 
hängt  überhaupt  in  diefem  Lande  gröfstentheils 
von  der  Richtung  der  Winde  ab.  Der  Nordwind 
B.  bringt  in  Chili  Regen  und  in  Tucumann  ift  er 
erftickend  heifs,  xumal  in  den  Thälern.  Der  Süd- 
wind hergegen,  der  die  ganxe  Zeit  über  herrfcht, 
wenn  fich  die  Sonne  im  füdlichen  Hemisphär  be- 
findet, ift  kalt  und  trocken  und  vertreibt  die  Re- 
genwolken. Ferner  fo  erhebt  fich  aus  Weftert 
öder  vom  Meere  her  alle  Mittage  ein  Wind,  wel- 
cher feiner  Regelnväfsigkeit  wegen  Venticello 
delle  dodici  genannt  wird.  Er  ftellt  fich  auch 
um  Mitternacht  ein,  und  daher  fiat  man  xu  ver- 
muthen,  dafs  fein  Urfprung  von  Ebbe  und  Fluth 
herrühre.  Eben  diefer  Wind  bringt  gegen  Ende 
des  Herbftes  Regenfchauer.  Was  den  Oftwind 
anbetrifft;  fo  kann  er  die  Cordilleras  nicht  paffi* 
ren : er  erreicht  daher  Chili  nicht,  fondern  er- 
ftreckt fich  nur  bis  Tucumann.  Hieraus  entfpringt 
nun  die  belobte  Temperatur  der  Luft,  die  allxeit 
regelmäfsig  befunden  wird.  Es  kleiden  fich  daher 
die  hiefigen  Einwohner,  das  ganxe  Jahr  durch, 
auf  eine  gleiche  Weife,  und  fie  empfinden  davon 
keinen  Schaden,  felbft  wenn  fie  auch  unter  freyem 
Himmel  fchlafen.  Die  gröfste  Hitxe  bemerkt  man 
in  den  Thälern,  und  diefe  fchätxt  man  nicht  über 
25  0 des  Reaumür. 

Der  Feuerfpeyenden  Berge  xählt  man  in  Chili 
14,  und  oft  verfpürt  man  hier  Erdbeben;  jedoch 
bleiben  die  Provinxen  Co p i a po  und  Co  q u i m b 0 
damit  verfchont.  Hier  hört  man  aber  oft  ein  un- 
ter- 
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terirdifches  Geräufch , als  wenn  Wafler  und  Wind 
heftig  durchflrömten.  — Um  der  Gefahr,  welche 
der  Einflurz  der  Hiiufer  bey  einem  Erdbeben  her- 
vorzubringen pflegt,  zu  entgehen,  find  in  den  Städ- 
ten die  Strafsen  breit  angelegt ; auch  trifft  man  ver- 
fchiedne  geräumige  Plätze  als  fichere  Zufluchtsörter 
an.  — Südlichter  flehet  man  in  Chili  feiten,  defto 
häufiger  aber  auf  dem  Archipelagus  von  Chiloe. 

In  dem  eigentlichen  Chili  zählt  man  an  di® 
123  Flüfle , von  denen  einige  Salzwafler  führen; 
auch  hat  man  hier  ein  paar  Salzfeen.  Unter  den 
Flülfen  find  einige,  wie  z.B.  der  B i o - Bio,  der  Toi* 
ten  und  derValdivia  fogar  fchiffbar.  Die  fälli- 
gen Flüfle  find  auch  von  der  Art,  dafs  fie  in  einem 
Umfange  von  15  Meilen  viel  Salz  abfetzen,  daher 
findet  man  den  Boden  an  die  5 Schuh  tief  voller  Salz. 
Die  übrigen  Flüfle  nehmen  fummtlich  ihren  Ur- 
fprung  von  den  An  desgebiirgen,  und  haben 
dem  dafelbft  gefchmolzenen  Schnee  ihr  Dafeyn  zu 
verdanken.  Gleichwohl  find  die  Wafler  diefer  Flüfle, 
die  fälligen  ausgenommen , von  einem  angenehmen 
Geichmack,  und  man  flehet  aus  deflen  Gebrauch 
bey  niemanden  einen  Kropf  entflehen.  — Man  hat 
hier  ferner  einige  Mineralquellen  und  warme  Bäder; 
einige  davon  find  feifenartig,  andere  aber  enthalten 
Schwefel : man  findet  auch  endlich  nicht  feiten  weifsa 
und  fchwarze  Naphtha  3 Bergpech  und  Ambra,  wel- 
chen die  Arauker  Megene  oder  auf  Deutfeh; 
Wallfifchkoth  nennen. 

Ganz  anders  ift  es,  in  Rückficht  der  Flüfle 
Un“  ^een  > mit  Tu  c u m a n n befeh affen.  Diefes 

dt  fad  ganz  davon  entblöfst  und  leidet  Mangel  am  • 
Wafler. 
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Wenn  man  den  Boden  von  Chili  mit  Auf- 
merkfamkeit  betrachtet ; fo  fcheinen  feine  niedrige 
Lage  nach  Wellen ; die  häufigen  Seepflanxen,  die 
man  hier  antrifft,  und  der  'jährliche  Anwuchs  des 
Landes  nach  der  Seefeite  xu  deutlich  zu  xeigen,  dafs 
dies  Land  ehemals  Grund  und  Boden  des  Meeres  ge- 
wefen  feyn  rriufs. 

In  Anfehung  der  Fruchtbarkeit  übertrifft  Chili, 
wie  auch  bereits  im  I.  Th.  ift  erwähnt  v/orden , faft 
alle  bekannte  Länder,  Das  Land  erheifcht  nie  Dün- 
ger: man  hat  fogar  unleugbare  Zeugniffe,  dafs  ein 
Acker  239  Jahre  lang,  ohne  je  gedüngt  worden  xu 
feyn,  hundertfältige  Frucht  getragen  habe,  und  man 
würde  noch  mehr  erhalten , wenn  man  nicht  aus 
Faulheit  das  Korn  über  die  Reife  Rehen  liefse,  wo 
denn  ein  Theil  ausfallen  mufs.  Bedenkt  man  nun 
noch,  dafs  einige  Aeckec  keine  andere  Befeuchtung 
haben,  als  vom  Thau;  fo  mufs  untere  Bewunderung 
noch  gröfser  werden. 

Was  die  Produkte  diefes  Landes  anbetrifft;  fo 
.♦gehören  unterden  geniefsbaren  Gewächfen  folgende 
hier  xu  Haufe:  die  Cocospalme  (Palma  chifenfis); 
eine  befondere  Tannenart  ( Pinus  araucana);  die 
Kartoffeln,  welche  eigentlich  aus  Chili  ihren  erften 
"Urfprung  gehabt  xu  haben  fcheinen,  und  noch  viele 
Aepfel,  Quitten,  Biren,  Oliven  u.  d.  g.  m. 

Unter  den  feltenen  Pflanzen,  welche  den  Ein- 
wohnern einen  befondern  Nutzen  gewähren,  rech- 
net man  mit  Recht  die  Salix  chilenfis,  von  welcher 
man  Manna  holt;  xweytens  eine  befondere  Ba- 
filikumart,  die  50  bis  60  Meilen  weit  vom  Meere 
wächft,  und  die  die  befondere  Eigenfchaft  befitzt» 
dafs  fich  alle  Morgen  kleine  Salxküchelchen , in 

Form 
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Form  von  Thautropfen,  an  die  Blätter  fetzen.  Jede 
Pflanze  liefert  wohl  ein  Loth  täglich,  welches  von 
den  Einwohnern  an  der  Stelle  des  Küchenfalzes  ge- 
nutzt wird.  Von  der  Rinde  der  Salix  chilenfis  macht 
man  ebenfalls  Gebrauch  und  wendet  fie  in  Fiebern 
an  Die  Pflanze  -Puya  chilenfls  enthält  in  ihren 
Nectariis  fo  viel  Honig,  dafs  die  Ara  u kan  er  felbi- 
gen  daraus  fammlen  können.  Endlich  fo  fchwitzt 
die  Pflanze  Thüraria  wirklichen  Weyrauch  aus. 

Zu  den  medicinifchen  Pflanzen  gehören  die 
Sennesblätter;  die  Saflaparille ; die  Jalappe;.  die 
Wintersrinde  u.  d.  gl.  m.  Endlich  fo  find  die  Aus- 
dünftungen  einer  gewiflen  Lorbeerart  fo  cauffifch, 
dafs  man  lieh  ihr  nicht  nähern  darf,  ohneGefchwulft 
und  Blafen  davon  zu  holen, 

Unter  den  Erdarten  giebt  es  hier  eine  feine  ge- 
nießbare Thonerde  (Argilla  Buccarina),  aus  welcher 
man  Taubere  Töpfe  zu  machen  pflegt,  in  welchen 
das  Wafler  einen  lieblichen  Gefchmack  und  Geruch 
annimmt.  Man  verkauft  fie  häufig  nach  Peru,  jund 
man  verfichert,  dafs  das  dortige  Frauenzimmer  fie 
iflet  (man  fehe  oben  S.  49). 

Aus  den  Heeren  der  fo  genannten  Molle  (Schi- 
nus M,oll.)  macht  man  endlich  einen  fiarken  Wein 
Chicha  genannt.  * 

Folgende  Krankheiten  find  in  dem  fehr  gefun- 
den Chili  ganz  unbekannt:  erftens  die  englische* 
zweytens  die  Siamfche  Krankheit,'  und  drittens  das 
kalte  Fieber.  Auch  kennt  man  hier  keine  Hunds* 

ounl  .TT  giftiSen  Thiere  und  keine  Schlangen. 
Selbfl  die  Venusfeuche  ift  hier  feiten,  und  den  In- 
di  an  er  n ifl  fie  gar  nicht  bekannt.  Die  Blattern  find 
hier  fo  wenig  allgemein,  dafs  man  fie  in  einem  Thede 
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von  Chili  gar  nicht  kennt  und  hier  müflen  die  neu 
Angekommenen  oder  Reifende  aus  den  nördlichen 
Provinzen,  wenn  da felbfl  Blattern  vorhanden  gewe- 
sen find,  die  gewöhnliche  Quarantaine  halten.  Die 
Indianer  flecken  die  Wohnungen  der  mit  Blattern 
angefleckten  Menfchen  an. 

Das  meifle  Unheil  richten  hier  im  Sommer 
hitzige  Krankheiten  an,  die  man  Kopfkrankheiten, 
Chavo-lotico  nennt. 

Die  Arauker  fchiitzen  die  Mineralwaffer  fehr 
hoch,  und  haben  dafür  einen  eignen  Gott  erdacht, 
den  fie  Geneorunco,  d.  i.  Herrn  der  Minerai- 
wafler,  nennen. 

N e ü - S e e 1 a n d °). 

Zu  Seite  23/* 

Auch  Sürville  hat  auf  feiner  Reife  ins  Süd- 
meer diefe  Infel,  und  zwar  zum  Vortheil  feiner 
Schiftsleute  befucht.  Denn  auf  feinem  Schifte  vvü- 
thete  eben,  als  er  landete,  der  Schaarbock  auf  eine 
fürchterliehe  Weife  , und  es  waren  bereits  an  die  60 
geflorben,  und  xvas  noch  am  Leben  war,  lag  daran 
krank  nieder.  Diefe  erholten  fich  aber  auf  eine  un- 
glaublich gefchwinde  Weife,  nachdem  fie  nur  einige- 
mal an  Land  gevvefen  waren,  und  eine  Krelfenart, 
die  Forfler  Lepidium  pifidium  nennt,  genoften 
hatten.  Die  meiften  afsen  fie  als  Sallat.  Manchen  be- 
nahm es  anfangs  den  Athem : es  flieg  ihnen  davon  eine 

Hitze 

0)  Magazin  von  merkwürdigen  Reifebefchreibungen. 

He^ausgegeben  von  G.  Forlte  r.  Berlin  1793* 
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Hitze  ins  Gefleht,  und  fie  bekamen  einen  blutigen 
Geichmack  im  Munde.  Dies  Mittel  fcheint  übri- 
gens nicht  allein  fehr  fcharf , fondern  auch  zugleich 
fehr  betäubend  zu  feyn,  weil  fich  die  Einwohner 
deirelben  bedienen,  um  die  Fifche,  welche  lie  fangen 
wollen,  damit  zu  betäuben. 

W e ft  f 1 o r i d a p). 

Zu  Seife  247. 

Diefe  Landfchaft  ift  flach  ; hin  und  wieder  fan- 
dig  und  hat  wenig  Berget  an  dicken  Waldungen  und 
gutem  Erdreich  fehlt  es  aber  auch  nicht.  So  lange 
die  Engländer  im  Belitz  diefes  Lande:  waren,  be- 
nutzten fie  die  hier  w'aehfenden  guten  Holzarten 
fehr;  dünnten  die  Wälder  aus,  woran  die  Spanier 
bisher  nicht  gedacht  hatten,  und  löfsten  aus  den 
Brettern,  Maftbäumen  u.  d.  gl.  viel  Geld  und  wähl- 
ten hierzu  die  weifse  und  rothe  Ceder,  die  Cyprefle, 
die  immer  grünende  Eiche  u.  d.  gl.  m. 

Hier  in  Weftflorida  giebt  Cs  oft  noch  fpäte 
Nachtfiöfle  und  es  leiden  davon  verfchiedene  Pflan- 
zen, als:  Ananas,  Pifang  und  Citrorlenbäume,  viel} 
fo  wie  der  kalte  Nordwind  dasGedeyen  des  Zucker- 
rohrs oft  fehr  verhindert  Deflo  befier  gerath  aber 
hier  der  Indigo,  den  man  deshalb  ftark  erbauet.  Auch 
gelang  der  Weinbau,  den  die  Engländer  hier  einzu- 
führen gedachten , und  zu  welchem  Ende  fie  Leute 
aus  dem  Archipelagus  hieher  zogen,  die  ihn  erbauen 
follten,  fehr  gut:  allein  die  nachherigen  Kriege  ha- 
ben delTen  weitern  Fortgang  gänzlich  verhindert. 
Nachdem  nunmehro  diefes  Land  wieder  unter  fpa- 
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nifche Hoheit  gekommen  ifl^  fo  find  die  jetzigen  Be* 
fitzer  deffelben  fo  weit  entfernt,  die  angefangene 
Cultur  weiter  fortzufetzen,  dafs  fie  lieber  ganze  Fel- 
der mit  der  kriechenden  Palme,  wovon  fie  gar  kei- 
nen Nutzen  ziehen  können,  bedeckt  liegen  laflerr. 
Uebrigerts  trifft  man  hier  noch  folgende  Pflanzen 
an:  die  Kohlpalme-,  den  Acorus  Calamus;  die  Ja- 
trophaurens;  Ciflus  canadenfis;  Veronica  marylan- 
dica;  Oxalis  flrictaj  Myrica  cerifera;  Öxigonia  fem- 
pervirens ; Salfafras  u.  d.  gl.  m. 

Die  Yucca  gloriofa  dient'hier  zur  Umzäunung 
der  Gärten : auch  wird  hier  viel  Sternanies  erbauet. , 

Unter  dem  zahmenVieh  geräth  hier  das  Schwein  1 
am  beflen:  mit  dem  Hornvieh  hat  es  aber  hier  viele 
Schwierigkeit,  und  in  der  Gegend  des  .St.  Johns; 
River  kann  keine  Kuh  über  12  Monate  im  Lebern 
bleiben.  Dies  rührt  von  der  fumpfigen  und  höchft: 
ungefunden  Befchaffenheit  des  Bodens  her. 

Man  hat  zwar  ganz  Florida  für  ungefundl 
ausgefchrien ; allein  Schöpf  verfichert,  dafs  man: 
dies  wenigftens  von  St.  Auguflin  nicht  behaupten: 
könne.  Denn  diefer  Ort  hat  nicht  allein  die  Nach- 
barfchaft  der  See,  fondern  auch  regelmäfsige  Win- 
de. Es  begeben  fich  daher  oft  fchwiichliche  Men- 
fchen  hierher,  um  zu  ihrer  Gefundheit  wieder  zu 
gelangen.  Das  weitere,  was  von  der  Witterungs-- 
conf'itution  und  von  den  Krankheiten  diefer  Land- 
fchaft  gefagt  werden  könnte,  wird  aus  der  gleich- 
folgenden  ßefchreibung  von  Süd-Caroli  na  hier-- 
hin  zu  ziehen  feyn. 


Süd- 
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Süd-Caro  lina*) 

Zu  Seite  252. 

Die  Befchaffenheitdiefes  Landes  ift  zwar  bereits 
im  I.  Th.  und  oben,  bey  Gelegenheit,  da  die  Rede 
von  Nordcarolina  war,  umftändlich  mitgethei- 
let  w’orden : da  aber  doch  fo  wohl  Chalmer  im 
zweyten  Theile  feiner  Nachrichten  über  Südcaroli- 
na, die  erft  nach  der  Ausgabe  diefer  M.  Geographie 
in  Deutschland  erfchienen  find,  als  auch  Schöpf 
davon  einige  nähere  Umfhinde.  erzählen ; fo  würde 
immer  jene  ßefchreibung  mangelhaft  bleiben,  wenn 
in  diefen  Zufdtzen  davon  gar  keine  Erwähnung  ge- 
fc’nähe. 

So  wie  in  Nordcarolina,  giebt  es  auch  in  Süd- 
carolina annoch  unermefsliche  leere  Gegenden,  wo 
keine  Menfchen  wohnen  können,  weil  fie  meift  aus 
Sand  und  Wäldern  von  allerley  Holzarten  beftehen, 
worin  man  aber  hin  und  wieder  zerflreute  Haufer 
1 und  kleine  Dörfer  antrifft.;  — - Die  Mannigfaltig- 
keit, die  hier  in  den  verfchiedenen  Holz-  und  Stau- 
denarten herrfcht,  ift  fehr  grofs,  und  zur  Stillung  der 
! Neugierde  führe  ich  nur  einige  wenige  an.  Erftlich 
fo  findet  man  hier  mancherley  Arten  von  Eichen,  als 
die  Sumpfeiche  mit  dem  Weidenblatt;  die  immer 
grünende  Eiche ; dieZwergeiche;  die  Waffereiche; 
die  Kaftanieneiche  und  die  fchwarze  Eiche.  Unter 
den  Fichten  und  Tannenarten  zeichnen  lieh  hier 
aus:  die  Pechkiefer  (Pinus  paluftris);  zweytens  Pi- 
nus  Taeda;  drittens  die  Vogelneflkiefer  und  die 
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glatte  Kiefer.  Aufser  (liefen  zieren  die  WäJder  Lau- 
rus indica;  Ivalmia  latifolia;  Bignonia  fempervirens ; 
Magnolia  grandiflora;  Cactus  Opuntia;  Yucca  glo- 
riofa;  die  Kohlpalme  u d.  gl.  m.  Weil  aber  auch 
hier  die  Wälder  fumpfig  find,  fo  übertrifft  die  Schnel- 
ligkeit des  Wachsthums  der  Pflanzen  alle  Vorflel- 
lung  Die  Chinawurzel  (Smilax  China)  z.  B.  treibt 
hier  in  einem  Jahre  Stengel  von  40  bis  50  Fufs.  und 
vom  Feigenbaum  pflückt  man  wohl  3 bis  4 mal  im 
Jahre  Früchte.  Da  hier  ferner  Johannisbrod  , Ma- 
nix,  Saffian  und  Mandeln  ebenfalls  gut  gedeyen;  fo 
könnte  auch  damit  ein  vortheilhafter  Handel  getrie- 
ben  werden.  Zwar  hat  man  den  Weinbau  durch 
Belohnungen  zu  befördern  gefucht;  da  er  aber  fo 
viele  Wartung  erfordert,  fo  wird  erverfäumfc,  weil 
man  alle  Gefchäfte,  die  eine  Anftrengung  der  Kräfte 
erheifchen,  gern  von  fleh  ablehnt.  Man  befchäf- 
tiget  fleh  nur  blos  mit  den  allerunentbehrlichften, 
nämlich  mit  Indigopflanzungen  und  Reisbau.  Reis 
ift  hier  die  allgemeine  Nahrung,  und  dicker  Reis 
dient  felbfl  zum  Brode. 

In  Anfehung  der  Witterung,  welche  hier  grofsen 
Veränderungen  unterworfen  ift,  kann  man  noch  an- 
merken, dafs  der  Nordweftw'ind  trocken  und  kalt; 
der  Noroflwind  gemeiniglich  trübe;  der  Weflwind 
gelinde,  und  der  Südwind  warm  fey.  Da  nun  die 
Winde  oft  umfetzen;  fo  ift  der  Grund  der  grofsen 
Wetterveränderungen  leicht  einzufehen.  — So 
lange  die  Witterung  beftändig  bleibt,  fle  mag  für 
eine  Befchaffenheit  haben,  welche  fle  nur  wolle,  fo 
erkrankt  der  Menfch  nicht  leicht.  Ift  aber  z.  B die  Luft 
in  der  Nacht  nur  um  zehn  oder  zwölf  Grade  kälter, 
als  am  Mittage, fo  vermindert  fich,  fagt  Chalmerr)i 

die 

r)  a.  a.  O.  S.  61. 


Von  Siidcarolina.  167 

die  Ausdünnung  in  eben  fo  viel  Stunden  des  Nachts, 
im  Junius  und  befonders  im  Julius,  um  mehr  als  die 
Hälfte,  es  fey  denn,  dafs  Menfchen  in  warmen 
Betten  und  verfchloftenen  Zimmern  liegen  , wo  die 
Hitze  um  diefe  Zeit  faft  unerträglich  heifs  ift.  Da- 
her ift  es,  um  gefährliche  Wirkungen  zu  veranlaßen, 
nicht  immer  nöthig,  dafs  dieAbwechfelungen  der  Wit- 
terung grofs  feyn,  wenn  folche  nur  plötzlich  gefche- 
hen.  So  leiden,  befonders  zur  Herbftzeit,  viele 
Menfchen,  wenn  die  Lufthitze  um  zehn  Grade  ver- 
mindert wird,  ohnerachtet  der  Merkur  noch  über 
dem  fiebenzigften  Grade  flehen  kann.  Wenn  auf  der 
andern  Seite  die  Mitte  des  Tages  um  zwanzig  Grade 
wärmer  wird,  als  es  vor  Aufgang  der  Sonne  war,  fo 
wird  auch  der  ftankfte  Menfch  eine  gewiffe  Trägheit 
und  Unluftigkeit  empfinden,  ohnerachtet  das  Queck- 
Biber  nicht  höher  als  vierzig  Grade,  oder  nur  acht 
Grade  über  dem  Frierpunkt  fleht,  und  folglich  über 
fünfzig  Grade  kälter  als  unfere  natürliche  Wärme  ift. 

Chalmer  hat  in  einer  Tabelle  den  mittlern 
Stand  des  Fahrenh.  Thermometers  vom  Herbft,  Früh- 
ling und  Winter,  auch  von  dem,  zu  derfelben  Zeit 
gefallenen  Regen,  mitgetheilt.  Diefem  nach  ver- 
hält es  iich  in  neun  Monaten,  des  Jahres  folgender« 
mafsen : 


M o n a.t. 
September 
October 
November 
December 
Jänner 
Februar 
Marz 
April 
May 


mittlerer  St.  des  T. 

Regen. 

73 

6.  71 

67 

2.  Öl 

5? 

2.  00 

52 

2.  10 

48 

2.  03 

54 

2.  27 

53 

1,  89 

63 

2*  5° 

73 

L 
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Mit  der  Abnahme  der  Sommerhitze  hören  ge- 
meiniglich die  bösartigen  Siamfchen  Fieber  auf,  da- 
fiu  flellen  {ich  aber  Wechfelfieber , denen  ein  {tar- 
ier Fr  oft  vorher  gehet,  und  die  von  gallichtem  Er- 
bt echen,  heftigem  hopffchmerz  oder  einer  Betäu- 
bung begleitet  find,  ein.  Häufig  werden  auch  jetzt 
diw  Menfehen  mit  Stuhlzwang,  Ruhr  und  Nerven- 
coück  geplagt.  Auch  {teilen  fich  in  diefen  Herbft- 
monaten  häufig  Rheumatismen  5 erftickende  oder 
catarrhalifche  Peripneumonien  bey  Kindern;  die 
häut  ge  Braune ; die  catarrhalifche  Peripneumonie; 
Seitenfehmerzen  und  Hüften  ; catarrhalifche  Zahn- 
und  Ohrenfehmerzen  und  Schlagflüfle,  ein. 


Die  Winterkälte  wii’d  hier  zuweilen  fo  grofs, 
dafs  Eis  auf  dem  WafTer  kömmt  und  einige  Bäume, 
als  Datteln,  davon  Schaden  nehmen.  So  gering 
auch  diefe  Kälte  ift;  fo  können  doch  die  Neger 
folche  nicht  ertragen,  fondern  fie  zittern  am  ganzen 
Leibe.  In  den  beyden  letzten  Wintermonaten  ift  es 
zuweilen  des  Morgens  30  bis  40  Grade  kälter,  als 
es  im  Mittage  des  vorherigen  Tages  war,  und  hin- 
wiederum kann  es  um  zwey  Uhr  des  Nachmittages 
25  bis  30  Grade  wärmer,  als  vor  Sonnenaufgang  des 
nämlichen  Tages  feyn. 


Die  Krankheiten  in  diefer  Jahreszeit  find,  Bräune 
aller  Gattungen,  Entzündungen  mit  grofser  Ge- 
fchwulft  rund  um  den  Hals  und  in  den  benachbar- 
ten Theilen,  Entzündungen  in  der  Luftröhre,  meh- 
rentheils  aber  unter  Kindern;  infiammatorifche  oder 
catarrhalifche  Peripneumonien;  convulfivifche  Zu- 
fälle der  Lungen,  welche  beydi*  letztem  vorzüglich 
fchvvache  und  alteMenfchen  angreifen  : ferner  wahre 
und  falfche  Pleurefien catarrhalifche  Fieber,  Hei- 
ferkeit,  Hüften,  Schnupfen,  Zahn  - Ohren  - und 
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Wangenfehmerten,  die  oft  in  Eiterung  über  gehen: 
auch  Gicht,  Rheumatismus,  und  bey  alten  Men- 
fchen  find  Sehlafiuchten  und  Schlagflüfle  gemein. 
Hüften,  die  in  diefer  Jahreszeit , oder  nachher  ver- 
nachlafsiget  werden , gehen  in  catarrhalifche  Lun- 
genfuchten  über,  und  endigen  fich  im  folgenden 
Winter  gleich  anfangs  mit  dem  Tode. 

In  den  Frühlingsmonaten  ftellen  fich  bald  Fie- 
ber ein,  die  mit  Hüften  und  Schmer?,  in  der  Seite 
gepaaret  gehen,  die  fich  aber  bald  in  tägliche  Wech- 
felfieber  endigen,  wobey  man  deutliche  Spuren  von 
Verftopfungen  im  Unterleibe  und  unreiner  Galle  bey 
ihnen  gewahr  wird.  Ferner  fo  find  Gicht,  Rheuma- 
tismus, feröfe  oder  Enttündungsbräunen  unu  auch 
der  Rothlauf,  welcher  in  diefen  Monaten  befonders 
häufiger  als  tu  jeder  Jahreszeit  ift,  fehr  gemein. 

Sowie  die  Säure  das  Haaptprincipium  dermeiften 
Sommerkrankheiten  in  Südcarolina,  nach  den  Vorftel- 
lungen  des C h a 1 m ers (m.  f.  I. Th. S. 2 5 2) ausmacht: 
eben  fo  räumt  diefer  Verfafler  auch  diefer  Urfache 
die  Entftehung  der  meiften  Herbft-  Winter-  und 
Frühlingskrankheiten  ein.  Wenigftens  fahe  er 
Gicht,  Rheumatismus,  Rothlauf  und  Colick  hieraus 
die  meide  Zeit  ihren  Urfprung  nehmen.  Er  unter- 
llützet  feine  Behauptung  nicht  allein  durch  viele 
ThatCachen,  fonderner  widerlegt  auch  die  vermeint- 
liche Gefahr,  die  von  tu  häufigem  Genufs  der 
Fleifchfpeifen , um  der  Säure  Einhalt  tu  thun,  ent- 
liehen könnte,  durch  das  Bcyfpiel  der  Indianer  in 
diefen  Gegenden,  deren  Lebensart  man  durch  fol- 
genden Zufall  hat  kennen  gelernt.  Im  Jahr  1757 
hatteein  Obrift,  mit  Namen  G ra n t,  das  Unglück 
von  den  Indianern  gefangen  genommen  tu  werden, 
welche  il\n  einige  hundert  Meilen  landeinwärts  mit 
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lieh  fort  führten , und  ihm,  nebfl  noch  mehrern 
Gefangenen,  das  Leben  frifteten.  Er  brachte  zwey 
"Winter  unter  diefem  Volke  zu,  das  gewohnt  war 
im  September  in  grofsen  Gefell fchaften  von  Män- 
nern, Weibern  und  Kindern  aufzubrechen,  um  in 
etwas  entfernten  Gegenden  zu  jagen.  Von  diefer 
Excurhon  kamen  fie  im  folgenden  April  xurück,  und 
blieben  alfo  immer  lieben  bis  acht  Monate  aus.  Wah- 
rend diel^r  Zeit  lebten  he  blofs  vom  Fleifch  getöd- 
teter  Thiere,  ohne  alles  Salz,  und  genoflen  dabey 
reichlich  Bärenfett.  Keiner  von  allen  dtefen  Men- 
fchen  wurde  je  krank,  und  he  kamen  alle  aufserft 
gefund  und  fett  nach  Haufe  xurück.  Aufser  dem 
obigen  Ohicier  wurden  auch  noch  viele  andere  eng- 
lifche  Gefangene  unter  den  Indianern  xu  diefen  Jag- 
den gebraucht,  und  die  Lebensart  dabey  bekam  ih- 
nen ebenfalls  gut. 

Auch  die  Nervencolick  (Colica  pictonum)  fahe 
Chal  m er  fehr  oft  aus  Saure  entliehen.  Sie  entlie- 
het öfters,  lagt  ers)5  wenn  die  Chinarinde  ohne  Al- 
calien  alsdenn  gegeben  wird , wo  viel  Saure  und  zu- 
gleich eine  Leibesverliopfung  zugegen  ill : auch  be- 
fallt he  Hypochondrillen,  hyflerifche  und  fehr  reitx- 
bare  Körper,  welche  die  Fieberrinde  mit  Vitri.oleli- 
xier  oder  dergleichen  zufammenziehenden  Mitteln 
genommen  haben,  befonders  bey  hervorftehender 
Säure.  So  erfolgt  auch  auf  eine  Gallenruhr,  oder  ein 
Fieber  diefe  Gattung  Colick,  wenn  in  diefen  Krank- 
heiten gegen  den  Herbll , wo  die  Witterung  verän- 
derlich ift,  viel  Galle  ill  ausgeleert  worden.  Um  fo 
gewifler  gefchiehet  aber  diefes  bey  einer  fäuerlichen 
kühlenden  Diät,  oder  bey  zu  reichem  Genufs  der 
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Sommerfrüchte,  in  oder  nach  der  Gallenruhr  oder 
einem  Wechfelfieber.  — Und  endlich  kann  auch 
die  Nervencolick  von  einer  fchlechten  Abfonderung 
der  Galle  herrühren,  fo  dafs  ihr  Ausweg  ins  Duo- 
denum durch  Krampfe  in  den  Gallengingen  entwe- 
der gefperrt,  oder  ihre  feifenartige  Eigenfchaft  von 
überflüfiiger  Säure  gefchwächt  ift. 

Die  faure  Schärfe  — wozu  die , durch  die  an- 
haltende und  heftige  Hitxe,  gefchwächte  Verdauung 
die  Veranlaffung  giebt  — herrfcht  in  hiefiger  Ge- 
gend in  einem  folchen  Grade,  dafs  nur  wenige  ihr 
entgehen  und  viele  beftändig  daran  leiden,  woraus 
in  den  Gedärmen  mancherley  Krankheiten  entftehn, 
die  oft  fehr  beunruhigende  und  ausgebreitete  Wir- 
kungen äufsern.  Geht  nun  diefe  Schärfe  überdiefes 
noch  ins  Blut;  fo  giebt  fie  zu  fehr  vielen- Krankhei- 
ten eine  Urfacheab,  auf  die  manche  keinen  Ver- 
dacht haben. 

Uebrigens  kann  man  wohl  behaupten,  fagt 
Chalmer1),  dafs,  wenn  man  einige  wenige  feltene 
Krankheiten  ausnimmt,  die  Einwohner  von  Südca- 
rolina allen  Krankheiten  unterworfen  find , die  man 
aller  Orten  antrifft,  oder  die  in  Leibesconftitutionen 
ausbrechen  können,  welche  durch  die  verfchiede- 
nen  Jahreszeiten  verfchieden  modificirt  werden. 

Nicht  feiten  erzeugen  fich  hier  aber  auch 
Krankheiten,  die,  unabhängig  von  der  Witterung, 
blos  als  eine  Folge  derbefondernundfchwelgerifchen 
Lebensart  vieler  der  hiefigen  Einwohner  anzufehen 
find.  Wie  grofsen  Schaden  rnüflen  z.  B.  nicht  die 
hitzigen  Getränke  in  einem  fo  heifsenClima  anrich- 

ten, 
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ten,  die  felbff  in  dem  verhältnifsmäfsig  kältern 
und  feuchten  England  nicht  ganz  ohne  fchädliche 
Folgen  find?  Rum  wird  in  einer  erftaunlichen  Men- 
ge und  in  allerley  Vermifchung  genommen.  Diefe 
Vermifchungen  führen  auch  fogar  ihre  befondern 
Namen.  Ohne  alle Zumifchung  nennt  es  der  Eng- 
länder Dram:  ein  Theil  Wader  und  ein  TheilRum 
ä Sliny;  vier  Theile  Waller  und  einen  Theil  Rum 
a urogg;  WafTer,  Rum  und  Zucker  zufammert' 
Tod  dy ; flarkes  und  warm  gemachtes  Bier  mit  Rum 
und  Zucker  a Fli  p p ; frifch  gemolkene  Milch  mit 
Rum  aDoctor;  Eydotter  mit  Zucker  und  Rum  an- 
gerührt und  mit  beliebiger  Menge  Wader  vermifcht 
heifst  Eggdram,  Egg-Toddy;  Wein,  Zucker, 
WafTer  und  etwas  Muskatennufs  Sangry;  (oder 
Negus)  Wein, Zucker  undfrifche  Milch  Sillabub; 
endlich  kömmt  hierzu  noc,h  der  Punfch,  defien  Zu- 
fammenfetzung  bekannt  genug  ift.  Man  lebt  dem 
nach  hiervöllig  w ie  in  England.  — 

* * . i 

Auch  in  Anfehung  des  Luxus  geht  man  hier 
eben  fo  weit  als  in  London,  befonders  in  Georg- 
t o w n und  C a r i s t o w n.  Die  letztere  diefer  Städte 
liegt  an  zwey  FlüfTen  und  hat  die-See  zur  Nachbar- 
fchaft.  Seine  Lage  ill  niedrig  und  daher  feucht. 
Man  zählt  darin  1,500  meift  aus  Holz  verfertigte 
Häufer,  die  aber  ein  gutes  Anfehen  haben,  und 
geräumig  und  luftig  gebaut  find.  An  jedes  Haus 
fchliefst  ein  Garten,  ein  Hofraum  und  eine  befon-’ 
dere  Küche  an.  Die  Strafsen  find  breit,  gerade  und 
überall  durchschnitten:  nur  fehlt  ihnen  das  Pflafter. 
Da  nun  alle  Zimmer  fehr  kühle  und  luftig  einge- 
richtet find  ; fo  kann  man  esbey  der  grofsen  Hitze 
fo  ziemlich  darin  aushalten.  Die  häufigen  Winde 
und  die  benachbarte  See  tragen  auch  zur  Abkühlung 

vieles 
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vieles  bey.  Dennoch  fehlt  es  hier  feiten  an  hitzigen 
und  Wechfelfiebern.  Der  letztem  ift:  man  hier  fo 
gewohnt,  dafs  jederman  in  den  Fiebermonaten  Chi- 
narinde in  der  Tafche  trägt,  um  davon  täglich  einige 
Prifen  zu  nehmen.  Vielleicht  tragen  auch  die  hie- 
figen  Nahrungsmittel  dazu  etwas  bey:  denn  das 

Rindfleifch  ift  nicht  von  der  heften  Art:  das  Geflügel 
aber  defto  befler.  Man  geniefst  hier  auch  viele 
Kiurbifle,  Melonen  und  Erbfen,  die  fehr  fchmack- 
haftfind:  auch  wird  dasArum  efculentum  häufig,  ge- 
braucht. Unter  den  Fifchen  hat  man  hier  einige, 
die  eine  giftige  Leber  enthalten,  und  man  flehet  in 
der  Vermuthung  , dafs  dies  bey  folchen  Fifchen  der 
Fall  fey,  die  man  auf  einem  Boden  fängt,  auf  wel- 
chem fleh  Medufen  befinden,  oder  der  kupferhal- 
tig ift. 

In  diefem  heifsen  und  feuchten  Clima  gehen 
alle  abgeftorbene  Thiere  fehr  fchnell  in  Faulung 
über:  würden  diefe  liegen  bleiben  ; fo  würde  die  Luft 
verpeftet  werden.  Nun  hat  aber  die  wohlthätige 
Natur  all  hier  einen  Vogel  gefchaffen,  Buzzard  ge- 
nannt, der  durch  feine  übergrofse  Gefräfsigkeit  die- 
fem Uebel  vorbeugt.  Denn  kaum  ift:  ein  Thier  ver- 
reckt, fo  fliegen  die  Buzzards  in  Menge  auf  daflelbe 
zu,  und  verladen  es  nicht  eher,  bis  es  verzehrt  ift. 
Sie  laßen  fleh  nicht  davon  wegtreiben : vielmehr 
kann  man  fie  auf  dem  Aas  eher  todtfchlagen,  als 
dafs  fie  davon  giengen.  — 

Tn  Charistown  wollte  man  vor  einigen  Jahren 
eine  Akademie  anlegen:  allein  der  Magiftrat  diefer 
Stadt  widerletzte  fich,  und  zwar  deshalb,  weil  er 
glaubte,  dafs  das  Studieren  in  einem  fo  heifsen  Clima 
nicht  dienlich  fey. 

Die 
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Die  hierhin  gehörige  Infel  Abaco  ift  voller 
Wälder  und  erft  feit  kurzem  bewohnt,  übrigens  aber 
fehr  fruchtbar. 

Auf  der  Infel  Pro  vi  den  ce  giebt  es  xwar  auch 
noch  Wiilder,  aber  man  ift  mit  deren  VVegraumung 
nur  xu  fehr  befchdftiget  gewefen.  Es  nimmt  (ich 
hier  nemlich  jederman  die  Freyheit,  durch  feine 
Negern,  Holx  fallen  xu  laffen,  und  dabey  findet 
man  denn  feine  Rechnung  fehr  gut.  Denn  das  hier 
wachlende  Holx,  als:  das  Guaiacum;  das  Campe- 
chenholx  (Haematoxylon  Campechianum);  die  VVin- 
tersrinde;  Cascarille  u.  d.  gl  werden  theuer  bexahlt, 
weil  man  es  fowohl  xum  Öconomifchen,  als  medi- 
cinilchen  Gebrauche  anwenden  kann.  Indefs  hat 
doch  auch  das  Wegräumen  der  Wiilder,  wenn  man 
auch  nicht  auf  die  fchlimmen  Folgen  für  die  Gefund- 
heit  fehen  wollte,  für  das  Land  felbft  wenig  Vor- 
theile. Diefe  Infel  ift  nämlich  eigentlich  nur  ein 
löcherichter  und  höckerichter  Fels,  der  aus  verfchie- 
denen  Madreporen  u.  d.  gl.  xufammengefetxt  ift,  auf 
welchen  wenig  oder  gar  keine  fruchtbare  Erde  an- 
getroffen wird.  Deffen  ohnerachtet  kann  es  nir- 
gends fruchtbarer  als  hier  feyn.  Denn  obgleich  die 
meiften  Pflanxen  und  Gefträuche  eben  über  die 
Oberfläche  des  trocknen  Bodens  nur  wegkriechen, 
und  kaum  in  den  Ritzen  und  Spalten  einigt»  feftig- 
keit  finden,  und  fie  demnach  aus  der  blofsen  Luft, 
die  mit  Feuchtigkeit  hinreichend  angefullet  ift,  xu 
leben  fcheinen;  fo  gedeyen  fie  dennoch  gut,  weil 

fie 
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fie  gegen  die  brennende  Sonne  durch  die  hohen 
Bäume  gefchiitzt  werden.  Indem  man  aber  diefe 
weghauet,  fo  werden  die  niedrigen  Gewiiehfe  nicht 
allein  diefes  Schutzes  beraubt,  fondein  es  fpiilt 
auch  der  fallende  Regen  die  geringe  Menge  Erde 
mit  fort,  und  diefer  Roden  wird  dadurch  ganz  un- 
brauchbar. 

Aufser  den  bereits  genannten  Arzeneymitteln 
gerathen  hier  auch  folgende  Gevvähfe  fehr  gut,  als 
der  Kaffee,  das  Zuckerrohr,  Indigo,  Baumwolle, 
Yams,  Mays,  Tamarinden,  Citronen,  Ananaffe  und 
eine  beföndere  Art  Meerzwiebel. 

An  gutem  trinkbarem  Wafier  leidet  die  Infel 
Mangel,  und  man  mufs  alles  Waffer  aus  einigen  ge- 
grabenen Brunnen  holen.  Deshalb  kann  man  hier 
auch  wenig  Vieh,  aufser  Schweinen,  die  hier  gut  ge- 
rathen, unterhalten.  Das  meifle  Fleifch  kömmt 
aus  Europa.  Sonft  ifst  man  viele  Schildkröten, 
Krebfe  und  Fifche,  die  aber  fehr  fchleimigt  find. 
Aus  dem  Genufs  diefer  Speifearten  erklären  die 
Aerzte  die  hier  gewöhnliche  cacochymifche  Gonfti- 
tution  der  Einwohner.  Indefs  kann  diefe  doch  auch 
wohl  eine  Folge  der  befondern  Lebensart  der  mei- 
nen hiefigen  Menfchen  feyn,  die  ihre  meifte  Be- 
fchäftigung  in  Schwimmen  und  Tauchen  fetzen, 
worin  fie  es  fehr  weit  gebracht  haben.  Beydes 
kömmt  ihnen  bey  den  gefcheiterten  unglücklichen 
Schiffen  gut  zu  hatten,  und  fie  holen  fich  damit  oft 
eine  grofse  Beute  aus  der  Tiefe  des  Meeres. 

In  den  Londner  philofophifchen  Abhandlungen 
v,  J.  1675.  gefchiehet  auch  einer  befondern  Arthri- 
tis Bahamenfis  Erwähnung,  wovon, man  aber  jetzt 
wenig  mehr  hört.  Dort  wird  der  Genufs  giftiger 
, Fifche 
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Fifche  zur  Urfache  davon  angegeben.  Jetzt  herr- 
fchen  hier  oft  Gallenfieber. 

/ •»  k 7t 
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Der  nördliche  Theil  der  Barbarey,  worin 
Tunis,  Tripolis  und  Algier  gelegen  find, 
und  welches  ich  im  I.  Tb.  befchrieben  habe,  kömmt 
feinem  Clima  nach,  mitPoitugHi  und  Spanien  über- 
ein. Hier  fallen  im  Frühjahr  und  Herbft  ziemlich 
Barke  Regengüße. 

Der  füdliche  Theil  der  Barbarey  iß  weniger 
bekannt,  weil  es  hier  fehr  unficher  zu  reifen  iff. 

Die  meide  Renntnifs  hat  man  von  den  Landern 
an  der  Weftkiifte  bis  Tarundat  hin  und  Landein- 
wärts bis  Marokko.  Diefer  ganze  Landflrich  hat 
von  Norden  nach  Süden,  ohngefahr  folgende  Be- 
fchaffenheit.  Von  Tanger,  welches  an  der  Spitze 
liegt,  die  (ich  aus  dem  Meere  zu  erheben  fcheint, 
bis  nach  Lar  ach  e ift  der  Boden  ein  hoher  unfrucht- 
barer, mit  Sand  bedeckter  Landflrich,  dem  es  oft  am 
Waff^r  fehlt,  wie  in  der  Stadt  La  rache  feibft,  die 
übrigens  ein  reinlicher  Ort  ift.  Von  Larache  bis 
Marmora  findet  man  fchon  eine  reitzende  Gegend 
und  einen  fruchtbaren  Boden.  Eben  fo  ift  es  von 
Marmora  bis  Salee  befchaffen.  Hier  gerathen 
allerley  Früchte,  als:  Waflermelonen  , die  wild 
wachfen,  fehr  gut.  — Nun  erheben  fich  fowohl 

Land* 
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Landeinwärts  als  den  Küften  herab  nach  Saffi  zu, 
viele  Berge.  So  befindet  fich  bey  Mequinetz 
der  Berg  Zamor,  auf  welchem  wilde  Araber  woh- 
nen. Eben  fo  findet  man  xwifchen  Rabat  und 
Darbey  eine  ununterbrochene  Kette  von  Bergen, 
die  ganz  unfruchtbar  ifl.  Auch  erftrecken  fich  von 
Saffi  bis  Magadore  hohe  Berge.  — Zwar  i fl 
bey  Magadore  der  Boden  fandig,  indefs  bringt  er 
doch  allerley  Früchte,  als:  Melonen,  Orangen,  Li- 
momen,  Granatapfel  und  Datteln  hervor. 

Endlich,  fo  ifl  der  ganze  Landftrich  xwifchen 
Turundat  und  Marokko  waldigt,  unbebaut*  und 
es  fangen  hier  die  Atlasgebürge  an.  Auf  dem  Gi- 
pfel des  Attlas  ift  es,  wie  bekannt,  kalt,  und  es 
liegt  faft  das  ganze  Jahr  durch  Schnee  darauf.  Die 
Thäler  find  aber  fruchtbar.  In  einem  diefer  Xhüler 
liegt  die  Stadt  Marokko  felbft,  und  die  ganze  um- 
liegende Gegend  ifl  fehr  reitzend  von  der  Natur 
mit  Palmen  und  Olivenbäumen  ausgeziert  — Was 
das  Land  hinter  dem  Atlas  bis  Tafilet  für  eine 
Befchaffenheit  habe,  weifs  man  nur  von  den  Kara- 
vanen,  die  nach  Tombut  ziehen,  um  Sclaven, 
Goldftaub  und  Elfenbein  zu  holen.  Wirklich  ken- 
net man  dies  Land  wenig.  Denn  es  ifl  fowohl  für 
Mahometaner  als  Chriflen  gefährlich,  eine  Reife  von 
nur  fechs  Tagen  über  den  Atlas  zu  machen  weil 
man  von  den  wilden  Arabern,  die  riiuberifch  und 
blutgierig  find,  angefallen  zu  werden  Gefahr  läuft. 
Diefe  Leute  haben  langes  Haar;  eine  fpitzige  Nafe; 
fchwarze  flarre  Augen,  fo  dafs  man  fie  für  mohn- 
fiichtig  oder  flilltoll  halten  follte;  ihr  Körper  ifl 
muskulös,  auch  gehen  fie  ganz  nackt.  Von  ihnen 
find  die  Berbern  ganz  verfchieden  , welche  fich 
feiten  von  ihren  Wohnörtern,  wenn  folche  auch  nur 
IJl.  Band.  M Höh- 


178  Von  der  Barbar Öy. 

Höhleh  im  Atlas  find,  entfernen:  vielmehr  bleiben 
fie  gemeiniglich  in  ihren  Dörfern ; treiben  Ackerbau, 
Viehzucht  und  Jagd:  fie  gehen  übrigens  faft  ganz 
nackt  und  fcheeren  fleh  den  Vorderkopf. 

Das  Clima  von  Marokko  ifl  gemäfsigt;  itn 
Herbft  und  Frühling  fallen  Regen.  Eieiben  diefe 
aber  ganz  aus,  fo  entfleht  leicht  HUngersnoth,  und 
auch  von  den  Heufchrecken  leidet  man  hier  viel. 
An  gutem  trinkbaren  Waffer  leidet  die  Stadt  keinen 
Mangel,  und  man  leitet  das  Waffer  durch  hölzerne 
Röhren  aus  den  Flühen  in  die  ganze  Stadt,  die  übri- 
gens weder  fchön  noch  reinlich  ifb  Die  Strafsen 
find  eng,  und  der  Schutt  liegt  darinn  einige  Fufs 
hoch,  deshalb  auch  einige  Häufet-  höher  flehen  als 
andere.  In  den  Häufern  felbft  herrfcht  aber  doch 
Reinlichkeit.  * 

Die  Araber  felbfl  beflehen  aus  verschiedenen 
Stämmen  und  führen  deshalb  nicht  einerley  Lebens- 
art. Denn  indem  einige  auf  den  Bergen  und  in  den 
Wüllen,  wie  bereits  gefagt  worden  ifl,  wild  herum 
flreifen  und  blos  vom  Raub  leben,  fo  giebt  es  wieder 
andere,  welche  fich  in  einem  Stamm  zufammen  hal- 
ten, übrigens  aber  nicht  viel  beffer  als  die  erflern 
find.  Sie  haben  viele  Blödfinnige  unter  fich,  die  fie 
mit  aller  Sorgfalt  pflegen,  weil  man  fie  als  folche 
anfieht,  die  unter  dem  befondern  Schutze  Gottes 
flehen  : doch  unter  diefem  Schein  giebt  es  viele  Be- 
trüger, und  weil  man  nun  diefen  Leuten  alles  frey 
erlaubt,  fo  werden  von  folchen  viele  Gewaltthätig- 
keiten,  felbfl  Mordthaten  verübt.  Zu  diefer  Gl a fie 
von  Menfchen  gehören  befonders  die  Sadi-Nafir, 
die  meifl  von  Schlangen  und  andern  unreinen  Thie- 
ren  leben,  welche  gewiffe  Heilige  unter  fich  haben, 
deren  Gefchöfte  darin  befiehl,  Kranken  beyzuftehen 
und  Unglücklichen  zu  halfen. 
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Da  die  rheiften  Stämme  der  Araber  hördenweifs 
herum  ziehen  und  unter  Zelten  leben,  fo  befieht  ihr 
gröfster  Reichthum  in  ihren  Heerden , die  aus  Ka- 
melen, Kühen,  Schaafen  und  Ziegen  zufammenge- 
fetzt  find,  und  von  deren  Fleifch  und  Milch  fie  le- 
ben. Indefs  erbauen  fie  doch  auch  im  Umfange  ih- 
res Lagers  Gerfte  und  Haber i wovon  fie  Grütze 
und  ßrod  machen  : auch  lieben  fie  das  Fleifch  von 
Katzen  uridFüchfen.  Ihr  Kleid  ift  ein  langer  gröber 
Kittel,  der  um  den  Leib  gegürtet  wird,  und  worüber 
fie  einen  Mantel  oder  Ha  i k werfen,  womit  fie  auch 
den  Köpf  bedecken,  weil  fie  ohne  Turban  und  Mütze 
gehen,  und  dennoch  fchneiden  fie  die  Haare  dicht 
am  Kopf  ab:  auch  tragen  fie  keine  Strümpfe,  und 
nur  feiten  Pantoffeln.  Die  Weiber  haben  gleich- 
falls nichts  als  ein  zufammengebundenes  Tuch  um 
den  Kopf.  Ihre  Kinder  gehen  bis  ins  zehnte  Jahr 
ftaekt 

Was  die  Lebensart  der  Mohren  in  den  Städten 
aribetrifft;  fo  geniefsen  fie  auch  häufig  jene  Grütze,- 
die  man  Kuskafu  nennt.  Ihr  Brod  ift  von  guter 
Art,  befonders  in  der  Gegend  von  Tanger  und 
T etuan,  welches  Kornländer  find,  und  aus  wel- 
chen vieles  nach  Spanien  verfandt  wird.  Zu  den- 
übrigen  Nahrungsmitteln  rnufs  man  die  Hühner,  Eyet 
und  Waflermeloneo  rechnen.  Die  Mohren  trinken 
vielen  Thee  und  fetzen  demfelben  oft  Tanacetuni 
oder  Mentha  hinzu.  Aber  fie  lieben  auch  dert 
Brandtewein  den  fie  aüs  Feigen  und  Rofinen  ver- 
fertigen. — Bekanntermafsen  find  auch  diefe  Leute 
keine  Lreünde  vom  Gehen  und  Stehen:  fonderri 
überall,  wo  fie  hinkommen,  fetzen  fie  (Ich  nieder; 
felbfi  wenn  fich  zwev  Perfoneft  auf  der  Strafte  iintei1- 
reden  wollen  , fo  wird  niedergefeffen.  Diefe  gänz- 

M 2 liehe 
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liehe  Unthätigkeit , womit  noch  Unreinlichkeit  ge- 
paart geht,  macht  fie  fett:  wenigftens  find  es  die 
Weiber  im  Serail  alle.  — 

Von  der  gefunden  Befchaffenheit  diefes  Lan- 
des kann  man  nicht  anders  als  ein  günfhges  Ur- 
theil  fällen:  Indefs  find  doch  folgende  Krankhei- 
ten hier  fehr  gemein. v Augenentzündungen  und 

Blindheit  nenne  ich  zuerft,  weil  diefe  Zufälle  die 
gemeinden  find.  Man  ift  der  Meynung,  dafs  fie 
fich  gröfstentheils  diefe  Zufälle  vom  ftarken  Schein 
der  weifsen  Wände  in  den  Städten  zuziehen,  weil 
niemand  fich  eines  Schirms,  bey  noch  fo  ftarker 
Sonne,  bedienen  darf.  Der  Wafiferbruch  ift  eine 
andere  hier  fehr  gemeine  Krankheit,  wozu,  nach 
Lempriers  Meynung,  die  lofen  Kleidungen,  das 
heifse  Clima,  die  häufigen  Bäder  und  die  Aus- 
fchweifungen  im  Beyfclaf  Gelegenheit  geben.  Aus 
diefer  Urfache  entfpringen  auch  häufig  weifse  G6- 
fchvvulften  und  die  Walferfucht.  Wegen  Unfau- 
berkeit  find  fie  oft  der  Krätze  unterworfen  , wie 
nicht  weniger  dem  Ausfatze,  der  hier  nicht  ganz 
feiten  und  erblich  ift.  Diefer  erfcheint  über  der 
ganzen  Haut  in  Geftalt  von  Blattern.  Dafs  hier 
übrigens  Hypochondrie  und  Hyfterie,  ganz  ge- 
meine Zufalle  find,  ift  fchon  im  I.  Th.  erwähnt 
worden,  welches  auch  vom  chronifchen  Rheuma- 
tismus gilt. 

Die  Heilungskunft  üben  hier  Juden  und  Moh- 
ren aus,  und  es  ift  zu  bewundern,  dafs  fie  fich 
mit  den  fchlechteften  Inftrumenfen  an  wichtige 
Operationen  wagen.  So  unterftehen  fie  fich  mit 
dem  grobften  Werkzeuge  einen  Wafferbruch,  ja 
wohl  gar  den  Staar  zu  operiren.  Zur  letztem 
Operation  bedienen  fie  fich  eines  meftingern  Dra- 

thes. 
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thes.  In  andern  Krankheiten  wenden  Ke  Ader- 
lafien,  Scarificiren  und  Kr'duterrriinke  an.  Ihr  gröfs- 
tes  Vertrauen  fetzen  fie  aber  in  topifche  Mittel 
und  befonders  in  Amulete : indefs  weigern  fie  fich 
nicht,  andere  innere  Mittel  auch  einxunehmen, 
wobey  aber  doch  feiten  der  Arxt,  xumal  wenn  er 
ein  Ausländer  ift,  feine  Rechnung  findet:  denn 

erblich  fo  wollen  fie  alle  Krankheiten  allein  aus 
dem  Pulfe  beurtheilt  willen,  und  ift  der  Patient 
eine  Dame  aus  dem  Serail,  fo  ift  dem  Arxte  das 
Pulsfühlen  unterfagt,  und  ihm  rnuls  daxu  erft  hohe 
Erlaubnifs  gegeben  werden.  Wollte  er  die  Zunge 
bey  einer  folchen  Patientin  xu  fehen  verlangen; 
fo  kann  er  auf  eine  abfchliigige  Antwort  ficher 
Rechnung  machen.  Gleichwohl  beftand  Lern- 
priere,  bey  einem  Befuch,  den  er  einer  der  er- 
ften  Frauen  eines  Prinzen  machen  mufste,  die 
aber  durch  einen  Vorhang  von  ihm  gefchieden 
war,  auf  die  Befichtigung  der  Zunge,  und  hoffte 
dadurch  die  Patientin  felbft  in  Augenfehein  xu  be- 
kommen, welches  ihm  aber  fehl  fchlug.  Denn 
fie  wufste  fich  xu  helfen,  und  fchnitt  im  Vor- 
hänge eine  Oeffnung,  wodurch  fie  die  Zunge 
fteckte.  — 

Ferner  fo  find  die  Patienten  gar  nicht  folg- 
fam,  und  fie  bequemen  fich  auf  keine  Weife  xu 
einer  Diät;  fie  werden,  bey  nicht  fchleuniger 
Befferung  fehr  mürrifch,  und,  wenn  ihnen  un- 
angenehme Vorfchriften  gegeben  werden,  oft 
ganz  aufgebracht,  fo  dafs  fie  heftige  Drohvvorte 
ausftofsen.  Lempriere  erzählt:  kurz  vor  feiner 
Ankunft  fey  ein  Chirurgfis  aus  England  von  einem 
hohen  barbarifchen  Prinzen  hieher  berufen  wor- 
den, der  aber  ejnsmals  von  feinem  Patienten  mit 
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einer  Piftole  in  der  Hand,  fey  bedrohet  wor- 
den,  worüber  der  Chirurgus  fo  entrüftet  wurde 
dafs  er  fich  felbft?  aus  Verdrufs,  das  Leben  ge- 
nommen. 

Selbil:  Lempriere,  der  als  Augenarzt  eben- 
falls zu  einem  mohrifchen  Prinzen,  der  eine  Blind- 
heit befürchtete,  unter  grofsen  Verfprechungen 
war  berufen  worden,  fand  fich  in  feiner  Erwartung 
betrogen,  und  daher  klagt  er  über  die  Behandlung; 
die  ihm  widerfahren,  fehr.  Denn  ob  er  gleich 
dem  Prinzen  an  feinen  Augen  gut  geholfen  hatte;  fo 
legte  man  ihm  doch  nachher,  bey  feiner  Abreife, 
viele  Hinderniffe  in  den  Weg;  man  belohnte  ihn 
fchlecht  und  verläumdete  ihn  auf  allerley  Art  und 
Weife.  Sein  Patient  bezeigte  auch  keine  Folg- 
famkeit,  fondern  übernahm  fich  oft  mit  hitzigen 
Getränken,  welche  feinen  Augen  fchadeten. 

Ein  Bruder  diefes  Patienten  konnte  alle  Mor- 
gen fechs  Becher  eines  hitzigen  Liqueurs  zu  fich 
nehmen, 

Von  dem  Opium  macht  man  dagegen  in  der 
Barbarey  nicht  fo  viel  Gebrauch  als  in  der  Tür- 
key; man  hat  dafür  ein  Subftitut  an  den  Ha- 
gifch.  Denn  auf  dem  Opium  liegt  hier  ein  ftar- 
ker  Import. 
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Von  Egypten. 

Von  Egy  pteni). 

Zu  Seite  278. 

Die  meiften  Städte  und  Dörfer  Egyptens  find 
Xwar  am  Nil  gelegen:  fie  befinden  fich  aber  ge- 
meiniglich ^n  einem  fo  erhöhten  Orte , dafs  fie 
bey  der  Ueberfchwemmung  nicht  unter  Wafler 
gefetzt  werden  können'  es  führt  auch  gemeinig* 
lieh  ein  etwas  erhöheter  Damm  von  einem  Orte 
zum  andern..  Doch  befördert  die  Ueberfchwem- 
mung des  Nils  keinesweges  die  Fruchtbarkeit  aller 
vom  Nil  etwas  entlegenen  Gegenden.  Denn  fön  ft 
müfsten  nicht  folche  höchft  öde  und  fandigte  Ge- 
genden vorhanden  feyn,  als  man  gegenwärtig 
wirklich  antrifFt.  „Man  /iodet  jetzt,  ohne  der 
Wüfte  T h e b a i s zu  erwähnen , zwifchen  A 1 e- 
xandrien  und  Cairo  folche  fehlechte  aus  Sand 
beflehende  Gegenden  , dafs  es  da  gänzlich  an 
Bäumen,  Pflanzen  und  Gefträuchen  fehlt  Man 
findet  auf  diefer  grofsen  Sandwüfte  nichts  als  dio 
Kali-Pflanze,  die  man,  um  Sode  daraus  zu  ziehen, 
verbrennt.  Deshalb  find  nur  die  zunächft  am 
Flufle  gelegenen  Gegenden  fett.  Hier  gedeyhet 
auch  alles  Vieh  herrlich,  befonders  werden  die 
Widder  fehr  feift.  -r. 

Von  allen  Winden  ift  in  Egypten  der  Nord- 
wind der  feuchtefte , wovon  die  Pyramiden  einen 
Beweifs  abgeben,  weil  die  Nordfeite  derfelben'am 
meiften  angefreflen  ift,  — 
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Waldungen  find  hier  feiten,  und  aufser  Pal- 
men und  Tamarisken  giebt  es  hier  faß  keine  ho- 
hen Räume.  Holz  iß  daher  etwas  feltenes,  und 
das,  fo  zum  Rauen  gebraucht  wird,  kömmt  mei- 
ßentheils  aus  ConßantinoDel.  Da  es  nun  auch 

A. 

in  Egypten  an  Steinen  gebricht;  fo  werden  die 
Häufer  in  den  kleinen  Städten  und  Dörfern  fehr 
leicht  und  niedrig  gebaut  und  fie  beßehen  meiß 
aus  Lehm.  Die  Einwohner  befinden  fich  anch 
gar  nicht  lange  in  den  Häufern,  fondern  begeben 
fich  nur  darein,  wenn  die  Sonnenhitze  am  gröfs- 
ten  iß.  Die  meiße  Zeit  halten  fie  fich  in  den 
fchattigten  Palmen  - und  Tamariskenwäldern  auf, 
wo  fie  auch  eflen,  fchlafen  und  trinken. 

' ln  den  grofsen  Städten,  als:  Alexandrien, 
Cairo  u.  d-  gl.  giebt  es  einen  guten  Vorrath  von 
allerley  Lebensmitteln,  als  von  Ochfen,  Kühen, 
Schaafen  und  Hammeln:  man  findet  hier  Reifs, 

Gerße,  Spelt,  allerley  Gartengewachfe : auch  fehlt 
es  nicht  an  Fifchen , fovvohl  frifchen  als  gefal- 

zenen.  — 

1 » 

Das  Brod  wird  in  Form  von  Kuchen  gebacken 
und  mit  dem  Saamen  von  Schwarzkümmel  ßark  be- 
flreuet.  Es  wird  daher  mit  diefem  Saamen  ein 
, grofser  Handel  getrieben,  und  man  findet  auf  dem 
Markte  und  in  allen  Kramladen  ganze  Säcke  da- 
mit angefüllet. 

Auch  die  Calocafiawurzel  iß  bey  ihnen  eins 
der  vprneÄmfte«  Gewürze  ; faß  keine  Speife  wird 
ohne  diefelben  xubereitet  — Man  nennt  auch 
die  Colocbfia  die  Egyptifche  Bohne;  fie  iß  eine 
mit  einer  knollichten  Wurzel  verfehene  Pflanze 
(Arum  acaule  L.;  und  hat  keine  Frucht.  Man 
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mufs  fie  daher  nicht  mit  einer  andern  Pflanze,  die 
eine  Olivenähnliche  Frucht  trägt  und,  ebenfalls  Fa- 
ha aegyptiaca  genannt  wird,  verwechfeln.  Von 
letzterer  hat  Galenus,  in  feinem  Buche  de  Ali- 
mentis,  Meldung  gethan. 

Ferner  fo  find  die  Egyptier,  befonders  die  Ein- 
wohner von  Alexandrien  gewohnt,  fleh  alle  Morgen 
mit  einer  Rautenart,  welche  fie  FI  a r m a 1 a e nennen, 
zu  räuchern,  um  die  böfen  Ausdünnungen  zu  ver- 
treiben. In  allen  Buden  werden  Saamen  un.d  Blätter 
diefer  Pflanze  verkauft.  Nach  dem  Bericht  des  Ap  ol- 
lodorus  thaten  dies  ehemals  die  Barbaren  auch: 
nur  gebrauchten  fie  dazu  die  Cyperwurzel.  — Bey 
den  türkifchen  Gewürzhändlern  wird  auch  noch 
eine  andere  Wurzel,  zu  diefem  Endzweck,  feil  ge- 
bothen,  die,  wenn  fie  gekauet  wird,  ein  ent- 
fetzliches  Brennen  auf  der  Zunge,  welches  wohl 
ein  paar  Tage  anhält,  zurückläfst.  Die  arabifchen 
Aerzte  reden  zuweilen  auch  hievon. 

Was  die  übrigen  Produkte  diefes  Landes  an- 
betrifft, die  zu  unferer  Wiffenfchaft  gehören;  fo 
find  die  vornehmflen  davon  folgende:  Granaten; 
Citronen;  Pomeranzen;  Feigen;  Kirfchen;  dieMufa 
paradiliaca  und  die  fogennnnten  Sycomori:  auch 

das  Zuckerrohr  wächfl:  hier  häufig  und  wird  zur 
Feuerung  gebraucht:  aus  den  feuchten  Gegenden 
holt  man  das  Sefamoel,  und  von  den  Tamarisken 
die  Galläpfel,  die  in  fo  grofser  Anzahl  auf  diefen 
Bäumen  wachfen,  dafs  die  Aefte  davon  zu  brechen 
drohen.  In  den  Gärten  findet  man  Caflia,  Sebe- 
ften  und  Sycomorus  oder  Pharaonsfeigen.  Endlich 
fo  trifft  man  im  fandigen  Boden  Myrthen  und  ein© 
Kapperflaude  fehr  häufig  an,  wovon  der  Saame  fo 
grofs  als  eine  Hafelnufs  ift.  Ueberall  fleht  man  auf 
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den  B'dumsn,  befonders  auf  einigen  Rhamnusarten 
das  Chamäleon  fehr  häufig,  welches  fich  von  Raupen 
und  Fliegen  ernährt. 

Von  den  übrigen  Merkwürdigkeiten  Egyptens 
führe  ich  nur  noch  folgende  an.  Erftlich  fo  findet 
man  die  balfamirten  Mumien,  welche  vom  P.  Mela 
Funera  medicata  genannt  werden,  am  häufigflen  in 
ausgemauerten  Höhlen  bey  den  Pyramiden.  Sie 
haben  als  Arzeneymittel  jetzt  ihren  Werth  verloren, 
und  niemand  fiehet  fie,  wie  König  Fram  in  Frank- 
reich, der  davon  ftets  ein  Stück  in  der  Tafche  trug, 
als  ein  ficheres  Bewahrungsmittel  gegen  Krankhei- 
ten, an. 

Von  den  Egyptifchen  Salmiack  hat  man  fonfl: 
behauptet,  dafs  er  aus  dem  Urin  der  Kamele  zube- 
reitet  würde.  Die  wahre  Art  der  Verfertigung  ift 
aber  folgende:  Man  wendet  hier,  wegen  Holzman- 
gel , den  Mift  der  Kamele  häufig  zur  Feuerung  an. 
Den  Rufs  davon,  der  fich  in  den  Kaminen  anfetzt, 
fammlet  man  forgfaltig  und  deftillirt  ihn.  Zur  De- 
fiillation  gebraucht  man  nur  fehr  dünne  Gefafse  von 
verfchiedenem  Umfang,  fo  dafs  fie  12  bis  50  Pfund 
Rufs  enthalten  können-  Im  Anfänge  darf  die  De- 
ftillation  eine  Stunde  lang  nur  mit  angezündetem 
Stroh  getrieben  werden:  nach  und  nach  vermehrt 
man  das  Feuer:  zu  dem  Ende  macht  man  aus  ge- 
trocknetem Kuhmift  viereckigte  Rafen  oder  Kuchen, 
und  zündet  diefe  an : dadurch  wird  die  Hitze  noch 
einmal  fo  ftark,  als  fie  vorhin  war.  Nach  dieferZeit 
\vird  die  Hitze  immer  erhöhet  und  1 5 Stunden  lang 
erhalten,  worauf  man  nach  und  nach  das  Feuer  aus-  ■ 
gehen  läfst. 

Auch  dieEgyptifche  Art  Eyer  in  der  Ofenwar- 
me ausbrüten  zu  laden,  die  fchon  Ariftoteles 

be- 
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befchrleben  hat, und  wodurch  man  taufend  und  noch 
mehrere  Küchlein  auf  einmal  erhält,  ift  merkwürr 
dig,  gehöret  aber  nicht  zu  unferm  Zweck. 

Die  Karavanen,  welche  von  Egypten  nach 
Mekka  reifen,  verfehen  fich  in  Cairo  zu  diefer  lanr 
gen  Reife  mit  Lebensbedürfniffen  ; fie  muffen  aber, 
wie  leicht  zu  erachten,  dazu  nur  folche  Sachen  währ 
len,  welche  leicht  fortgebracht  werden  können  und 
dem  Verderben  nicht  unterworfen  find.  Hauptfach- 
lich verfehen  fie  fich  mit  gebrannten  und  gemahl- 
nen  Kichern,  wie  auch  mit  eingekochter  und  gewürz- 
ter Fleiichgallerte.  Zu  dem  Ende  kocht  man  das  in 
Stücken  gehauene  Fleifch  erft  gar:  darauf  nimmt 
man  die  Knochen  heraus  und  fchneidet  folches  in 
kleine  Würfel:  nachdem  man  nun  Zwiebeln  und 
Fett  hinzugethan , läfst  man  daffelbe  fo  lange  ko- 
chen bis  alle  Feuchtigkeit  verdunftet  ift.  Nun  fetzt 
man  Salz  und  Gewürz  hinzu,  und  verfchliefst  es  in 
einen  Topf,  worin  es  Wochenlang  gut  bleibt. 

Die  Alcannenwurzel  wird  hier  ebenfalls  häufig 
gebraucht:  unter  andern  färbt  man  damit  die  Nägel 
an  Händen  und  Fiifsen. 

Das  fteinigte  Arabien  *). 

Zu  Seite  313. 

Das  fogenannte  fteinigte  Arabien,  welches  fich  von 
Sues  bis  Gazara  erftreckt,  und  welches  Paläfti- 
na  von  Egypten  trennet,  zeigt  uns  faft  nichts  als 
dürren  Sand  und  Steine,  zwifchen  welchen  einzeU 
ne  bewohnte  Oerter  und  Berge  zerftreut  liegen.  Un- 
ter 

Bellonius  1.  c, 
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ter  den  Bergen  find  der  Sinai,  Oreb  und  Taurus 
die  vornehmften.  Nur  ein  einziges  Flüfschen  mit 
füfsem  Waffer  ohnweit  Sinai , und  nur  eine  Quelle 
aus  einem  Felfen  diefes  Berges,  deflen  Waffer  fich 
auch  die  Kinder  Ifrael  bedienten,  kann  hier  den  drin- 
genden Dürft  löfchen.  Alles  übrige  Land  ift  vorn 
Waffer  entblöfst  und  was  man  etwa  noch  findet,  ift 
fällig,  wie  denn  auch  diejenigen  Quellen  find,  deren 
M o f e s bereits  Erwähnung  thut.  Dazu  gebricht  es 
hier  auch  am  Regen.  Diefe  dürre  Befehaffenheit 
des  Bodens  liehet  nun  auch  natürlicher  Weife  Man- 
gel an  Pflanz.en , Menfchen  und  Thieren  nach  fich. 
Jedoch  findet  man  unter  den  Pflanzen  folgende. 
Die  immer  grünende  Senne;  die  Acacie,  welche  das 
arabifche  Gummi  liefert ; die  Cappernftaude ; einige 
Ginfter-  Arten;  befnnders  häufig  trifft  man  aber  das 
fchwarze  Bijfenkraut  an,  wovon  die  Felder  faft 
fchwarz  ausfehen.  Etwas  beffer  ift  es  in  den  Thä- 
lern  um  den  Berg  Sinai,  wo  Palmbäume,  Feigen 
lind  Oelbäume  wachfen,  befchaflfen.  Mit  der  dür- 
ren Eigenfchaft  des  Bodens  ftimmt  auch  das  Thier- 
gefchlecht  überein.  Sie  find  alle  viel  kleiner  und 
magerer  als  in  Egypten. 

«i  . i i „ j ■ 

Die  Landeseinwohner  leben  durchgängig  in 
fchlechten  Hütten,  die  fie  nur  mit  Palmblättern  be- 
decken, und  die  ihnen,  weil  es  hier  nie  regnet,  ge- 
gen die  Sonne  hinreichenden  Schutz  geben.  Uebri- 
gens  fehen  fie  doch  alle  fehr  von  der  Sonne  ver- 
brannt aus.  Sowohl  auf  dem  Berge  Sinai  als  Tau- 
rus giebt  es  verfchiedene  Klöfter,  worin  fich  die 
Mönche  armfelig  genug  behelfen  muffen:  gefabene  ' 
und  in  der  Sonne  getrocknete  Fifche,  Schildkröten 
und  eine,  den  Feigen  nicht  unähnliche  Frucht  einer 

Palmenart,  rhacht  ihre  vornehmfte  Nahrung  aus. 

Da. 
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Dazu  gebricht  es  nun  noch  dem  Klofter  auf  dem 
Berge  Taurus  an  reinem  Wafter;  es  mufs  aus  einer 
Entfernung  von  einer  halben  Stunde  geholt  werden, 
und  gleichwohl  ift:  diefes  nicht  ohne  Salz.  Man  fin- 
det indefs  hier  viel  Abfynthium  feriphium  und  pon- 
ticum,  wie  auch  das  Eupatorium  und  eine  Menge 
Coloquinten.  Es  verdient  auch  das  vom  Hippo- 
crates  oft  genannte  Mel  cedrinum , das  man  hier 
Tereniabin  nennt,  angemerkt  zu  werden.  Es 
Ifl  dies  eine  flüflige  Manna,  und  wird  wie  Honig  in 
Büchfen  verwahrt  und  in  Cair  o in  den  Apotheken 
verkauft.  — 

Ehe  man  die  Grenzen  von  Paläftina  betritt,  ifl 
der  Boden,  eine  halbe  Meile  weit,  bis  Gazara, 
falzigter  Art,  und  erscheint  wie  mit  Salpeter  be- 
deckt, welches  bey  einer  brennenden  Sonne  fehr 
befchwerlich  ifl  und  grofsen  Dürft  erregt,  den  man 
am  beften  mit  Tamarinden  ftillet.  Nach  und  nach 
erfcheinen  aber  wieder  Palmen,  Ambrofien  und 
Smyrnium. 

Paläftina  und  Syrien8). 

Zu  Seite  313. 

So  bald  man  den  Fufs  in  Paläfti  na  gefetzt 
hat,  heitert  fleh  die  ganze  Natur  auf.  Von  Gazara 
bis  Je  rufa  lern  ift  der  Boden  von  guter  ßeichaffen- 
heit,  nur  leiden  die  Aecker  oft  von  Mäufetn*  Fei- 
gen und  Oelbäume  •,  Zuckerrohr;  Colocafien;  Gra- 
naten und  Ziziphus  wechfeln  hier  überall  ab.  Auch 
Jerufalem,  welches  auf  einem  miifsigen  Berge 
ei  bauet  ift,  ift  fehr  kräuterreich.  Mit  vielem  Fleifs 

hat 
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hat  man  den  Berg  Teraffenweife  abgetheilet,  worauf 
allerley  herrliche  Pflanxen  wachfen,  als  der  Len- 
tbeus,  Andrachne,  Ciftus,  Tymbra,  Smilax  und 
Terpentinbiiume:  auch  findet  inan  den  Il'op,  das 
Origanum  u.  d.  gl.  fehr  häufige 

In  den  flachem  Gegenden  um  Jericho,  He- 
bron u.  f.  w.  trifft  man  ebenfalls  Terpentinwälder^  j 
Oelb’dume , Myrobalanen  und  Lyciüm  häufig  an. 
De  gleichen  fehlt  es  in  den  übrigen  Difirikten  auch 
nicht  daran : befonders  häufig  wachfen  hier  aber  ei- 
nige flachelichte  Rhamnusarten,  die  Kapperftaude,  ] 
Zixyphus,  Ilex  coccifera  und  eine  Art  Efche  oder 
Eiche,  die  eine  fehr  geniefsbare  Frucht,  von  der 
Gröfse  eines  Taubeneyes , und  defien  Gefchmack 
den  Kaflanierr  ähnelt,  hervorbringt. 

Es  giebt  aber  auch  inPaläflina  verfchiedene  fehr 
lterile  und  Öde  Gegenden,  befonders  am  See  Ge- 
nexareth  und  bey  Capernaum. 

An  Wirthshiiufern  fehlt  es  hier  nicht,  die 
Car-  BafTaras  heifsen,  und  man  findet  darinnen  Vor- 
rath  von  Colocafien,  Kohlkopf,  rothe  Bete,  Zwie- 
beln und  Knoblauch. 

Auf  den  übrigen  Bergen  flreichen  wilde  Araber 
haufenweife  herum , die  vom  Raub  leben : man  fin- 
det hier  allerley  Baumarten,  als:  Alaternus,  Efeu- 
lus  ui  d.  gl.  Die  Einwohner  fammlen  Grana  Cocci, 
die  fie  nach  Venedig  verkaufen. 

In  Syrien  giebt  es  xwar  verfchiedene  rauhe 
und  von  Flüffen  entblöfste  Gegenden,  wie  z.  B.  in 
der  Gegend  von  Aleppo  und  Sil icien,  wo  det 
Ackerbau,  wegen  fchlechter  ßefchaffenheit  des  Bo- 
dens, in  keinem  guten  Standeilt:  man  findet  aber 


hier  auch  verfcfiiedene  herrliche  Gefilde,  wie  x.  B. 
in  der  Gegend  von  Damaskus;  am  Fufse  des  Ber- 
ges L i b a n o n ; im  alten  P h ö n i ci e n und  im  Um- 
fange von  Antiochierp  Diefe  Länder  werden 
nicht  allein  durch  Flühe  bewiifleft,  fondern  hier 
fällt  auch  xuweilen  ein  wohlthätiger  Regen  : ja!  bey 
Antiochien  fand  Bellonius,  nach  einem  ge-' 
fallenen  Regen,  die  Wege  in  Moraft  verwandelte 
An  den  Bächen  und  Flüffen  prangen  herrliche  Pap- 
peln, und  im  Bezirk  von  Damaskus  und  Antio- 
chien flehen  fie  fo  häufig,  dafs  fie  einen  Wald  bil- 
den. Auch  der  Weinftock,  Maulbeerbaum,  die 
Feigen,  Mandeln,  armenifche  Aepfel,  Colocafien 
und  Mufen  find  allgemein.  Unter  den  hohen  Bäu- 
men prangen  die  Platanen,  und  auf  den  Strafsen 
flehen  überall  Micakuliers.  Unter  den  nutzbaren 
Gewächfen  zählt  man  den  Baumwollenftrauch  und 
dasSefamum;  fo  wie  am  Fufse  des  Berges  Libanon 
Eupatorium  Mefue ; Abfynthium  ponticum  ; Cen- 
taureum  m.,  verfchiedene  Zizyphusarten  und  nie- 
drige Cedern.  hiergegen  trifft  man  auf  dem  hoben 
Libanon  und  auf  andern  Bergen  allerley  Cederarten 
an,  von  denen  eine,  wie  Bellonius  berichtet,  eine 
füfse  Frucht,  von  der  Gröfse  eines  Gallapfels  , lie- 
fert, die  die  Einwohner  elfen:  auch  findet  man  hier 
häufig  Nerion,  Andrachne,  Storaxbäume,  Pinaifers 
und  Thuja  Theophrafli.  An  den  Wurzeln  der  Chon- 
drille trifft  man,  beym  Nachfuchen,  oft  eine  har- 
zigte,  durch  einen  Wurm  hervorgebrachte  Ma- 
terie an,  deren  fich  die  Eiawohner  oft  zum  Kauen 
bedienen. 

Was  die  Landeseinwohner  anbetriflt;  fo  findet 
man  hier  viele  Griechen,  Armenier,  Juden,  Araber 
und  Drufen,  wovon  viele  ein  nomadifches  Lebert 
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führen:  andere  find  ganx  in  Trägheit  verfunken  und 
verablaumen  ihren  Ackerbau  lehr:  hur  in  den  grof- 
fen  Städten,  als  in  Al  epp  0 , Damaskus  und  An- 
tiochien blühet  der  Handel  fehr.  ßefonders 
häufig  werden  verfchiedene  Medicinalwaaren  , unter 
andern  chinefifche  Rhabarber,  auf  Kamelen  nach 
Aleppo  gebracht. 

Das  Brod  wird  hier  meifi:  aus  Gerfie  in  Geftalt 
von  Kuchen  gemacht,  die  man  entweder  am  Feuer 
oder  auf  heifsen  Steinen  bäckt,  und  wozu  man  das 
Mehl  mit  Handmühlen  mahlen  mufs. 

In  einigen  Gegenden  herrfcht  auch  noch  die 
ganx  alte  Gewohnheit,  das  Gummi  T.  herebinthi, 
welches  auch  Bei  Serapion  is,  oder  A v i ce n n a e 
oder  Rhafis  heifst,  und  welches  in  Mefopota- 
mien  und  Armenien  wächfl , zur  Speife  in 
nehmen.  Man  will  verfichern:  die  Perfer  hätten 
fich,  vor  Erfindung  des  Brods,  defi’elben  ganx  allein 
xur  Nahrung  bedient.  Die  barbe  dieies  Gummi  lft 
xwifchen  Blau  und  Grün,  und  wird  daher  auchGra- 
num  viride  genannt. 

Die  hiefigen  Türken  eilen  gern  gefalxenes  und 
an  der  Luft  getrocknetes  Fleilch , welches  fie  mit 
vielem  Kümmel  beftreuen.  Butter  upd  Käfe,  welche 
von  den  grofsen  Heerden  in  Menge  gexogen  wer- 
den, machen  hier  ferner  einen  wichtigen  Nahrung»; 
zweig  aus:  aus ßüffelmilch  werden  fie  aber  meid  xu- 
bereitet, und  weil  es  den  Leuten  an  Töpfen  fehlt, 
fo  bewahrt  man  beydes  in  Schaafhduten.  Herges 
gen  nehmen  die  Mingrelier  Kuhhäute  dazu,  und 
bringen  darin  Käfe  und  Butter  nach  Conftantinopel. 
Gemeiniglich  wirdder  Käfe  noch  oben  drein  gela.xen, 
undeinen  folchen  nennen  dieGriechen  Derma  tili 
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hilatismeno,  welches  einen  in  der  Haut  gefabe- 
nen Kafse  bedeutet.  Ein  folcher  Käfse  ift  aber  nichts 
weniger  als  rein,  fondern  mit  vielen  Haaren  ver- 
machet. 

Was  das  Getränke  anbetrifft;  fo  findet  man  in 
allen  Wirths  hau  fern  Poska  oder  Zythum  nach 
dem  Columella,  Suetonius,  Serapion  und 
Avicenna  xubereitet.  Es  ift  ein  dickes  Geträn- 
ke, weifs  von  Farbe  wie  Milch  und  lehr  nahrhaft, 
dabey  macht  es  auch  leicht  betrunken.  Es  wird  aus 
Mehl  gemacht  und  fchäumt  ftark. 

Zu  Damaskus  und  in  andern  Apotheken  fin- 
det man  den  Mithridat,  Theriac,  das  Philonium  und 
die  Confectio  Anacardii  fehr  häufig. 

Man  findet  in  Syrien  auch  einige  fchwefelhaltige 
Bäder,  und  im  Gouvernement  Bagdad,  ohnweit 
M e n d e 1 i,  giebt  es  fogar  einen  Naphthabach,  d, elfen 
Quelle  auf  einem  benachbarten  Berge  entfpringt. 

A r a b i e n b). 

Zu  Seite  324. 

Arabien  befteht  aus  vielen  grofsen  und  kleinen 
Provinzen,  \vie  au,ch  aus  unzähligen  Infein. 

Die  Landfchaften  Jemen  und  Hadramaut 
machen  das  fogenannte  glückliche  Arabien  aus, 
obgleich  im  erftern  viele  grofse  Wüften , als  x.  B. 
die  WüfteTehama  und  verfchiedene  hohe  Berge 
vorhanden  find.  Der  Berge  ohnerachtet  fehlt  es 
aber  diefer  Provinz  fehr  an  Flüflen,  und  die  vveni- 
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gen,  welche  noch  da  gefunden  werden,  verlieren 
fich  meiftentheils  im  Sande. 

t)ie  vornehmrten  Städte  findMoch  a,  Beiteb- 
Fakifh,  Loheia,  Lodeida,  Sana  u.  f.  vv. 
Auch  find  hier  die  Herrfchaften  Aden,  Kauke- 
ban,  Chaulan,  Sahan  u.  f.  w.  vorhanden.  Ehe*' 
mals  hat  man  keine  Korten  gefpart,  um  diefe  Gegen- 
den mit  Wärter  xu  verfehen,  wovon  man  in  der  Pro-  i 
vinz  Beilad  es  Saladin  einen  auffallenden  Be- 
weifs  findet.  Denn  hier  fiehet  man  nahe  bey  Ma- 
re b einen  Waflerbenälter  xwifchen  Bergen  durch 
die  Kunft  angelegt,  weleher  wohl  5 bis  6 Meilen 
im  Umfange  hat,  der  aber  jetzt  fchlecht  unterhalten 
wird. 

In  diefer  grofsen  Provinz  Jemen  geriith  der 
Kaffee  am  bellen,  xumal  an  der  Weftfeite  des  hohen 
Gebirges,  welches  durch  das  ganze  Jeme  n fich  er- 
rtreckt.  Man  trifft  hier  auch  ferner  den  Mekkabal- 
fam.bäum  hin  und  wieder  an : indefs  wirten  doch  die 
hiefigen  Einwohner  deffen  wahren  Werth  nicht  recht 
zu  fchätzen,  mithin  wird  er  feiten  gefammelt.  Wer 
alfo  ächten  Balfam  zu  befitxen  wünfcht,  der  mufs 
folchen  von  Mekka  kommen  1 affen. 

, ( r 

Aufser  der  Manna  in  Körnern,  deren  bereits 
im  I.  Th.  Erwähnung  gefchehen,  findet  man  noch 
an  vielen  Gegenden,  befonders  zu  M erdin,  eine 
Art  Manna,  die  fich  auf  den  Blättern  derjenigen 
Bäume  fetzt,  die  auch  Galläpfel  tragen,  und  die  zu 
einer  beftimmten  Zeit  gefammelt  wird.  Diefe  Man- 
na -Erndte  fällt  im  Julius  oder  Auguft.  Bey  dun- 
keim und  nebelichtem  Wetter  fammlet  fich  diefer  Saft 
in  gröfserer  Menge  an  als  bey  heiterm  und  fonnig- 
tem.  Schüttelt  man  die  Bäume  vor  Sonnenaufgang, 
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fo  fällt  das  Manna  weifs  herunter  in  kleinen  Stück- 
chen. Liifst  man  aber  die  Sonne  darauf  fcheinen; 
fo  fchmilxt  es,  und  indem  es  xerfliefst,  fo  läuft  es 
in  dicken  Klumpen  xufammen  und  fallt  ab.  Diefes 
Manna  wird  in  Arabien  anftatt  des  Zuckers  und  auch 
in  Backwerken  gebraucht : es  foll  wenig  oder  gar 

nicht  zum  Laxieren  treiben. 

Auf  den  hiefigen  Bergen  leben  die  Araber  an- 
jetxt  noch  völlig  fo,  wie  xu  Diodors  Zeiten  das 
heifst  von  wenig  Fleifch,  fonft  von  Honig,  Milch 
und  Kräutern. 

Die  Landfchaft  Hadramaut,  welche  weftlich 
von  Jemen  gelegen  ift,  hat  viele  und  hohe  Berge; 
es  fehlt  ihr  auch  nicht  an  Hüffen  und  Fruchtbarkeit. 
Ihre  Kürten  liefern  Weyrauch,  arabifches  Gummi, 
Myrrhe  , Drachenblut  und  Aloe.  Die  meirten  Ara- 
ber wohnen  auch  hier,  wie  in  Jemen,  in  Städten 
und  Dörfern : indefs  fehlt  es  doch  auch  nicht  an 
heru'mxiehenden  Beduinen  Arabern* 

Die  Landfchaft  Oman,  welche  nach  Offen  an 
das  Weltmeer,  nach  Norden  aber  an  den  Perrtfchen 
Meerbufen  grenxt,  ift  fehr  bergicht  und  hat  ver- 
fchiedene  anfehnliche  Flüfle.  Flache  und  fandigte 
Gegenden  findet  man  hier  fart  gar  nicht,  daher  hat 
man  hier  Ueberflufs  an  Weitxen,  Gerfte,  kleinem 
Mays,  Linfen,  Weintrauben  und  Obft. 

Die  Stadt  Maskat  ift  hier  die  vornehmfte. 

Die  Einwohner  der  Landfchaft  Ha  dsjar  leben 

meift  von  Datteln,  und  befchäftigen  fich  ganx  mit 
der  Perlenfifcherey. 

Endlich  fo  ift  die  Landfchaft  Heds  jas,  worin 
Mekka  und  Medina  gelegen  find,  nur  xumTheil 
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bergigt  und  fruchtbar;  auch  fehlt  es  ihr  nicht  an 
Flühen.  Die  Beduinen- Araber  machen  aber  diefe 
Gegend  unficher. 

Die  gewöhnliche  Speife  der  Araber  machen, 
aufser  Reifs  und  Durra,  dicke  Klöfse  mit  Honig  und 
Traubenmoft  aus:  auch  eflen  fie  viele  Datteln  und 
Kife.  SchaafReifch  geniefsen  fie  nur  an  hohen 
Feff  tagen. 

Was  den  hier  gewöhnlichen  giftigen  Wind  an* 
betrifft  j fo  leiten  ihn  einige®)  von  den  Ausdünffun- 
gen  der  Schwefelgebürge,  die  (ich  in  der  Nachbar- 
schaft des  Tigris  befinden,  wie  auch  von  dem  Erd- 
pech her,  das  in  der  Gegend  des  Euphrats  ge- 
funden wird.  Es  nennen'  daher  auch  die  Araber 
diefen  Wind  Diarbekir. 

Endlich  fo  fehlt  es  auch  den  hiefigen  Wüften 
nicht  ganz  an  Schwefelquellen,  die  (ich  zum  Baden 
lehr  gut  fchicken. 

Unter  den  Arabifchen  Aerzten  haben  einige, 
alsRhazes  und  Avicenna,  fo  ekelhaft  metho- 
difch  gefchrieben, dafsFIal  ler  von  ihnen  behauptet: 
er  habe  der  tödtenden  Langeweile  wegen , letztem 
nichtzu  Ende  Wen  können.  Eben  Sina  ichreibt 
aber,  wie  le  CI  erk  verfichert,  fo  rein  und  mufter- 
haft  im  Arabifchen,  wie  Cicero  im  Lateinifchen* 
und  wirklich  lafien  fich  die  beyden  erflen  Capitel, 
die  Herr  Pr.  Haffe  in  Königsberg  überfetzt  hat, 
lehr  gut  lefend). 


c)  Ferneres  Sauveboeuf. 

d)  Baidinge  rs  Journal,  14.  St. 
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Boutan  und  Tibet e). 

Zu  Seite  363. 

Im  grofsenTibetanifchen  Reiche  giebt  es  xwar 
viele  Schneeberge,  Sandwiiften  und  Waldungen  , aber 
das  Land  hat  doch  auch  viele  fruchtbare  Gegenden, 
auf  welchen  Reils,  Weitzeil,  Gerfte,  Haberund. 
Gartenfrüchte  gezogen  werden.  Unter  den  Thieren 
ift  das  Muskusthier  das  wichtigfte,  und  weil  es  hier 
viele  wohlriechende  Pflanzen  giebt ; fo  ift  der  da- 
von erhaltene  Muskus  wohlriechender  als  der  in 
Siberien. 

Das  Land  ift  fehr  volkreich  und  enthält  über 
33  Millionen  Menfchen,  von  denen  ein  grofser 
Theil  ein  nomadifches  Leben  führt : es  giebt  hier 
aber  fehr  grofse  und  volkreiche  Städte;  die  Haupt- 
ftadt  Laffa  hat  einen  Umfang  von  fechs  deutfchen 
Meilen. 

Die  Tibetaner  find  wohl  gewachfen,  find  aber 
Feinde  von  der  Reinlichkeit.  Leinwand  ift  ihnen  un- 
bekannt : auf  der  Haut  tragen  fie  Wolle ; übrigens 
ift  ihre  Kleidung  Pelzwerk.  Ihre  Nahrung  beliebet 
meiftens  aus  Kuhmilch,  Käfe,  Butter,  Schaaffteifch 
und  Fifchen.  Sie  leiden  keinen  Bart  und  find  voll 
Ungeziefer. 

In  einigen  Gegenden  giebt  es  Schwefelquellen, 
befonders  in  der  Gegend  des  Berges  Langers , wo 
die  Luffc  fchwer  und  giftig  feyn  foll. 

Den  Urin  und  felbft  die  Excremente  ihres  Lan- 
desfiirften  oder  des  Delai  Lama  heben  fie  als  eine 
herrliche  Arzeney  auf.  Man  trägt  fie  nicht  allein 
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liüfserlich  als  Amulet  am  Leibe,  fondern  man  nimmt 
fie  fo gar  innerlich, 

I i i 1 ' 1 

Von  der  Capftadt  und  den  Hottentotten  f). 

Zu  Seite  375. 

Die  Europäer  haben  nach  und  nach  die  eieen- 
thümlichen  Landeseinwobner  aus  der  Nachbar- 
schaft der  Capftadt  verdrängt,  und  he  haben  lieh 
in  den  Befitx  der  bellen  und  fruchtbarften  Land- 
Schäften  verletzt,  wo  fie  Colomen  angelegt  haben, 
die  fich  bis  zum  Cantoürflufs  erftrecken.  Man  un- 
terfcheidet  diefe  Colonien  durch  die  Namen  der  Ge- 
genden, wovon  die  eine  Rothefand,  die  andere 
Bockland,  eine  dritte  Z w e 1 1 e n d a m u.  f.  w.  ge- 
nannt wird- 

( 

In  dielen  Colonien  wechfeln  Berge  und  Thäler, 
kräuterreiche  Gegenden  und  Sandwiiften  mit  einan- 
der ab ; auch  hat  man  hier  verfchiedene  Flüfte  und 
warme  Bäder,  und  an  gutem  Kornland  ift  kein  Man- 
gel. Nahe  bei  der  Capftadt  wächft  herrlicher 
Wein,  und  der  Conftantia  Wein  ift  überall  be- 
kannt. 

> 

Von  Zwellendam  an  findet  man  weniger 
Wein  und  Korn  , aber  defto  mehr  Weiden,  und  aus 
diefer  Urfache  ift  der  Viehftand  hier  beträchtlich. 
Indefs  leidet  das  Vieh  an  vielen  Krankheiten,  wovon 
unten  wird  geredet  werden. 

Was  die  von  den  Hottentotten  bewohnten 
Lander  anbetrifft;  fo  find  fie  entweder  fandig,  fteril 
und  wafferleer;  oder  fie  find  fett  und  fruchtbar.  Von 

der 
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der erften  Befchaffenheit  ift  das  fogenannte  Rocke  n- 
iand,  welches  voller  Sand  und  ohne  Wald  ift : da- 
her ift  es  eine  kalte  und  ziemlich  unbewohnte  Ge- 
gend. Von  gleicher  Befchaffenheit  ift  auch  dasjenige 
Stück  Land , welches  an  das  Cap  ftöfst  und  das  von 
den  Kokoquas-Hottentotten  bewohnt  svird. 
Nicht  viel  befler  ift  das  Erdreich , das  von  den  nach 
Norden  von  Cap  gelegenen  Suffaquas  und  Odi- 
quas,  desgleichen  das  Land,  das  oftwärts  von  den 
Sonquas-Hottentotten  bebauet  wird.  Alle 
diefe  Diftrikte  find  von  fchlechter  Art : fie  find  ohne 
Walker  und  Sandwüften  gleich.  Hier  nimmt  die 
Anzahl  der  Einwohner  kehr  ab.  Belker  ift  hergegen 
der  Boden  derChiriquas  und  der  Namaquas, 
die  nordwärts  gelegen  find,  wie  auch  der  Gaur  in 
quas,  die  lieh  nach  Often  hin  befinden,  befchaffen. 
Hier  ift  die  Völkerfchaft  aus  diefen  Urfachen  auch 
viel  zahlreicher.  — An  der  Seeküfte  wohnen  die 
Houtniquas,  die  ein  unbändiges  Leben  führen: 
weiter  nach  Often  befinden  lieh  dieCamtours  und 
endlich  die  Hey  ko  ms,  die  zun'dchft  an  die  Gaf- 
fern grenzen.  Ihre  Länder  find  mit  guten  '.Vielen 
verfehen,  wie  im  Lande  der  CafFern.  Ueberhaupt 
aber  ift  der  nordöftliche  Theil  diefes  ganzen  Landes 
hoch-,  mit  vielen  Schneegebürgen  verfehen  und  ift 
dabey  kalt.  Dies  gilt  auch  von  dem  fogenannten 
Robbenberge,  der  den  ganzen  Winter  über  mit 
Schnee  bedeckt  ift.  Die  Fruchtbarkeit  mufs  des- 
halb von  fehr  verfchiedener  Befchaffenheit  feyn. 
Einige  Gegenden  liefern  wohl  40  Halme  aus  einem 
Korn:  da  es  hergegen  in  andern  fehr  mager  fteht. 
Da  wo  es  viele  Weide  giebt,  da  ift  auch  der  Vieh* 
ftand  anfehnlich;  auf  dem  fandigten  Boden  aber  fehlt 
es  den  Leuten  fehr  an  Vieh. 
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Zu  dem  Lebensunterhalt  dient  aber  das  Thier- 
reich den  Hottentotten  nicht  allein  : fondern  auch 
verichiedene  Pflanzen.  So  wachft  auf  den  An- 
höhen häufig  der  afrikanifche  ßrodbaum  (Zamia 
Caffra),  aus  deflen  Mark  Brod  gebacken  wird.  In 
Sandboden  wächft  die  Iris  e d u 1 i s,  wovon  die  Wur- 
zel als  Kartoffeln  genoflen  werden.  Eben  fo  ge- 
niefst  man  die  Anis-  und  Fenchel wur 7. e 1 , wie 
auch  die  Wurzel  der  Wa  f f er  z wi  e h e 1 (Apono- 
geton)  und  der  Zaferblume  (Mefembrpn- 
themum  edule);  auch  eflen  fie  die  Beeren  der 
Myrica  cerifera  und  die  Frucht  der  Strelitza. 
Im  Fall  der  Noth  nehmen  fle  auch  wohl  ihre  Zu- 
flucht zu  C ol  o q u i n t e n und  Gurken.  Ihr  Brod 
find  eigentlich  nur  Fladen,  die  fie  halb  gar  in  der 
Afche  backen:  weil  fie  aber  felbfl  keinen  Ackerbau 
treiben,  fo  geniefsen  fie  das  ebenfalls  nur  zur  Hälfte 
in  der  Afche  oder  auf  Kohlen  gar  gemachte  Fleifch, 
es  fey  von  einer  Seekuh  oder  von  einem  Büffeloch- 
fen,  ohne  Brod  und  ohne  Salz,  ob.es  ihnen  gleich- 
wohl hin  und  wieder  an  Salz  nicht  fehlt,  weil  die 
Natur  hier  an  einigen  Stellen  gewifle  Salzlacken, 
gleichfam  wie  Salzpfannen  angebracht  hat,  worin 
das  Salz  von  der  Sonnenhitze  crvftallifirt  wird.  Da 
fie  nun  aber  einmal  kein  Salz  gebrauchen;  fo  fchei- 
nen  ihre  Säfte  weniger  fcharfe  Theile  zu  enthalten 
als  bey  andern,  und  deshalb  wird  einem  Hottentotten 
vom  Löwen  weit  mehr  nachgeftellt  als  einem,  der  viel 
Salz  gebraucht.  Vielleicht  tragen  die  vielen  fetten 
Sachen,  die  fie  geniefsen,  zur  Milderung  aller  Schär- 
fen etwas  bey.  Denn  nichts  ift  ihnen  angenehmer 
als  das  gebratene  Mark  der  Knochen  und  das  Oel  oder 
Thran  von  Seekühen,  welchen  fie  wieWafler  trinken. 

Die  Bufch-  oder  Waldhottentotten  leben  nur 
von  demjenigen,  was  fie  mit  ihren  giftigen  Pfeilen 
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erlegen,  und  da  diefes  fehr  vom  Glück  abhängt,  fo 
müllen  fie  oft  lange  Hunger  leiden,  den  fie  mit  Mar- 
ken und  um  den  Leib  feftgefchnürt'en  Riemen  zu  er- 
fticken  fuchen. 

Giebt  man  auf  den  Wetterftand  Achtung,  fo 
lehret  die  Bemerkung  vieler  Jahre,  dafs  die  Berge, 
welche  dieCapftadt  von  den  eigentlichen  Hottentot- 
tenlande trennen,  eine  Wetterfcheidung  abgeben. 
Die  entgegen  gefetzten  Länder  haben  daher  auch  ge- 
meiniglich zu  gleicher  Zeit  eine  ganz  entgegenge- 
fetzte Witterung.  So  pflegt  es  im  Lande  der  Hot- 
tentotten gemeiniglich  im  October  flark  zu  regnen: 
alsdenn  ift  es  auf  dein  Cap  durchgängig  fehr  heiteres 
Wetter.  Ift  es  aber  auf  dem  Cap  ftürmifch  und  un- 
freundlich, dann  hat  das  Land  der  Hottentotten  hei- 
tere Luft.  Diefe  Stürme,  die  mit  Nord weftwind  ent- 
fliehen, und  die  man  den  fchlimmen  Mounfon  nennt, 
hat  man  auf  dem  Cap  am  meiften  zu  fürchten,  ob 
fie  fleh  gleich  nur  durch  einen  fchwachen  Nebel 
auf  dem  Tafelberge  ankündigen,  denn  fle  wüthen 
wie  der  fchrecklichfte  Orkan,  und  ftürzen  dicke 
Wolkenmaflen  herab.  Hergegen  ift  derSüdoftwind 
ganz  ohne  Regen  und  mit  heiterm  Wetter  gepaart. 
Von  Froft,  Hagel  und  Schnee  \veifs  man  aber  auf 
dem  Cap  nichts  ; ganz  anders  ift  es  damit  im  Lande 
der  Hottentotten  befchaffen.  Je  weiter  mart  darin 
kömmt  und  fleh  vom  Cap  entfernt,  je  häufiger  find 
diefe  Erfcheinungen.  Nicht  allein  bleibt  auf  den 
Schneebergen,  das  ganze  Jahr  über,  Schnee  liegen, 
fondern  es  bleibt  auch  in  den  Thälern  und  Klüften 
den  ganzen  Winter  über  die  Erde  damit  bedeckt. 
Hier  hat  man  ihn  drey  Fufs  hoch  liegen  fehen.  Im 
Bocklande  fällt  er  noch  im  April  und  im  Septem- 
ber , und  weil  es  hier  natürlicher  Weife  deshalb  käl- 
ter als  auf  dem  Cap  ift;  fo  pflegt  auch  die  Ern  dt« 
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wohl  xwey  Monate  hier  fpäter  als  dort  zu  feyn. 
Noch  ftrenger  ift.  die  Kalte  im  fogenannten  Rocke  n- 
lande,  wo  man  wohl  Hottentotten  todt  gefroren 
findet.  Selbft  in  einer  der  gröfsten  Sandwüften, 
worauf  man  viele  Tage  reifen  kann,  ohne  eine  Pflan- 
ze, gefchweige  ein  Thier  zu  finden,  und  wo  in  den 
*cht  Sommermonaten  kein  Tropfen  Regen  fällt, 
und  wo  es  brennend  heifs  bey  Tage  ift,  fällt  im  Win- 
ter nicht  allein  Schnee,  fondern  es  friert  auch  wohl 
des  Nachts  eines  Thalers  dickes  Eis.  Und  was  den 
Hagel  anbetrifft;  fo  hat  man  ihn  wohl  eine  Viertel- 
elle tief  fallen  fehen. 

Sowohl  gegen  Kälte  als  Hitxe  wifl'en  die  Hottentot- 
ten fich  gut  zu  fchützen.  Den  Dürft  bey  der  Hitxe  ver- 
treiben fie  entweder  mit  Wafler,  welches  fie  in  Dar- 
men  aufheben,  oder  mit  Milch,  die  in  ßoekshäuten 
verwahrt  wird,  oder  endlich  am  beften  mitMilchefftg, 
der  lieh  wohl  zwey  Jahre  lang  in  Schläuchen  gut  er- 
hält und  fehl*  durftlöfchend  ift.  Auch  das  Einfalben 
mit  Butter  fchützt  fie  gegen  die  Hitxe.  Sie  fc’nmie- 
ren  nämlich  die  ganze  Haut  bey  Sonnenfehein  im 
freyen  Felde  ein.  Sie  fetxen  xu  diefem  Gelchmier 
gemeiniglich  die  zerriebenen  Blatter  der  Bucku- 
Pflanze  oder  Diosma.  Bliebe  es  nur  blos  hierbey, 
fo  würde  vielleicht  das  Auge  nur  allein  beleidiget; 
fie  fetxen  aber  oft  dem  Obigen  noch  Kuhfladen 
hinzu , wodurch  auch  die  Nai'e  xugleich  mit  ange- 
griffen wird. 

Gegen  Regenwetter  und  Kälte  fchützen  fte  fleh 
hinreichend  durch  ihre  Wohnungen  und  Kleider, 
wovon  ich  bereits  im  I.  Th.  Nachricht  gegeben  habe; 
ich  merke  nur  noch  an , dafs  fle  gemeiniglich  den 
Kopf  ganz  entblöfst,  ohne  alle  Bedeckung,  tragen. 

Der 
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Der  Statur  nach  find  die  Hottentotten  klein, 
mager,  fchmächtig ; fie  haben  hervorragende  Backen- 
knochen, ein  fpitziges  Kinn , eine  fehr  platte  Nafe, 
einen  fchlanken  Rücken  und  dicken  Bauch:  bey  den 
Weibern  hangen  die  Prüfte  bis  zum  Bauche  herun- 
ter. Noch  elender  fehen  die  nördlich  und  öftlich 
vom  Lande  der  Noma^uas  in  Löchern,  Büfchen 
und  Höhlen  wohnenden  Bufch  hotte  ntotten 
aus.  Diefer  ihr  Gliederbau  ift  fehr  fehmiiehtig,  aber 
der  Bauch  raget  fo  fehr  hervor,  dafs  der  ganze 
Menfch  nur  Bauch  zu  feyn  fcheint.  Der  Rückgrad 
ift  ganz  einwärts  gebogen,  und  ihre  Hüften  find  fo 
heraus  geftreckt,  dafs  fich  auf  jeder  ein  Menfch 
fetzen  könnte.  Bey  dem  allen  find  fie  fo  behende, 
dafs  fie  einem  Pfeile  ausweichen,  und  ein  Pferd  im 
Laufen  einholen  können.  Eine  Kugel  würde  -fie 
auch  nicht  treffen,  wenn  fie  folche  nur  fehen  könn- 
ten. Bey  den  Weibern  haben  die  Brüfte  eben  die 
Befchaffenheit  wie  bey  andern  Hottentotten  ; auch 
will  man  bey  ihnen,  wie  bey  mehrern  hottentotti- 
fchen  Weibern,  ein,  in  Geftalt  einer  Schürze,  herun- 
terhangendes Fell,  welches  wahrfcheinlich  aus  nichts 
anders,  als  aus  einer  Verlängerung  der  Haut  oder 
der  Nymphen  beftehet,und  welches  vor  der  Scheide 
herunter  hängt,  bemerkt  haben.  Ein  Augenzeuge, 
der  mit  den  Hottentotten  vielen  Verkehr  gehabt 
hat,  hat  mich  auch  mehrmaien  verfichert,  dies  fo 
gefunden  zu  haben. 

Von  den  Bufchhottentotten  verdient  auch  noch 
angemerkt  zu  werden,  dafs  fie  fich  gegen  Gifte,  weil 
fie  den  vergifteten  Pfeilen  fehr  ausgefetzt  find , auf 
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g)  Nieuwfte  en  beknopte  Befchryving  van  de  Kaap. 
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alle  Weife  abxuhdrten  fuchen.  In  diefer  Abficht  laf- 
fen  fie  fich  oft  von  Schlangen,  mit  deren  G ft  man 
die  Pfeile  tödtlich  xu  machen  pflegt,  beifsen. 
Man  verfichert  auch,  dafs  der  Urin  eines  Menfchen, 
der  ohne  schaden  von  einer  folchen  Schlange  gebiflen 
worden,  ein  gutes  Gegengift  fey,  wenn  man  ihn 
trinkt. 

Dafs  die  Hottentotten  von  wenigen  Krankhei- 
ten, Fieber,  Pleurefie  und  Rheumatismus  ausge- 
nommen, befallen  werden,  ift  fchon  im  I.  Th.  gefagt 
worden.  Am  meiden  ift  ihre  Anxalil  durch  die 
mörderifchen  Blattern  verringert  worden.  Im  Jahr 
1713  kam  diefe  Krankheit  nach  diefem  Welttheii 
zuerft  hin,  Woran  fogleich  eine  grofse  Anxahl  der 
Einwohner  ftarb : man  fand  xu  der  Zeit  viele  Hot- 
tentotten todt  auf  dem  Felde.  Im  Jahre  1755  ,er- 
fchien  dies  Uebel  xum  xweyten,  und  im  Jahre  1767 
xum  drittenmale.  Seitdem  hat  man  fie  nicht  wieder 
verfpürt.  Jetzt  gebraucht  |man  auch  auf  der  Cap 
alle  Vorfleht , um  diefe  Krankheit  xu  verhüten.  Es 
wird  deshalb  bey  der  Ankunft  eines  Schiffes  jedes- 
mal nachgefragt:  ob  auch  jemand  mit  den  Blattern 
befallen  fev?  In  diefem  Falle  mufs  das  Schiff  Qua- 
rantaine  halten. 

Unter  den  Coloniften,  die  eben  nicht  die  ar- 
beitfamften  find,  und  gemeiniglich,  wegen  Mangel 
an  Mühlen,  fchlechtes  Brod  und  eben  fo  fchlechtes 
Bier  trinken,  giebt  es  viele,  die  an  Gicht,  Podagra  und 
WafTerfucht  leiten.  Auch  das  Gliederreifsen  ift  eine 
der  gemeinften  Krankheiten,  wogegen  man  fo  wohl 
die  Blätter  als  die  in  Scheiben  xerfchnittnen  Wurzeln 
derAtragene  veficatoria  mit  Nutzen äufserlich 
anwendet.  Es  wird  dadurch  nicht  allein  eine  Blafe 
erregt,  fondern  die  Eiterung  hält  wohl  vier  Wochen 
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lang  an.  In  gleicher  Abficht  wird  auch,  befonders 
im  Hüftweh,  die  Adonis  capenfis  gebraucht. 

Auf  dem  Cap  findet  man  ein  paar  gut  einge- 
richtete Hofpitäler,  worinn  aber  viele  unwiflende 
Wundärzte  vorhanden  feyn  follen : jedoch  findet 
man  unter  den  Ausländern  Leute  von  guter  Kennt- 
nifs.  Viele  von  den  hiefigen  Wundärzten  treiben 
lieber  Handel,  als  dafs  fie  fich  mit  den  Kranken  ab- 
geben follten.  Wenn  fie  ins  Hofpital  gehen,  fo 
lafien  fie  fich  einen  Karten  mit  xubereiteten  Arze- 
neyen  nachtragen,  auch  haben  fie  immer  Stricke  bey 
fich,  um  gar  xu  unruhige  Kranke  damit  zu  bändigen. 
Andere  von  ihnen  verichreiben  die  Arxeneyen  nur 
an  einer  ßettfponde. 

Zu  den  hier  wild  wachfenden  und  fehr  nütz- 
lichen Gewächfen  gehört  die  Aloe  und  der  Wachs- 
baum. Der  aus  den  Blättern  der  Aloe  durch  Ein- 
dickung gewonnene  Saft  irt  hier  fehr  wohlfeil,  in- 
dem man  für  das  Pfund  nur  zw ey  bis  drey  Stüber 
bezahlt.  / i 

Das  Decokt  vom  Arctopus  echinatus  lobt  man 
hier  fehr  als  ein  blutreinigendes  Mittel.  Das  Berg- 
pech gebraucht  man  in  Wunden  und  Gefchwüren 
häufig,  und  wenn  wildes  Fleiich  in  den  Gei'chvvüren 
vorhanden  irt,  fo  vertilgt  man  diefes  mit  eingertreu- 
tem  Gipscryrtall.  Als  ein  feltfames  Brechmittel 
wird  die  innere  Haut  eines  Schaafs  gelobt.  Das 
Decokt  von  den  Blättern  der  Indigofera  arborea  lobt 
man  gegen  den  Stein,  und  gegen  den  Schlangenbifs 
foli  der  Schlangenrtein,  auch  nach  Thunbergs 
Verficherung,  nützlich  befunden  werden. 

Einen  grofsen  Verlort  leiden  die  Cr, lonirten  und 
Hottentotten  oft  an  ihrem  Vieh,  das  durch  man- 
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cherley  Krankheiten  getödtet- -wird , als:  durch  eine 
Blutkrankheit,  vvobey  die  A.dcrn  fiark  auffch wellen^ 
durch  eine  Schwammkrankheit  an  den  Füfsen,  wel- 
ches vom  Stich  einer  Schlange  herrührt;  durch  eine 
Art  Lähmung,  wobey  die  Knochen  ganz  leer  und 
ohne  Mark  gefunden  werden;  durch  eine  Hnrn- 
krankheit,  welche  vom  Genufs  einer  giftigen  Eu- 
phorbia  herrührt;  durch  eine  Brandkrankheit,  wo- 
bey Leber  und  Lunge  angegriffen  werden,  und  end- 
lick durch  den  Zungenkrebs  und  durch  die  Klauen- 
krankheit. 

Die  Caffern  treiben  einigen  Ackerbau  und 
pflanzen  Bohnen  und  Caffernkorn  (Holcus)  in  um- 
läunten  Feldern.  Zu  der  Umzäunung  gebrauchen 
fie  die  ftachelichte  Aloepflanze,  damit  die  Elephanten 
und  Büffelochfen,  wovon  man  hier Heerden  von  600 
Stück  antrifft , nicht  hineindringen  können.  Aber 
die  Büffelochfen  geben  auch  den  Caffern  eine  gute 
Nahrung,  und  es  wird  folchen  ftark  von  ihnen  nach- 
gertellt.  Aufserdem  eflen  fie  noch  die  Schwerdliliej 
die  Ixia,  die  Siegwurz  (Gladiolus)  und  die  Bohnen 
de3  afrikanifchen  Fechholzes  (Guaiacum  afrum). 

Die  Infel  Johanna h)  und  Madagaskar1). 

« Zu  Seite  391. 

Die  Infel  Johanna  wird  von  R a y n a 1 und  an- 
dern Schriftftellern,  ihrer  aufserordentlichen  Schön- 
heit 

h)  S p r c n g’e  1 s und  F 0 r ft  e r s neue  Bey träge.  I 3 
Theil. 

i)  Rochons  Reife  nach  Madagaskar  und  Oftin- 
dien u.  f.  w.  aus  dem  Franz,  und  Engl,  durch  J. 
G.  Forftcr.  Berlin  1792. 
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heit  und  Fruchtbarkeit  wegen,  fehr  herausgeflrichen. 
Hier  fcheint  die  Natur  faft  nie,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch, zu  ruhen,  fondern  Hügel  ündThäler  prangen 
flets  in  einem  grünen  Schmuck.  — 

Unter  den  hiefigen  Einwohnern  befinden  fich 
viele  Araber,  die  ,den  Milzgefchwulften  lehr  unter- 
worfen find,  und  wogegen  fie,  nach  einftimmiger 
Verficherung , Brennfnittel  anwenden  follen. 

Von  Madagaskar  habe  ich  bereits  im  I.  Th* 
erwähnt,  dafs  es  ebenfalls  eine  fehr  fruchtbare  Infel 
fey,  und  ich  füge  hinzu,  dafs  an  manchen  Orten 
das  Land  hundertfältige  Früchte  liefert.  Befonders 
gilt  dies  von  Foulpoint,  Saint- Morie  und 
Antongil,  welche  die  Vorrathskammer  von  Is  1 e 
de  France  und  Bourbon  find.  Die  Mannichfal- 
tigkeit  der  hiefigen  Naturprodukte  ift  erftaunlich 
grofs.  Unter  andern  hat  man  hier  fechs  Sorten  Reifs, 
auch  mehrere  Palmarten;  Bambusrohr:  Ebenholz, 
und  Aloebäume.  Flacourt  berichtet;  er  habe  an 
die  52000  Pfund  Aloeholz  nach  Frankreich  ge- 
fchickt.  Diejenige  Palmart , welche  man  Rave 
nennt,  und  wovon  man  das  Mark  zurSpeife  geniefst, 
findet  man  überall  gepflanzt.  Eine  andere  Palmart 
w'ächft  auf  einer  benachbarten  Infel  , die  davon 
die  Palmeninfel  heilst,  welcher  man  eine  antifcor- 
butifche  und  antivenerifche  Kraft  zueignet.  Dafs 
es  hier  noch  eine  andere  Pflanze  giebt,  die  durch 
Erregung  eines  Gefchwüres  an  der  Fufsfohle,  die 
Venus feuche  heilet,  flehet  wohl  zu  bezweifeln,  ob 
es  gleich  R o c h o n behauptet.  Die  Jamswurzeln 
erhalten  hier  die  Dicke  eines  Schenkels.  Endlich  fo 
bringt  Madagaskar  das  Fe  der  harz  in  grofser 
Menge  hervor.  Es  quillt  diefes  aus  einer  befondern 
Feigenart,  die  man  Fi n quere  nennt,  in  GeflalC 
eines  milchichten  Safts  und  hat  eine  weifse  Farbe. 

Unter 
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Unter  den  Fifchen  foll  es  hier  einige  giftige 
geben.  Rochon  behauptet  ebenfalls,  wie  fchon 
mehrere  vor  ihm,  dafs  man  fich  hievon  durch  einen 
unter  die  Zunge  des  Fifches  gelegten  filbernen  Löf- 
fel vergewilfern  könne,  weil  er  in  diefem  Falle  an- 
zufaufen  pflege,  woran  aber  doch  andere  zweifeln. 

Eben  diefer  Verf.  befFotigt  auch  die  von  Com- 
mercon  ausgebreitete,  aber  von  Gentil  wider- 
fprochene  Sage:  dafs  es  auf  den  Bergen  von  Mada- 
gaskar eine  befondere  kleine  Menfchenrace  gebe,  die 
man  Quimos  nennt.  Sie  Und, fagt Rocho n, weifser 
von  Farbe  als  die  eigentlichen  Landeseinwohner; 
auch  viel  kleiner:  denn  die  Mannsleute  halten  nur 
drey  Fufs  fünf  Zoll,  und  die  Weiber  find  noch  um 
einen  Zoll  kürzer.  Ihre  Arme  find  unförmlich  lang, 
übrigens  find  fie,  wie  alle  Bergbewohner,  rnuthig, 
tapfer  und  Iahen  ihren  Bart  wachfen. 

Beym  Rochon  findet  man  leider!  ebenfalls 
eine  befliitigte  Nachricht  von  dem  graufamen  Ver- 
fahren der  Madagafl'en  mit  vielen  ihrer  neugebohr- 
nen  Kinder.  Erftlich  fo  erfahren  alle  diejenigen  das 
Unglück,  in  den  Widdern  den  wilden  Thieren  zum 
Raube  ausgefetzt  zu  werden,  die  in  den  Monaten 
Miirz  und  April,  desgleichen  die  an  einem  Mittwo- 
chen oder  Freytag  zur  Welt  gekommen.  Zwreytens, 
fo  wird  auch  jedes  zu  einer  andern  Zeit  gebohrne 
Kind  von  ihren  Priehern,  die  auch  zugleich  Aerzte 
find  und  Om  bi  affen  genannt  werden,  befichtiget. 
Finden  diefe  nun  irgend  einen  Fehler  am  Kinde,  fo 
erfühltes  ein  ähnliches  trauriges  Schickfal,  wofern 
nichtein  gutherzigejr  Vater  das  armeGefchöpf  heim* 
lieh  wegholen  und  erziehen  läfst. 
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Zu  Seite  247. 

Als  die  Portugiefen  diefe  Infel  erfl  entdeckten, 
war  (ie  voller  Wälder  und  es  regnete  hier  oft.  Um 
diefelbe  urbar  zu  machen,  wurden  diefe  Wälder  an- 
geheckt und  verbrannt.  Aber  feitdem  leidet  diefelbe 
Mangel  an  Regen.  Orkane  find  in  diefer  ganzen 
Gegend  lehr  allgemein  und  dabsy  fehr  heft'g.  In 
einer  Secunde  fchreitet  hier  der  Sturmind  oft  150 
Fufs  weit.  Diefe  Schnelligkeit  ift:  allein  vermögend 
auf  das  Barometer,  das  fonft  in  den  tropifchen  Ge- 
genden wenig  Veränderung  leidet,  hark  zu  wirken. 
Rochon  erzählt  einen  Fall,  wo  das  Wetterglas  in 
kurzer  Zeit  um  25  Linien  gefallen  war,  worauf  ein 
heftiger  Orkan  erfolgte.  — 

Die  Manihockwurzel  wächft  hier  häufig  und 
dient  den  Negern  zur  Speife. 

* _ 

Peru  >). 

Zn  Seite  400. 

Viele  Provinzen  von  Peru,  befonders  diejeni- 
gen, welche  auf  der  Weftfeite  gelegen  find,  haben 
einen  moraftigen  Boden,  der  faft  überall  mit  dicken 
Strauchwerk  und  hohen  Bäumen  bewachten  ifh 

Man 

k)  Rochon  a.  a.  O. 

l)  Don  Antonio  de  Ulloa  pbyfikalifche  und  hi- 
ftoi'fche  Nachrichten  vom  füdlichen  und  nordöftii- 
chen  Amerika.  Ueberf.  von  Dietz,  17$  1. 

Hippolitus  Ruitz  von  dem  officinelien  Fieber- 
Rindenbaum.  Aus  dem  Spanifchen.  Gott.  1 794. 
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Man  findet  aber  auch  auf  den  Bergen  der  Cordilleras 
manche  andere  Provinzen , die  eben  fo  befchaffen, 
und  in  welchen  die  Wälder  mit  den  fchönflen  Bau- 
men gexiert  find-  Unter  der  Menge  diefer  Bäu- 
me trifft  man  unter  andern  auch  denjenigen  an,  von 
welchem  wir  die  Fieberrinde  erhalten.  Die  Merk- 
würdigkeit diefes  Gewächfes  macht  es  uns  zur  Pflicht, 
hier  feiner,  an  feinem  Geburtsorte,  zu  erwähnen. 
Man  zählt  aber  gegenwärtig  verfchiedene  Arten  der 
Chinabäume. 

Der  gelehrte  M u t i s , welcher  lieh  viele  Jahre 
in  diefer  Gegend  aufgehalten  hat,  zahlte  bereits  vier 
Arten  derfelben,  nämlich:  die  pomeranzenfarbige, 
die  rothe,  w'eifse  und  gelbe.  Ruitz  aber,  der  fleh 
ebenfalls  an  Ort  und  Stelle  eine  Zeitlang  aufhielt 
und  fleh  mit  Upterfuchung  der  ächten  Chinarinde 
fehr  befchäftigte,  bat  die  Anzahl  der  Chinaarten  bis 
auf  heben  gebracht,  und  alle  nach  botanischen  Merk- 
zeichen unterschieden. 

Die  erfte  Art,  welche  die  ächte  und  officinelle 
Fieberrinde  ift,  wird  von  Mutis  die  Pomeranzen- 
farbige genannt:  er  falle  fie  in  ihrer  Blüthe  auf  dem 
Berge  Cuchero,  in  der  Provinz  Panatahuas, 
die  85  Meilen  von  Lima  und  1 40  von  L o x a ent- 
fernt ift.  Man  trifft  fie  aber  auch  an  vielen  andern 
Oertern  an,  als  in  den  Provinzen  Quito,  Cuen- 
za,  Jean  de  Bracamos,  Caxamarquilla,  be- 
sonders aber  auf  den  Bergen  und  Wäldern  von  Kio- 
b u m b a , Zaruma,  Caxanuma,  H u a r a n d a, 
Uritufinga  und  Alaufi.  Befonders  häufig  hat 
man  fie  in  der  Provinz  Huanco  und  in  andern, zwi- 
fchen  den  Cordilleren  und  von  den  Indianern  bewohn- 
ten Gegenden  gefunden,  lo  dals  nicht  leicht  7.u  be* 
fürchten  fleht,  dafs  Mangel  an  diefer  hochft  nütz- 
lichen 
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liehen  Arzeney  entliehen  werde,  wenn  man  nur 
nicht  gar  zu  unwirtschaftlich  mit  derfelben  umge- 
hen wird,  wie  leider!  bisher  in  Loxa  gefchahe,  da 
man  die  Baume  bis  auf  den  Stamm  abhauen  liefs,  da 
man  fleh  doch  mit  den  Zweigen  hätte  begnügen 
follen.  Dieler  Baum  erreicht  wohl  eine  Hohe  von 
45  Fufs  und  liebt  hohe  und  Heile  Abhänge ; einen 
felfigen  Boden  und  folche  Stellen,  welche  der  Kälte, 
den  Winden,  dem  Kegen  und  Sonnenfehein  ausge- 
fetzt  find.  Man  verfertiget  von  diefer  Art  Rinde, 
die  man  in  Loxa  Gascarillenrinde  nennt,  ein 
Extrakt,  welches  von  ausnehmenden  Tugenden  ift, 
und  von  daher  nach  Europa  in  Töpfen  gefchickt 
wird. 

Beym  Einfammlen  und  Einpacken  der  China- 
rinde ift  man  bisher  forglos  verfahren , indem  man 
nicht  immer  auf  die  befte  Zeit,  wo  die  Rinde  am 
kraftigften  ift,  noch  auf  trockne  Witterung  Acht  ge- 
geben. Denn,  wenn  folches  bey  feuchter  Witterung 
gefchiehet,  fo  verdirbt  die  befte  China.  Jetzt  ift 
es  daher  verboten  vom  December  bis  März  Rinde 
zu  fchneiden. 

Die  zweyte  Art  Fieberrinde  heifst  Cinchona 
tenuis  und  kömmt  von  einem  15  Fufs  höheyn  Ge- 
ftrauch;  fie  wächft  am  häufigften  auf  den  Bergen 
von  Pillao. 

Die  dritte  Art  ift  die  glatte  (Cinchona  gla- 
bra);  fie  kömmt  von  einem  Baume,  deflen  Stamm 
36  Puls  hoch  zu  feyn  pflegt,  und  man  findet  fte  auf 
den  Bergen  von  Panatahuas:  fie  lieht  niedrige 
Hügel,  einen  felflgten  Boden  und  folche  Oerter, 
wo  es  des  Nachts  fehr  kalt  ift,  die  aber  bey  Tage 
einer  grolsen  Hitze  ausgefetzt  find.  Wo  man  diefe 
Art  Rinde  antrifft,  da  pflegt  es  auch  an  der  erften 
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und  beften  Sorte  Rinde  nicht  zu  fehlen.  Diefe 
dient  daher  zum  Wegweifer.  Innerlich  flehet  diefe 
Rinde  roth  aus , und  wenn  das  Oberhäutchen  weg- 
genommen, fo  hat  he  das  Anfehen  der  Ceylonfchen 
Zimmetrinde:  fie  ift  bitter  von  Gefchmack  und  hat 
eine  etwas  herbe  Säure  an  fleh.  Das  Blatt  diefes 
Baums  ift  violetfarbigt. 

Die  vierte  Art  ift  die  Cinchona  purpurea,  oder 
der  dunkelviolette  Fieberrindenbäum : er  wächft 

gleichfalls  auf  den  Bergen  von  Panatahuas  und 
Huanuco:  er  liebt  tiefe  Abgründe,  einen  felfig- 
ten  Boden,  Ränder  der  Waldflröme  und  überhaupt 
heifse  Gegenden.  Der  Baum  wird  feiten  über  24 
Fufs  hoch  : inwendig  hat  diefe  Rinde  eine  Zimmet* 
färbe;  der  Gefchmack  ilt  nicht  fo  lehr  bitter  als 
fauer  und  herbe ; Geruch  ift  wenig  an  ihr.  Wenn 
man  fie  zerbricht,  fo  erfcheinen  auf  dem  Bruche 
lange  Fafern  oder  Barthaare,  welches  ein  gutes  Kenn- 
zeichen ift.  Sie  wird  oft  der  glatten  Rinde  .unter- 
gefchoben.  ^ 

Die  fünfte  Art  ift  Cinchona  lutefeens:  man  fin- 
det fie  in  P a n a t a h u a s,  Huanuco  und  S a n t a f e. 
Die  Oberfläche  diefer  Rinde  ift  glatt,  und  das  Ober- 
häutchen hellgrün,  inwendig  hat  fie  eine  feuerrothe 
Farbe,  die  höher  als  dieZimmtrinde  ift.  Im  Bruche 
erfcheinen  nur  kurze  Barthaare,  der  Geruch  ift' 
fclnvach , jedoch  angenehm : der  Gefchmack  ift 
fchnell  vorübergehend  bitterund  mittelmüfsig  herbe, 
doch  nicht  fo  angenehm  als  bey  den  übrigen.  Diefe 
Rinde  ift  noch  nicht  im  Handel  eingeführt;  fie  foll 
aber  ein  ExtraCt  geben,  das  in  Wunden  und  Gefchwii* 
ren  herrliche  Dienfte  thut. 

Die  fechfte  Art  ift  die  blaffe  (Cinchona  pallida). 
Sie  wächft  da,  wo  die  vorige:  ihr  Stamm  ift  wohl  36 

Fufs 
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Fufs  hoch.  Die  Oberfläche  diefer  Rinde  ift  glän- 
zend glatt;  fie  hat  ein  gelblichtes  Oberhäutchen; 
eine  rothe,  aber  dunklere  Farbe  als  Zimmt.  Die 
Rinde  felbfi  ift  wohl  eines  Zolls  dick  und  hat  im 
Bruche  lange  Barthaare:  der  Gefchmack  ift  zufam- 
menziehend  bitter. 

Die  fiebente  Art  Rinde  ift  grau  (Cinchöna  fufca); 
man  nennt  fie  Asmonich,  und  findet  fie  in  Pu- 
zu  zu  und  Munna.  Der  Stamm  wird  wohl  60  Fufs 
hoch.  Sie  hat  eine  glatte  Oberfläche ; ein  hellgraues, 
mit  afchfarbigten  und  dunkeln  Flecken  vermifchtes 
Oberhäutchen:  inwendig  hat  fie  eine  Chokoladefar- 
be  und  ift  etwas  zufammen  gerollt:  der  Geruch  ift: 
fehvvach  und  der  Gefchmack  nur  wenig  bitter. 

Im  Handel  unterfch eidet  man  ebenfalls  fieben 
Sorten,  nämlich  eine  fchwärzliche,  graue,  dunkel- 
farbige, afchfarbige,  weifsliche , eine  wie  ein  Trut- 
hahnenfufs  buntgefärbte  und  eine  kraule.  Alle  diele 
Varietäten  rühren  aber  nur  blofs  von  der  Farbe  ihrer 
Flechten  her,  die  auf  der  Oberfläche  fitzen,  und 
machen  kein  wefentliches  Unterfcheidungskennzei- 
chen  aus.  Sobald  daher  die  Flechten  abgefondert 
find,  ift  die  Farbe  der  ächten  Rinde  hellgrün.  Im 
Grunde  ift  alfo  die  Rinde  ohne  Flechten  die  hefte; 
auch  findet  man  keine  auf  den  Keifern  von  jungen 
Bäumen,  die  nicht  vor  dem  achten  Jahre  Flechten 
bekommen,  Indefs  ift  doch  die  Rinde  ohne  Flech- 
ten im  Handel  einmal  nicht  eingeführt,  und  fie  kommt 
nur  feiten  nach  Spanien. 

Nach  den  Bemerkungen  des  berühmten  Mut  is  1 
foll  die  ächte,  pomeranzenfarbige  ftinde  am  balfa- 
mifchften  feyn,  und  fie  foll  befondersin  den  Nerven 
grofse  Wirkungen  äufsern,  und  eben  deshalb  ift:  fie 
in  den  kalten  Fiebern  von  fo  grofser  Wirkung. 
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Die  rothe  China  füll  adftringirend  feyn  und 
ihre  Kraft  foll  Zieh  hauptfachlich  auf  die  Muskeln 
erftrecken : fie  fchickt  fich  daher  in  Clyftieren  bey 
dem  Kaltenbrande  am  heften.  Hergegen,  fagtMu- 
tis,  taucht  fie  gar  nicht  in  Entzündungen , noch  in 
Gallenfiebern,  auch  da  nicht,  wo  Rigidität  und  tro- 
ckene Fafern  find:  desgleichen  nicht  in  Verfto- 
pfungen. 

Die  gelbe  China  fey  in  hitzigen,  nachlaftenden 
und  Faulfiebern  zu  empfehlen , wobey  die  rothe 
China  in  Clyftieren  anxuwenden. 

Die  weifse  China  fey  feifenartig  und  fchicke 
dich  in  Entzündungen,  vorzüglich  bey  lang  anhal- 
tenden hitzigen  und  hartnäckigen  kalten  Fiebern. 

Zu  den  einheimifchen  Gewächfen  in  Peru  ge- 
hört auch  die  Coca,  deren  bereits  im  I.  B.  Erwäh- 
nung gefchehen,  welcher  fich  die  Bergleute  zu  Po- 
tofi,  zur  Stärkung  ihres  Körpers,  bedienen.  Es 
ift  dielelbe  aber,  nach  Fifchers  und  Ruitz  Be- 
merkung, ein  4 bis  5 Fufs  hohes  Staudengewächs, 
deflen  Blätter,  dem  Gefchmacke  nach,  mit  dem 
Betel  Übereinkommen:  es  heifst  botanifch  Ery- 
throxylon  Coca. 

Grofse  Abwechfelungen  leidet  das  Peruanifche 
Clima  eben  nicht,  ln  den  hohen  Regionen  ift  es 
gemeiniglich  gleichförmig  kalt,  und  in  den  niedri- 
gen heifs.  Deshalb  will  man  nun  auch  in  den 
Krankheiten  eine  gewifle  Gleichförmigkeit  bemerkt 
haben,  und  die  Gelundheit  wird  dafelbft  nicht  fo 
fehlen nig  geftört.  Inflammatorifche  und  rheuma- 

tifche  Krankheiten,  befonders  Pleurefien  haben  ih- 
ren Sitz  auf  den  Bergen.  Von  vielen  andern  Krank- 
heiten ift  man  dagegen  hier  frey.  So  weifs  man 

von 


2 f5 


Von  Fern. 

von  Hektik,  von  Wechfel-  und  Faulfiebern,  des- 
gleichen vom  Au?  Tatze,  von  dem  bösartigen  Hüften 
unter  den  Kindern,  vorn.  Schlagflufle  und  von  der- 
jenigen Art  Lähmung,  die  man  Ayne  nennt,  hier 
nichts. 

Gan7,  anders  verhält  es  fich  aber  damit  in  den 
tiefen,  eingefehloflenen  Thälern,  wo  es  fumpfig  ift, 
und  wo  viel  Zuckerrohr  wächft,  wo  bey  einer  grof- 
fen  Hitze  die  Luft  ftockt.  Hier  ift  es,  wie  leicht 
7,u  erachten,  fehr  ungefund.  Die  Wechfelfieber 
find  hier  nicht  allein  ganz  allgemein,  fondern  auch 
von  langer  Dauer.  Ganze  Gegenden  werden  da- 
durch oft  verwüftet.  Man  wird  davon  befallen,  wenn 
man  hier  auch  nur  eine  Nacht  zubringt,  und  wer 
davon  einmal  den  Stoff  in  feinem  Körper  hat,  ent- 
geht der  Krankheit  nicht  mehr,  wenn  er  lieh  auch 
in  die  hohem  Gegenden  begiebt,  und  man  hat  be- 
merkt, dafs  fie  alsdenn  von  befonders  fchlimmer 
Art  find. 

Andere  bösartige  und  epidemifche  Fieber  fchei- 
nen  in  den  niedrigen  Gegenden  eben  nicht  fehr  häu- 
fig vorzukommen.  Indefs  raffte  doch  im  Jahr  1759 
eine  fehr  bösartige  Epidemie,  die  von  Potofi  bis 
Quito  mit  der  gröfsten  Schnelligkeit  fortgieng,  eine 
Menge  Menfchen  hinweg;  Niedergefchlagenheit, 
Schwindel,  Schwere  des  Kopfs,  Taubheit  und  Blut- 
fliifle  waren  die  vornehmften  Zufälle : alle  Strafsen 
und  Märkte  waren  leer. 

In  den  erften  lieben  Tagen  laufen  auch  hier, 
fowohl  auf  den  Bergen  als  in  den  Thälern,  die  neu- 
gebohrnen  Kinder  Gefahr,  von  Zuckungen  befallen 
zu  werden,  weshalb  fie  gegen  die  Luft,  während 
diefer  Zeit,  forgfältig  gefchützt  werden. 
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In  Guancavelica,  wo  es  viele  Queckftlber- 
ofen  giebt,  find  auch  die  Kinder  von  vier  und  meh- 
rein  Monaten  einem  befondern  Hüften  und  einer 
eignen  Bruftkrankheit,  welche  man  in  der  Landes- 
fprache  Pechuguera  nennt,  unterworfen,  die  lieh 
m Gelchwulft  und  Tod  oft  endiget.  Man  fchiebt 
xwar  die  Schuld  auf  das  rauhe  Clima:  allein  es  fchei- 
net  nur  zu  gewifs  zu  feyn,  dafs  die  Queckfilber- 
dampfe  mit  Antheil  daran  haben.  Wenn  man  fie 
daher  von  da  weg  bringt;  fo, bleiben  aueh  die 
Kinder  verfchont. 

Die  krampfhaften  Krankheiten  find  in  den  nie- 
dern  Gegenden  fo  gemein,  dafs  man  fchon  oft  davon 
befallen  wird  wenn  man  fich  nur  aus  einem  Zimmer 
in  den  Wind  begiebt. 

Mit  dem  Afthma  hat  es  folgende  Befchaffen- 
heit:  Legiebt  lieh  ein  Patient  aus  der  niedern  Ge- 
gend, wo  er  damit  befallen  worden,  in  eine  höhere 
io  wird  er  von  feinem  Uebel  dadurch  befreyef  her- 
gegen  empfindet  er  auch  BefTerung  in  der  niedrigen 
Gegend,  wenn  er  auf  den  Bergen  damit  heimge- 
iucht  gewefen. 

. , Ullüa  verftchert:  man  hörein  dieferGegend 
nichts  vom  Tollwerden  der  Hunde:  indefs  werden 
doch  diefe  J hiere  oft  von  einer  Art  Pocken  befal- 
len, wobey  fie  auch  traurig  find,  den  Kopf  hängen 
laiien,  matt  werden  und  in  einigen  Tagen  nicht 
frellen  wollen.  Diefe  fallen  oft  binnen  14  Tagen 
um  und  fterben  , jedoch  ohne  zu  beifsen. 

Von  den  Maulthieren,  die  Schaarenvveifs  aus 
Tuk  u ma  n kommen,  berichtet  eben  dieferSchrift- 
fteller  einen  merkwürdigen  Fall  Es  herrfcht  näm- 
lich unter  diefen  Thieren  oft  eine  Hufkrankheit, 
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wobey  das  Bein  fehr  anfchwillt.  Diefe  Krankheit  id 
fo  andeckend,  dafs  ein  Thier  fogar  dann  fchon  an- 
gedeckt wird,  wenn  es  nur  in  die  Fufsdapfen  eines 
kranken  Thieres  getreten  hat. 

Eine  befondere  Art  Seehechte  (Efox)  frifst  die 
Aepfel  der  Manzinelle,  worauf  der  Fifch  giftig  wird. 
Zähne  und  Kiefer  werden  gelb,  und  die  Leber  erhält 
einen  bittern  Gefchmack.  Diefes  find,  fagt  Ul  loa, 
ficherere  Kennzeichen,  als  wenn  man  einen  filber- 
nen  Löffel  mit  dem  Fifche  kocht  (f.  oben).  " 

Mexiko1”). 

Zu  Seite  423. 

Nach  dem  T o r r u b i a,  welcher  die  Wader  die- 
fes Landes  unterfucht  hat,  giebt  es  in  der  Gegend 
von  G u a t i m a 1 a,  beym  Flufs  L a c u i p a ein  WafLr, 
das  eine  fo  verdemernde  Eigenfchaft  befitzt,  dafs  oft 
Graben  und  Canäle  von  der  abgefetzten  deinigten 
Materie  ganz  verdopft  werden.  Er  fahe  einen,  aus 
folcher  Verdein erüng  entdandenen , Waderkrug, 
welcher  fich  innerhalb  eines  aus  gebackenen  Steinen 
gemachten  Gefafses  geformt  hatte,  das  man  zer- 
fchlagen  hatte,  um  den  neugebildeten  Krug  zu 
erhalten. 

Das  Wader  id  hergegen  in  der  Provinz  Ju  ca- 
tan,  in  der  La  gu  na  deTerminos,  an  der  Bay  vom 
Campeche  fo  rein  und  lauter,  dafs  fleh  von  entfern- 
ten Orten  öfc  Kranke,  felbd  Waderfüchtige,  hieher 
begeben,  um  dadurch  zu  ihrer  Genefung  zu  ge- 
langen. 

O 5 Weil- 

m)  Tor  r u b i a Vorbereitung  zur  Naturgefchichte , von 

Spanien.  Halle  1773. 


2 1 § ' Von  Weftindien. 

W e ft  i n d i e n n'). 

Zu  Seite  434. 

Folgende  Arxeneygewächfe  kommen  auf  den 
weftindifchen  Infein,  befonders  aber  auf  Jamaika 
häufig  vor.  Die  A I oe  hepatica  und  Caballina: 
der  Ingwer  (Amomum  xinxiber):  Amyris 
balfamifera,  woraus  man  ein , dem  Rofenöl  ähn- 
liches Oel  deftilliren  kann:  A na  ca  r di  um  occi- 
dentale;  aus  alten  Stämmen  diefes  Baums  kömmt 
ein  Gummi,  welches  dem  Arabifchen  ähnlich  ift: 
auch  fchicken  fleh  die  Niiffe  fehr  gut  zu  Emulfio- 
nen:  Andropogum  litorale,  hievon  wird  die 
Wurxel  bey  Leberkrankheiten  fehr  gerühmt:  An- 
nona  muricata,  man  bedient  fich  der  reifen 
Frucht  mit  Nutxeu  bey  Fiebern,  um  den  Mund  vom 
Schleime  xu  reinigen.  Argemone  mexicana; 
der  Saame  derfelben  erregt  Brechen  und  Laxieren : 
Ariilolochia  trilobata  und  A.  odoratiffi- 
ma;  beyde  belegt  man  mit  dem  Namen  Contra- 
jerva,  wovon  die  Wirkung  bekannt  ift:  die  Einge- 
bohrnen  bedienen  fich  einer  Abkochung  der  Wurxel 
bey  Catarrhen  und  andern  fieberhaften  Zufällen: 
Arum  Colocafia,  wird  anftatt  Brod  gen  offen, 
die  Wurxel  enthält  viel  Stärkemehl:  Arum  ma- 
crorhixon  und  A.  divaricatum  werden  in  Ab- 
kochung ftatt  der  Saffaparille  gebraucht:  Arum 

arborefeens:  diefe  Pflanxe  ift  fcharf  und  verur- 

fachet 

n)  William  Wright  Bemerkungen  über  die  in  Ja- 
maika wachfenden  Arzeneypflanzen,  m.  f.  Samm- 
lung auserlef.  Abb.  zum  Gebr.  d.  pr.A.  14.  B. 

Hunters  Bemerkungen  über  die  Krankheiten 
der  Truppen  in  Jamaika.  Leipz.  1792, 
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fachet  im  Munde  und  Hälfe  ein  Brennen,  dennoch 
wird  fie  in  der  Waffe  rfucht  fehr  gelobt : A s c 1 e p i a s 
curaffavica  (falfche  Ipecacuahna);  der  mil- 
chichte  Saft  dieier  Pflanze,  bey  nüchterm  Magen,  zu 
einem  Theelöffel  voll  genoffen,  treibt  die  Würmer, 
und  die  Wurzel  erregt  Brechen  : B i x a o r e 1 1 a n a 

oder  Roacou  der  Indianer;  der  Saame  liefert  den 
Orlean,  den  man  zur  Chocolade  fistzt,  um  ihr, 
aufser  der  angenehmen  Farbe,  auch  einen  guten  Ge- 
ruch und  Gefchmackzu  geben;  man  lobt  auch  diefe 
Materie  im  Nieren-  und  Blafenfiein:  Bromelia 

Ananas  hat  eine  reinigende  Eigenfchaft,  befon- 
ders  reiniget  fie  Mund  und  Zahnfleifch  von  den  ihnen 
anklebenden  Unreinigkeiten  beffer  als  fonfl  irgend  ein 
Gurgelwaffer : Burfera  gummifera  liefert  nach 
gefchehenen  Einfchnitten , ein  Harz,  welches  vom 
Gummi  Elemi  wenig  unterfchieden  ift:  Camocla- 
dia  pubefcens;  die  Rinde ift  fcharf  und  fchmeckt 
wie  Brandtevvein : Cap paris,  verfchiedene  Arten 
derfelben  haben  einen  fenfartigen  Geruch  und  Ge- 
fchmack:  Capficum,  Spanifcher  oder  Neger- 

pfeffer;  man  hat  verfchiedene  Arten;  der  noch 
nicht  völlig  reife,  aber  zerfbofsene  und  getrocknete 
Saamen  heifst  CayennenpfefFer : der  fpanifche Pfeffer 
ffäi kt , ohne  zu  erhitzen,  den  Magen  und  verhin- 
dert die,  vom  häufigen  Genufs  der  Vegetabilien, 
entfiandepen  Blähungen.  Wenn  aber  davon  zu  viel 
genoffen  wird,  fo  entliehen  daher  Verftopfungen 
der  Leber.  Breyumfchläge  mit  diefem  Pfeffer  ver- 
mifcht,  vertreten  die  Stelle  des  Sauerteigs,  und  find 
in  Fiebern  fehr  nützlich:  der  verdünnte  Saft  leiftet 
in  Augenentzündungen , die  von  Erfchlaffung  her- 
rühren , herrliche  Dienffe.  Endlich,  fo  pflegen  die 
Indianer  in  Südamerika  die  hecktifchen  Patienten 
hin  und  wieder  mit  Dornen  zu  ftechen,  die  man  in 

den 
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den  Saft  diefes  PfefFers  getaucht  hat:  Caffia  Sen- 
na:  Caffia  alata;  ein  ßreyumfchlag  von  den 
Blumen  der  letztem,  ift  in  den  Flechten  nützlich: 
Caffia  ch amae crifta-;  eine  Abkochung  diefer 
Pflanze  ift  ein  Gegengift  von  verfchiedenen  gif- 
tigen Pflanzen,  als : der  PI u m er ia,  desNeriums 
u.  I.  w.  Cinchona  caribaea;  Cinchona  tri- 
flora;  Cinchona  brachycarpa:  die  erfle 

kömmt  der  oflicinellen  China  am  niichften  , da  hier- 
gegen die  beyden  letztem  fchon  in  kleinen  Dofen 
Brechen  erregen:  Ciflampelps  pareira,  eine 
Abkochung  wird  gebraucht  in  Schmerzen  und 
Schwache  des  Magens:  Citrus  citrullus,  auf 
faule  Gefchwüre  legt  man  Scheiben  diefer  Früchte  : 
Con  v olvulus  brafilienfis,  die  Wurzel  ift  ein 
draftifches  Purgiermittel:  Con v olvulus  Bata- 

tas  dient  zur  Speife:  Crefcentiacujeta,  Ca- 
labaflen ; aus  dem  Safte  derfelben  macht  man  einen 
Syrup,  welcher  fleh  im  Hüften  nützlich  beweifet; 
auch  wird  das  Mark  zu  einem  Breyumfchlage  ge- 
braucht: Cr  o ton  eleuteria  ift  die  Cascarille: 
Daphne  Lagetto  hat  eine  ftiirkere  Wirkung 
als  D.  Mezereum:  Diofcorea,  die  Jamswur- 
z,el,  von  welcher  man  verfchiedene  Arten  hat,  als 
die  Neger  njam;  weifse  J.  die  wilde  J.  u.  f.  w. 
Die  letztere  purgiert;  die  beyden  erftern  aber, 
welche  oft  30  bis  40  Pfund  fchwer  find,  geben 
ein  gewöhnliches  Nahrungsmittel  ab:  Dolichos 
pruriens,  bekanntermafsen  werden  die  ftach- 
lichten  Haare  der  Saamenkapfeln  mit  Syrup  ver- 
mifcht,  gegen  die  Würmer  gebraucht:  Epiden- 
dr  u m V a ni 1 1 a,  ift  von  bewahrtem  Nutzen : Ep i - 
dendrum  claviculatum;  der  ausgeprefste  Saft 
enthalt  kleine  Stacheln,  die  man  durch  das  Ver- 
gröfserungsglas  fehen  kann,  und  wird  deshalb  mit 

Nutzen 
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Nutzen  gegen  die  Würmer  gebraucht:' Fe vi  11  ea 
fcandens,  wird  als  ein  Gegengift  empfohlen: 
aus  den  zerftofsenen  und  gekochten  Saamen  er- 
halt man  ein  Oel,  welches  wie  Talg  zu  Lichtern 
gebraucht  wird:  Geoffrea  inermi9  ift  ein  be- 
kanntes Wurmmittel:  Gouana  domingenfis 

ift  bitter  und  Magenftarkend : Guajäcum  off. 

Haematorylum  campechianum,  kömmt  mit 
dem Campechenholz überein:  Hibifcus  efculen» 
tu  s ift  erweichend:  Jatropha  janipha  und  Jat. 
man  i hot,  erftere  ift  die  füfse,  letztere  aber  die  bit- 
tere Caftavewurzel : aus  beyden  wird  Brod  gemacht, 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  zuvor  aus  der  letz- 
tem der  giftige  Saft  ausgeprefst  feyn  rnufs.  Letz- 
tere enthalt  viel  Stärkemehl,  welches  man  aus 
Brafilien  in  kleinen  Stücken,  unter  dem  Na- 
men Tapioca,  ausführt.  Diele  Tapioca  wirft 
felbft  in  England  als  ein  Nahrungsmittel  für  Kran- 
ke empfohlen:  Pifo  thut  auch  bereits  derfelben 
Meldung.  — Gefchabte  bittre  Cafiave  legt  man 
mit  Nutzen  auf  bösartige  Gefchwüre.  *— ■ Lae- 
tia  apetala  liefert  ein  dem  Weyrauch  ähnliches 
-Harz:  Lantana,  verfchiedene  Arten  derfelben 

werden  als  Thee  in  Catarrhen  und  rheumatifchen 
Befchwerden  getrunken:  Laurus  Cinnamo- 

mum:  — Laurus  Camphora,  beyde  Arten 
find  hier  erft  neu:  Laurus  Saffafras  ift  auch 

nur  feiten:  Laurus  perfea  liefert  eine  ange- 

nehme Frucht,  die  zur  Nahrung  der  Neger  die- 
net: unter  dem  Oberhäutchen  derfelben  fitzt  eine 
ßutterdhnliche  Subftanz.  Mar  an  da  arund.ina- 
cea:  die  Wurzel  giebt  Stärkemehl,  pnd  eine  Ab- 
kochung derfelben  ift  ein  vortrefflicher  Trank  in 
hitzigen  Fiebern:  Mimofa  nilotica  und  Mi- 

rnofa  Senegal,  aus  ihnen  erhält  man  das  be- 
kannte 
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kannte  Gummi:  Mirabilis  Jalappa  ift  die 

Mechoacanna  der  Alten:  Mufa  paradifiaca 

lind  Mufa  Sapientum  oder  Bananen,  beyde  Ar- 
ten geben  eine  vorzügliche  Nahrung  ab,  und  {bir- 
ken befler  als  Brod  und  Mehl:  mit  den  Blattern 
verbindet  man  die  Blafenpflafter : Myrtus  Pi- 

nie nto,  jamaifcher  Pfeffer  iff  ein  wohlriechendes 
Gewürze:  Paffiflora;  verfchiedene  Arten  da- 

von haben  einen  fiuerlichen  Gefchmack  und  find 
in  hitzigen  Fiebern  fehr  erquickend:  Paffiflora 
rubra  wird  des  Holländers  Laudanum  ge- 
nannt, weil  ein  holl.  Arzt  Schlafmachende  Kräfte 
darin  entdeckt  zu  haben  vorgab:  Picrania  amara, 
wegen  feiner  grofsen  Bitterkeit  wird  es  auch  Bit- 
terholz genannt,  und  kömmt  der  Quaffia  fehr 
nahe;  Quaffia  Simaruba  ifl  bekannt:  Piper 
Amalgo  kömmt  dem  oflindifchen  fchwarzen  Pfef- 
fer gleich:  Portlandia  grandiflora,  die  in- 

nere Rinde  ift  bitter,  und  kömmt  in  ihrer  Wirkung 
mit  der  China  überein:  Ricinus  communis, 

das  Cafloröel  wird  aus  dem  Saamen  durchs  Kochen 
am  reinflen  erhalten:  Sefamum  indicum,  der 
Saame  liefert  ein  herrliches  Oel,  und  die  Juden 
machen  felbft  Kuchen  daraus,  welche  fie  flatt  des 
Brodes  effen:  S milax  Saffaparil  la;  Smilax 

China,  beydes  find  bekannte  Mittel,  wie  auch 
Spigelia  anthelmintica:  Sw ietenia  M a- 

hagony,  die  Rinde  vertritt  die  Stelle  der  China: 
Tamarindus  indica;  Theobroma  Cacao 
find  bekannt:  Verbena  Jama icenfis  hat  eine 
laxierende  Kraft:  Zanthoxylum  Clava  Her- 
culis,  die  gekaute  Rinde  der  Wurzel  wird  in 
Zahnfehmerzen  gebraucht:  Zea  mays:  Cocos 

nucifera,  das  in  der  Nufs  enthaltene  Wafler  ift 
durftftillend : Cocos  b u t y r a c e a ; der  Kern  liefert 
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das  Oleum  Palmae:  Areca  o 1 e ra  ce  a , Sago- 
palme : das  gewöhnliche  Sagöpulver  ift  nichts  als 
Stärkemehl  der  Erdäpfel. 

Diejenige  Krankheit,  welche  ich  im  I.'Th. 
unter  dem  Namen  des  gelben  Fiebers  meh- 
reremale  genannt  habe,  ift  auch  von  dem  berühm- 
ten Hunter“)  genau  beobachtet,  und  nach  ih- 
ren natürlichen  Farben  gefchilöert  worden , woraus 
ich  noch  einige  Züge  entlehne,  um  das  entworfe- 
ne Gemälde  völlig  auszuführen. 

Nach  diefem  Verf.  gehört  dies  Fieber  ganz 
zum  Gefchlecht  der  remittirenden  und  darf  nicht 
mit  dem  Kerkerfieber  verwechselt  werden;  es  ift 
nicht  anfteckend,  und  wenn  auch  in  den  Hofpi- 
tälern  7.u  Jamaika  die  Kranken  noch  fo  dicht  bey 
einander  lagen,  fo  war  dennoch  keine  Gefahr  der 
Anfteckung  da.  Hierbey  mufs  man  fich  aber 
wohl  merken,  dafs  in  diefem  warmen  Lande  die 
Hofpitaler  eine  Solche  Einrichtung  haben,  dafs  die 
Luft  ungehindert  frey  durchftreichen  könne.  — ■ 
Was  die  gelbe  Farbe  anbetrifft,  fo  ift  diefe  kein 
wesentlicher  Zufall  der  Krankheit.  Denn  nach 
Hunters  Behauptung  hat  er  Beyfpiele  gehabt, 
dafs  das  Fieber  ohne  diefen  Umftand  vorhanden 
gewefen.  Nach  ihm  ift  auch  blos  die  Galle  und 
nicht  die  baulung  des  Bluts  an  diefer  Erfcheinung 
Schuld.  Vom  Aderlaflen  fahe  er  hier  feiten 

Nutzen : nur  einigemal  bemerkte  er,  dafs  es  un- 
Schädlich  gewefen  ift;  aber  Beyfpiele,  wo  es  von 
Schlimmen  1' olgen  war,  find  ihm  häufig  vorge* 
kommen.  - Brechmittel — fo  fehr  auch  Anfangs 
das  beftändigc  Würgen,  welches  einer  der  be- 

i fchwer- 
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fchwerlichfteü  Zufälle  diefer  Krankheit  ift,  fie  dazu 
einv.uladen  fcheint  — verwirft  er  gänxlich.  Er 
füllt  daffelbe  mit  fixer  Luft  und  mit  Oel  von 
Pfefferimünxe : den  Stuhlgang  befördert  er  aber 

mit  Glauberfalz  oder  mit  einem  andern  Salze,  wor- 
auf er  fogleich  feine  Zuflucht  zur  China  nimmt, 
welche  in  den  Stunden  der  Remiffion  in  ftarken 
Dofen  gegeben  wird:  auch  gab  er  das  bekannte  Ja- 
m es*  Pulver  mit  dem  heften  Erfolg  felbft  imFieber- 
paroxysmo.  In  den  einzelnen  Zufallen  , als : in 
Ohnmächten,  Convulfionen,  im  Tatanus  u.  d.  gl. 
wurden  Kampfer  - Emulfionen,  Hirfchhornfpiritus, 
Mohnfaft  u.  d.  gl.  gegeben.  Den  Wein  hat  er 
-zwar  in  diefer  Krankheit  von  grofsem  Nutzen  be- 
funden, doch  nur  alsdenn,  wenn  er  in  mäfsigen 
Dofen  gegeben  wurde. 

In  Anfehung  der  Entftehung,  fo  flehet  er  die 
böfen  Ausdiinftungen  aus  den  moraftigen  Gegen- 
den für  die  einzige  Urfache  an.  Daher  find  auch 
diejenigen  Gegenden , s die  folchen  ausgefetzt  find, 
die  fern  Fieber  am  meiften  unterworfen. 

Nach  diefem  Verf  hat  diefe  Krankheit  vom 
geringften  Grade,  der  in  blofser  Mattigkeit,  Uebel- 
keit  und  Fieberfroft  beftehet,  bis  7.um  heftigften, 
der  mit  fchwarzem  Erbrechen,  mit  Carbunkeln 
und  völliger  Sinnlofigkeit  gepaart  geht,  viele  Mit- 
tel ftufen  der  Bösartigkeit.  Es  werden  auch  die 
Landeseinvvohner  oder  folche,  die  fich  bereits  an 
das  Clima  gewöhnt  haben,  nicht  fo  leicht  damit  be- 
fallen als  Neuangekommene.  Werden  erftere  aber 
doch  angegriffen,  fo  erholen  fie  fich  auch  weit 
fchwerer  als  andere,  und  dann  find  fie  auch  weit 
häufiger  als  die  Neuangekommenen  den  Rückfäl- 
len unterworfen. 


An- 


225 


Von  Weflindien. 

Angeflellte  Leichen*  Oeffnungfn  zeigten  ge- 
meiniglich eine  ganz,  mit  polypoefen  Gerinnun- 
gen verftopfte  und  blaffe  Leber;  die  Galle  war 
fchleimigt;  Magen  und  Gedärme  fchienen  inwen- 
dig in  flamm  irt  xu  feyn,  und  waren  nnt  fchwärz- 
licher  Materie  angefüllet,  der  Geruch  war  eben 
nicht  faulichter  Art.  Hieraus  ziehet  nun  Hunter 
den  Sehlufs,  dafs  eine  blofse  Reforption  der  Galle 
die  Urfache  der  gelben  Farbe  fey,  und  dafs  man 
die  ausgebrochene  fchwarze  Materie  für  ein  in  den 
Magen  und  Gedärme  ausgetretenes  geronnenes 
Blut  zu  halten  habe. 

Bey  vielen  Patienten  artet  diefes  Fieber  leicht 
in  die  Ruhr  aus,  fo  wie  fich  umgekehrt  die  Ruhr 
fehr  gern  zum  gelben  Fieber  gefeliet,  woraus  zu 
fehen,  dafs  beyde  Krankheiten  in  naher  Verwandt- 
fchaft  mit  einander  Rehen.  Es  ift  aber  die  Ruhr 
in  Weflindien  nicht  blos  hitziger  Art,  fondern  fle 
erfcheint  auch  oft  in  chron  fcher  Geftalt  Die  etfle 
Art  Ruhr  unterfcheidet  fleh  nicht  im  geringflen 
von  derjenigen  Ruhr,  welche  Pringle  befchrieben 
hat:  bey  der  letztem  entdeckt  aber  die  Zerglie- 
derung einen  merkwürdigen  Ümffand  in  den  Ge- 
därmen. In  allen  nämlich,  die  Hunter  nach  dem 
Tode  zergliederte,  fadd  er,  nachdem  Schleim  und 
Blut  weggewifchet  worden,  einzelne  Stellen  der 
Gedärme  mit  Knoten  bedeckt , welche  eine  kaflgte 
Materie  in  fich  enthielten,  und  wenn  der  Knoten 
viele  beyfammen  fafsen,  fo  erichien  die  ganze  in- 
nere Fläche  gleichfam  mit  einer  grindigten  Borke 
überzogen.  Es  zeigten  fleh  daher  alle  adflrin- 
girende  Mittel  als  höchfl  fchiidlich;  da  hergegen 
gelind  abführende,  auflöfende  und  befänftigende, 
felbfl  Opium  von  grofsem  Nutzen  waren. 

III.  Band.  ' P 
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Die  Wechfelfieber  pflegen  fleh  in  Weftindien 
nur  zur  trocknen  Jahreszeit  einzuftellen,  und  fle 
unterfcheiden  fleh  wefentlich  von  denen  in  Europa 
gar  nicht,  ausgenommen  dafs  der  Froft  feiten  fo 
ftark  ift. 

Die  Töpfercolick  entliehet  in  Weftindien  meift 
allzeit  aus  dem  Genufs  derßleytheile. 

Gefchwüre,  befonders  Beingefcbwüre,  flnd  hier 
nicht  allein  fehr  häufig,  fondern  auch  lehr  hart- 
näckig zu  heilen.  Gemeiniglich  geben  Infekten,  die 
bey  einem  Stich  Eyer  unter  die  Haut  legen , oder 
eine  jede  andere  geringe  Verletzung  dazu  Gelegen- 
heit: ihre  Widerfpenftigkeit  bezeigen  fle  aber  durch 
die  .Hartnäckigkeit  bey  dem  Gebrauch  der  heften 
Genefsmittel,  da  hergegen  dasj  Uebel  bald  aufhört, 
wenn  fleh  der  Patient  in  ein  anderes  Clima  begiebt. 

Zu  den  fchädliehen  Infekten  gehören  nicht 
allein  die  Chigern  und  Mnsquitoes  (culex  pipiens), 
deren  ich  bereits  mehrere  male  erwähnt  habe,  fon- 
dern auch  eine  befondere  Art  Fliegen  oder  ßremfen, 
die  oft  ihre  Eyer  in  den  Mund  oder  in  die  Nafe  der  Sol- 
daten oder  Neger  legen,  wenn  diefe  Leute  mit  offnem 
Munde  im  freyen  Felde  fchlafen.  Die  aus  dfenEyern 
herauskriechenden  Maden,  die  von  anfehniieher 
Gröfse  find,  verurfachen  allerley  heftige  Zufälle,  felbft 
zuweilen  Raferey.  — Die  hefte  Hülfe  erfährt  man 
vom  Dampfe  oder  von  einer  injicirten  Abkochung 
der  Tobacksblätter. 

* . 

Dafs  Entzündungskrankheiten , wenn  man  die 
Augenentzündung  ausnimmt , in  Weftindien  feiten 
find , h^be  ich  im  I.  Th.  mehrmals  erwähnt  und 
auch  Hunter  pflichtet  diefem  bey.  Hergegen  hat 
er  von  der  Lungenlucht  ganz  andere  Erfahrungen,  als 

jene 
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jene  Aerzte , die  da  in  der  Meinung  flehen,  dafs 
das  Wfcflindifche  Clima  diefes  Uebal  heile:  er  hat  fleh 
vielmehr  überzeugt,  dafs  dies  heifse  Clima  denjeni- 
gen gewifs  tödtet,  der  einen  Anfatx  zur  Schwind- 
fucht  mitbringt. 

Vom  Magenweh  der  Neger,  und  dafs  diefe  oft 
allerley  unverdauliche  Sachen  xu  fich  nehmen,  habe 
ich  bereits  im  I.  Theil  geredet.  Nach  Hunter 
nennt  man  diefe  Leute  Kofhetfer  (dirt  eater).  Sie 
effen  am  liebflen  weifsen  Thon,  aus  welchem  Pfei- 
fen gebacken  werden.  Neger,  die  fleh  einmal  an 
diefe  unverdauliche  Materie  gewöhnt  haben,  kön- 
nen davon  nicht  leicht  abgebradat  werden.  Weil 
lieh  auch  oft  kleine  Kinder  an  den  Genufs  deffelben 
gewöhnen,  fo  liehet  man  leicht,  dafs  nicht  bey  allen, 
Ueberdrufs  des  Lebens  und  Vorfatx  fleh  mit  dielen 
unverdaulichen  Sachen  ums  Leben  7.11  bringen,  die 
einzige  Bewegungsurfache  fey.  Indefs  mag  für  eine 
Urfache  obwalten,'  welche  auch  immer  wolle,  fo 
entftehen  immer  die  fchlimmften  Folgen  und  felbft 
der  Tod  gemeiniglich  daraus. 

Vom  Clima  und  von  der  Befchaffenheit  der  In- 
fel Jamaika  entwirft  auch  Hunter  keine  vor- 
theilhafte  Schilderung,  wozu  ihm  die  biittifche  Ar- 
me im  letzten  amerikanifchen  Kriege  Anlafs  gegeben 
hat,  Bey  diefem  Corps , welches  fich  nicht  völlig 
vier  Jahre  auf  diefer  Infel  aufhielt^  befand  fich  zur 
gefunden  Zeit  immer  der  achte  Theil  krank:  zur 
ungefunden  Zeit  war  aber  jederzeit  ein  Drittheil  von, 
den  Leuten  im  Lazareth,  mithin  zum  DienB  un- 
tauglich. Binnen  diefer  Zeit  Barben  auch  3500  Sol- 
daten, und  es  wurden  Krankheit  und  Schwächlich- 
keit wegen  noch  halb  fo  viel  verabfehiedet : in  allen 
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gierigen  alfo  5250  Mann  blos  durch  Wirkung  des 
Climas  allein  verloren. 

Rock-Fort  i ft  auf  Jamaika,  der  moraftigen 
Gegenden  wegen,  der  ungefundefte  Aufenthalt. 
Nicht  viel  befier  find  Kingfton  und  Up -Park. 
Etwas  befter  ift  Span  ifch  - To  wn.  Fo  rt-  Augu- 
11  a und  Stony-Hill  find,  nebft  noch  verfchiede- 
nen  andern,  die  gehinderten. 

Es  fehlt  auch  nicht  an  mineralifchen  Wärtern  tu 
Jamaika:  nämlich  in  dem  Kirchfpiele  von  St  Tho- 
mas gegen  Offen  befindet  fich  eine  mineralifche 
Quelle,  welche  fall  den  nämlichen  Grad  der  Wärme, 
als  das  Wärter  tu  Bath  im  Sommerfetfhire  in  Eng- 
land hat.  Es  betragt  nämlich  die  Wärme  ohngefähr 
123  0 nach  dem  Fahr.  Es  giebt  hier  auch  noch  an- 
dere warme  Bäder,  deren  Gebrauch  gegen  die  Läh- 
mung nützlich  befunden  ift.  ^ / 

Die  kleine  Infel  AntiguaP),  welche  nur  18 
Meilen  lang  und  etwa  14  breit  ift,  enthält  eine  er- 
ftaiinliche  Menge  M^nfchen,  nemlich  45000  Neger 
und  Mulatten,  und  etwa  5000  Weihe,  alfo  insge- 
fammt  50000  Seelen.  Unter  den  Negern  zählt  man 
hier  nur  fehr  wenige,  welche  aus  Afrika  gekommen: 
die  meiften  find  auf  diefer  Infel  felbft  gebühren,  wel- 
ches einen  Beweifs  von  der  menfchenfreundlichen 
Behandlung  der  Eigenthümer  abgiebt.  Man  trifft 
hier  PUntagen  an',  auf  welchen  an  die  500  Sclaven 
gehalten  werden,  von  denen  kaum  10  je  Afrika  ge- 
ft-hen  haben.  Diefes  ßeyfpiel  follte  andern  zur 
Nachahmung  dienen,  weil  dabey  doppelter  Vor- 
, ' <J  theil 

p)  ].  Luffmanns  kurze  Befclireibung  der  Infel  Au- 
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theil  ifl.  Denn  einmal  fo  verfchaffet  eine  folche 
Behandlung  ein  ruhiges  Bewufstfeyn:  dafs  man  mit 
dem  Unglück  anderer  Menfchen  'fo  umgegangen, 
dafs  ihre  unglückliche  Lage  dadurch  verbeflert  wor- 
den, und  xweytens  fo  bringt  auch  eine  folche  Be- 
handlung reellen  Vortheil,  weil  die  hier  gebohrnen 
mit  China,  Nahrung  und  Gefchäften  aller  Art  weit 
bekannter  find  als  die  Neger , die  erft  neulich  aus 
Afrika  angekommen  find. 

Zu  Antigua  und  auf  inehrern  weftindifchen 
Infein  befitLt  jede  Plantage  ein  Hofpital,  welches 
aber  freylich  fchlecht  beflellt  xu  feyn  pflegt , und 
der  dabey  angeflellte  Arxt  hat  kaum  fo  viel,  dafs  er 
fich  ein  Pferd  unterhalten  kann. 

Diefe  Infel  liefert  jährlich  an  die  ^oooOxhoft 
Zucker  und  7 bis  700©  O.vhoft  Rum. 

Die  Hitxe  ift  gemeiniglich  93  bis  96°,  ja  fie 
fteigt  wohl  bis  auf  102°  nach  Fahrenheit. 

Von  allen  gemäfteten  Thieren  find  die  Schwei- 
ne hier  die  beften,  weU  man  fie  mit  den  Spitxen  des 
Zuckerrohrs  füttert. 

Erdbeben  ifl:  diefe  Infel  nicht  feiten  unterwor- 
fen. Hergegen  verfpürt  man  davon  auf  der  Infel 
Dominico^)  nichts,  ob  es  gleich  dafelbft  verfchie- 
dene  Vulkane  giebt,  die  beftiindig  Schwefel  aus- 
fpeyen.  Hier  auf  Domini  co  findet  man  auch 
einige  mineralifche  Waffen,  welche  fehr  heifs  find. 
Uebrigens  ifl  diefe  Infel  voll  Infekten  und  Schlangen, 
von  welchen  einige  die  Dicke  eines  Mannsbeins  ha- 
ben, und  dabey  12  Fufs  lang  find. 

* 3 

q)  Litteraturzeitung  v.  J.  1793-  Auguft. 
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Nigritien.  Wiifte  Sahara  und  Bil- 
ledulgerich). 

Zu  Seite  508. 

Man  trifft  zwar,  nach  Fol  lies  Bericht,  in 
der  Wüfte  Sahara,  bis  an  den  Nigerflufs, 
manche  fchöne  Ebenen  und  auch  fruchtbaren  Bo- 
den an:  weil  es  aber  überall  an  Wafler  gebricht 

und  die  heften  Gegenden  oft  mit  Sand  bedeckt 
werden,  fo  wird  faft  nirgends  etwas  angebaut,  wo- 
•zu  auch  die  trägen  Einwohner  keine  Luft  haben. 
Das  Auge  erblickt  daher  nichts  als  Sand  und  Ge- 
fträuche.  An  hohe  Bäume  ift  nicht  zu  gedenken. 
Denn  hier  wächft  nicht  einmal  eine  Dattel.  In- 
defs  fammlet  man  doch  von  dem  Gebräuche  aller- 
]ey  rothe  Beeren : auch  fehlt  es,  an  guten  Stellen, 
nicht  an  Wurzeln  und  Kräutern,  die  fowohl  Men- 
fchen  als  Vieh  zur  Nahrung  dienen.  — Um 
Wafler  zu,  bekommen,  macht  man  tiefe  Gruben 
in  die  Erde,  damit  fleh  das  Kegenwafler  darinnen 
anfammle,  welches  hier  drey  Monate  lang  vom 
Himmel  fallt.  So  ftinkend  und  verdorben  diefes 
Wafler  auch  wird,,  fo  nehmen  doch  Menfchen  und 
Vieh  dazu  ihre  Zuflucht.  Oft  wird  es  auch  mit 
Kameelmilch  vermifcht  getrunken.  Fehlt  es  aber 
ganz  am  Wafler,  fo  mufs  die  Milch  allein  die 
Stelle  des  Waders  vertreten,  oder  es  wird  ein 
Kameel  zu  diefem  Behuf  geichlachtet,  um  aus  fei- 
nen Magen  das  vorhandene  Wafler  zu  holen. 

Die  Landeseinwohner  werden  überhaupt  Mar- 
fen  genannt:  unter  diefen  find  wieder  die  Traf- 

fa  r e n 

I . 

r)  Follies  voyages  dans  les  Deferts  dn  Sahara,  a 
Paris  1792.  m.  f.  Forfters  und  Spreng  eis 
neue  Beyträge  13.  B.  S.  139. 
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faren  und  Bra’cks,  welche  von  den  Arabern  und 
Mauren  abflammen,  fo  wie  die  Mugearen,  wel- 
che portugiefifchen  Urfprungs  find,  die  bekannte- 
ren, und,  wie  es  fcheint,  auch  die  gefittetflen.  Bey 
aller  ihrer  Armnth  find  fie  dennoch  der  Raubfucht 
und  den  Nachflellungen  anderer  hin  und  wieder 
xerftreuten  unbändigen  Horden  oft  ausgefettt. 
Deshalb  werden  fie  von  Kindheit  an  , zu  heldenmü- 
tigen Thaten  angefeuert.  Zu  dem  Ende  wird  der 
Kopf  eines  Siebenjährigen  Knaben  bis  auf  vierBüfchel 
Haare,  die  man  flehen  lafst,  gefehoren.  Nur  grofse 
Heldenthaten,  als:  die  Erlegung  eines  Feindes, eines 
Löwen  oder  eines  andern  Ungeheuers,  erlaubt  es 
dem  jungen  Streiter  einen  Bufch  nach  dem  andern 
weg  zu  nehmen.  Selten  liehet  man  einen  zwanzig- 
jährigen unter  ihnen,  dem  nicht  fchon  alle  Haare 
abgefchnitten  find,  weil  fich  ein  jeder  fchämt  noch 
ein  Kind  xu  heifsen. 

Ihre  Nahrungsmittel  beflehenaus  krankemund 
verrecktem  Vieh ; aus  Milch  von  Kameelen,  worin  ihr 
gröfster  Reichthum  befleht,  und  aus  einigen  Wur- 
zeln und  Beeren. 

Aus  Kleidung  machen  fie  fich  wenig:  die  mei- 
nen gehen  nackt,  oder  haben  ein  blaues  Hemd  an. 

Sie  find  höchft  unreinlich  und  mit  vielem  Un- 
gexiefer  bedeckt,  wogegen  fie  fich  mit  Einfchmie- 
ren  von  Fett  und  Butter  fchütxen.  Da  diele  Sachen 
aber  in  den  heifsen  Ländern  bald  xu  flinken  anfan- 
gen; fo  vergiften  fie  überall  die  Luft  mit  ihrem 
häfslichen  Gedanke.  Dellen  ohnerachtet  haben  fie 
gemeiniglich  einer  guten  Gefundheit  fich  xu  erfreuen, 
und  es  erreichen  fogar  viele  von  ihnen  ein  hohes 
Alter. 

P 4 


Einer 


232  Von  Billedulgerid. 

Einer  der  gewöhnlichften  Zufälle,  denen  fie 
unterworfen  find,  ift  der  Sonnenftich,  wogegen  fie 
eine  Aderlais  an  der  Nafswurzel  oder  an  der  Stirn 
gebrauchen  : fie  pflegen  auch  alsdenn  eine  Binde  feft 
um  den  Kopf  7.u  legen,  w'omit  fie  felbigen  zufam- 
menpreften  Gegen  Wunden,  als  gegen  den  Dolch- 
ftich , telbhft  auch  gegen  den  ßifs  giftiger  Thiere 
wenden  fie  das  Brennen  als  ein  Hauptmittel  an.  Hat 
fich  jemand  verbrannt , fo  wird  Theer  oder  Schild- 
krötenfett aufgelegt.  Augenzufjlie,  die  vom  Abend* 
thau  herkommen,  hebt  man  mit  Schlangenhaut. 

Gan7,  anders  ift  aber  das  an  Marokko  grenzen- 
de und  nicht  w eit  vom  Ocean  entlegene,  viele  hun- 
dert Meilen  grofse  Land,  welches  Billedulgerid 
(Dattelland)  genannt  wird,  befchaffen,  als  die  bisher 
befehriebene  Wiifie.  Billedulgerid  ift  mit  ftek 
len  und  fchrqffen  Felfen  umgeben,  und  im  Lande 
felbft  fehlt  es  nicht  an  Fellen  und  Bergen,  an  deren 
Abhängen  Marktflecken  angelegt  find.  Da  diefe 
aber  von  dem  drey monatlichen  Regen  oft  viel  lei- 
den ; fo  find  auch  die  Einwohner  oft  genöthiget, 
ihre  Wohnfitze  v.u  ändern.  Auf  den  Bergen  pran- 
gen viele  hohe  Bäume,  befonders  Datteln,  wovon 
das  Land  den  Namen  führt,  und  die  Thäler  werden 
von  vielen  Flüflen  durchfchnitten,  wodurch  das 
Land  fehr  fruchtbar  wird:  daher  auch  zwifchen 
Saatzeit  und  Erndte  nur  drey  Monate  verftreichen. 
Aufser  Datteln  liefert  das  Land  Mandeln  , Feigen, 
Oel,  Wachs,  Taback  und  Wein.  — Die  Einwoh- 
ner, welche  man  Moffe lins  nennt,  haben  eine 
republicanifche  Regierung;  fie  find  tapfer  und  füh- 
ren oft  mit  den  Marokkanern  Krieg:  fie  find  gut  ge- 
kleidet, munter  und  gefuud. 
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Bey  einem  fo  wüften  und- unbekannten  Lande 
als  dasjenige  ift,  welches  in  diefer  Breite  von  Aliika 
liegt,  hält  es  fchwer,  die  gehörige  Ordnung  zu  be- 
obachten. Man  mufsfich  begnügen,  nur  Bruchftücke 
von  einzelnen  Gegenden  und  Landern  mittheilen 
zu  können.  Daher  füge  ich  auch  dem  bisher  ge- 
fagten,  dasjenige  noch  bey,  was  Fontaine'),  der 
(ich  viele  Jahre  als  Sclave  in  verfchiedenen  Negern- 
Königreichen , die  zwifchen  dem  Gambiaflufs  und 
der  örtlichen  Kürte  von  Abyflinien  gelegen  find,  auf- 
gehalten hat,  davon,  in  dem  unten  benannten  Bucne, 
berichtet.  Diefer  Theil  befindet  fich  zwilchen  den 
Atlantifchen  und  Aethiopifchen  hohen  Bergen , und 
wird  in  der  Mitte  durch  den  Senegal  und  Nigerflufs 
in  zwey  Theile  getheilt,  die  der  Gröfse  nach  fo  ziem- 
lich überein  kommen ; der  BefchafFenheit  des  (Bo- 
dens nach  aber  fehr  unterfchieden  find.  Vom 
nördlichen  ift  bereits,  als  von  einer  armen  und  fan- 
digtenWlifte  geredet  worden. 

Die  füdliche  Hälfte  bietet  aber  einen  ganz  an- 
dern Anblick  dar.  Hie  giebt  es  eine  anfehnliche 
Bergkette, welche  von  SüdweftnachNordweftftreicht. 
Dies  ift  z.  B.  der  Fall  im  Lande  Arkane,  wie  auch 
im  Königreiche  Z a n f a r a , welches  von  drey  Seiten 
mit  einem  Kettengebürge  eingefchloflen  wird.  Von 
diefen  Bergen  verbreiten  fich  nach  vielen  Gegenden 
hin  Flüfle,  wovon  einige  das  ganze  Jahr  hindurch 
mit  Wafler  verfehen  find , hiergegen  andere  nur  als- 
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s)  L.  Fontaines  errte  und  merkwürdige  Reife  durch  die 
unbekannnten  Länder  des  mittlem  Afrikas  , durch 
die  Negerkönigreiche  bis  an  die  örtliche  Kürte  von 
Abyrtinien.  Leipzig,  1792. 
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denn  wenn  die  Regenzeit  gewefen  ift,  und  diefe  trock- 
nen nachher  aus:  eine  Menge  dieferFlüfle  verlieren 
lieh  ganz  im  Sande.  Zu  den  jederzeit  reich  mit 
Wafler  vergebenen  Flühen  gehört  der  Voltaflufs, 
wie  auch  der  weifse  Flufs  im  Lande  Nubiens. 
— Da,  wo  es  nun  nicht  an  Flühen  fehlt,  trifft  man 
die  fruchtburften  Gegenden  an,  und  die  Ufer  pran- 
gen mit  allen  Arten  von  Bäumen  und  Pflanzen.  Wo 
diefe  aber  nicht  angetroffen  werden;  da  ift  alles  öde, 
und  fo  kann  man  wohl  oft  15  bis  20  Tage  reifen, 
ohne  einen  Menfc’nen  anzutreffen  : dies  findet  vor- 
züglich zwifchen  dem  20  und  3often  Grad  der  Län- 
ge ftatt.  — Ferner  giebt  es  hier  auch  verfchiedene 
Seen  und  einen  anfehnlichen  Morafl,  und  fo  gar  das 
Königreich  Guangara  ffellet  eine  Infel  vor,  die 
durch  den  Nigerflufs  gebildet  wird.  Unter  den 
Seen  ift  der  Buru  am  bekahnteften.  — Ueber- 
dem  fehlt  es  hier  auch  nicht  an  Regen,  der  befon- 
dersvom  Juny  bis  zumOctober  fällt:  in  den  übrigen 
Monaten  erfetzt  ihn  derThau,  der  ^ber  gemeinig- 
lich kalt  ift. 

Aufser  den  wilden  Thieren  giebt  es  hier  ganze 
Heerden  von  Elephanten , Ochfen  und  Kühen,  die 
man  hier  auch  zum  Reiten  gebraucht.  In  den  grof- 
fen  Flüffen  findet  man  Meerpferde  von  ungeheurer 
Gröfse,  und  auf  den  Fellen  viele  Gemfen , in  den 
Wäldern  viele  Perlhühner,  Fafanen  und  Lachtauben. 
Die  hiefigen  Eidexen  find  von  ungeheurer  Gröfse, 
und  ihre  Eyer  find  fo  grofs  als  Hühnereyer,  die  man 
auch  zur  Speife  gebraucht.  — Orangen  - Citronen- 
und  Granatwälder  trifft  man  hier  überall : Mays  und 
Zuckerrohr  wächft  wild , und  aus  letztem»  bereite^ 
man  ein  Getränke.  Die  Ignamen  und  befonders 
dieBatatten  dienen  zur  täglichen  Speife;  desgleichen 

die 
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die  Datteln  und  Hirfe , der  auf  den  Bergen  wiichft. 
— Das  Elephantenfleifch  ift  eins  der  vornehmften 
Nahrungsmittel:  auch  iflet  man  Hunde,  Heufchre- 
'cken  und  eine  Art  grofser  Ameifen , welche  gebra- 
ten werden.  — Selten  können  die  hiefigen  Ein- 
wohner ihre  Speife  mit  Salz, , wegen  deflen  grofsen 
Mangel,  würzen:  eine  entdeckte  Salzquelle  ift  da- 
her in  diefem  Lande  einer  Goldgrube  gleich  zu  fchli- 
tzen,  und  man  fahe  es  als  eine  Seltenheit  an,  als 
Fontaine  auf  feiner  Reife  eine  Hand  voll  Salz 
bey  fich  führte. 

Die  Kinder  gehen  eine  lange  Zeit  nackt,  die 
Mädchen  bis  zu  ihrer  Verheyrathung,  undManns- 
perfonen  oft  bis  in  das  dreyfsigfle  Jahr. 

Ini  fiebenten  oder  achten  Monat  fangen  die 
Kinder  fchon  an  auf  allen  Vieren,  gleichfam  wie 
Hunde,  zu  kriechen:  auch  lernen  fie  früh  fchwim- 
men,  welches  eine  tägliche  Befchaftigung  diefer 
Leute  ift.  Sie  befchmieren  lieh  auch  täglich  mit 
einer  Salbe,  die  aus  der  Afche  von  Sandelholz  und 
Palmöl  zubereitet  wird. 

Die  hier  gelegene  Stadt  Zanfaraift  fehr  grofs 
.und  mit  drey  Bächen  umgeben,  aber  ungepflafterfc, 
daher  fie  zur  Regenzeit  ganz  kothig  ift. 
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Bengalen. 

Zu  Seite  575;. 

Auch  Fontana1),  welcher  fleh  einige  Zeit  in 
Bengalen  als  Arxt  aufgehalten  hat,  fpricht  von 
Witterung,  Krankheiten  und  Mondeseinflufs  auf  Fie- 
berpatienten eben  io,  wie  bereits  davon  a.  a.  O. 
Meldung  gefchehen.  Nach  einem  flarken  Regen- 
gulfe,  fagt  er,  i ft  die  Hitxe  in  Bengalen  fehr  drü- 
ckend, io  dafs  diejenigen,  welche  nicht  daran  ge- 
wöhnt find,  engbrüftig  und  keuchend  werden.  Um 
diefe  Zeit  ift  es  nichts-  außerordentliche;-,  das  Ther- 
mometer über  den  looften  Grad  fteigen  xu  fehen. 
Im  May  und  im  Juny,  in  welchen  beyden  Monaten 
der  Regen  xu  fallen  anfängt,  und  im  September, 
wenn  er  wieder  aufhört,  ift  es  dort  viel  gefährlicher 
für  die  menfchliche  Gefundheit,  als  xu  andern  Zei- 
ten, nicht  allein  wegen  der  überfiandenen  brennen- 
den Hitxe,  fondern  auch  noch  mehr  wegen  der 
fumpfigten  Ausdünnungen  , welche  von  der  Sonne 
in  den  kurxen  Zwifchenxeiten  angexogen  werden, 
Ueber  die  nachtheiligen  Folgen,  eines  xur  Unxeit 
angeftellten  Aderlafles,  drückt  fich  eben  diefer  Ver- 
fahr io  entfeheidend  aus,  dafs  das,  was  er  darüber 
fagt,  hier  angeführt  xu  werden,  verdient.  — 
Die  Unerfahrenheit,  heifst  es  (S.  VlII  der  Vorrede), 
in  entfernten  Ländern  und  der  Mangel  an  Kenntnifs 
der  Utfachen , welche  dort  die  Krankheiten  hervor- 
bringen, find  ebenfalls  unfern  Europäern  nachthei- 
liger, ja  wohl  gar  gefährlicher  als  die  bösartigften 

und 

^Nicolas  Fon  ran  a Bemerkungen  über  die  Krank- 
heiten, womit  Europäer  in  warmen Himmelsftrichen 
und  auf  langen  Seereifen  befallen  werden.  Aus 
dem  Italiänifcheu.  Stendal,  1790. 
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und  anfleckendften  Krankheiten  eines  bekannten 
Himmelsftrichs  ihnen  feyn  können,  wenn  er  auch 
noch  fo  ungeiund  ift.  Ich  felbft  geflehe  nicht  ohne 
Betrlibnifs,  dafs  ich  aus  diefer  Urfache  bey  den 
erflen  Fieberkranken,  welche  mir  vorkamen,  in 
Irrthum  gerieth,  indem  ich  mich  durch  fcheinbare 
Zeichen  einer  aufbraufenden  Vollblütigkeit  verleiten 
liefs,  ihr  mit  einem  ziemlich  mlifsigen  Aderlafs  ab- 
zuhelfen: worauf  aber  die  tödtüchen  Folgen  nicht 
ausblieben.  Ein  glücklicherer  Erfolg,  der  bey  den 
mir  nachher  vorkommenden  Kranken  eine  ganz  an- 
dere Behandlungsart  hervorbrachte,  überzeugte  mich 
von  der  Wahrheit  meines  Irrthums. 

Endlich  in  Anfehung  des  Mondsei nflufles,  Tagt 
Fontana  S.  X.  von  diefer  Wahrheit  können  lieh 
alle  erfahrne  Aerzte  am  beffen  überzeugen,  welche 
in  den  Städten  und  Oertern  an  den  Kühen  des 
Oceans  ihre  Kunlf  ausüben , wo  der  Druck  diefes 
Planeten  auf  das  Waffer  deutlicher  und  wirkfamer  ift. 
Bey  unferm  Aufenthalt  zu  Delagoa,  als  wir  in  die- 
fem  Fluffe  vor  Anker  lagen,  wo  man  einen  offenba- 
ren Unterfchied  von  g oder  9 Fufs  zwifchen  Ebbe 
und  Fluth  wahrnimmt,  konnte  ich  mit  Gevvifsheit 
die  neuen  Ab  und  Zunahmen  der  Fieber  und  zuwei- 
len fc.gar  den  Tod  der  gefahrlichffen  Kranken  vor- 
herigen , welche  gemeiniglich  zur  Zeit  der  Ebbe 
erfolgte. 

Zu  Seite  570. 

Auf  den  Bergen  von  Nepal  u)  trifft  man  die 
Spick  Narde  der  Alten  oft  an,  welche  Linne 
zu  dem  Andropogon,  andere  aber  zu  der  Va- 

v 1 e r i a- 

u)  Utteratuvzeit.  v.  J.  1793.  Sept. 
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1 er ia na  bringen:  fie  befitzteine  fehr  krampfftillen- 
de  Kraft. 

DieElephantiafis  entfpringt  hier  zwar  nicht  fei- 
ten aus  einem  venerifchen  Gifte:  indefs  zeigt  fleh 
doch  das  Queckfilber  feiten  nützlich i am  beften  hat 
man  (ich  hier  noch  immer  bey  einer  Vermifchung 
von  Schwefel  und  Arfenik  geftanden. 

Malabar  und  Koromandel. 

Zu  Seite  586. 

Die  beliebte  Erlanger  gelehrte  Zeitung  *), 
welche  meine  Geographie  mit  Ihrem  Beyfall  beehrt 
hat,  bemerkt  bey  den  Bei  ngefch  wulften,  womit  die 
aus  Koromandel  abftammenden  St. Thomas  -Chriften 
oft  befallen  werden,  und  welches  Uebel  bey  andern 
in  einer  Art  von  Paedarthrocace  beftehet,  folgendes 
an  : In  Malabar  und  auf  den  Kiiflen  von  Koromandel, 
feltener  in  Ceylon  und  Bengalen,  ifl  eine  merkwürdige 
Krankheit  endemifch,  die  in  der  Landesfprache  Pir- 
kal  oder  Peri  kal  d.  h.  febricitans  heifst  und 
in  einer  unförmlichen,  bjs  zu  einer  aufserordentli- 
chen Gröfse anwachfenden  fcirrhöfen  Gefchwulft 
des  einen  Beins  beftehet.  wobey  das  andere 
Bein  immer  vollkommen  gefund  bleibt.  Die  Ge- 
fchwulft entlieht  gewöhnlich  von  einer  rofenartigen 
Entzündung  des  Fufses,  die  mehrmals  wiederkömmt 
und  (ich  endlich  mit  diefer  Gefchwulft  endiget,  die 
immeij  weiter  um  ftch  greift  und  zuletzt  einen  unge- 
heuren Umfang  erlangt,  fo  dafs  das  Bein  in  dem  Knie- 
gelenke faft  ganz  unbeweglich  wird,  uud  die  Geftalt 

eines 
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eines  Elephantenfufses  bekömmt,  wobey  die  Haut 
fehr  dick  und  hart  wird.  Demohngeachtet  können 
die  Kranken  mehrere  Jahre  mit  diefein  Bein  ganx 
gut  herumgehen,  ohne  einige  Schmerlen  daran  xu 
empfinden.  Der  Ausgang  iit  der  gewöhnliche  eines 
Scirrhus:  es  gehen  nämlich  xuerft  die  Zehen  und 
der  Fufs  in  den  Krebs  über  und  faulen  ab,  und  fo 
erftreckt  fleh  nach  und  nach  diefe  krebsartige  Fäul- 
nifs  hingft  dem  Fufs  hinauf  bis  an  das  Knie,  bis  end- 
lich der  Unterfchenkel  oftganx  aus  dem  Kniegelenk 
abfällt  Nicht  leicht  geht  der  Krebs  über  das  Knie 
an  den  Oberfchenkel.  Auf  jedem  Fall  ftirbt  der 
Kranke  an  dlefem  Ausgang,  obgleich  meift  erft  nach 
Verlauf  mehrerer  Jahre. 

Man  liehet  leicht,  dafs  diefe  Berichtigung  nicht 
xu  Seite  485  des  I.  Th.,  wo  die  Rede  von  der  auf 
Barbados  gewöhnlichen  Drüfenkrankheit  ift,  gehöre, 
welche  Stellein  jener  Z.  angeführet  wird,  fordern 
xu  Seite  ggö,  wo  kemesweges  von  der  Elephantiafis 
gefprochen  wird  wohl  aber  von  gefchwollenen  Bei- 
nen, die  mit  einem  Beinfreffer  gepaart  gehen , mit- 
hin von  einer  Krankheit,  die  mit  dem  Firkal  über- 
einkömmt. 

Von  den  Philippinifchen  Infein. 

Zu  Seite  630. 

Auf  den  Philippinifchen  Infein  bereitet  man, 
nach  der  Verficherung  des  Pater  To  r ru  b i a Y)  die  fo 
genannten  Schlangenfteine  folgendermafsen.  Man 
•X  legt 

>’)  J.  I orrubia  Vorbereitung  zur  Naturgefchichte 

von  Spanien.  Ueberfetzt  von  Chr.  G.  Murr. 

Halle,  1773, 
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legt  Dammhirfchhörner  in  Geftalt  einer  Pyramide 
auf  einander,  die  man  mit  Reishülfen  dick  beftreut: 
darauf  zündet  man  bey  einer  windftillen  Nacht  die- 
fdn  Haufen  an  und  liifst  ihn  ausbrennen,  wodurch 
das  Horn  calcinirt  wird.  Doch  ift  diefe  Calcination 
oft  nur  fehr  fchwach,  und  alsdenn  hat  das  Horn 
eine  fchwar7.e  Farbe  davon  erhalten:  da  es  herge- 
gen  ganx  weifs  wird,  wenn  die  Calcinatiou  gehö- 
rig vor  fich  gegangen  ifh  Da  nun  oft  der  eineTheil 
fchwach  und  der  andere  dark  gebrannt  worden  ; fo 
trifft  man  auch  daher  oft  Steine  an,  die  ^us  Weifs  und 
Schwarz,  gefleckt  find.  — Als  fich  der  Pater  Tor- 
rubia  nach  der  Zeit  in  Mexiko  aufhielt,  und  es  ihm 
anfieng  an  achten  philippinifchen  Steinen  7.u  gebre- 
chen; fo  machte  er  fle  auf  die  eben  befchriebene 
Weife  nach,  und  fle  thaten  auch  Wy  verfch  edenen 
in  den  Steingruben  von  Vipern  gebifsnen  Indianern 
oben  fo  gute  Wirkung  als  die  Philippinifchen.  Auch 
verfuchte  er  die  Wirkung  des  Steins  bey  einem  Men- 
fchen,  der  von  einem  tollen  Wolfe  war  gebiflen 
worden,  und  welcher  fchon  die  heftigflen  Zufälle 
der  Wuth  an  fleh  verfpürte.  Er  liefs,  der  dringen- 
den Gefahr  wegen,  fogleich  drey  anlegen,  worauf  die 
Zufalle  verfchwaoden,  worüber  alle  Mulatten  erftaun- 
ten,  weil  fle  dem  unvermeidlichen  Tod  der  Kranken 
entgegen  fahen.  Eine  ähnliche  gute  Wirkung  fahe  der 
Verfafler  bey  einem,  von  einer  tollen  Maulelelinn 
eebiflenen  Kuticher,  dem  er  fünf  Steine  anlegen  liefs, 
die  acht  Tage  lang  feft  fafsen.  Dafs  die  Maulefelinn 
• wirklich  toll  gewefen,  fahe  man  daraus,  weil  eirt 
gleichfalls  von  ihr  gebifsner  Hammel  toll  wurde.  Die 
Indianer  pflegen  diefe  Steine,  ehe  fle  folche  anlegen, 
erft  auf  glühende  Kohlen  xu  halten,  oder  fle  machen 
Ritxen  vorher  darin.  — Ohne  einen  folchen  Stein, 

faatTörru bia,follte  fich  niemand  in  einem  Lande, 
ö w'orin 
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worin  der  giftigen  Thiere  fo  viele  find  als  in  Indien, 
aus  dem  Haufe  begeben. 

Von  den  Sandwichinfeln  2). 

Zu  Seite  637. 

I ' . , ' 

In  den  heifsen  Sommermonaten  ift  es  auf  den 
San dwicfiin fein,  befonders  xu  Owaifi  verbo- 
ten, weder  Schweine-  noch  Hühnerfleifch  xu  genie- 
fsen.  Man  iflet  alsdenn  nur  allein  Hundefleifch, 
Aronwurxeln  und  Patatten. 

Cap.  Douglas  fahe  hier  ein  paar  Indianer, 
welche  einen  Anker,  um  folchen  xu  Kehlen,  abge- 
fchnitten  hatten,  .5  bis  6 Minuten  lang,  20  Faden 
tief  im  Wafierfich  aufhalten,  um  den  abgefchnittenen 
Anker  wieder  xu  befertigen,  Indefs  ftürxte  doch 
auch  diefen  Leuten,  beym  Herausxiehen , das  Blut 
aus  derNafe  und  Mund. 

Etfl:  benannter  lief«  fich  auch  für  eine  gewifie 
Wahrheit  verfich'ern , dafs  man  auf  den  h efigen  In- 
fel n eine  Wurxel  von  fo  giftiger  Eig-nfchaft  habe, 
dafi  wenn  (olche  xu  Pulver  geflohen,  auch  nur  in 
der  geringfien  Quantität  auf  die  Kleider,  oder  an 
einigen  Stellen  eines  Schiffes  gertreuet  würde , ein 
unvermeidlicher  Tod  die  Folge  davon  fey/weil 

auch  der  geringfle  Hauch  dies  xu  bewirken  im  Stan- 
de fey. 

Was 

z)  Kap.  Mears  und  Douglas  Reife  nach  der  Nord-. 
weftkufte  von  Amerika;  im  gten  Bande  der  neuen 
Sammlung  der  heften  und,  neuerten  Keifebefchreib 
Beqjm,  179  a.  S.  11  j.  und  11 7. 

III.  Bant/.  O 
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Was  die  PfefFerftaude  anbetriflft,  deren  S.  6 38» 
I.  Th.  Erwähnung  gefchehen  : fo  trifft  man  fie  nicht 
auf  allen  Infein  des  Südmeers  an ; wenigftens  nicht  auf 
der  Infel  Theturoa,  nach  ß 1 i gh  s a)  Bericht.  Hier 
trinkt  man  blos  den  Saft  von  der  Kokospalme  und 
von  andern  Früchten,  die  eine  blutreinigende  Kraft 
befitzen.  Man  weifs  daher  hier  nicht  allein  von  je- 
nem Auflatze  nichts,  fondern  es  werden  auch  fogar 
alle  davon  befreyt,  die  fleh  hieher  begeben  und  von 
den  hielten  Früchten  Gebrauch  machen. 

M a g i 11  d a n a o b). 

Zu  Seite  6^4. 

Auf  den  bergigten  Gegenden  diefer  Infel  ift  es 
kalt,  und  da  die  Paflat winde  über  die  ganze  Infel 
ft  reichen , auch  die  Oftwinde  häufig  regieren;  fo 
fteigt  hier  feiten  die  Hitze  über  88°  nach  dem  Fahr, 
oft  nur  bis  zum  7aften : mithin  ift  das  Clima  hie- 
felbft  nicht  allein  angenehm,  fondern  auch  gefund. 
Das  Land  ift  auch  an  vielen  Orten  fehr  fruchtbar. 
Was  die  Einwohner  anbetrifft,  die  man  Hillunas 
nennt,  fo  find  es  wilde,  aber  fehr  tapfere  Leute. 
Ihre  vornehmfte  Speife  befteht  aus  Reis,  Jammswur- 
zeln,  Patatten  und  KokosnüfTen. 

a)  Bli  ghs  Reife  in  das  Südmeer.  M.  f.  den  9ten  Band 
des  Magazins  von  merkwürdigen  Reife be fehr eibun- 
gen.  Berlin,  1793' 

b)  Mears  und  Douglas  Reifen  a.  a.  O.  S.  34. 
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Borneo c). 

Zu  Seite  663. 

Diefe  Infel  hat  in  der  Mitte  ein  hohes,  weit  aus* 
gebreitetes  Cryftallgebirge,  an  deflen  Fufs  fich  sein 
See  befindet:  mehrere  Berge  findet  man  nicht.  — 
Das  Land  wird  ferner  durch  viele  Flüfle  flark  durch- 
fchnitten,  die  fehr  fumpfige,  weit  ausgebreitete  Ufer 
haben,  die  mit  hohen  Baumen  bewachfen  find.  Diefe 
BefchafFenheit  der  Flüfle , die  (ich  wohl  100  engl. 
Meilen  weit  landeinwärts  erffreckt,  giebt  diefer  In- 
fel ein  fehr  waldiges  Anfehen,  welches  befonders 
auf  der  Südfeite  der  Fall  iff,  wo  der  Boden  überall 
fumpfig  und  voller  Moraff  iff,  und  wolelbff  die 
Bäume  zu  einer  erflaunüchen  Höhe  auffchiefsen.  — 
Regengüße  hat  man  hier  alle  Tage,  das  ganze  Jahr 
durch;  indefs  find  fie  doch  vom  April  bis  September 
geringer  als  in  den  übrigen  Monaten.  Diefe  Be- 
fchafFenheit des  Bodens  und  der  Witterung  giebt 
nun  zu  den  häufigen  Nebeln  Gelegenheit,  die  nie 
vor  9 Uhr  Morgens  verfchwinden  und  fo  dick  find, 
dafs  man  in  einer  ganz  geringen  Entfernung  keinen 
Baum  fehen  kann:  des  Nachts  fällt  auch  ein  ftarker 
und  dabey  kalter  Thau.  An  den  Kliffen  wehen 
fall  beffändig  kühle  Seewinde,  und  im  Lande  ielbfl 
wechfeln  Kälte  und  Hitze  oft  merklich  und  auf  eine 
der  Gefundheit  nicht  vorteilhafte  Weife,  ab.  Denn 
eidlich,  fo  lange  es  regnet,  iff  es,  wenigffens  der 
Empfindung  nach,  kalt;  auch  ifl  es  bis  11  Uhr  Mor- 
gens, fo  lange  die  Seewinde  anhalten,  immer  ge- 

Q 2 mdfsi- 

c)  Daniel  Beckmanns  Reife  nach  Borneo  u.  f.  w. 

Rademachers  Befchreibung  von  Borneo  u.  f,  vv". 

m.  f.  den  loten  Baud  der  neuen  Sammlung  von 
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inlifsiget:  aber  darauf  folgt  gemeiniglich  eine  erßi- 
ckendeHitxe,  und  das  Thermometer  des  Fahr,  ßeigt 
von  82  bis  94  °.  Der  nächtliche  Thau  iß  aber  fo 
empfindlich  kalt,  dafs  Ungewohnte  davon  grofsen 
Schaden  leiden  , und  Beckmann  fogar  verfichert, 
dafs  ein  Matrofe  davon  ums  Leben  gekommen.  — 
An  den  Küßen  giebt  es  viele  Stürme,  befonders 
in  der  Straße  xwifchen  Borneo  und  Java,  wo  xur 
trocknen  Jahresxeit  beßändig  Oßwinde,  und  xur 
näßen,  Weßwinde  wehen,  die  mit  Stürmen  und  Un- 
gewitter verbunden  ßnd.  — 

Ueberall  halten  lieh  in  dem  fchlammigten  Bo- 
den eine  Menge  Fröfche  und  Infekten  auf,  die  nur 
da  xu  feyn  fcheinen,  um  bald  xu  fterben  und  die 
Luft  xu  vergiften,  und  wirklich  hat  ße  eine  faß  pe- 
ßilenxlalifche  JEigenfchaft,  die  aber  vielleicht  von 
den  antifeptifchenAusdünßungen  desKampherbaums, 
eines  der  vornehmßen  Produkte  dtefes  Landes,  noch 
einigermafsen  gemäfsiget  wird.  Auch  kennen  die 
Einwohner  diefe  Kraft  des  Kampfers  aus  Erfahrung 
fehr  wohl,  weil  ße  keinen  Todten  zur  Erde  beßat- 
ten,  ohne  viel  Kampher  mit  in  die  Gruft  xu  werfen. 

Die  Städte,  deren  man  hier  verfchiedene  xählt, 
liegen  durchgängig  an  den  Ufern  der  ’Flüße,  und 
alfo  mitten  im  Moraß:  die  Häufer  ßehen  auf  hohen 
Pfählen,  und  nur  durch  Hülfe  hingelegter  Balken, 
kann  man  von  , einem  Ort  xum  andern  kommen.  Da 
fleh  aber  auch  Ebbe  und  Fluth  weit  ins  Land  hin- 
ein erftreckt;  fo  kann  man  auch  oft  nicht  anders  als 
auf  Kähnen  in  den  Städten  fortkommen.  Daher  find, 
die  Wohnungen  der  Reichen  nicht  auf  Pfählen  ge- 
baut, fondern  ße  fchwimmen  auf  Flöfsen.  So  hat 
die  Stadt  T ata  nichts  als  fchwimmende Häufer,  und 
Caitondu,  die  Hauptßadt  des  Sultans,  hat  auch 
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diefe Einrichtung  zur  nahen  Zeit:  da  man  hergegen 
zur  trocknen  Zeit  in  der  Stadt  herumgehen  kann. 


Die  mitten  im  Lande  wohnenden  Einwohner, 
'welche  ßiudjos  heifsen,  find  wild,  roh,  und  leben 
vom  Raube:  he  gehen  bis  auf  die  Hüften  ganz  nackt; 
fie  färben  ihre  Nagel  blau;  Iahen  fich  die  Vorder- 
zahne  ausreifsen  und  dafür  goldne  einfetzen:  in  ih- 
ren langen , bis  auf  die  Schultern  herabhängenden 
Ohren,  befinden  fleh  grofse  Lochet. 


Diejenigen  Einwohner  aber,  welche  die  Seekü- 
he bewohnen  und  ßanjanefen  heifsen,  find  von 
mittlerer  Statur,  wohlgebildet  und  fchlank;  he  ha- 
ben ein  langes  Haar,  fehr  geringe  Leibeskräfte  und 
führen  ein  fehr  unfhätiges  Leben,- fie  arbeiten  fafl  gar 
nicht  und  fitzen  fafb  immer  in  ihren  Kähnen  oder  zu 
Haufe.  Ihre  Nahrung  beftehet  fafl  ganz  allein  aus 
Reifs,  Salz  und  Fifchen.  Der  Reifsbau  verfchafFet 
ihnen  einige  Mühe;  da  hergegen  7,ura  Fifchfang 
nichts  weiter  erfordert  wird,  als  dafs  fie  ihr  Netz 
auswerfen.  — Die  Weiber  der  ßanjanefen  find  fehr 
klein-  von  Statur:  fiehejrathen  bereits  irn_  achten 
oder  neunten  Jahre: < tm zwanzigften  aber  hören^fie 
aüclrTchon  aüFKinder  zu  zeugen:  dafchnjh^Eig- 
lfe n 'n  o cKeine  Frau ~4cfnv  a n ge  r -geworden  wäre , ift 
ganz  unerhört.  Gleichwohl  erreichen  viele  Ein- 
wohner ein  Trohes  Alter  und  fcheinen  von  Krank- 
heiten nicht  viel  ?.u  leiden.  Wahrfcheinlich  verhü- 
ten fie  durch  ihre  einförmige  Lebensart,  und  durch 
häufiges  Schwimmen  in  der  See  und  den  Flühen 
manche  Uebel.  Ihr  Getränke  ift  reines  Waher,  und 
au fser  Reifs  eben  die  Reichen  nur  Hühner  und  Büf- 
felfleifch:  ferner  ift  Corry  ihre  Lieblings fpeife : auch 
lieben  fie  fehr  das  Opium  mit  Toback  vermifcht  zum 

' Q 3 Rau- 
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Rauchen,  wie  dieMalayen,  wodurch  fie  oft  wahn- 
finnig  werden. 

Von  der  Arv.eneywiffenfchaft  haben  fie  gar 
keine  Begriffe,  auch  können  fie  nicht  anfehen,  dafs 
jemanden  Blut  gelaffen  wird:  fie  meynen,  dafs  die 
Seele  und  das  Leben  der  Menfchen  damit  verloren 
gehe.  — Wenn  ein  reicher  Badjar  fiirbt,  fo  wird 
feine  Leiche  fo  lange  hingeftcllt,  bis  man  einen  Scla- 
ven  hat,  dem  man  den  Kopf  abhauen  und’  mit  dem 
Befehl  in -die  andere  Welt  fchlcken  kann,  dafs  er  fei- 
nem Herrn  alle  treue  Dienfie  erz.eige. 

Zu  den  Landesprodukten  gehören,  aufser  Pfef- 
fer, Drachenblut,  Benioe,  Kampher  u.  d.  gl.  die  be- 
rühmten Vogel  nefter  von  Xunquin,  welche  man  für 
ein  Aphrodiliacum  ,hält.  Die  Materie,  woraus  diefe 
Nefter  bbftehen,  find  verdickter  Seefchaum  mit  ei- 
nigen andern  Sachen  vermifcht,  die  der  Vogel  Pr  o- 
cel  l'a  ria  genannt,  verfchluckt,  und  darauf  in  ge- 
wiflen  Höhlen  von  Felfen  und  Klippen,  wo  er  fein 
Neft  anlegen  will,  ausfpeyet  und  darauf  felbige  mit 
feinen  Fittigen  fo  lange  peitfcht,  bis  fie  eine  gewiffe 
F elligkeit  erhalten.  (Eigentlich  find  es  die  fetter  einer 
Schwalbenart : Hierundo  efculcnta  Linn.) 

i 

B a t a v i a d). 

Zu  Seite  667. 

Man  wird  fich  über  die  Fehler  des  Climas  von 
Batavia  nicht  verwundern,  wenn  man  bedenkt,  dafs 

diefer 

d)  Thunb  erg  a.  a.  O.  I.  B.  S.  193.  Blig  hs 
Reifen  nach  dem  Südmeer.  a.  a.  O.  Tliion  de 
la  Chaume  Anmerkungen  zu  Linds  Verfuch 
über  die  Krankheiten  der  Europäer  u.  f,  w.  Ri- 
ga, 1792- 
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diefer  Ort,  um  der  Schiffahrt  willen,  an  das  Ufer 
eines  Meeres  gebaut  ift,  das  gewifs  unter  allen  das 
unreinfte  Waffer,  und  noch  dazu  eine  moraftige 
Ebene  in  der  Nahe  hat,  die  oft  überfchwemmt  wirdj 
dafs  diele  Stadt  voll  von  Kanälen  ift,  worinn  das 
Waffer  keinen  Abflufs  findet,  und  dafs  ferner  diefe 
Kanüle  mit  Bäumen  eingefafst  find  , die  den  Umlauf 
der  Luft  verhindern,  l'o  dafs  die  faulen  Dünfte  nicht 
zertheilet  werden  können.  Diefe  verurfachen  auch, 
dafs  die  Hitze,  ob  he  gleich  feiten  über  go  bis  gö* 
nach  dem  Fahr,  fteigt,  (ehr  drückend  ift,  zumal  da 
feiten  bey  Tage  einige  Winde  verfpürt  werden  kön- 
nen. Von  9 Uhr  Morgens  bis  4 Uhr  Nachmittags 
lafst  fich  daher  faft  niemand  auf  den  Strafsen  fehen, 
die  überdem , da  fie  nicht  gepflaftert  lind , manche 
Unbequemlichkeit  mit  fich  führen.  Vom  December 
bis  Marx  ift  die  eigentliche  Regenzeit,  oder  der  Weft- 
monfon;  der  Landwind  kömmt  alsdenn  aus  Siidweft 
oder  Nordweft.  Hergegen  hat  die  trockne  Zeit  oder 
der  gute  Mo.nfon  Landwinde  aus  Südoft  und  Oft.* 
hernach  aus  Nordoft  und  zuletzt  aus  Norden.  Ei- 
gentlich folgt  die  Witterung  in  folgender  Ordnung. 
In  der  Mitte  des  Novembers  fängt  der  Weftmon- 
fon  und  der  Regen  an:  diefer  hält  im  December  und 
Jünner  immer  an,  und  es  fallen  beftändig  Regen- 
güffe.  Jetzt  herrfcht  die  ungefundefte  Zeit.  Auch 
der  Februar  ift  nicht  viel  beffer,  jedoch  werden  ge- 
gen Ende  diefes  Monats  die  Regen  fchon  feltener. 
Im  März  ift  der  Wind  noch  weftwärts,  zwifchen  ein 
giebt  es  aber  doch  fchönes  Wetter.  Vom  April  bis  zum 
September  ift  der  örtliche  Monfon,  befonders  ift  er 
im  Juny  und  July  gemeiniglich  ftark , aber  die  Luft 
ift  doch  dabey  heiter.  In  den  übrigen  Monaten 
fallen  zwifchen  den  heitern  Tagen  oft  Regengüffe. 
Im  October  ift  der  Wind  unftät  und  veränderlich: 
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jetv.t  fällt  auch  fchon  mehr  Regen  als  in  den  vorigen 
Monaten. 

Zudem  ungefunden  Clima  gefellenflch  hier  noch 
mehrere  Umftiinde,  die  alle  zu  den  nachtheiligen 
Wirkungen,  die  man  an  den  meifteri  Menfchen  hier 
wahrnimmt,  mehr  oder  weniger  beytragen  ; als 
erfUich  das  Waller  aus  den  Kanälen,  welches  fo  viele 
Salztheile  in  lieh  enthalt,  dafs  aus  deffen  Gebrauch 
leicht  ein  Durchfall , und  bey  Neuangekommenen 
fogar  eine  Dyfenterie  entliehen  kann,  befonders 
wenn  diefe  vom  Schaarbock  nicht  frey  lind.  Man 
pflegt  aber  die  Übeln  Eigen  frhaften  diefes  WalTers 
durch  ein  hineingellecktes  glühendes  Eilen  7,a  ver- 
bellern.  Auch  verfallen  fcorbutifche  Matrofen  fehr 
leicht  in  die  Ruhr,  wenn  fie  die  kühlende  Ananas 
eilen,  deshalb  find  ihnen  auch  diefe  zu  geniefsen  un- 
terfagt.  Auf  der  andern  Seite  erzeugt  auch  derMifs-  . 
brauch  der  hitzigen  Getränke,,  als:  des  Javanifchen 
Arracks,  des  Japanifchen  Sakki  und  des  Wacholder- 
brandevveins,  der  zurri  Morgengetränke  genommen 
wird,  fo  wie  der  rothe  Wein  bey  Tifche,  manche 
nachtheilige  Folgten,  denen  nur  dadurch  einige  glück- 
lich ausweichen , dafs  lie  fehr  Hark  fchwitzen  und 
fleh  oft  drey  bis  viermal  in  einem  Tage  mit  frifcher 
Wäfche  verfehen.  Ihre  Hemden  flnd  aus  feiner 
Baumwolle,  welche,  bey  ihrem  übrigen  Nutzen,  wahr- 
fcheinlich  den  Schweifs  vermehren.  Alle  diefe  Um- 
Hände  mülTen  aber  unausbleiblich  den  Einwohnern 
ein  ungefundes Anfehen  geben.  Daher  auch  Thion 
de  la  C h au mec)  fagt:  unter  den  Einwohnern  fleht 
man  kaum  einen  einzigen,  deflen  Gefleht  eine  voll- 
kommene Gefundheit  anzeigt:  niemals  haben  fle 
eine  lebhafte  Farbe.  Die  Schönheit,  die  an  andern 

Orten 


e)  M.  f.  Lind  neue  Ausgabe. 
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Orten  fo  herrfchfüchtig  ift,  iß  ohne  Bewegung  und 
Leben  in  diefem  Orte.  Ueberfteht  hier  auch  jemand 
die  gewöhnlichften  Krankheiten,  Fieber  und  Ruhr; 
fo  bleibt  doch  der  fogenannte  Kuchen  (Placenta  fe- 
brilis ) xurück,  der  hier  feiten  geheilet  wird.  Ift 
aber  jemand  im  Stande,  fich  nach  einem  andern  Com- 
toir  xu  begeben,  wo  er  belfere  Luft  athmen  und 
Ueberflufs  von  guten  Gemüfen  haben  kann;  fo  wird 
er  oft  durch  diefe  Veränderung  davon  befreyet. 
Schwächliche  Frauenzimmer  haben  hier  übrigens 
oft  vor  harken  Menfchen  im  ungeftörten  Genufs 
ihrer  Gefundheit  wichtige  Vorxüge,  wovon  man 
die  Urfache  leicht  in  ihrer  regeimäfsigern  Lebensart 
finden  kann. 

Batavia  xahlt  xwey  Hofpitaler , wovon  eins  in 
der  Stadt  au  einem  ungefunden  Orte  gelegen  ift; 
das  andere  ift  aber  vier  englifche  Meilen  weit  da- 
von entfernt.  Es  liegt  dicht  am  Ufer  eines  Fluf- 
fes,  ja  wohl  gar  im  Fluftfe  felbft , und  man  bringt 
die  Kranken  in  Schiffen  dahin.  Diefes  Hofpital, 
welches  oft  1400  Kranke  enthält,  empfiehlt  (ich 
nicht  allein  durch  feine  gefunde  Lage,  fondern 
auch  durch  die  befte  Pflege  und  Ordnung,  welche 
darin  herrfcht.  Die  Kranken  werden  nach  den 
verfchiedenen  Krankheiten , womit  fie  befallen 
find,  vertheilt,  und  jedes  Revier  hat  feine  abge- 
fonderte  Wohnung. 


2 5°  Von  den  Nicobar  ifchen  ln  fein.  ' 

Nicobari  fche  In  fei  nf). 

Zu  Seite  68 r. 

Auf  diefen  Infein  hielt  fleh  Fontana  mit  fei-' 
ner  Mannfchaft  vom  8ten  Juny  iyyg  bis  xum  4ten 
September  d.  J.  auf,  und  er  hatte  nur  zu  viele  Ge- 
legenheit, die  üngefundeBefchaffenheit  derfelben  xu 
erfahren.  Die  bekanntede  von  diefen  Infein  ift 
Carnicobar,  die  ehemals  von  den  Dänen  in  Be- 
fitz  genommen,  von  ihnen  aber,  der  ungefunden 
Befchaffen heit  wegen , wieder  verladen  worden.  Sie 
hat  eine  niedrige  Lage  und  einen  morafiigen  Boden 
und  ift  dick  mit  Bäumen  bevvachfen.  Die  Witterung 
i ft  veränderlich;  felblt  das  Barometer,  welches  in 
diefer  Breite  keinen  grofsen  Abwechselungen  unter- 
worfen 7.u  feyn  pflegt,  fteigt  und  fällt  oft  von  zg 
Zoll  5 Linien  bis  auf  29  Zoll  6 Linien.  Das  Ther- 
mometer Band  während  diefer  Zeit  nie  unter  75,  aber* 
auch  nie  über  82  °.  Heitere  Witterung  wechfelte 
häufig  mit  Regen  und  Nebel  ab  ; dabey  war  der  Wind 
die  meide  Zeit  über  füdlich.  Nirgends  als  hier  und 
xu  De  lag  oa  und  Bengalen  litte  die  Mannfchaft  viel 
von  Krankheiten.  Es  entbanden  hier  Furunkeln, auch 
rheumatifche  Fieber,  die  in  Faulfieber  übergiengen, 
woran  viele  darben.  Gebricht  es  an  folchen  ungebun- 
den Orten  den  Schiffs wundarxten  an  hinreichender 
Menge  China ; fo  find  die  Patienten  verloren.  Lind 
giebt  daher  in  der  von  Thi o n de  1 a fihaume 
herausgegebenen  Ausgabe  feines  Verfuchs  u.  f.  w. 
den  wichtigen  Rath : Alle  SchifFswundärxte,  welche 
in  Schilfe  eingefchifft  werden,  die  keine  andere  Be- 
flimmung  haben,  als  nach  diefen  Gegenden  von  Ofl- 
- * in- 

1 A 

f)  Fontana  a.  a.  O.  F Orders  und  Spreu*  * 
gels  neue  Beyträge.  13.  St.  S.  2iS* 
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indien  xu  reifen,  Tollten  xehnmal  fo  viel  China-mit- 
nehmen,  als  fie  mitnehmen  würden,  wenn  fie  fonft 
wohin  reifeten.  Nach  dem , was  ich  eben  erzählt 
habe,  fährt  Lind  lort,  follte  man  ihnen  nicht  xu- 
muthen,  fich.mit  andern  Mitteln  xu  beladen,  die  in 
diefem  Himmelsllriche  unniitx  find.  Die  China  hin- 
gegen würden  fie  dort  nur  mit  vieler  Mühe  und  mit 
grofsen  Köllen  haben  können. 

Des  niedrigen  und  fumpfigen  Bodens  wegen 
flehen  die'Häuferxu  Car  nicobar  auf  io  Fufs  ho- 
hen Pfählen.  Dies  ill  auch  die  Urfache,  warum 
hier  wenig  Vieh  angetroffen  wird.  Man  lieht  hier 
nichts  als  Schweine,  Hunde,  Ratten  und  eine  befon- 
dere  Art  Eidexen:  von  Federvieh  hat  man  nichts 
als  Hühner.  Die  Lieblingsfpeife  der  Einwohner  ifl: 
Schweinefieifch,  welches  fie  fall  roh  geniefsen. 
Trinkwaffer  giebt  es  hier  gar  nicht:  man  gebrau- 
chet dafür  Kokosmilch,  nachdem  fie  etwas  gegohren. 
Die  Einwohner  find  klein,  behende  und  flark.  Nichts 
als  ein  fchmaler  Streif  geht  um  ihre  Lenden,  und 
mit  diefen  umwickeln  fie  die  Gefchlechtstheile  fo  feil, 
dafs  falt  nichts  davon  fichtbar  bleibt.  — Uebrigens 
bringen  die  In  fein  Ananas,  Pifang,  Yams  und  der- 
gleichen hervor. 

Seekrankheiten. 

^ Zu  Seite  743. 

Dafs  oft  die  bellen  Anhalten,  bey  widrigen  Um- 
fländen,  nicht  vermögend  find,  dem  Schaarbock  xur 
See  Einhaltxu  thun,  davon  haben  lieh  auch  in  neuern 
Zeiten  die  Schiffscapitaine  Me a rs  und  Douglas, 
in  den  Schiffen  Felice  und  Iphigenia,  xu  ih- 
rem grofsen  Nachtheil  iiberxeugt.  Denn  ob  fie 

gleich 
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gleich  mit  allen  auSgerürtet  waren  , was  man  gegen 
den  Schaarbock  je  nützlich  gefunden  hat ; fo  rifs  den- 
noch bey  ihrer  Ueberfahrt  von  China  nach  Amerika, 
anhaltender  Stürme  wegen,  diefe  ICrankheit  unauf- 
haltsam ein,  und  viele  von  der Mannfchaft  verloren 
dabey  ihr  Leben. 

Aber  auf  der  andern  Seite  hat  auch  FontanaS) 
durch  ein  neueres  Beyfpiel  die  grofsen  Vorxlige  ge- 
zeigt, die  in  Heilung  der  Krankheiten  die  See  vor 
einem  ungefunden  Lande  befitxt.  Denn  als  das  Schiff 
einsmal  mit  xu  vielen  Kranken  beladen  war ; fo  wur- 
den langft  dem  Ufer  des  Fluffes  Mafumo,  an  der 
örtlichen  Kürte  von  Afrika,  Zelte  aufgefchlagen,  um 
einen  Theil  der  Kranken  darein  xu  betten.  Diefe 
Leute  litten  nun  vom  nächtlichen  Thau  und  von  an- 
dern Umrtänden  manche  Unbequemlichkeit,  wovon 
die,  welche  auf  dem  Schiffe  geblieben  waren,  ver- 
schont blieben.  Dies  hatte  nun  auch,  mit  der  un- 
gefunden Bef'chaffenheit  der  Landluft,  die  nachthei- 
lige Folge,  dafs  von  47  Kranken,  die  am  Lande  ge- 
wefen,  20  j hergegen  von  3^  auf  den  Schiffen  nur 
ftarben. 

Unter  allen  Nationen,  Lagt  Fontan  ah),  find 
dieltaliäner  diejenigen  , welche  auf  langen  Seereifen, 
am  wenigrten  von  Krankheiten  befallen  werden. 
Erftlich  weil  rte  fchon  an  einen  merklich  ftarken 
Grad  von  Hitxe  gewohnt  find:  xweytens  ihres  mun- 
tern und  lebhaften  Temperaments  wegen,  das  nicht 
xurSchwermuth  geneigt  ift:  drittens,  weil  fie  wenig 
Fleifch  geniefsen  und  die  Reinlichkeit  lieben:  xwey 
Stücke,  welche  xur  Verhütung  des  Schaarbocks  und 
anderer  Krankheiten  höchft  wichtig  find. 

Suri- 

g)  a.  a.  O.  in  der  Vorrede, 
k)  a.  a.  O.  S.  121. 
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Ganz  Guiana,  wovon  Surinam,  Berbice, 
Demerari  und  Effequebo  nur  kleine  Theile 
find,  die  ah  der  Seekühe  liegen,  und  die  von  den. 
Flüflen , woran  fie  grenxen , den  Namen  erhalten 
haben,  ift  gleichfam  eine  Infel,  die  theils  durch  den 
Ocean  nach  aufsen,  von  innen  aber  durch  Fliilfe  gebil- 
det wird.  Denn  durch  den  Amaxonenflufs  wird. 
G u i a n a von  B r a f i 1 i e n ; durch  den  Oronoque- 
flufs  aber  von  Terra  firm  a,  und  endlich  durch 
den  N e gerf  1 ufs , welcher  die  beyden  erften  mit 
einander  vereiniget,  von  Peru  abgefcbieden.  Im 
Innern  des  Landes  entfpringen  viele  Flühe.  als:  der 
Surinam,  Demerary,  Effequebo,  Berbice, 
Pomaroan  u.  d.  gl.  mehrere,  die  (ich  in  den  Ocean 
ergiefsen  und  fehr  grofse  Mündungen  haben.  So 
ift  x.  B.  die  Mündung  des  Demerary  wohl  chey- 
viertel  Meilen  breit : der  F.  ffe  q u e b o wohl  gar  9 : 
und  es  befinden  (ich  in  derfelben  drey  kleine  Infein, 
wovon  die  eine  Arawabifchi  genannt  wird,  wo- 
von Rodfchied  Nachricht  mitgetheilt  hat.  Er 
fchildert  deffen  Clima  fehr  vortheilhaft,  und  ver- 
hchert,  dafs  hier  die  Hitze  nie  gröfser  als  in  Europa, 

xu 

i)  Ed.  Bancroffs  Naturgefchicbte  von  Guiana.  Aus 
dem  Engl.  Frankf.  und  Leipzig,  1769. 

Barre  res  neue  Befchreibung  von  Guiana,  im 
zweyten  Bande  der  gött.  Samml.  neuer  und  merkw. 
Reifebefchr. 

Hodfchieds  Reifebefchreibung  nach  Rio  Ef* 
fequebo,  im  agften  St.  des  ßaldingerfche  n 
med.  pbyf.  Journals. 
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'LU  den.  Zeiten  der  Hundstage  feyf  Der  Regen  ift 
hier  nicht  fo  anhaltend  als  auf  den  benachbarten  In* 
fein  und  der  Oftwind  macht  es  gefund. 

Was  nun  aberGuiana  felbft  anbetrifft;  fo  ift 
dieSeeküfte  überall  niedrig,  und  in  dem  holländi- 
fchen  Antheil  findet  mau  auf  Meilen  von  der 
See  keine  einzige  bedeutende  Anhöhe,  gefchweige 
einen  Berg,  woher  es  denn  kömmt,  dafs  zur  Re- 
genzeit ein  grofser  Theil  unter  Wafter  zu  ftehen 
pflegt.  — In  dem  franzöfifchen  Antheile  findet 
man  aber,  Cayenne  gegen  über,  30  Meilen  von 
der  See,  Berge,  und  von  hier  verbreitet  lieh,  in 
der  Richtung  vOn  Often  nach  Weften,  ein  hohes 
Kettengebürge  an  die  300  Meilen  weit. 

Im  Innern  des  Landes  giebt  es  noch  erftaun- 
lich  grofse  und  ausgeftreckte  Wälder:  hergegen 

an  den  Kiiften  find  fie  meift  weggeräumt.  Da  es 
hier  nun  faft  9 Monate  im  Jahre  regnet;  fo  ftehen  die 
niedrigen  und  an  denKüften  und  Flüflen  gelegenen 
Länder,  befonders  die  Ufer  des  Maronyflufles,  wo 
die  Galibis  wohnen,  meift  immer  unter  Wafler  und 
trocknen  nur  im  Sommer  aus.  lndefs  ift  eben 
diefe  trockne  Zeit,  welche  gemeiniglich  fechs  Wo- 
chen vor  und  fechs  Wochen  nach  dem  Aequi- 
noctio  ficb  einftellt,  wegen  der  Menge  fo  vieler 
verfaulten  und  fich  in  der  Luft  verbreitenden  Sub- 
ftan7en,  gerade  die  ungefundefte  Zeit.  Zum  Glück 
dauert  aber  diefer  Wetterftand  nicht  lange,  und 
es  ftellen  fich  unter  Donner  und  Blitz  bald  wie- 
der Platzregen  ein. 

Was  die  Temperatur  der  Luft  anbetrifft;  fo 
ift  felbige,  theils  wegen  ebenmiifsiger  Länge  der 
Tage  und  Nächte,  und  weil  es  hier  fo  wohl  bey 

Tage 
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Tage  als  bey  Nacht  regelmäfsige  Winde  giebt, 
fehr  gemäfsiget,  wenn  man  die  Hitze  nur  allein 
nach  dem  Thermometer  abmeffen  will:  hergegen 
dem  Gefühle  eines  Menfchen  ift:  fie  oft  fehr  grofs. 

Der  gröfste  Theil  von  Guiana  ift  noch  im 
Belitz  wilder  Völker:  indefs  haben  doch  die  Fran- 
7,0 fen,  aufser  der  Infel  Cayenne,  ein  grofses 
Stück  davon,  als:  Maroni,  Sinamary,  Kou- 
rou,  Anunibo  u.  d.  gl.  m.  Die  Befitzungen 
der  Holländer  machen  aber  den  bellen  Theil  aus. 
Denn  in  Surinam,  Berbice,  E ffeq  ueb  o und 
Demerary  ift  die  Fruchtbarkeit  fehr  grofs,  und 
an  vielen  Orten  findet  man  einige  Fufs  tief  Damm- 
erde: daher  fchiefst  hier  auch  alles  fchnell  in  die 
Höhe,  wie  am  Zuckerrohr  und  an  allen  Bäumen 
zu  fehen,  deren  Fertigkeit  aber  auch  viel  gerin- 
ger ift  als  im  Innern  des  Landes.  Man  verföchte 
.einsmalen  die  Fruchtbarkeit  von  Barbados  mit 
diefer  Erde  zu  verbefierti;  allein  bald  bemerkte 
man  an  den  Schiffen,  dafs  der  Holzwurm  dadurch 
verbreitet  wurde  (Teredo  navalis);  man  ftand  da- 
her davou  ab.  Die  Anzahl  der  fchönrten  und 
auserlefenften  Gewächfe'  ift  hier  fehr  grofs.  Nur 
einige  zur  Probe:  der  Cacaobaum  wächft  am  Ama- 
zonen- und  Oronoquefiufs  wild  in  feiner  völligen 
Pracht.  Ueberall  findet  man  den  Avigatobirn- 
baum  (Laurus  perfea);  die  Bananen;  den  Wun- 
derbaum; das  Pfidium  Guaiava,  wovon  die  Frucht 
dem  Gefchmaeke  nach,  den  Aepfeln  gleich  kömmt, 
und  wovon  man  die  Rinde  zu  Torten  gebraucht; 
die  füfse  und  giftige  Caflave;  die  Jatropa  Manihot; 
den  Locuftenbaum  (Hymenea  Courbaril),  aus  def- 
fen  Wurzeln  die  Refina  Animae  in  grofsen  Klum- 
pen fchwitzt;  das  Guaiacum  officinale;  die  Caftia 

ftftula; 
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fiflula;  den  Simarubenbaum  ; Copaiba  Balfambaum 
(Copaifera) ; die  Wintersrinde;  das  Epidendrum 
Vanilla;  den  Manijkolenbaum,  eine  Art  Kohlpal- 
me, auf  de  den  Spitze  eine  nahrhafte  grüne  Ka- 
plel  wach  ft ; das  Stizolobium;  den  Ingber;  die 
Yamswurzeln  (Diofcorea  alata);  den  Carrabbaum, 
welcher  ein  talchartiges  Fett  giebt,  womit  mail 
die  Haut  fchmiert,  und  durch  deften  Bitterkeit 
die  Infekten  vertrieben  werden;  den  Mancinellbauin 
(Hippomane  Mancinella),  defTen  milchigter  Saft  fo 
wohl  innerlich  als  äufserlich  fehr  töatlich  ift;  den 
Wailabahbaum , aus  deffen  Rinde  die  Indianer  ein 
Brechmittel,  das  einzige,  deften  fie  ftch  bedienen, 
zubereiten;  den  Mucconecco,  deften  Blätter  bla- 
fenziehend  Und,  zu  welchem  Ende  fie  auch  von 
den  Indianern  gebraucht  werden:  fie  legen  folche 
fogar  auf  entzündete  Augen,  worauf  ein  heftiges 
Thränen  erfolgt.  Endlich  giebt  es  hier  eine  Art 
Cytifu-,  deften  Blätter  geftampft  und  in  einen  Flufs 
geworfen,  die  Fifche  fo  fehr  betäubt,  dafs  fie  gleich 
gefangen  werden  können.  Aufser  diefen  hier  an- 
geführten wildwachfenden  Pflanzen,  giebt  es  noch  • 
eine  fo  ungeheure  gröfse  Anzahl  anderer  Pflan- 
zen am  Amazonenflufs  und  an  andern  Orten,  dafs 
Condamine  behauptet:  mit  Sammlen  und  Claf- 
fifici  en  diefer  Gewächfe  könnte  fich  ein  Mann 
viele  Jahre  lang  befchäftigen.  Wir  kennen  mit- 
hin die  Reichthümer  diefes  Welttheils  im  Pflan- 
zenreich noch  nicht  zur  Hälfte. 

* ■ • 

Uebrigens  find  Kaffee,  Zuckerrohr,  Baum- 
wolle und  Reifs  diejenigen  Gewächfe,  mit  deren 
Cultur  fich  hiefelbft  die  meiften  Menfchen  be- 
fchäftigen. 
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Was  das  Thiergefchlecht  anbetrifFt;  fo  ernäh- 
ret das  Land  viele  reifsende  Thiere;  wohl  60  ver- 
schiedene Arten  Schlangen  und  eine  Menge  Krebfe, 
unter  welchen  der  Landkrebs  (Cancer  ruricola)  der 
merkwürdigfte  ift. 

Zu  den  Arzeneykräftigen  Pflanzen  gehören 
auch  noch  ßallota  fuaveolens,  die  in  Bruftkrankhei- 
ten  gebraucht  wird ; Pfidium  pyriforme ; Euphorbia 
thymiformis;  Quaflia  amara  ; Caflia  occidentalis,  wo- 
von die  Blätter  fehr  harntreibend  lind,  und  Spondias 
Mombin,  deffen  gekochte  Rinde  die  Gefchwüre  hei- 
let und  reiniget. 

Die  im  Innern  des  Landes  wohnende  Galibis 
haben  bey  ihren  Kranken  eine  Behandlungsart,  die 
in  vielen  Stücken,  mit  der  berüchtigten  Manipula- 
tion übereinkömmt.  Sie  blafen  nämlich  die  Kran- 
ken an  und  bertreichen  fie  mit  beyden  Händen.  Hier- 
bey  ergreift  der  Manipulateur  oft  eine  eigene  Haut, 
kneipt,  drückt  und  preist  fei bige,  um  Fett  und  Gesund- 
heit, wie  fie  Tagen , auszupreflen,  welches  lie  nach- 
her mit  ganzen  Fäuften  den  Kranken  mittheilen, 
indem  fie  folche  mit  den  Händen  überflreichen. 

In  den  holländifchen  Befitzungan  giebt  es 
fünf  verfchiedene  Nationen,  als:  die  Car  eiben,  die 
Accawaus,  Worraws,  Arrowauks  und  die 
Botten.  Die  letztem  wohnen  nur  allein  in  Effe- 
quebo  und  lind  gr'ofse  und  Barke  Leute.  Die  mei- 
llen  diefer  Völker  bringen  ihre  Zeit  gröfstenthcils 
in  Hangematten,  die  fehr  kühlend  find  , und  die  in 
hitzigen  Fiebern  von  grofsen  Nutzen  feyn  könnten, 
zu  , worin  fie  auch  ihre  Mahlzeiten,  die  jederzeit  fo 
ftark  gepfeffert  find,  dafs  einem  die  Haut  vom  Mun- 
de abgehet  , verzehren.  Gleichwohl  find  fie  det 
III.  Band.  R May 
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Meynung,  dafs  diefe  Gewinne  ihrer  Gefundheit  fehr 
zuträglich  find,  und  fie  halten  fich  überzeugt,  dafs 
dadurch  ihr  Körper,  fowohl  im  Ganzen,  als  befon- 
ders  der  Magen,  fehr  gefiärkt  werde ; auch  fuchen 
fie  fich  dadurch  gegen  die  hier  herrfchenden  Wech- 
felfieber  zu  fchützen.  DasFleifch  trocknen  fie  nur' 
über  dem  Feuer  Und  geniefsen  es  ohne  Salz.  Eini- 
ge find  der  Meynung,  dafs  fie  deshalb  von  Gicht, 
einer. hier  fonft  gewöhnlichen  Krankheit,  frey  feyn, 
welches  aber  auch  von  dem  täglichen  Baden  herge- 
leitet werden  könnte. 

Bey  der  Geburt  eines  Kindes  bedienen  fie  fich 
keines  fchneidenden  Inflruments,  um  den  Nabel- 
ftrang  abzufondern;  fondern  fie  brennen  ihn  ab, 
welches  fie  der  Mühe  des  Unterbindens  ganz  über- 
lebt, weil  der  Kindestheil  durch  den  Brandfchorf 
ganz  verfchloflen  wird. 

Sollte  ein  ungefialtetes  Kind  zur  Welt  kommen, 
fo  wird  es  fogleich  ganz  entfernt. 

Am  fürchterlichrten  find  diefe  Menfchen,  wenn 
fie  mit  ihren  vergifteten  Pfeilen  in  der  Hand  erfchei- 
nen.  Woraus  das  hierzu  genommene  Gift  eigent- 
lich beftehe,  ift  noch  nicht  gewifs  bekannt.  So  viel 
weifs  man  nur,  dafs  es  aus  gewirten  Kräutern  und 
Wurzeln,  zur  Dicke  des  Theers  eingekocht,  zube- 
reitet wird,  und  dafs  es  nicht  anders  tödtet,  als 
wenn  es  in  Blut,  oder  vielmehr  in  lymphatifche  Ge- 
fäfse  gebracht  worden  ift.  Es  fchadet  daher  der  hei- 
len Haut  fo  wenig,  als  dem  Magen,  wovon  man  viele 
Beyfpiele  hat.  Ja,  die  Indianer  fcheuen  fich  gar 
nicht,  dies  Gift  zu  körten , und  fehr  oft  befchmie- 
ren  fie  die  Haut  damit.  Alle  Umrtünde  fcheinen 
anzuzeigen,  dafs  diefes  Gift  ha upt fachlich  auf  die 

Ner- 
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Nerven  wirke.  Es  kann  auch  nicht  Iaugenhafter 
Artfeyn,  weil  die  Indianer  oft  die  Pfeile  in  Limo- 
nien-Saft  tauchen,  wodurch  he  nichts  von  ihrer 
Kraft  verlieren. 

* 

Auch  ift  der  Zucker,  welchen  Condamine 
empfiehlt,  keinesweges  ein  Gegengift.  Mithin  fehlt 
es  noch  an  einem  zu verl affigen  Gegenmittel. 

Was  aber  das  Schlangengift  anbetrifft;  fo  ver- 
laden lieh  viele  auf  die  Wirkung  einiger  Pflanzen  da- 
gegen. Bancroff  Tagt:  folgendes  Verfahren  habe 
ihm  dagegen  nie  gefehlt,  ob  er  gleichwohl  nicht 
verfichern  will,  dafs  es  gegen  den  Bifs  aller  und  je- 
der Schlangen,  deren  es  hier  eine  fo  grofse  Anzahl 
giebt,  heilfam  werde  befunden  werden.  Innerlich 
üefs  er  ein  Decoct  von  der  Serpentaria  Senega  ge- 
brauchen, und  aufserlich  legte  er  entweder  ein  Pfla- 
fier  aus  dem  Fleifche  der  Limonien  mit  Seefalz  auf 
oder  er  rieb  das  Gfijgd  mit  Olivenöl  und  bedeckte 
die  Stelle  mit  einemCataplafm  aus'  HlfiiTcifs  'ADBl- 
mofeh. 

Was  die  Krankheiten  anbetrifft,  denen  die  Men- 
fchen  auf  den  Zucker  und  Caffee  • Plantagen  fehr 
unterworfen  find;  fo  find  dies  meifl  Fieber,  Rühren  ’ 
Unverdaulichkeit  und  Würmer.  Gegen  die  letztere 
Krankheit  gebraucht  man  jetzt  fäft  allein  das  Stizo- 
lobium  mit  fehr  gutem  Erfolg.  Auch  rühmt  Rod- 
fchild  die  Blumen  der  Quaffia.  Um  den  Faden- 
wurm fortzufchafFen,  legt  man  einen  Brey  aus  Zwie- 
beln und  Brod  in  M leb  gekocht  auf;  dann  umwickelt 
man  den  Kopf  des  Wurms  mit  Baumwolle,  und  giebt 
dem  Patienten  Morgens  und  Abends  eine  halbe 
Th^taffe  voll  von  folgendem  Mittel.  Auf  2 Lot h 
Pfeffer,  Knoblauch  und  Schwefel,  zu  gleichen  Thei- 


' 26o  Von  dem  Lande  der  Amazonen. 


len  genommen  , giefst  man  ein  Quart  Ruin  und  Idftt 
es  eine  Zeitlang  Rehen. 

Der  Makakevvurm,  der  einer  Bohne  gleich 
fiehet,  doch  aber  kleiner  und  fpitziger  ift,  richtet 
auch  hier  viel  Unheil  an:  gemeiniglich  hat  er  feinen 
Sitz  in  den  Gegenden  der  Knöchel,  und  fehr  bösar- 
tige Gefchvvüre  find  eine  Folge  davon:  man  trifft 
ihn  auch  oft  in  faulem  Wafler  an.  — Auf  Arawa- 
bifche  ift  der  Floh,  Pulex  min.  genannt  fehr  häufig: 
er  niflet  fehr  oft  unter  die  Nägel  der  Füfse.  Rod- 
■ * fchild  fahe  einen  Neger,  dem  hievon  unter  allen 
zehn  Zehen  Gefchwüre  entftanden  waren,  und  der 
von  allen  die  Nägel  \rerloren  hatte.  Er  fahe  hier 
auch  drey  Ellen  lange  Spulwürmer  den  Menfchen 
abgehen. 

Uebrigens  halten  fich  auf  allen  Colonien  eine 
Menge  Quackfalber  auf,  die  fich  fehr  theuer  befah- 
len lalfen.  Z.  B.  für  zwey  Blafenpflafter  fordern  fie 
fechs  Florenen. 

Von  Brafilien^  Land  der  Amazonen  und 

Peru  k). 

Zu  Seite  791  bis  zu  Ende  des  erften  Theils. 

Der  mächtige  und  zugleich  prächtige  Amazo-, 
nenflufs,  welcher,  bey  feinem  Ausfhilfe  ins  Meer, 
über  1200  Klafter,  ja  wohl  gar  zuletzt  drey  Meilen 
breit  ifl,  zeigt  durch  feinen  fchnellen  Fall  feinen 

hohen 

k)  Anton.  de  Ul  loa  1.  c.  Condamines  Reifen. 

Bougers  kurze  Befchreibung  der  Keife  nach  Peiu 

u.  f.  w.  im  dritten  Bande  der  Gotting.  Samml.  der 
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hohen  Urfprung  von  den  Cordilleras  an.  Seine  Ufer 
find  mit  herrlichen  Pflanxen  ausgefchmückt , aber 
von  Steinen  find  fie,  wie  das  ganxe  Land,  entblöfst. 
Findet  daher  ein  Wilder  irgend  einen  Stein,  fo  hebt 
er  ihn  als  eine  Seltenheit  voll  Verwunderung  auf.  — 
Dies  ifl  das  Land,  in  welchem  vorZeiten  die  Amaxo- 
nen - Republik,  wovon  fich  die  Tradition  annocli 
erhalt , gewohnt  haben  foll.  Man  findet  auch  noch 
xuweilen  eiing ergrüne  Steine,  welche  man  Amaxo- 
nen-Steine  nennt,  und  die  man  forgfdltig  bewahrt, 
weil  man  ihnen  gegen  Colick  und  andere  Krankhei- 
ten grohe  Kräfte  xufchreibt. 

Jetxt  wohnen  in  diefem  Lande  die  Om  aguer 
oder  Plattköpfe,  weil  fie  die  Köpfe  ihrer  Kinder 
xwifchen  xwey  Bretter  flach  xufammen  drücken. 
Diefe  Nation  befchmiert  auch  ihren  Leib  mit  Geni- 
pa  und  lToucou7~wo durch  der  Nachtheil  entflieht, 
dafs  die  Blattern  fall  immer  tödtlich  bey  ihnen  aus- 
fallehT- 

Die  Cordilleras  bilden  eigentlich  eine  doppelte 
Reihe  von  Bergen,  die  parallel  von  Süden  nach  Nor- 
den flr eichen , xwifchen  welchen  ein  niedriges,  aber 
fruchtbares  Thal,  worin  fich  Quito  felbft  befindet, 
gelegen  ift.  Gleichwohl  ifl:  doch  diefes  Thal  mit 
allen  darin  gelegenen  Oertern  fehr  hoch  über  die 
Oberfläche  des  Meeres  erhaben.  Die  hier  xu  vermu- 
thende  Hitxe  wird  durch  die  benachbarten  fehr  ho- 
hen Berge,  welche  ftets  mit  Schnee  bedeckt  find, 
und  durch  die  häufigen  Winde,  fo  gemäfsiget,  dafs 
man  nur  feiten  das  Reaumürfche  Thermometer  xu 
Quito  über  14  bis  15  Grad  über  o ftehen  flehet. 
Es  herrfcht  hier  daher  fall:  beflandig  eine  Frühlings- 
luft und  Sommer  xugleich.  Auf  don  meiften  Bäu- 
men flehet  man  auch  Blätter,  Blüthen  und  Früchte 
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iufarnmen.  Die  Weiden  find  hier  herrlich,  und 
Weitzen  und  Mays  gerathen  gut;  aber  mit  dem 
Ackerbau  ift  es  fchlecht  beftellt. 

Die  Witterung  ift  hier  beftändig  abwechfelnd. 
Zur  einen  Zeit  fällt  viel  Regen;  zur  andern  ift  es  aber 
wieder  trocken. 

So  verhält  es  (ich  aber  nicht  mit  den  mehrfüd- 
lich  und  vveftlich  von  den  Cordilieras  gelegenen 
Ländern.  Denn  von  Loxabis  St  Jean  regnet  es 
in  den  ungeheuer  grofsen  Wäldern  faft  das  ganze  Jahr 
hinduich  unaufhörlich.  .Eben  fo  ift  es  auch  mit 
der  Weftküfte  von  Panama  bis  Guajaquil, 
300  Meilen  weit,  befchaffen.  Diefe  weltliche  Küfte 
ift  bey  ihrer  grofsen  Feuchtigkeit  zugleich  niedrig, 
und  wegen  der  vielen  dicken  und  undurchdringli- 
chen Wälder,  auch  der  vielen  reifsenden  Ströme 
halber,  wodurch  die  Moräfte  unterbrochen  werden, 
fo  fchwer  zu  bereifen,  dafs  es  faft  eine  Unmöglich- 
keit ift  von  die  (er  Seite  nach  Quito  zu  reifen.  Man 
ift  des  fumpfigen  Bodens  wegen  auch  genöthiget,alle 
Haufer  hiefelbft  auf  Pfähle  zu  bauen , worinnen  es 
dennoch  fo  feucht  ift,  dafs  alles  mit  Schimmel  in 
kurzer  Zeit  bezogen  wird.  Felleifen-,  Papier  und 
Bücher  verderben  in  kurzer  Zeit.  Wird  eine  Flinte 
geladen  und  nach  vier  Stunden  abgefchofien,  fo 
kündet  das  Pulver  nicht  mehr. 

Ganz  anders  ift  aber  das  Clima  von  Guaja- 
quil bis  Lima,  ja!  bis  zu  Ende  des  heifsen  Erd- 
gürtels, nach  der  Südfeite  hin,  befchaffen.  Hier 
findet  man  nichts  als  Sand,  und  von  Wäldern  weifs 
man  gar  nichts.  Hier  regnet  es  auch  fehr  feiten, 
obgleich  der  Himmel  oft  mit  Wolken  bedeckt  ift. 
Hier  haben  auch  die  f läufer  keine  Dächer  nötbig, 

fon- 
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fondern  fie  werden  blos  mit  Matten  bedeckt,  auf 
welche  man  Afche  ftreut,  um  den  Thau  einxufau- 
gen.  Eine  folche  Befchäffenheit  haben  die  HäuLer 
wenigftens  xu  A r i k a und  Li m a. 

Der  häufigen  Erdbeben  wegen  haben  die  hier 
Egen  Städte  grofse  Verwaltungen  erfahren.  Die 
Stadt  Lima  wurde  dadurch dreymal  verwüftet,  und 
die  Stadt  Latacunga  wurde  1698  durch  einen 
umgeftiirxten  Berg  mit  Walfer  und  Erde  gedeckt 

In  einigen  Gegenden  giebt  es  eine  gewiffe  Spin- 
ne, Co ) a genannt,  die  oben  fchwarx,  unten  aber 
braunroth  ausfiehet  und  dafelbft  mit  fünf  fchwarxen 
Punkten  verfehen  ift.  Den  ßifs  diefer  Spinnen  fürch- 
ten hiefelbft  einige  Menlchen  fo  fehr,  dafs  ihre  des- 
halbige  Furcht  ins  Lächerliche  fällt.  Eouguer 
erfuhr,  dafs  man  nicht  allein  denjenigen  Menfcheu 
für  verloren  hielt,  an  defTen  Leibe  diefe  Spinne  todt 
gedrückt  wurde 5 fondern,  dafs  man  auch  einen  fol- 
chen,  auf  dem  die  Coja  fafs,  die  man  fich  nicht  ge- 
traute mit  den  Fingern  wegxunehmen,  mit  Stroh 
bedeckte  und  folches  anxündete , um  das  Thier  xu 
tödten.  Allein  Bougu  er  griff  vor  ihren  Augen  das 
Thier  an,  und  befreyte  fie  dadurch  auf  immer  von 
diefem  falfehen  Wahne. 

Ob  es  gleich  faft  nie  xu  Lima1)  regnet;  fo 
ift  hier  dennoch  die  Luft  oft  feucht  und  nebelicht : 
daxu  kömmt,  dafs  man  hier  oft  das  Schweinefleifch 

R 4 fehr 

1)  J 0 f.  Etnan.  de  D u v a 1 0 s fpecimen  academi- 
cum  de  morbis  Limae  gralfantibus  ipforumque 
Tberapia,  Montpellier  1789*  vid,  Journal  de  Mc- 
decine  etc.  Tom.  LXXII.  Juillet. 
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fehr  mifsbraucht:  auch  geniefst  man  hier  viele  un- 
reife Früchte,  wie  auch  viele  Zwiebeln  und  Knob- 
lauch: überhaupt  find  fall  alle  Speifen  von  fchlei- 
m.-gter  Btefchaffen  breit.  Hieraus  kann  man  nun 

erklären,  warum  es  hier  an  folgenden  Krankhei- 
ten gar  nicht  fehlt. 


Erftlich,  fo  find  hier  die  dreytägigen  Fieber 
fehr  gemein,  die  man  eben  fo  wie  in  Europa  zu 
behandeln  pflegt.  Man  giebt  nämlich  zuerft  Brec’n- 
Laxier  - und  Di geftiv  - Mittel,  und  nur  erft  fpät 
hin  die  Chinarinde,  weil  man  aus  deflen  frühem 
Gebrauch  Verftopfungen  befürchtet:  zumal  da 

man  eine  verdickte  Lymphe  und  Obftruktionen 
in  den  Eingevveiden  , als  den  Grund  der  Krank- 
heit anfiehet.  Gleichwohl  kann  man  doch  bey 
diefer  Behandlung  nicht  immer  verhüten,  dafs  dies 
Fieber  nicht  zuweilen  in  ein  remittirendes,  me- 
fenterifches  und  gallenartiges,  welches  fchwer  zu 
heilen  ift,  übergehen  follte. 

Eine  zweyte  hier  gewöhnliche  Krankheit  ift 
die  Cardialgie,  die  aber  doch  häufiger  im  Som- 
mer als  zu  einer  andern  Jahreszeit  fich  einftellt. 
Scharfe  Säfte  und  fcharfe  Galle;  fchlechte  Diät; 
Mifsbrauch  des  Schweinefleifches , des  Knoblauchs 
und  der  Zwiebeln;  auch  oft  die  befondere  Be- 
fchafFenheit  der  Luft  und  Winde  find  daran  fchuld. 
Eben  fo  entliehet  hier  oft  die  Cholera  aus  ähnlichen 
Urfachen  , befonders  aus  Indigeftion.  Die  Dvfen- 
terie,  welche  hier  gleichfalls  nicht  feiten  ift , ent- 
fpringt  entweder  aus  Indigefiion , oder  fie  ifl:  ca- 
tarrhalifcher  Natur.  — Es  find  ferner  Cachexie, 
Anafarka  und  andere  waflerfüchtige  Zufälle,  wie 
auch  die  Krätze  und  die  bekannte  Krankheit  der 

Kinder 
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Kinder  von  Geben  Tagen  gar  keine  ungewöhnlichen 
Zufälle.  Den  letxtern  Zufall  der  Kinder  hat  Du- 
valos  dreymal  durch  eine  lnfufion  von  Paraguay- 
kraut, uud  durch  Anwendung  einer  Salbe,  die  aus 
dem  Unguento  Aitheae  martiali  und  aus  Bernftein- 
und  Biberöl  befland,  glücklich  geheilet. 
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Zu  Seite  9. 


Wie  unvermerkt  und  fchnell  ein  Glied  in  Ca- 
nada,  bey  einem  Nordweftwinde,  der  hier  der 
fchneidendlte  ift,  erfrieren  könne,  davon  liefert 
Anbur y ein  fo  lächerliches  als  merkwürdiges  Bey- 
fpiel.  Einem  OfHcier  mit  einer  fehr  langen  Nafe 
begegnete  an  der  Ecke  einer  Strafse,  wo  ihn  der 
Wind  recht  treffen  konnte,  ein  anderer  von  felbi 
gern  Regiment,  welcher  ihm  xurief:  um  des  Him- 
melswillen! ihnen  ift  ja  die  Nafe  erfroren!  Da  er 
(lerer  dies  für  einen  Spott  anfahe,  fo  forderte  er 
ihn  auf  den  andern  Morgen  zum  Zweykampf  aus. 
Als  er  aber  bald  nachher  in  ein  Haus  gieng,  um  mit 
andern  zu  fpeifen  : fo  fagten  ihm  diefe  das  nämliche 
er  mufste  (ich  daher  heraus  begeben,  um  feine  Nafe 
mit  Schnee  zu  reiben. 

Da 


m)  Anburys  Reife  im  Innern  von  Amerika,  im 
fechsten  Bande  von  merkwürdigen Reifebefchreibun- 
gen.  Berlin,  1792. 

Forfters  und  Sprengel s neue  Beyträge  zur 
Völker-  und  Länderkunde,  I3ter  Theil. 
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Da  die  Mengen , der  ftrengen  Kalte  wegen, 
ihre  Stuben  übermlifsig  heifs  machen,  und  (ich  dann 
oft  auf  eine  unvorlichtige  Weife  in  die  Kälte  bege- 
ben \ fo  ziehen  fich  dadurch  viele  eine  Lungen- 
entzündung und  darauf  folgende  Schwindfucht  zu. 
Schwindfuchten  find  hier  deshalb  gar  nicht  feiten. 

Der  ftrenge  Winter  führet  hier  noch  andere 
Umfliinde  mit  fich,  welche  auch  bemerkt  zu  werden 
verdienen.  Als  z.  B-  mancher  amüfirt  fich  mitSchlitt- 
fchuhlaufen,  aber  mancher  ziehet  fich  auch  durch 
die  Heftigkeit  der  Bewegung  den  Tod  zu.  Drey 
Indianer  liefen  in  einem  Wintertage  auf  demEife  60 
engl  Meilen  weit,  bis  nach  Quebeck;  aber  kaum 
waren  fie  angekommen , als  fchon  zwey  von  ihnen 
todt  niederfielen : der  dritte  flarb  ebenfalls  bald 
nachher. 

Im  Winter  kann  man  auch  hier  keine  Leichen 
zur  Erde  beflatten  , weil  keine  Gruben  gemacht 
werden  können.  Man  läfst  daher  die  Leichen  bis 
zum  nlichflen  Frühjahre  flehen,  wo  man  fie  fammt- 
lich  begräbt. 

Der  Uebergang  vom  Winter  zum  Sommer  ge- 
fehiehet  hier  aufserordentlich  fchnell.  Anbury 
fahe  den  löten  April  den  St.  Lorenzflufs  noch  hart 
gefroren,  und  fechs  Tage  nachher  war  bereits  aller 
Schnee  verfchwunden ; das  Eis  löfete  fich  und  die 
Bäume  trieben  Knospen. 

Die  Hitze  nimmt  alsdenn  fchnell  zu  , und  die 
Landeseinwohner,  befonders  dieMohacks  gehen 
alsdann  ganz  nackt,  fo  wie  ihre  Kinder  fall  immer 
bis  zum  vierzehnten  Jahre  ohne  Kleidung  find,  wenn 
nur  nicht  die  Kälte  gar  zu  flrenge  ifh  Nach  der  Nie- 
derkunft gehen  auch  gemeiniglich  die  Weiber  gleich 

her- 
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heraus  und  wafchen  ihre  Kinder  mit  kaltem  Wafler, 
ja  felbflr  mit  Schnee.  Diefe  Leute  tragen -auch  im- 
mer ihren  Kopf  unbedeckt;  fle  fchneiden  die  Haare 
hin  und  wieder  ah,  und  befchmieren  Kopf  und  Haare 
mit  Bärenfett,  damit  dadurch  fowohl  der  Wuchs  der 
Haare  befördert,  als  das  Ungeziefer  getödtet  werde. 

Saflafras  wach  fl  hier  in  Wäldern  wild.  Die  Blu- 
men haben  einen  angenehmen  Geruch  und  werden 
von  den  hiefigen  Einwohnern  als  Thee  getrunken, 
auch  lobt  man  die  Wurzeln  als  ein  kräftiges  antifcorr 
butifches  Mittel. 

F rankreich. 

Zu  Seite  22. 

Frankreichs  politifche,  bürgerliche,  fittliche 
und  kirchliche  Verfaffung  hat  (ich,  feit  der  Ausgabe 
diefer  Geographie,  bekanntermafsen  durch  die  merk- 
würdigfte  aller  Revolutionen,  fo  fehr  verändert,  dafs 
es  nicht  daffelbige  Land  mehr  zu  feyn  fcheint,  was 
es  vor  vier  Jahren  war.  Nur  allein  von  der  phyfi- 
fchen  Seite  hat  es  wohl  die  wenigfte  Veränderung 
gelitten.  Indefs  find  doch  manche  bisher  verborge- 
ne Eigenfchaften  und  Kräfte  der  zu  Frankreich  ge- 
hörigen Länder  und  handelnden  Völker,  durch  die 
neue  Umwälzung  der  Dinge,  entweder  in  Thätig- 
keit  gefetzt  oder  bekannter  geworden  , die,  wenn 
jfie  vorher  hätten  können  erwogen  und  berechnet 
werden , dem  Gange  des  Krieges  vielleicht  eine  an- 
dere Wendung  würden  gegeben  haben.  Wirklich 
fcheint  es,  als  fey  Frankreichs  phyfifche  Lage  eben 
fo  unbekannt  gevvefen , als  feine  politifche.  Dafs 
i.  B.  die  Grenzen  diefes  Landes  von  der  Natur  felbft 
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gröfstentheils  unüberwindlich  gemacht,  tind  zwar 
weil  fie  an  den  Seeküften  aus  (teilen  Ufern  beftehen, 
wo  fall  nirgends,  als  in  dem  Hafen , ein  Schiff  ein- 
landen kann,  und  weil  fie  in  der  Nahe  von  Spanien, 
Italien  und  der  Schweitz  durch  lehr  hohe  Berge  ge- 
fichert  werden  : dafs  die  Verbindung  der  entlegen- 
flen  Provinzen  durch  die  grofse  Anzahl  der  Flüffe 
hier  gemächlicher  als  in  irgendeinem  andern  Lan- 
de, und  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  gevvifs  gröfser 
fey,  als  man  bisher  geglaubt;  ferner,  dafs  die 
Volksmenge  fo  erftaunlich  grofs , und  der  Verlud 
von  vielen  Taufenden  für  Nichts  zu  rechnen  fey: 
dafs  weiter  in  Lothringen  zur  Herbftzeit  gemeinig- 
lich immer  feuchte  Witterung  regiere,  und  dafs  der 
Boden  von  Champagne  von  kreidenartiger  Natur 
fey:  endlich,  dafs  die  phyfifchen  Kräfte  der  gtofsen 
VoiksklafTe  keinesweges  fo  gefunken  find,  um  fie  für 
entnervt  und  ohnmächtig  halten  zu  müfien  u.  d.  gl. 
mehr,  dies  find  Sachen,  die  gevvifs  entweder  nicht 
fehr  bekannt  gewefen,oder  die  man  der  Aufmerkfam- 
keit  nicht  würdig  genug  gehalten  hat.  Gleichwohl 
haben  fie,  mehr  oder  weniger,  zu  den  glücklichen 
Fortfehritten  der  Frankreicher  vieles,  wo  nicht  das 
meifle,  beygetragen.  Keine  weichliche,  entnervte 
und  krüppelichte  Nation , wofür  man  doch  bisher, 
an  manchen  Orten,  die  Einwohner  diefes  Landes 
hielt,  konnte  das  Ausdauren  beyTatiguen;  die  Un- 
erfchrockenheit  in  Gefahren  und  die  Standhaftigkeit 
bey  Ertragung  alles  Ungemachs,  das  Mangel,  ßlöfse, 
Wind  und  Wetter  hervorbringen  konnten,  fo  an 
den  T; ag  legen,  als  man  in  der  Nähe  und  Ferne  von 
ihnen  in  Erfahrung  gebracht  hat.  — Uebrigens 
liegt  aber  das  Weientliehe  der  Revolution  zu  fehr 
auiser  den  Grenzen  meines  Planes,  als  dafs  ich  fie 
von  der  fittlichen  oder  politifchen  Seite  betrach- 
ten 
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ten  könnte.  Wer  wiinfcht  nicht  das  Ende  derfelben 
zu  fehen! 

An  den  Grenzen  und  felbft  im  Innern  des  Lan- 
des tat  Frankreich n)  viele  und  hohe  Berge , als : 
die  Pyrenäen, welche  es  von  Spanien;  die  Alpen,  die 
es  von  der  Schweitx,  Savoyen  und  Piemont;  die 
Vogefifchen,  die  es  von  Dentfchland  und  und  Nieder- 
landen abiondern.  Im  Innern  des  Landes  befinden  Och 
die  Sevennen  in  Languedoc  und  Ni varais  u.  d.  gl.  m. 
Es  giebt  ferner  noch  viele  Heiden  (Landes)  und 
Marfchländer  (marais)  wovon  viele  urbar  gemacht 
werden  könnten,  als  die  in  Gascogne;  andere  find 
aber  xu  moraftig,  als  dafs  dies  xu  hoffen  ftiinde.  — 
Der  Boden  ift  ferner  von  verfchiedener  Art.  San- 
dig ift:  er  in  Isle  de  France,  befonders  um  Paris 
herum,  in  Orleans  und  in  einem  Theile  der  Nor- 
mandie. Mergel  findet  man  in  einem  grofsen Theile 
der  Normandie , in  Champagne,  Picardie,  Tourrai- 
ne, Berry  u.  f.  w.  In  vielen  andern  findet  man 
' Schiefer. 

Die  fruchtbarften  Provinxen  an  Korn  und  Vieh 
ünd  Normandie,  Picardie,  Poitou  und  Eifas.  Von 
allen  ift  aber  die  Gegend  von Meaux,  nach  You  n gs 
Bemerkungen,  die  reichfte.  Der  Boden  ift  kalch- 
artige  Erde  und  heifst  dort  bleaunemeau.  Es  er- 
ftreckt fieh  diefer  Strich  Landes  von  Offen  nach  We- 
llen an  die  200  engl.  Meilen  und  faft  eben  fo  weit 
Von  Süden  nach  Norden. 

Auch 

n)  Volk  man  11s  neuefte  Reife  durch  Frankreich. 

173  7- 

Fi fch  s Briefe  über  die  Tödlichen  Provinzen  von 

Frankreich.  Zürch , 1790. 

Journal  de  Medecine,  Pharmacie  et  Chirurgie. 
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Auch  die  Gegend  an  derGaronne  id  fruchtbar, 
weil  fie  aus  Kalchtheilen  mitSand  vermileht  bedehet. 
.Endlich  fo  giebt  auch  der  decomponirte  Bafalt  von 
Vivarais  eine  fehr  fruchtbare  Erde  ab. 

I 

Die  meiden  Weinberge,  die  man  auf  1600,000 
Aecker  anfchliigt,  enthalten  Languedoc,  Guienne, 
Gascogne,  Champagne,  Burgund  und  Provence. 

Viele  Striche  Landes  find  mit  Wäldern  befetzt 
und  mehr  als  1000  Aecker  liegen  im  Innern  des 
Landes  annoch  wüde.  Die  fogenännten  Landes 
von  Bordeaux  und  die  fandigen  Haiden  machen 
über  200  Quadratmeilen  aus.  Die  ganze  Ktifte  von 
Provence  id  ein  dürftiges  Steinland.  In  der  Pro- 
vinz von  Aix  befindet  fich  die  berühmte  Grau,  die 
aus  mehr  als  224000  Morgen  bedehet,  die  eine 
Ebene  id,  weiche  durchaus  mit  abgerundeten  Stei- 
nen bedeckt  id.  Gleichwohl  kann  man  noch  die 
ganze  Summe  des  fruchtbaren  Landes  auf  28  Millio- 
nen Morgen  Landes  anfchlagen,  von  dem,  nach  der 
eignen  Verficherung  des  Engländers  Young,  die 
Fruchtbarkeit  gröfser,  als  die  des  beden  Bodens  in 
England  id.  Er  fetzt  fogar  hinzu,  dafs  das  Verhält- 
nifs  des  fchlechtern  Bodens  gegen  den  belfern  im 
letztem  gröfser  fey  als  in  Frankreich.  Woraus  dem- 
nach erhellet,  dafs  der  innere  Reichthum  diefes 
Landes  gröfser  id,  als  man  bisher  geglaubt.  Allein 
für  26  Millionen  Menfchen  war  gleichwohl  der 
Reichthum  zir  gering.  Es  fand  alfo  hier  eine  wirk- 
liche Uebsrvölkerung  datt,  in  fo  fern  man  diefe  un- 
geheure Menfchenzahl  mit  dem  eigentlichen  frucht- 
tragenden Boden  vergleicht.  Wenn  man  nun  mit 
dem  Marquis  de  Turbilly  annchmen  wollte, 
dafs  annoch  die  Hälfte  von  ganz  Frankreich  wüde 
liege;  fo  würde,  wenn  nur  noch  ein  Drittheil  wil- 
den 
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flen  Grundes  befler  bebauet  würde,  nicht  allein  für 
26  Millionen  Menfchen  hinreichender  Unterhalt 
feyn,  fondern  es  würden  vielleicht  noch  ein  paar 
Millionen  mehr  hier  leben  können.' 

Jetzt  gehe  ich  zur  Betrachtung  der  einzelnen 
Provinzen  über,wobey  ich  noch  die  ehemalige  mehr 
bekannte  Abtheilung  und  Benennung  der  Provinzen 
bey  behalte. 

Languedoc  liefert  uns,  wegen  feiner  Lage 
und  Gröfse,  eine  nicht  unbedeutende  Mannichfal- 
tigkeit  von  intereffanten  Gegen(hinden,man  mag  nun  * 
auf  die  BefchafFenheit  feines  Bodens,  feines  Waders, 
oder  Luft,  Winde,  Früchte,  Volksmenge  und  de- 
ren ihre  Sitten  und  Gebräuche  Acht  geben. 

Der  Boden  ifl  theils  eben,  theils  auch  fehr  her- 
gigt.  Die  Berge  nennt  man  Sevennen,  eine  Ge- 
birgskette, welche  die  Alpen  mit  den  Pyrenäen  ver- 
bindet, und  die  aus  drey  parallel  neben  einander 
^reichenden  Bergen  beftehet.  Davon  nennt  mau 
nun  die  erde  und  höehde,  die  Gärige.  Dies  iftein 
aus  lauter  Kalchfteinhiigeln  begehendes  höchft  un- 
fruchtbares Land:  befonders  kann  nichts  nackteres 
als  die  Nordfeite  diefer  Berge  gedacht  w-erden : auf 
der  Südfeite  hergegen  hat  man  an  manchen  Stellen 
Erde  hingetragen  und  Reben  darin  gepflanzt,  welche 
herrlichen  Wein  liefern:  auch  ragt  aus  den  Spalten 
und  Ritzen,  manches  Grafshälmchen  hervor,  das 
den  Schaafen  zum  Futter  dient,  und  wodurch  die 
Wolle  eine  befondere  Feinheit  erlangt. 

1 

Die  zweyte  Region  befleht  aus  Flötzgebirgen, 
zwifchen  welchen  grofse  Thäler  befindlich  find,  in 
welchen  Kaitanien  - , Maulbeerbäume  und  Weinftöcke 

herrlich 
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herrlich  gedeyen.  Di«  dritte  und  letzte  Region 
liefert  verfchiedene  Mineralien,  insbefondere  den 
Braunftein. 

Aufserdem  giebt  es  in  Languedoc  noch  an- 
dere bergigte  Gegenden,  als:  bey  Alet,  Limaux, 
Lodeve,  Uzei  u,  f.  w. 

Ebene  Gegenden  findet  man  bey  Nim  es, 
Montpellier  u.  a.  a.  O.  den  fruchtbarften  Boden 
haben  Mir epoix,  Nimes,  Touloufe,  Alby 
u.  d.  gl.  m.  wo  viel  mit  Mergel  gedüngt  wird  , und 
wo  es  an  Weitzen  gar  nicht  fehlt.  Wälder  giebt  es 
zu  Montau ban  und  an  mehrern  Orten. 

So  wie  nun  ein  grofser  Theil  von  Languedoc 
trocken  und  felfigt  ift ; fo  ift  auch  hinwiederum  ein 
anderer,  ich  meyne  die  Kiifte  an  der  See  , voll  von 
Sümpfen  und  Moräften.  Hier  hat  lieh  nämlich 
durch  dasallmlihligeund  abwechfelnde Zurückziehen 
des  Meeres  ein  Moraft,  den  man  Etang  nennt,  er- 
zeugt, welcher,  der  böfen  Ausdünnungen  wegen,  eine 
der  fruchtbarften  Gegenden  von  diefer  ganzen  Pro- 
vinz, anjetzt  unbrauchbar  macht;  da  hingegen  in 
vorigen  Zeiten  eine  blühende  Stadt,  A i g u e s m o r- 
tes  genannt,  welche  nicht  weit  von  Lünel  liegt, 
hier  befindlich  war.  Nun  aber,  feit  dem  lieh  das 
Meer  auf  zwey  Meilen  zurückgezogen  hat,  ift  die 
ganze  umliegende  Gegend  in  Sand  und  Moraft:  ver- 
wandelt worden,  und  dadurch  ift  die  Stadt,  wie 
auch  fchon  ihr  Name  anzeigt,  fo  ungefund  ge- 
worden, dafs  Ge  alle  40  Jahre  ausftirbt.  Man  hat 
zwar  durch  Privilegia  dem  Orte  aufzuhelfen  gefucht, 
aber  vergebens. 

An  Flüffen  hat  Languedoc  eben  keinen  Man- 
gel. Denn  aufser  der  Garonne,  als  Hauptflu's, 
111.  Fs  tut.  S giebfc 
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giebt  es  deren  noch  verfchiedene  andere,  und  aufser- 
dem  noch  den  bekannten  merkwürdigen,  £0  franx. 
M.  langen  Canal  welcher  den  Ocean  mit  dem  mittel- 
jandii'chen  Meere  verbindet,  und  der  des  Englän- 
ders Youngs  Bewunderung  rege  gemacht  hat. 

Diejenigen  Flüde,  welche  auf  dem  oben  be- 
nannten Gärigen  entfpringen,  wie  z.  B.  der  He- 
raut,  führen  ein  unreines  fchmutziges  Wader.  Die 
IVrbe  diefes  Fludes  id  grün,  und  das  Wader  felbft 
jßinkt : daher  fehlt  es  an  einigen  Orten  derSevennen 
an  gutem  trinkbaren  Wader,  Dem  Ort  Ganges 
fehlt  fo  gar  ein  guter  Trinkbrunnen.  — Um  die- 
Xem  Mangel  abzuhelfen,  liefs  man,  vor  einigen  Jah- 
ren , einen  Canal  von  St.  Laurent  bis  Ganges 
anlegen.  Bald  darauf  entdand  aber  zu  Ganges 
eine  epidemifche  Krankheit,  woran  an  die  200  Men- 
fchen  darben:  hierüber  gerieth  man  nun,  wie  leicht 
zu  erachten,  in  grofse  Unruhe.  Man  liefs  die  Sache 
durch  Aerzte  aus  Montpellier  unterfuchen , und 
diele  erklärten:  dafs  der  Urfprung  diefer  Krankheit 
im  Wader  zu  fuchen  fey,  welches  deshalb  höchd 
fchädlich  und  der  Gefundheit  nachtheilig  fey,  weil 
felbiges  vorher , ehe  es  nach  dem  Ort  kömmt,  zum 
Wafchen  der  Lumpen  gebraucht  würde. 

Fad  keine  Provinz  in  Frankreich  hat  zahlrei- 
chere Mineralquellen,  alsdiefe.  Dahin  gehören  die 
Wader  zu  Vals,  welche  Gries  und  Steine  treiben 
follen:  zu  Youfet,  wo  ein  Schwefelwader  id,  das 
zuweilen  von  4 bis  500  Brunnengäden  befucht  wur- 
de: zu,Peyret,  welches  in  der  Krätze  felir  gelobt 
wird:  zuGabian,  deden  Tugenden  man  in  Ver- 
dopfungen  und  im  weifsen  Flude  erhebt:  zu  Ba- 
gno 1 s nicht  weit  von  Me  n d e,  wo  es  wanne  Bäder 
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giebt,  und  endlich  zu  Balaruc,  nicht  weit  von 
(Jette,  wo  man  ein  laulichtes  Bad  antrifft,  deffen 
Kräfte  in  Lähmung  und  Reifsen  der  Glieder  erhoben 
werden.  IndefsVoll  diefes  Waffer  nicht  zu  jeder 
Jahreszeit  gleich  ftarke  Kräfte  befitzen : vorzüglich 
ift  es  beym  Oftwind  nur  Schwach.  In  dem,  bey 
Balaruc  befindlichen,  und  aus  30  Häufern  befte- 
henden  Dorfe  ift  die  Luft  ganz  gefund.  Es  giebt 
aber  noch  einen  andern  Ort,  der  ebenfalls  diefen 
Namen  Balaruc  führet,  und  der  mit  einem  mi- 
neralischen Trinkwaffer  verfehen  ift,  welches  auf 
dem  Etang  felbft  gelegen  ift.  Diefer  Ort  ift , feiner 
peftilenzialifchen  Ausdünftungen  wegen,  faft  ganz 
zu  Grunde  gerichtet.  Hier  erreichen  die  älteften 
Menfchen  kaum  50  Jahre,  und  die  kalten  Fieber, 
Cachexien  und  Wafferfuchten  raffen  faft  alle  Ein- 
wohner hinweg. 

Um  über  das  Clima  von  Languedoc  zu  urthei« 
len,  mufs  man  die  Natur  der  hier  herrfchenden 
Winde,  die  einen  ftarken  Einflufs  auf  daffelbe  haben, 
näher  kennen.'  Der  Gang  diefer  Winde  hat  feine 
gefetzte  Ordnung.  Zuerft  kömmt  der  Cers  oder 
Cercius,  welcher  Südweften  oder  Nord  weiften, 
von  Touloufe  bis  zum  mittelländischen  Meere  {{rei- 
chet, zu  betrachten  vor.  In  Narbonne  und 
Agde  wüthet  er  allzeit  am  ftärkften:  er  ift  kalt  und 
macht  die  Luft  gefund.  Diefem  ift  ein  Si  ro  cco- 
Wind,  den  man  hier  Antan  nennt,  und  welcher 
zwifchen  Oft  und  Südoft  biäfst,  entgegengefetzt: 
er  ift  warm  und  macht  die  Menfchen  matt:  er  be- 
nimmt ihnen  den  Appetit:  bey  Narbonne  ift  er  nur 
Schwach,  aber  hinter  Caftelnandari  wird  er 
heftig. 

Sa 


Der 


Von  Frankreich. 


276 

In  dem  öftlichen  Theil  von  Languedoc,  langft 
der  Rhone,  wehen  auch  xwey  entgegen  gefetxte 
Winde;  der  Nordwind,  der  feine  Richtung  mit 
dem  Laufe  des  Stromes  nimmt,  und  kalt  ift,  def- 
fen  Wirkung  man  von  Avignon  bis  xur  Mün- 
dung der  Rhone  empfindet:  man  nennt  ihn  le 
vent  de  Bife.  Der  diefem  gerade  entgegengefetxte 
Wind  kömmt  von  der  See,  und  heiifst  deshalb 
der  Seewind : er  ift  bis  V a 1 e n c e fehr  heftig  und 
bringt  oft  Regen. 

Aufser  diefem  giebt  es  an  der  Languedocfchen 
Hüfte  noch  verfchiedene  periodifche  Winde,  die 
(ich  erft  um  neun  Uhr  Morgens  erheben,  und 
fleh  um  fünf  Uhr  Abends  wieder  legen:  fie  mdfsi- 
gen  die  Hitxe,  welche  wohl  bis  auf  79  Grade 
fteigt,  fehr. 

Endlich  fo  hat  man  bey  dem  Dorfe  Escale 
und  Blau,  am  Fufse  der  Pyrenäen,  im  Kirchfpiel 
Mirepoix  einen  befondern  Wind,  welcher  Vent 
de  Pas  heifst,  welcher  durch  enge  Oeffnungen 
in  ein  mit  hohen  Bergen  eingefchlofienes  Thal 
bläfst.  Er  latst  fich  nur  des  Sommers,  des  Nachts, 
bey  heller  Witterung  heftig  verfpüren  : bey  trü- 
ber Luft  ift  er  aber  gelinde.  Er  erfrifchet  das 
ganxe  Thal,  und  fetxt  die  Arbeiter  in  den  Stand, 
es  hier  bey  ihrer  Arbeit  ausxuhalten. 

Durch  die  vielen  Berge , Winde  und  Flüfte 
wird  demnach  Languedoc  xu  einem  xiemlich  ge- 
mäfsigten  bandc,  fo  dafs  weder  im  Sommer  die 
Hitxe  xu  grofs,  noch  im  Winter  die  Kälte  xu 
drückend  wird.  Zwar  dringt  im  Winter  der  Cers, 
welcher  auch  Mäftro  genannt  wird,  oft  durch 
Mark  und  Bein,  indefs  bleibt  doch  das  Thermo- 
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meter  felbfl:  alsdenn  über  dem  Gefrierpunkt.  Den 
meifien  Nachtheil  richtet  erindefs  zur  Zeit  desFrüh- 
lingsaequinoktiums  an,  wo  er  die  ßlüthen  der  Bäu- 
me, befonders  der  Maulbeerbäume,  welches  hier 
des  Seidenbaues  wegen  ein  wichtiges  Gewächs  ift, 
und  die  Keime  vieler  anderer  Pflanzen  tödtet : er 
hält  oft  Monate  lang  an , und  ifl:  allzeit  trocken ; da 
hergegen  der  Levante  Sirocco  eine  ganz  entge- 
gengefetzte Eigenfchaft  befltzt,  indem  er  im  Winter 
nicht  allein  erwärmt,  fondern  auch  anfeuchtet.  Die 
erfte  Eigenfchaft  erhält  er  in  feinem  verengenden 
Vaterlande,  Afrika:  die  andere  wird  ihm  aber  auf 
feiner  Reife  übers  Meer,  durch  beygemifchte  Waf- 
ferdiinfte,  die  aus  dem  Meere  auffteigen,  mitge- 
theilt.  Seine  Feuchtigkeit  ifl:  fo  grofs,  dafs  überall, 
wenn  er  herrfcht,  das  Wafler  von  den  Wänden  ab- 
läuft, die  Dächer  triefen  und  die  Strafsen  voller  Koth 
werden.  Der  Menfch  empfindet  eine  fo  drückende 
Hitze,  da/s  er  von  Schweifs  zerfliefst.  Gleichwohl 
pflegt  das  Therm.  dabey  nicht  über  25 0 zu  flehen, 
oft  fogar  nur  auf  1 g.  Angeftellte  Verbuche  zeigten, 
dafs  die  Luft  felbft  alsdenn  nicht  ganz  ohne  Electri- 
cität  °)  fey.  Denn  das  Electrometer  zeigte  1 Grad 
Electricität,  da  hingegen  das  Sau ffür  f che  Hygro- 
meter auf  90  Grade  ftand:  mithin  war  der  6ofte 
Theil  des  Gewichts  der  Luft  Wafler.  Unter  diefen 
Umftänden,  da  der  Schweifs  nicht  w'egdünften  kann, 
und  fich  fo  viele  Feuchtigkeit  in  die  Haut  ziehet, 
welche  eine  völlige  Relaxation  hervorbringt,  wird 
der  Körper  fchwer,  das  Gehirn  bleyern;  es  entlie- 
het eine  völlige  Abfpannung  der  Nerven;  der  Leib 
blähet  fich  auf;  die  Verdauung  wird  geflört;  alle 
Sinne  werden  ftumpf ; der  Menfch  wird  mifsvergnügt 
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und  träge,  alle  Krankheiten  werden  gefährlicher ; 
alle  rheumatifche  Befch werden  wachen  auf;  ja  end- 
lich greift  Gährung  und  Faulung  um  lieh. — Allen 
liefen  Zufällen  hilft  aber  der  trockne,  vorhin  be- 
fchriebene  Wind  ab. 

Auf  dem  Languedocfchen  Boden  gedeyen  felbft 
auslandifche  Pflanzen  gut,  und  Reifs,  Toback  und 
Baumwolle  würden  an  manchen  Orten  gut  fortkom- 
men:  ind^fs  find  doch  die  Kaftanien  , Maulbeer- 
bäume, Oelbäume  und  der  Weinltock  die  vorxüg- 
lichften,  auf  deren  Cultur  man  lieh,  aufser  Waitxen 
und  Korn,  am  meiften  legt. 

Von  den  Languedocfchen  Weinen  merkt  man 
im  Allgemeinen  an,  dafs  diejenigen  die  bellen  find, 
welche  in  der  Nähe  der  Gärigen  wachfen.  Folgen- 
de lind  befonders  berühmt:  der  Frontignaner 
und  L ü n e 1 1 e r Muskatwein ; es  giebt  fo wohl  weifsen 
als  rothen : die  Weine  um  Mo n tpel  1 ier  und  der 
umliegenden  Gegend,  find  von  vorxüglichem  Werth ; 
Befind  dunkelroth  von  Farbe,  aber  xum  Verfahren 
nicht  gefchickt.  Es  ilf  daher  der  Wein  von  St. 
George  und  Dreferie  an  Kraft  und  Feuer  dem 
bellen  Burgunder  überlegen,  dennoch  find  fie  im 
Auslande  nicht  bekannt.  Endlich  find  auch  die  Wei- 
ne von  St.  Gilles  fehr  beliebt.  — 

Es  gehöret  ferner  xu  den  hiefigen  Naturpro- 
dukten der  weifse  Honig,'  welcher  von  dem  Berge 
Klape  und  von  den  Narbonnefifchen  Hügeln 
kömmt.  Endlich  fo  wachft  hier  der  Feigenbaum 
und  Granatapfel  wild. 

L a n g u e d o c ilt  ein  überaus  volkreiche?  Land. 
Neck  er  nahm  auf  jeder  gevierten  Meile  794  Seelen 
an,  und  fchätxte  die  ganxe  Voiksxahl  auf  1,699,200. 

Dem 
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Dem  Temperamente  nach  find  he  dem  Zorn 
fehr  ergeben:  der  geringfte  Umfland  fetzt  he  in 
Flamme,  und  ihr  Zorn  fleigt  leich't  bis  zur  höch- 
ften  Wuth.  Indefs  find  doch  die  Sevenolen  nicht 
fo  aufbraufehd;  fie  find  vielmehr  gutmüthig und  ver- 
binden mit  der  kärglichflen  Kofi,  die  darin  befteht, 
dafs  fie  dreymal  des  Tages  Kaflanien  mit  Oel  effen, 
ohne  Butter,  Fleifch  und  Brod  fonft  zu  geniefsen, 
einen  eifernen  Fleifs.  'Ueberhaupt  ift;  wegen  Man- 
gel an  Wiefen,  der  Viehfland  in  Languedoc  ganz 
unbedeutend  : nur  Schaafzucht  auf  den  Sevennen : 
daher  kennt  auch,  aufser  Schaaffleifch,  der  gemeine 
Mann  fall  kein  anderes  Fleifch : und  Milch  und  But- 
ter ift  hier  etwas  feltenes.  Die  Nahrungsmittel  wa- 
ren bisher  in  diefem  ganzen  Diflrikt  bey  dem  ge- 
meinen Mann  äufserft  fchlecht.  Im  Sommer  hatte 
er  wenig  grüne  Gewiichfe,  und  im  Winter  fehlt  es 
ihm  an  eingemachten  Gemüfen.  Schwarzes  Brod, 
Kaflanien,  Rettige  und  Schaaffleifch  machen  diemei- 
fle  Nahrung  aus,  wobey  fie  fauern  Wein  trinken: 
den  belfern  wenden  fie  zum  Brandtewein  an,  wo- 
zu man  faft  in  jedem  Haufe  einen  Deflillirkeffel 
antrifft. 

Ueberhaupt  herrfbhte  vor  der  Revolution  über- 
all in  Languedoc,  wenn  man  einige  anfehnliche 
Städte  ausnimmt,  grofse  Armuth,  und  die  meiften 
Dörfer  waren  elend  gebauet.  Selbfl  in  einigen 
grofsen  Städten,  als  zum  Beyfpiel  in  Nim  es  war, 
wegen  Ueberflufs  an  Seidenfabrikantenj  oft  grofser 
Mangel. 

Ehemals  — denn  wer  kann  fagen,  wie  jetzt  die 
Sachen  flehen — ■ waren  die  wenigflen  Hände  mit  dem 
Akerbau,  die  meiflen  hergegen  mit  dem  Seidenbau, 
Weinbau  und  dem  Fabriquenwefen  befchäftiget.  Der 
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Seidenbau  P)  ward  überall , aber  doch  vorzüglich  auf 
den  Sevennen  mit  erftaunlichem  Fleifs  betrieben.  In 
jedem  Haufe  fand  man  eine  Menge  Seidenwürmer, 
die  lieh  fchon  durch  ihren  Geftank  beym  erften  Ein- 
tritt 7. u erkennen  gaben,  und  die  allen  Hausgenof- 
fen Befchaftignngen  machten.  Wie  gefegnet  mufste 
nicht  einem  jeden,  der  diefe  ßetriebfamkeit  mit  an- 
fahe,  der  Name  des  Mannes  feyn,  der  hierzu  den 
erden  Grund,  durch  Anpflanzung  der  Maulbeer- 
bäume legte!  Es  war  Trau  kat,  der  im  Jahr  1564 
diefe  nützlichen  Bäume  zuerft  nach  Frankreich 
brachte.  Im  Jahr  1 60 6 zählte  man  bereits40ooooo 
Stämme.  Vor  einigen  Jahren  konnte  man  deren 
Anzahl  gar  nicht  mehr  beftimmen;  fondern  man 
fehätzte  fle  ohngefähr  nach  der  Menge  der  vorhan- 
denen Weberftühle;  hiervon  zählte  man  allein  in 

Nim  es  an  die  6000. 

* _ 

Da  der  Boden  aus  Sand  und  Mufchelerde  be- 
geht; fo  ift  feine  Bearbeitung  nicht  fchwer  und  den- 
noch die  Fruchtbarkeit  grofs,  fo  dafs  man  aus  Nimes 
und  andern  Städten  grofsen  Handel  mit  Lebensmit- 
teln nach  den  Sevennen  treiben  kann. 

Was  das  Olivenöl  anbetrifft,  fo  wird  folches 
hiefelbft  nicht  anders  als  nach  einer  vorhergegange- 
nen Gähvung  ausgeprefst. 

Wie  bereits  oben  ift  erwähnt  worden,  fo  find 
alle  an  dem  Etang  gelegene  Städte  höchfl  ungefund, 
indem  felbige  belländig  durch  fieberhafte  Krankhei- 
ten heimgefucht  werden.  Dies  ift  der  Fall  bey  Ma- 
gellone,  Cette  und  Villen  eu  ve,  welche  durch 

faule 
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faule  Ausdünnungen  faft  ganz  7.u  Grunde  gerichtet 
find,  wie  auch  bey  Aigue  m ortes,  defTen  bereits 
Erwähnung  gefchehen , in  deflen  Nachbarfchaft  ei- 
ne (linkende  Moftete  ift,  die  eine  mephitifche  Luft 
aushaucht,  die  bey  {lillem  Wetter  wohl  auf  20  bis 
40  Morgen  Landes  empfunden  werden  kann:  das 
Wafler  in  der  Moftete  wird  auch  zum  Baden  gebrau- 
chet: es  kochet  beftändig,  und  heilst  auch  Bouli- 
dou  deshalb.  Languedoc  hat  aber  auch  gefunde 
Oerter.  Hierzu  zählt  man  Vorzugs  weife  V i ga  n d, 
das  wegen  feiner  gefunden  Luft,  reinen  Waders, 
herrlichen  Bodens  und  angenehmen  Temperatur  von 
vielen  Fremden  im  Sommer  pflegt  befucht  zu  wer- 
den, die  aber  gemeiniglich  ihre  Leibärzte  mitzubrin- 
gen pflegen.  Auch  rechnen  hieher  viele  Mont- 
pellier felbfl,  das  aber  in  anderer  Abficht  mehr, 
als  feiner  gefunden  Luft  wegen , unfere  Aufmerkfam- 
keit  verdient.  Denn  dieferOrt  leidet  nur  gar  zu  oft 
felbfl  von  den  böfen  Ausdünftungen  der  benachbar- 
ten Moräfte,  wenn  der  Wind  von  der  See  kömmt, 
und  alsdenn  haben  die  Einwohner  vorzüglich  viel 
von  Mücken  und  andern  Infekten  auszuftehen. 

V 

Was  die  Temperatur  der  Luft  in  Montpel- 
lier anbetrifft;  fo  ift  die  geringfte  42  0 21;  die 
höchfte  aber  79° 33  und  die  mittlere,  nach  Kirw an, 
60 u 87- 

Uebrigensift  Montpellier  die  ältefte derme- 
dicinifchen  Schulen  in  ganz  Frankreich.  Einige  be- 
haupten, fl§  fey  bereits  1150;  andere  aber  1289  Se* 
gründet  worden.  Peyronie  war  indefs  derjenige, 
welcher  ihr  den  erften  Glanz  gab.  Denn  er  hinter- 
liefs  ein  Capital  von  500000  Livr.  wofür  ein  präch- 
tiges anatomifches  Theater  erbauet  und  eine  Schule 
für  Wundärzte  errichtet  wurde ; auch  liefs  B e 1 1 e va  1 
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einen  botanifchen  Garten  anlegen,  welcher  aber 
nachher  fehr  verfäumt  worden  ift.  — Ueberhaupt 
hat  fich  diefeAcademie  bey  weitem  nicht  fo  fehr  um 
Ausbreitung  und  Verbeflerung  der  Medicin  verdient 
gemacht,  als  viele  ihrer  jüngern  Gefchwifter.  Es 
wurden  bisher  nur  wenig  Collegia  gelefen,  und  je* 
der  Curfus  beftand  nur  aus  40  Lectionen , und  von 
jeder  verfprochnen  Materie  wurden  nur  etwa  zwev 
Capitel  ahgehandelt.  Die  meifte  Zeit  gabs  Ferien 
und  im  ganzen  Sommer  wurde  aufser  Botanik  nichts 
gelefen. 

Languedoc  ift  an  medicinifchen  Pflanzen 
fehr  reich, und  die  wohlriechendften,  als:  Rosmarin, 
Majoran,  Myrthe,  Thymian,  Lavendel  u.  d.  gl. 
wachfen  auf  den  trocknen  Sevennen  fehr  gut,  und 
fcheinen  blos  vom  Aether  zu  leben,  weshalb  fie  auch 
ein  [überaus  durchdringendes  Oel  liefern,  dasehe* 
mals  zu  der  grofsen  Anzahl  Parfümeurs,  die  aus  die- 
fem  Lande  kamen,  Gelegenheit  gab,  die  mit  wohl- 
riechender Pomade  und  deftillirten  Waflern,  dis: 
Eau  de  Jasmin,  de  Cedre,  de  Millefleur, 
S a n s p a r e i 1 1 e u.  d-  gl.  handelten. 

Auch  hatte  Nim  es  ebenfalls  eine  ftarke  Lie- 

r 

ferung  von  medicinifchen  Pflanzen. 

Die  Länder  Frankreichs,  welche  am  Fufse  der 
Pyrenäen  gelegen  find  und  vom  mittelländifchen 
Meere  bis  zum  Aquitanifchen  fortlaufen,  haben  eine 
fehr  unebene  Oberfläche:  hier  Thäler,  dort  Erhö- 
hungen. — So  findßearn  und  Niedernavar- 
ra fehr  bergigt  und  ganz  Rouffil Ion  ift  eigent- 
lich nur  eingrofses,  aber  oft  unterbrochenes  Thal,  in 
welchem  auch  deshalb  die  Hitze  fehr  grofs  ift.  Da- 
her haben  auch  die  Einwohner  ein  verbranntes  An- 
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fehen,  und  find  von  Statur  hager.  Die  Fruchtbar- 
keit ift  fo  grofs , dafs  man  in  einem  Jahre  zwey  bis 
drey  Jirndten  hat:  die  Schaafxucht  ift  herrlich  und 
die  Wolle  fehr  fein:  aus  Oliven,  Zitronen  und  Po- 
meranzen zieht  man  hier  einen  grofsen  Gewinn  : an 
Mineralwaflern  ift  ebenfalls  kein  Mangel,  aber  defto 
feltener  ift  gutes  Trinkwafler.  Unter  erftern  ift 
dasjenige,  welches  in  dem  Fort  des  ßains  angetrof- 
fen wird,  das  merkwürdigfte  An  der  Quelle  ift  das 
Wafter  fo  heifs , dafs  ein  gefchlachtetes  Schwein  fo- 
gleich  darin  abgebriihet  werden  kann:  die  Einwoh- 
ner kochen  auch  oft  ihre  Speife  darin:  Carrete 

fchätzt  feine  Hitze  auf  57  und  einen  halben  Grad 
nach  dem  Reaum.  Man  fammlet  daflelbe  in  ein  aus 
dicken  Mauern  beftehendes  Behältnifs  , worin  man 
mit  Stufen  fteigt,  und  worin  die  Einwohner  ihre 
Speifen  kochen.  Auch  zu  V er  net,  la  Prefte, 
Cerdagne,  Molt,  Noffa  u.  f.  w.  giebt  es  mi- 
neralifche  Wader.  Das  zu  N off§,  welches  zvvifchen 
R h ödes  und  der  Stadt  V in  ca  gelegen  ift,  enthält 
Schwefel,  und  man  fchdtzt  deften  Wärme  auf  21  0 
nachdem  R.  fo  wie  eines  andern  bey  Olette  auf 
70  wie  ich  aber  vermuthe,  nach  dem  Fahr. 

Da  das  ganze  Thal,  gegen  Norden  durch  die 
kleinen  Pyrenäen  von  Niederlanguedoc  und  gegen 
Süden  durch  die  grofsen  von  Catalonlen  getrennt 
wird ; fo  wird  einigen  Oertern , als  V i 1 1 e fr a n c h e, 
welches  von  Marmorbergen  ganz  eingefchloflen  ift, 
die  Sonne  ganz  entzogen , und  Perpignan  leidet 
deshalb  gänzlichen  Mangel  an  trinkbaren  Wafler. 

Navarra  und  Bearn  find  beyde  fehr  ber- 
gigt,  und  deshalb  an  Korn  unfruchtbar,  aber  defto 
reicher  an  Eifen , Kupfer,  Bley  und  Mineralwaflern ; 
auch  wird  hier  guter  Wein  gezogen,  der  nach  Eng- 
land 
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land  geht,  fo  wie  Bäume  zu  Maden  gehauen 
werden.  Uebrigens  findet  man  hier  am  Fufse  der 
Pyrenäen  noch  viele  wilde  Gegenden  und  allerley 
Verwiiftungen  der  Urwelt,  aber  auch  viele  Armuth. 
Indefs  zeichnet  fich  doch  die  Graffchaft  Big o rre 
vortheilhaft  aus.  Hier  ift  gleichfam  ein  Paradies 
gegen  die  vorigen ; auch  ift  es  hier  nicht  fo  rauh 
und  kalt  als  in  den  andern.  — Die  vornehmften 
Mineralwafler  find : 

v ' 1 

1.  zu  Pamiers,  welches  getrunken  wird. 

2.  Zu  Bagneres,  welches  bereits  den  Römern 

bekannt  gewefen. 

3.  Zu  Escot,  Oleron  und  Aiguescandes. 

4.  Das  Mineralwafler  zu  d’Ax  *5)  und  d’Uffat 

in  der  Comte  de  Foix. 

« 

Erfteres  ifl:  zum  Theil  fchwefel-,  zum  Theil 
auch  feifenartig  und  enthält  viel  Gas;  hiergegen 
fo  enthält  das  letztere  Wafler  viel  Selenit,  und 
wird  deshalb  nur  zu  Bädern  in  Colik  und  Rheu- 
matismen angewendet;  da  hergegen  das  Waffer  zu 
d’Ax  fehr  in  lyinphatifchen,  rheumatifchen  und 
gichtifchen  Zufällen,  wie  auch  in  Bruftübeln  em- 
pfohlen wird. 

Jetzt  wende  ich  mich  zur  P r o ve n cer),  die 
einen  Strich  Landes  von  goo  Quadratmeilen  ent- 
hält. Man  theilt  dies  Land  in  die  niedere,  mitt- 
lere und  obere  Provence  ein.  Der  gröfste 

Theil 

q)  Journal  de  Medecine  1787.  Mai. 

r)  C.  F.  Baders  Erhohlungsftunden  eines  Arztes. 

Fr.und  Leipz.  1793. 

Papons  Briefe  über  die  Provence. 
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Theil  deffelben  ifl  bergigt,  und  nur  etwa  200  ge- 
vierte Meilen,  die  am  Meere  gelegen  find,  und 
welche  die  Städte  Arles,  Toulon,  Marfeille, 
Hieres  u.  a.  m.  enthalten,  find  niedrig  und  nach 
Süden  gelegen.  Nach  Norden  hin  liegt  der 
höchfle  Theil  diefer  Provinz,  welcher  Berge  ent- 
hält, die  1100  Klafter  über  die  Meeresfläche  er- 
höhet find,  und  mit  den  Alpen  in  Verbindung 
flehen.  Einige  von  ihnen  find  kalchartig  und 
diefe  find  kahl,  geben  aber  ein  fehr  reines,  trink- 
bares Wafler:  fle  umgeben,  in  Geflalt  eines  Am- 
phitheaters, die  Thäler.  Man  findet  hier  aufser 
Tannen  und  Fichten  eine  grofse  Anzahl  der  herr- 
lichflen  Pflanzen,  als  Salbey,  Lavendel,  Quendel, 
Jasmin  u.  d.  gl  in.  welche  den  Schaafen  zu  einer 
herrlichen  Weide  dienen:  daher  ifl  hier  auch  das 
Hammelfleifch  von  vorzüglichem  Gefchrnack,  wel- 
ches aber  vom  Ochfenfleifche  nicht  gilt.  Ueber- 
haupt  ifl  diefe  hohe  Gegend,  wie  leicht  zu  er- 
achten, unfruchtbar  und  fchlecht  bew’ohnt.  Man 
erfährt  hier  alle  Unannehmlichkeiten  eines  rauhen 
Climas,  befonders  im  Winter,  wo  tiefer  Schnee 
fällt  und  die  Nordwinde  gewaltig  heulen.  Um 
Wärme  zu  erhalten,  find  alsdenn  die  Einwohner 
von  Barcelonette  und  andern  Orten  genöthi- 
get,  fich  zum  Vieh  in  den  Stallen  zu  halten.  Die 
Nahrungsmittel  der  hiefigen  Einwohner,  die  von 
mittlerer  Statur  und  weifser  Farbe  find,  beflehen 
meifl  aus  Gerfle  und  Kartoffeln , und  zu  ihrem 
Getränke  dient  wenig  mehr  als  Wafler:  dafür  aber 
find  fie  gefund  und  erreichen  ein  hohes  Alter. — . 

Die  mittlere  Provence  ifl  weit  fruchtbarer  an 
Wein,  Oel  und  allerley  wohlriechenden  Pflanzen: 
indcf»  wächfl  doch  der  Wein  nie  über  3 bis  400 

Kl  ifter 
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Klafter  über  die  Meeresfläche.  — Diefe  Gegend 
ift  am  genväfsigflen.  Denn  gemeiniglich  ift  es  in 
der  niedern  Provence  erflickend  heifs,  und  im 
Winter  kömmt  die  Kälte  faft  nie  über  4 bis  5 0 
unter  o.  Gleichwohl  ift  diefer  Grad  der  Kälte 
den  Weinftöcken  oft  fchon  verderblich.  Die  nie- 
dere Provence  hat  ferner  nach  der  Seefeite  hin  die 
nämliche  Befehaffenheit,  die  wir  bey  Languedoc 
angemerkt  haben.  Nämlich  auch  hier  ziehet  fleh 
oft  das  Meer  um  eine  halbe  Meile  zurück,  wo 
dann  thierifche  und  vegetabilifche  Subftanzen  lie- 
gen bleiben  , die  in  Fäulung  gerathen : hier  trifft 
man  auch  viele  Sümpfe  an,  auf  welchen  ein  grün- 
liches Gewebe  fchwimmt,  das,  unterm  Vergröf- 
ferungsglafe  betrachtet,  Millionen  Wüimer  ent- 
hält, aus  welchen  nachher  Mücken  zum  Vorfchein 
kommen. 

Die  Sonnenftrahlen  erheben  hier  ebenfalls  eine 
Menge  böfer  Auidünftungen,  aus  welchen  fchäd- 
licae  Nebel  entftehen,  welche  bey  Toulon  und 
Hi  eres  fo  giftig  find,  dafs  ein  Menfch,  welcher 
fich  denfelben  vor  Sonnenaufgang  und  nach  de- 
ren Untergang  ausfetzt , bald  in  eine  gefährliche 
Krankheit  verfällt.  Es  herrfchen  auch  in  diefer 
Gegend  im  Sommer  intermittirende  Fieber,  wie 
auch  Faul-  und  Gallenfieber,  wozu  überhaupt  die 
Provencalen,  vermöge  ihres  melancholifch  - cho* 
lerifchen  Temperaments,  fehr  dilponirt  find.  — 

Korn  wächfl  hier  weniger,  als  erforderlich  ifl; 
aber  defto  mehr  Oel  und  Wein,  wovon  der,  fo 
an  der  Küfle  von  Toulon  wächfl,  der  befte  ifl: 
je  weiter  im  Lande,  je  unkräftiger  ifl  er.  Aus 
diefen  ziehet  man  den  Geift,  welcher  nur  gar  z« 
oft  von  Soldaten  gemifsbraucht  wird. 
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Die  Winde  haben  auch  hier,  wie  in  Langue- 
doc, einen  grofsen  Einfiufs  auf  das  Clima.  Der 
Weftwind  bringt  in  die  obere  Provence  eine  Menge 
Regen : im  mittlern  und  untern  Theil  aber  heitern 
Himmel:  er  wehet  ftark  von  Mittag  bis  4 Uhr 
Nachmittags,  und  trägt  zur  Reinigung  der  Luft 
viel  bey:  des  Nachts  wehet  ein  Landwind:  beyde 
halten  vom  April  bis  September  an.  In  den  Jah- 
ren, wo  diefer  Wind  fehlte,  als  z.  B.  1771,  72 
und  73  entlranden  allerley  Epidemien:  hergegen 
wo  fie  anhaltend  ftark  waren,  als  in  den  Jahren 
J7 70,  75j  77  und  1780 , war  es  fehr  gefund.  — 
Gegen  October  folgen  gemeiniglich  Südoft-  und 
Sudweftwinde,  und  damit  finden  fich  die  Herbft- 
regen  ein,  welche  bis  zum  Jänner  aushalten.  Nach 
diefen  pflegen  folgende  Winde  zu  folgen:  der 

Nordoft,  welcher  feucht  und  kalt  ift,  und  daher 
xu  Catarrhen,  Rheumatismen,  Schnupfen,  Peri- 
pneumonien  Gelegenheit  giebtc  es  würde  fogar  der 
Schaarbock  davon  entflehen,  wenn  nicht  die  hie- 
figen  Einwohner  die  Gemüfe  fo  lehr  liebten.  Auf 
den  Regen  folgt  gemeiniglich  der  Nordweft  oder 
Ce  rein  s (S.  275))  der  um  fo  fiärker  ift,  je  mehr  Re- 
gen auf  den  obern  Pyrenäen  gefallen,  oder  je  fchleu- 
niger  der  Schnee  dafelbft  gef'chmolzen  und  der 
Rhoneflufs  davon  angefchwollen  ift:  diefer  Wind 
ilt  trocken  und  heftig,  und  daher  trocknen  auch 
in  kurzer  Zeit,  in  einigen  Stunden  die  Gallen  ab: 
gemeiniglich  ift  er  des  Nachts  und  in  den  Mit- 
tagsftunden  nur  heftig,  und  wenn  er  im  Jänner, 
Hornung  und  März  wehet , fo  verurfachet  er  oft, 
durch  feine  Kälte,  an  den  Bäumen  grofsen  Scha- 
den: er  erregt  auch  Bruftentziindungen  und  Blut- 
jpeyen.  übrigens  ift  er  heilfam.  ln  der  niedern 
Piovence  wehet  der  Nordwind  feiten.  Aber  die 
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..an  Regen  reichen  Oft-  Südoft-  und  Südweftwinde 
{teilen  die  Quellen  her  und  befördern  die  Fruchtbar- 
keit: wenn  fie aber  zu  lange  anhalten,  fo  verurfachen 
fie  Betäubung  und  Schl-gflüfte:  auch  erfolgen  als- 
denn  im  Frühjahr  Wurmfieber:  herrlichen  fie  aber 
im  Sommer;  fo  entliehen  Gallenfieber,  Gallenco- 
licken , Erbrechen  u.  d.  gl. 

Im  October,  November  und  May  hat  man  nuf 
einige  Tage  lang  Windftille.  — Das  Barometer 
flehet  gemeiniglich  28  ’ 2 - 3'-  ßey  Oft-  «nd 
Nordweftwind  pflegt  es  mit  Regen  zu  finken:  der 
Nordwind  ift  aber  der  gefiihrlichfte  für  die  Bruft, 
weil  er  zu  trocken  ift.  DerSüdweftwind  hat  herge- 
gen  alle  Eigenfchaften  des  Sciroco.  Er  erfchlafret, 
mattet  ab,  macht  verdroflen,  träge  zur  Arbeit  und 
unthätig.  Selbft  die  Vögel  hören  auf  zu  fingen;  alle 
Thiere  find  matt  und  ftill.  Perfonen,  die  zu  Flüflen 
geneigt  find,  oder  die  Quetfchungen  und  Wunden 
erhalten  haben,  empfinden  Schmerzen.  — Alle 
diefe  Erfcheinungen  leitet  Pa pon,  von  der  grofien 
Menge  elektrischer  Materie  her,  womit  alsdenn  die 
Luft  angefüllet  feyn  foll,  dem  aber  Fi  Sch  s genaue- 
re Bemerkungen  widerfprechen.  ln  der  obern  Pro- 
vence flehet  das  Thermometer  gemeiniglich  alsdenn 
15  bis  20  Grade  unter  o.  Hergegen  find  hier  auch 
die  Sommermonate,  wegen  der  Reflexion  der  Sonnen- 
ftrahlen,  erftickend  heifs.  — In  den  Thälern  he- 
gen einige  Oerter  fo  verfteckt,  dafs  fie  entweder  die 
Sonne  bey  ihrem  Aufgange  oder  bey  ihrem  Unter- 
gänge nicht  zu  Sehen  bekommen,  welches  zur  unge- 
funden  Befchaffenheitderfelben  nicht  wenig  beyträgt. 
Ueberhaupt  find  die  hiefigen  Bergbewohner  Schwer, 
träge  und  unthätig:  die  Mädchen  bekommen  nicht 
vor  ihrem  16.  Jahre  die  Reinigung  und  reifen  mithin 
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fpät.  Das  herrfchende  Temperament  der  Einwohner 
iih  das  fangüinifch-melancholifche,  und  zu  entzünd- 
lichen Krankheiten  haben  fie  grofse  Anlagen.  In 
den  am  Meere  gelegenen  Oertern  liehet  man  leiten 
Eis  oder  Schnee;  kaum  fo  viel  als  erfordert  wird,  um 
die  Eiskeller  zu  füllen.  Vielmehr  entzückt  hier  der 
Anblick  der  Felder  und  Garten  das  ganze  Jahr  hin- 
durch. Man  liehet  Pomeranzen , Citrqnen,  Gedern 
u.  d.  gl.  wild  wachfen,  die  die  herrlichften  Wohlge- 
rüche ausduften.  Eben  fo  kann  man  hier,  das  ganze 
Jahr  hindurch  Artifchocken,  Spargel  und  Tr b fett 
elfen.  SelbJft  Ananas.und Zuckerrohr  kommen  hier 
gut  fort.  Nach  Pignaliol  trifft  man  hierauch 
Maftixbäume,  Piflacien,  Kirfchldrbeer,  Storax  und 
Granatbäume  an. 

Im  Jänner  erblickt  man  hier  fchon  die  Räume 
belaubt  und  mit  Blumen  geziert;  allein  die  abwech- 
felnden  Winde  und  der  Froh,  welcher,  oft  fchleunig 
auf  die  Hitze  folgt,  vereiteln  oft  alles.  Die  giölste 
Hitze  fchätzt  man  hier  im  Jänner  auf  26,  im  Hor- 
nung auf  38,  im  März  auf  43 , im  Jun/,  Jul/  und 
Auguft  auf  52  Grade  über  o. 

Die  Haut  der  untern  Provencalen  fft  braun,  jä 
Schwärzlich:  Haare  und  Augen  find  auch  fcti wart ; 
übrigens  find  fiefchmächtigund  von  mittlerer  Grofse! 
— Im  1 2ten , ja  oft  fchon  im  nten  Jahre  find  die 
Mädchen  bereits  mannbar.  — 

Diefe  Provinz  liefert  eben  nicht  viele  Weine, 
indefs  giebt  es  doch  zu  Ciotat  und  St.  Laurent 
Muskatwein,  auch  rothen  Roquemor  und  Cla- 
retwein: aus  dem  übrigen  macht  der  Bauer  Brand- 
tewein  , den  er  in  der  Hitze  für  unentbehrlich  hält. 
Rolinen  , Catharinenpflaumen,  BruneJlen  - und  be- 
ill.  Bar,d.  T fonders 
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fonders  Baumöl  machen  eigentlich  die  Hauptpro- 
dukte aus.  An  einigen  Orten,  als  z.  B.  zu  Camar- 
que,  ift  der  Boden  zwey  Fufs  'tief  von  Salz  durch- 
drungen: hier  trifft  man  auch  viele  Salzpflanzen, 
als:  Kali,  Salfola  u^d.  gl.  an,  woraus  Bärille  oder 

Soda  gemacht  wird.  — 

' ' » .1  • ’ ♦ 

An  Metallen  find  die  Berge  arm,  aber  defto 
häufiger  findet  man  Seifenthon  , Steinkohlen  und 
Schwefel. 

Aufser  den  MineraUvaflern  zu  Aix  hat  man 
auch  zu  Digne  ein  folches , welches  wegen  feiner 
auflöfsenden  Kraft  genannt  zu  werden  verdient.  Es 
befitzt  folches,  nach  Papons  Angabe,  38  “ War- 
me nach  dem  Reaum.;  3 Pfund  enthalten  6 2 Gran 
Kochfalz,  18  Gran  Selenit  und  9 Gran  abforbirende 
Erde. 

U , 1 . 

Die  Einwohner  lieben  zwar  die  frifchen  faftigen 
Gemüfe:  indefs  find  fie  doch  auch  von  geräucherten 
Fifchen,  fcharfen  Knoblauch,  Zwiebeln  und  andern 
Specereyen  grofse  Freunde. 

Was  den  Gefundheitszuftand  der  hiefigen  Ein- 
wohner anbetrifft;  fo  flehet  es  damit  in  den  niedri- 
gen Gegenden  nicht  zum  heften:  denn  da  findet  man 
unter  6000  nur  1 von  go  Jahren:  hiergegen  zählt 
man  in  den  bergigten  Ländern  unter  138  faft  jedes- 
mal einen  folchen. 

Die  fchlechteften  und  ungefundeften  Oerter  in 
der  untern  Provence5)  find  Corlieres,  Cogo- 
lin,  Fos,  la  Napoulle,  Namatuelle,  Jou- 
ques,  Frei  us  und  Marfeille.  — . Die  erften 
1 . drey 

s)  Bader  a.  a.  O.  S.  lg 8* 
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drey  Oerter  liegen  niedrig,  und  an  fehr  fumpfigen 
Stellen:  daher  fchätzt  man  hier  das  mittlere  Lebensal- 
ter nur  auf  1 7 Jahre,  Bey  La  Napoulle,  Na- 
m atu  eile  und  Jouques  ift  ein  fetter  feuchter 
Boden, der  den  Ueberfchwemmungen  der D u ran  ce 
oft  unterworfen  ift:  man  fchätzt  daher  auch  hier 
das  mittlere  Leben  nur  auf  ig  bis  20  Jahre.  Bey 
Frejus,  das  auf  einer  mitSümpfen  umgebenen  An- 
höhe liegt,  fchätzt  man  das  mittlere  Leben  auf  22 
Jahre.  Was  Mar  f eil  le  anbetriftt;  fo  hat  zwar  der 
Ort  ein  trocknes  Erdreich  und  ift  allen  Winden  aus- 
gefetzt; dennoch  ift  auch  hier  die  mittlere  Lebens- 
zeit nur  22  Jahre,  mithin  fleht  Marfeille  faft  mit 
den  vorigen  in  gleichem  Range,  und  mufs  den  Städ- 
ten la  Ciotal,  Caffis,  Bandol  und  Toulon, 
welche  ihrer  Lage  nach  mit  Marfeille  Überein- 
kommen, weit  nachflehen,  weil  man  die  mittlere 
Lebenszeit  darin  auf  25  bis  32  Jahr  rechnen  kann.  Es 
mülfen  demnach  bey  Marfeille  mehrere  phyfifcbe 
und  moralifcne  Urfachen  zu  der  gröfsern  Sterblich- 
keit vieles  beytragen.  Eine  davon  war  bisher  die 
zu  flarke  Bevölkerung,  im  Verhältnis  mit  ihrer 
Gi  öfse  — fle  hatte  bey  90000  Einwohner,  welche 
in  fehr  hohen  Haufern  , in  gröfstentheils  engen 
Strafsen,  auf  einander  gepackt  wohnten.  Eine  an- 
dere war  die  grofseArmuth  des  Volkes,  der  äufsefft 
theuern  Lebensmittel  wegen,  und  die  erftaunliche 
Verdprbenheit  der  Sitten. 

Die  Stadt  Aix  liegt  in  einer  mit  Bergen  um- 
zäunten Thalebene ; das  Erdreich  ift  trocken  und 
kalclngt;  im  Winter  ift  fie  heftigen  Nordweftwinden 

Und  im Sommer  einer  grofsen  Hitze:  das 
Waller  ift  gut:  die  mittl.  Lebenz.  ift  25  J.5.M. 

T 2 
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Arles  Hegt  auf  einem  moraEigen  Erdreich, 
am  Ufer  der  Rhone,  7 Stunden  vom  Meere,  ohne 
merklichen  Abhang  und  i ft  Winterüberfchwemmün- 
gen  ausgefetzt.  Da  aber  die  Stadt  allen  Land  - und 
Meerwinden  offen  Eeht , wodurch  die  Ausdünnun- 
gen des  Erdreichs  lehr  leicht  zerEreuet  werden,  fo 
beläuft  fleh  dennoch  das  mittlere  Alter  auf  27 
Jahre. 

Noch  beffer  End  Ollioules,  le  Caflellet, 
leBauffet  und  Aubagne,  die  alle,  auf  Hügeln 
bey  der  Meeresgegend  liegen.  Bey  den  meiEen  ift 
das  Erdreich  trocken,  wie  bey  Ollioules,  das 
Wafler  vortrefflich  und  End  den  vqn  kahlen  Bergen 
kommenden  Wind  Erichen  ausgefetzt.  Daher  iE  das 
mittlere  Alter  29  Jahr. 

Zu  Even  os,  welches  auf  einem  Lavafelfen  in 
einem  von  einem  160  Klafter  hohen  Vulkan  ver- 
mengten Erdreich  liegt,  iE  die  mittlere  Lebenszeit 
30  J.  2.  M. 

Zu  Sixfours,  das  auf  einem  igo  Klafter  ho- 
hen Kalkfelfen  in  der  Nähe  des  Meers  liegt,  34  J. 

Zu  V i t r o 1 1 e s , das  ein  trocknes  Erdreich  hat, 
auf  einem  füdweRlich  an  einem  hohen  Berge  liegen- 
den Hügel:  das  mittlere  Lebensalter  36  J.  3.  M. 

■ Eben  fo  zu  V e n e 1 1 e,  welches  auf  einem  Ber- 
ge liegt.  Grandbois,  das  ein  trocknes  unfrucht-, 
bares  Erdreich  auf  einem  mit  kahlen  Bergen  umge- 
benen Fellen  hat,  zählt  40  Jahre  der  mittlern  Le- 
benszeit; und  Sa  ult,  das  auch  ein  trocknes  Erd- 
reich hat  und  nördlich  an  einem  Berge  liegt,  fogar 
43  Jahre  zur  mittlern  Lebenszeit. 

' % . y ' ^ f 
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Vor  der  im  Jahre  1720  wüthenden  Peft  war 
die  Provence  fehr  Bark  bevölkert,  damals  aber  ver- 
lohr  fie  200000  Menfchen,  welche  he  feit  jener  Zeit 
kaum  wieder  bekommen  hat.  Wirklich  rechnete 
man  ihre  Bevölkerung  vor.  ein  paar  Jahren  auf 
700000  Seelen,  ohne  Truppen  und  Fremde. 

Im  Jahr  1765  'zählte  man  von  der  Geburt  bis 


zum  2often  Jahre  304132 

von  20  bis  50  Jahren  27^898 

von  50  bis  70  Jahren  §9*75 

über  go  Jahre  4999 

692376 


Diefe  Menge  Einwohner  ift  auf  eine  ungleiche 
Weife  in  der  Provence  vertheilt:  in  der  obern  Pro- 
vence, die  doch  den  dritten  Theil  des  Ganzen  aus- 
macht, find  nur  ohngefiihr  15000,  und  in  der  Mit- 
tel- und  Nieder- Provence  5800°°-  An  dieferVer- 
fchiedenheit  find  die  Auswanderungen  fchuld,  wozu 
das  dortigö  rauhe  Clima  verleitet.  Seit  der  Zeit,dafs 
man  die  Berge  urbar  zu  machen  gefucht  hat,  hat  die 
Oberprovence  einen  Theil  ihres  Erdreichs  verloren 
— es  wurde  nämlich  von  den  täglich  lieh  vermeh- 
renden und  vergrofsernden  Waldftrömen  wegge- 
fchwemmt,  die  Thaler  litten  an  Ueberfchwemmun- 
gen,  und  dies  hatte  auf  die  Nahrung  und  den  Handel 
der  Einwohner  einen  merklich  fchädlichen  Einfluls; 
fie  bleiben  deswegen  entweder  unverheyrathet,  oder 
wandern  aus,  wodurch  das  Land,  feiner  fo  gefun- 
den, reine'n  Luft  und  fruchtbaren  Weiber  ohngeach- 
tet,  immer  entvölkerter  wird. 

In  der  Pefi:  des  Jahres  iögo  verlor  Di  g n e,  die 
Hauptfladt  des  Oberlandes,  von  15000  Einwoh- 
nern 10000,  und  feit  diefer  Zeit  hatte  fie  nie  mehr 
als  3200. 
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D;e  Niederprovence  btfitxt  wohl  Mittel  genug, 
ihre  Bevölkerung  7,11  erhalten  und  merklich  zu  ver- 
mehren , allein  die  traurigen  Wirkungen  der  Venus- 
feuche  und  die  hier  häufig  herrfchenden  Epidemien 
xerllören  fie  wieder. 

Die  mittlere  Provence  fcheint  der  Theil  zu 
feyn  , defifen  Bevölkerung  am  heften  erhalten  und 
am  anfehnlichften  vermehrt  wird.  Das  Erdreich  ift 
hier  heller  und  fruchtbarer ; an  Produkten  leidet  man 
nie  Mangel,  und  dies  darum,  weil  diefe  Landfchaft 
den  ftiirmifchen  Regen  des  Oberlandes,  und  der 
Dürre  des  Niederlandes  nicht  au*  gefetzt  ift.  Sie  ge- 
niefst  die  Vortheile  des  benachbarten  Meeres,  um 
ihre  Lebensmittel  ausxuführen,  und  ift  doch  den 
phyfifchen  und  tödtlichen  Wirkungen  feines  Clima 
nicht  ausgefetxt. 

» 

Vergleicht  man  die  Anzahl  der  Heyrathen,  der 
Geburten  und  Todten  von  Barce  lo  nette,  der 
nördlichften,  und  von  Toulon,  der  füdlichften 
Stadt  von  der  Provence  mit  einander;  fo  findet  man, 
dafs  die  Heyrathen  in  letzter  Stadt  um  ein  Viertheil 
zahlreicher  find;  die  Geburten  aber  find  in  dem 
Verhältnifs,  wie  13  zu  24  geringer,  und  die  Zahl 
der  Todten  ift  fall  doppelt  fo  ftark.  Diefe  in  An- 
fehung  der  Sterblichkeit  erftaunliche  Ungleichheit 
würde  wahrscheinlicher  Weife  die  völlige  Entvöl- 
kerung von  Toulon  nach  Geh  ziehen,  wenn  Geh 
nicht  täglich  neue  Ankömmlinge  aus  den  benach- 
barten Landfchaften  und  der  Oberprovence  dafelbft 
niederliefsen.  Uebrigens  hat  Tou  lo n zwar  einen 
trocknen  Boden  und  gutes  Waller  in  Menge,  wel- 
ches ihm  durch  go  Bäche,  die  dieStrafsen  bewafiern, 
xugefiihret  wird : allein  die  benachbarten  Berge  ver- 
ur fachen  hier,  durch  das  Zurückwerfen  der  Sö.nnen- 
. , ■ * ftralen, 
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ftralen,  eine  erftickende  Hitv.e,  und  dann  verbreiten 
auch  die  xunächft liegenden  Moräfte einen  häßlichen 
Geftank. 

Das  Bad,  Notre  Dame  genannt,  ift  hell, 
falxigt,  und  läfst  nach  der  Verdünftung  ein,  dem 
Küchenfalz, ähnliches, Salx  zurück:  es  hat  37° Wär- 
me, und  wird  gegen  Ner ven7,ufäile,  Lähmungen, 
alte  Wunden,  Verftopfungen , rheumatifche  Schmer- 
len u.  d.  gl.  gelobt;  es  fehlt  hier  aber  an  Anwälten 
und  Bequemlichkeit. 

Das.  Bad  xu  Greouls  (Grifelium)  hat  einer» 
Schwefelgeruch  und  31°  Wärme:  kalt  hat  es  einen 
Salzgefchmack:  feine  Wirkung  ift  feifenartig  und 
auflöfend,  daher  es  nach  iiberftandenen  kalten  Fie- 
bern nützlich  ift. 

Das  Wafler  xu  Aix  macht  die  Haut  rauh  und 
hart,  wenn  man  fich  oft  damit  wäfcht:  es  xertheilt 
die  fchleimigten  verdorbenen  Säfte  in  den  erften  We- 
gen, und  führt  durch  den  Urin  ab:  in  veralteten 
Trippern  ift  es  fehr  nützlich. 

Das  Mineralvvafter  xu  Frejus  enthält  Eifen 
und  wird  in  derBleichfucht  lehr  empfohlen. 

Papon  rechnet  noch  xu  den  merkwürdigen 
Naturprodukten  der  Provence  die  Pholaden,  eine 
Art  Mufchel,  welche  man  in  den -Felten  antrifft:  lie 
leuchten  im  Dunkeln  und  ihr  Fleifeh  ift  von  gutem 
Gefchmack;  xweytens  diejScharlachbeeren  und  die 
Purpurfchnecken. 

Mit  der  Provence  hat  Avignon  faft  einerley 
Clima,  und  auch  hier  toben  oft  die  Winde  entfetx- 
lich.  Papon  fagt:  der  ftürmifche  Miftral  oder 
Nordvveftwind , der  den  Alten  fchon  bekannt  gewe- 
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fen,  und  von  dem  fie  behaupteten,  dafs  er  denMen- 
ieh  m den  Athem  benehmen  und  Geharrnifchte  um- 
, werfen  könne,  habe  einmal,  in  den  Jahren  1769 
und  1770  ganzer  14  Monate  lang  angehalten  und 
gleichwohl  war  er  nicht  ungefund. 

Das  obere  D a u p h i n e kommt  mit  der  obern 
Provence  überein,  und  ift  daher  nicht  reitzend:  im 
niedern  Dauphine  hergegen,  welches  fehr  Waf- 
fen eich  ift,  giebt  es  viele  fruchtbare  Gegenden. 
Da>  Land  hat  viele  herrliche  Maulbeerbaume  und 
fchönen  Wein.  Die  Gegend  von  Vienne  war  be- 
reit» dem  Plinius,  des  Weins  wegen  bekannt. 
Sonfl  findet  man  zuSeyffuel,  Porte  de  Lion, 
Ravette,  Cote  Rotie  gute  Weine.  Der  He- 
re m i t a g e - Wein  wach  ft  bey  der  kleinen  Stadt  Tain 
an  der  Rhone,  und  der  CI are t-  We i n um  Mon- 
te 1 i m a r t. 

Zu  Ja  Motte,  fünf  Meilen  von  Grenoble, 
trifft  man  ein  warpies  Bad  an,  welches  fo  heifs  als 
das  zu  A i x in  der  Provence  ift.  Diefes  WalTer  wird 
weit  und  breit,  und  felbft  nach  Paris  gefchickt,  weil 
es  in  Lähmungen  nützlich  ift. 

Auch  auf  dem  Berge  Orel,  nicht  weit  von 
Die,  und  zu  C r e 11 11  i e u x , S a n s f 0 r t u.  f.  w.  find 
Bäder. 

Einige,  nach  der  Provinz  Lionois  gehörige, 
Länder,  als:  Auvergne,  Limofinu.d.  gl.  habe 
ich  bereits  im  II.  Th.  abgehandelt:  jetzt  kommt  die 
Reihe  an  ß o u r b o n n o i s £) , worin  die  Stadt  M 0 u- 
lins  und  der  Gefundbrunnen  Neris  gelegen  find. 

/ B 0 u r- 
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Bourbonnois  id  am  Allier- Flufs  gelegen; 
nach  Norden  grenxt  es  an  Niv-ernois;  nach  Sü- 
den an  A u v e r g 11  e ; nach  Oden  an  ßourgogne; 
nach  Weden  an  Berry  und  Lim  ofnn,  mithin  liegt 
es  fad  mitten  in  Frankreich.  Es  hat  viele  Fludo 
und  einen  fruchtbaren  Boden,  und  daher  Ueb  er  flufs 
an  allem.  Weitxen,  Rocken,  Gerde,  Haber,  Buch- 
weitxen  und  Erdapfel  find  die  Hauptprddukte.  An 
Wäldern  fehlt  es' auch  nicht,  und  in  deren  Nach- 
barfchaft  id  der  Boden  fumpfig,  in  welchem  man 
türkifches  Korn  erbaut.  Eigentliche  Monifle  hat 
das  Land  nicht,  indefs  Aand  doch  in  vorigen  Zeiten 
dieTStadt  Nloulins  oft  unter  Wader:  feitdem  man 
aber  eine  Brücke  angelegt  hat,  weifs  man  von  diefer 
Unbequemlichkeit  nichts  mehr.  Eigentlich  id  diefe 
Stadt  an  dem  abhängigen  Theile  einer  Fläche,  die 
nach  Norden  und  Süden,  auf  15  Meilen  weit,  ein 
fruchtbares  Erdreicht  hat,  angelegt:  nach  Abend  hin 
befinden  fleh  aber  Berge,  in  welchen  man  Steinkoh- 
len und  Spiefsglas  antrifft,  und  wo  verfchiedene 
heifse  und  kalte  Mineralwader  ihren  Urfprung  ha- 
ben, als:  xu  Vichy,  7,u  Chateid on,  Bourbon 
1’  A r c h a m b e a u , Neris,  Eveaux,  St.  P a r d o u, 
Fonan  u.  f.  w. 

Der  Viehdand  id  hier  ebenfalls  vortrefflich: 
Ochfen,  Schaafe,  Ziegen,  allerley  Vögel  undFifche 
giebt  es  hier  im  Ueberdufs. 

Das  Clima  wird  für  fehr  gefund  gehalten  , ob- 
gleich das  Jahr  nur  aus  xwey  Jahreszeiten  xu  bede- 
hen  fcheint,  nämlich  aus  Winter  undSommer,  woran 
die  häufigen  und  veränderlichen  Winde  fchuld  find. 
Sehr  oft  folgt  auf  Südwind  fchnell  Nordwind,  und 
der  feuchte  Wedwind  wird  oft  eben  fo  fchnell  durch 
den  trocknen  Odwind  verdrängt.  Es  giebt  auch  im 
Sommer  oft  heftige  Stürme.  - 
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Die  Stadt  Mo u lins  felbft  hat  breite  Straften, 
gefundes  Wader  und  drey  Hofpitäler:  man  rechnete 
ehemals  an  die  20000  Seelen.  Die  Einwohner  ha- 
ben eine  mjttelmäfsig  gute  körperliche  Conditution 
und  find  von  gallicht  fanguiriifchem  Temperament. 
Ehemals  trank  man  hier  viel  Wein,  an  defien  Stelle 
lind  aber  nachher  die  warmen  Getränke  und  gebrann- 
ten Wafler  getreten : es  fcheint  aber,  dafs  lieh  feit- 
dem  die  Conditution  eher verfchlimmcrt als  verbeffert 
habe,  wozu  jedoch  auch  der  höher  gediegene  Luxus 
vieles  mag  beygetragen  haben.  Die  Catarrhal-  und 
Brudfieber,  wie  auch  die  Wurmfieber  mit  Faulfieber 
verbunden,  herrfchen  hier  oft:  auch  find  hier  kalte 
Fieber  und  felbfl  Quartan  - Fieber  im  Herbde  nicht 
feiten.  An  Scröpheln  und  epileptifchen  Zufällen 
fehlt  es  endlich  auch  nicht. 

Was  Neris“)  anbetrifft,  fo  bedeht  deflen  Bo- 
den aus  Kreide,  Mergel  und  Kiefel.  Deshalb  haben 
die  Früchte  einen  wohlschmeckenden  Gefchmack, 
und,  wegen  Trockenkeit  defielben,  id  auch  die  Lufc 
■ziemlich  gefund:  indefs  verurfachen  doch  die  be- 
nachbarten Berge  von  Auvergne  und  Foretz  oft  eine 
fchneidende  Kälte,  welche  den  Früchten  fchadet. 
Seit  20  Jahren  fahe  man  hiefelbd  keine  einzige  epi- 
demifche  Seuche,  und  man  zählte  hier  viele  gojäh- 
rige  Greife.  — Das  hiefige  Mineralwafier  bedehet 
eigentlich  aus  drey  Quellen,  die  alle,  das  .ganze  Jahr 
hindurch,  heifs  find.  Die  Hitze  fchätzt  man  auf  45  0 
über  o.  Das  Wader  id  ohne  Geruch  und  Gefchmack, 
indefs  enthält  es  doch  Gas,  weil  ein  darüber  gehal- 
tenes Licht  gleich  erlöfcht.  Seine  Bedandtheile  find 
Laugenerde,  Glauberfalz und  eineTerra  mucofa: 

man 
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man  gebraucht  es  fowohl  innerlich  als  äufserlich. 
Bey  fchlechter  Verdauung,  die  von  Säure  herrührt, 
leiitet  es  gute  Dienfte,  und  daher  bekömmt  es  H y- 
pochondriReri  wohl. 

Die  Provinz  Guie  nne  hat  hefrliche  Gegen- 
den, fchöne  Weine  und  vortreffliche  Mineralwaffer; 
auch  fehlt  es  hin  und  wieder  nicht  an  feltenen  Pflan- 
zen,  als  7,.  B.  Meerfenchel,  Crithmurn  mariti- 
imim,  und  in  Saint ogne  derWurmfaameu(Arte- 
raifia  Santonicum),  welcher  auf  den  fälligen 
Marfchländern  am  beften  fortkömmt.  Unter  den 
Weinen  find  der  Pontac,  Medoc,  Bourdeaux 
zu  Bradelois  und  Perichor d die  bekannteren. 

Unter  den  Minerahvaflern  ifl  das  zu  Mi  er  in 
der  Elektion  von  Figeac  und  zu  Cramfac  in 
der  Elektion  von  Villefranche  bekannt  Bey- 
de  find  am  Fufse  eines,  Rauch  und  Flamme  oft  aus- 
werfenden, Berges  gelegen:  man  lobt  felbige  in  Ob- 
flructionen  und  Nierenfehmerzen. 

InRouerge  giebt  es  auch  noch  verfchiedene 
Waffer,  als  bey  Pont  de  Ca  mar  es  und  7.11  Bar- 
bai an.  Das  berühmtere  iR  aber  das  Waffer  zu 
Da  xx)  in  Gase  ogne,  am  Adourfluffe,  welches  be- 
reits den  Alten  unter  dem  Namen  AquaeTar  bel- 
li cae  bekannt  war.  Der  Ort,  wo  das  Waffer  ent* 
fpringt,  liegt  in  einem  Thale  g Meilen  von  der  See 
und  14.  von  den  Pyrenäen.  Wegen  diefer  Lage 
wird  die  ganze  Gegend  nicht  feiten  üherfchwemmt 
und  ifl  faR  immer  feucht.  Der  Boden  enthält  Leim- 
grund und  Torf,  auch  verfleinerte  Mufcheln^  wor- 
aus Herr  Gratelup  gern  folgern  möchte,  dafs 
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(liefe  ganze  Gegend  ehemal«  Meeresgrund  gewöfen, 
wovon  die  Teiche  und  fumpfigen  Stellen,  auf  welchen 
nur  ßinfen  wachten,  übrig  geblieben.  Im  Sommer 
trocknen  die  Oerter  aus,  es  erhebt  fich  aber  alsdenn 
ein  fauler  GeBank,  wovon 'die  Einwohner  des  nahe 
dabey  liegenden  Dorfes  Bibi  viel  zu  leiden  haben, 
und  daher  erkranken  fie  oft  an  der  Dyfenterie,  Wurm- 
fiebern und  Caehexie.  Diefe  Oerter  abgerechnet,  fo 
ift  die  übrige  umliegende  Gegend  fruchtbar  und 
trägt  Wein  und  Mays.  Auch  hat  man  hier  Ueber- 
flufs  an  andern  Nahrungsmitteln,  als  an  Fleifch  und 
Fifchen  ; felbft  gebricht  es  hier  nicht  an  gutem  Trink- 
wafier.  Gleichwohl  bedienen  fleh  die  Einwohner  - 
von  Dax  nicht  dedelben,  fondern  wenden  das  hiefl- 
ge  Mineralwalfer,  welches  durch  Röhren  in  alle 
Käufer  geleitet  werden  kann,  in  der  Küche  fo  wohl 
zur  Speife,  als  die  Becker  zum  Brodbacken  an ; auch 
trinkt  man  es,  wenn  es  kalt  geworden.  Denn  ur- 
fprünglich  ift  es  heifs  und  es  enthält,  aufser  Gas,  faß 
wenig  mehr  als  etwas  Kalcherde. 

Aufser  dem  bisher  gemeldeten  findet  man  in 
der  Nähe  von  Dax  noch  verfchiedene  andere  Brun- 
nen, als  z.  B.  zu  Bereis;  zu  Precha  n g und  zu 
C a u t e r e s. 

In  der  Gegend  von  Dax  traf  man  ehemals  noch 
viele  Wälder  aus  Fichten  und  Kiefern  an  : in  neuern 
Zeiten  hat  man  fie  Bark  ausgehauen,  und  feitdem 
können  die  Winde  mehr  Herrfchaft  ausüben,  wel- 
ches dem  hiefigen  feuchten  Clima  gut  zu  Batten 
kommt,  weil  dadurch  die  Nebel  zerBreuet  werden. 
Da  aber  die  heifse  Mineralquelle  in  der  Stadt  felbB 
gelegen  iB;  foifl  die  Stadt  beBändig  mit  deBen  Däm- 
pfen angefiillt,und  die  Einwohner  befinden  fich  Bets 
in  einem  DunBbade,  welches  ihnen  auch  eine  mifs- 
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liehe  Farbe  giebt.  Sau  vages  trug  auch  kein  Be- 
denken, die  Chlorofis  davon  herzuleiten,  woran  fo 
viele  in  der  Stadt  leiden.  Merkwürdig  ift  aber  doch 
der  Umftand , dals  die  Peft,  welche  hier  im  Jahre 
I555  febr  heftig  gewüthet  hat,  alle  diejenigen  un- 
berührt gelafl'en,  die  nahe  an  der  Mineralquelle  wohn- 
ten. Uebrigens  follen  die  Einwohner  fiefi  einer  gu- 
ten Gefundheit  zu  erfreuen  haben,  und  dabey  follen 
lie  fehr  gelenkig  feyn. 

Die  Stadt  ift  zwar  nicht  grofs,  aber  fie  ift  doch 
reinlich  und  gut  gebaut:  nur  kann  man  in  den  Häu- 
fern  keine  Keller  anlegen.  Catarrhe,  Rheumatis- 
men, einfache  und  doppelte  drey tägige  Fieber  find 
hier  die  herrfchenden  Krankheiten.  Aber  die  um- 
liegenden Landleute,  welche  den  böfen  Ausdiinftun- 
gen  bey  der  Ausheberung  der  Teiche  oft  ausgefetzt 
find,  und  die  fchlechtes  Brod  aus  Mays,  gefallenes 
Fleifch,  Kuchen,  Knoblauch  und  Zwiebeln  eflen, 
kommen  fo  leicht  nicht  weg.  Diefe  leiden,  der  Un- 
reinlichkeit wegen,  die  in  und  um  ihren  Haufern, 
herrfcht,  ftets  an  Krätze,  auch  find  fie  öftern  Co- 
licken  ausgefetzt,  welche  man  von  dem  unreinen 
Trinkwafier  und  fchlechten  Cider  fierleitet.  Aber 
am  meiden  leiden  fie  gegen  Ende  des  Sommers,  wenn 
fie  vieler  Hitze  und  ßefchwerde  ausgefetzt  gewefen, 
von  der  Ruhr,  wie  auch  von  Gallen-  Wurm-  und 
Faulfiebern.  — Die  hiefigen  Hofpitaler  find  als« 
denn  voll  von  Kranken  : man  fiehet  Lebergefchwül- 
fie;  Fufsgefchwülfte;  Verftopfungen  des  Monatli- 
chen ; Waflerfucht  und  allerly  Ausfchläge  der  Haut, 
befonders  Flechten.  Auch  find  die  faule  Peripneu- 
monie und  fcorbutifche  Beingefchwüre  gemeine 
Uebel.  Im  letztem  leidet  dieDouche  mit  dem  hie- 
figen Mineralwalfer  und  trockene  Charpie  grofsen 
Nutzen. 
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Die  in  der  Provinz  Orleans  gelegene  Land- 
fchaft  Aunis  hat  zwar  fchöne  Weiden,  aber  auch 
viele  fümpfige  und  moraftige  Gegenden.  An  eini- 
gen diefer  Stellen  macht  man  Behälter  in  der  Erde 
von  1 8 Fufs  ins  Gevierte,  worein  man  das  Seewafler 
leitet  welches  nachher  zu  Salz  anfchiefst.  Aber  diefe 
Salz!  ümpfe machen, bey  dem  Mangel  des  gutenTrink- 
waflers,  diefe  Gegend  fehl’  ungefung.  Dies  erfahren 
Roch  eile  und  Roche  fort  zu  ihrem  grofsen 
Schaden.  Da  man  im  letztem  Orte  nur  eine  einzi- 
ge gute  Trinkquelle  hat;  fo  wird  meift  verdorbenes 
Wader  getrunken,  welches  zu  vielerley  Krankheiten 
Gelegenheit  giebt.  Am  fchlimmften  fleht  es  aber 
hier  mit  der  Gefundheit,  wenn  nach  einem  trocke- 
nen Sommer  die  Moräfte  viele  Ausdünnungen  von 
Reh  geben:  es  entliehen  alsdenn  Herbftfieber y),  die 
gemeiniglich  den  Charakter  der  intermittirenden  an 
lieh  haben  : viele  davon  find  auch  faulichter  Art.  Ei- 
gentliche regelmafsig  intermittirende  Fieber  fiehet 
man  nur  im  Frühjahr:  eben  fo  find  auch  die  inflam- 
matorifchen  hier  ganz  feiten. 

Die  Provinz  A n j o u ill  meid  flach ; der  Boden 
ift  fruchtbar  und  das  Clima  gemafsiget:  der  Vieh- 

fland,  fo  wie  der  Weinbau,  gut.  Zu  Angers  aber, 
wo  Schiefer  gebrochen  wird,  hat  das  Wafler  einen 
widrigen  und  garlligen  Gefchmack,  daher  mufs  man 
fich  hier  mit  einigen  wenigen  Brunnen  und  mit  Waf- 
fer  aus  der  Loire  behelfen.  Eben  fo  ift  es  mit  der 
kleinen  Stadt  Duretal2)  auch  befchaffen.  Diefer 
Ort  ift  feuchte  und  hat  in  feiner  Nahe  Moräfte: 
gleichwohl  befchuldiget  man  ihn  doch  nicht  einer 
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ungefunden  BefchafFenheit : aber  in  der  Nachbar- 
fchaft  herrfchen  häufig  intermittirende Fieber,  Hals- 
entzündungen und  Rühren. 

In  dem  Canton  des  Tuiberies,  wo  es  eben- 
falls viele  Ueberfchwemmungen  und  Moräfte  giebt, 
leiden  die  Einwohner  oft  an  bösartigen  und  inter- 
mirtirenden  Fiebern,  wie  auch  an  Cachexien, 
Beingeichwülften  und  Gefchwiiren.  Die  Hand- 
werksleute find  hier  arm  und  fchlecht  gebildet.  Es 
giebt  hier  auch  einige  mineralifche  Waller,  als  z.  B. 
zu  Eperviere,  welches  eilen hal ti g ill. 

Die  Provinz  Poitou  ill  eben,  hat  wenig  Wal- 
dung, guten  Weitzen  und  Wein.  Die  darinn  gele- 
gene Stadt  Saum  u r aJ,  welche  auf  einem  Berge  ge- 
legen ift,  v'ar  ehemals  befeltiget  und  enthielt  an  die 
20000  Einwohner.  Jetzt  (im  Jahr  178?)  ill  der 
Ort  demolirt,  und  enthält  nur  etwa  4000  Seelen. 
Die  Stadt  hat  breite  Strafsen  und  geräumige  Markt- 
plätze. Man  hält  ihn  für  fehr  gefund.  Im  Anfänge 
des  vorigeil  Jahrhunderts  trieben  die  Urfeliner- Non- 
nen allhier  fall  das  nämliche  Spiel , als1  neulich  die 
Herrn  Magnetifeurs  in  Paris.  Sie  machten  allerley 
Grimalfen  und  wurden  mit  Convulfionen  oft  befal- 
len. Der  Pabft  U r b a n u s liefs zu  dem  Ende  Hexen- 
banner kommen,  um  den  Unwefen  Einhalt  zu  thun. 
— Uebrigens  leben  hier  die  meiften  Menfchen  vom 
Ackerbau,  und  der  hier  gezogene  Wein  ill  fchlecht, 
ob  er  gleich  von  vielen  der  hiefigen  Einwohner  ge- 
mifsbraucht  wird.  — 

Die  Gegend  von  L u c o n b)  in  dem  niedern  Poi- 
tou ift  fumpfig  und  voller  Moraft,  wovon  zwar 

einige 
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einige  ausgetrocknet  find  und  fchlechtes Heu  geben; 
andere  aber  flehen  faß  das  ganze  Jahr  hindurch*  wenn 
man  ein  paar  Sommermonate  ausnimmt,  unter  Waf- 
fer. In  den  ausgetrockneten  Gegenden  hat  man  20 
Fufs  breite  Canäle  angelegt,  um  dadurch  denAbflufs 
7.u  erleichtern  und  Wiei’en  7.11  gewinnen,  die  zwar 
Anfangs  ein  untaugliches  Heu,  nachher  aber  gutes 
Futtergeben.  Wenn  aber  der  Herbft  feucht  iß;  fo  iß 
alle  Mühe  verloren,  und  felbß  die  trocknen  Wiefen 
flehen  nach  diefer Seite  unter  Waffer,  die  von  Süden 
nach  Weßen  gelegen.  Nach  Südoß  befinden  -fleh 
aber  Moräße,  die  gar  keiner  Austrocknung  fähig 
find.  Hier  entfpringen  die Flüffe N iort und  Fön- 
te ny,  auch  iß  zur  Ableitung  hier  ein  Canal  befind- 
lich, der  das  Waffer  ins  Meer  leiten  foll:  weil  aber 
felbiger  nicht  Raum  genug  hat,  fo  wird  im  Winter 
die  ganze  Gegend  überfekwemmt,  und  nur  im  Juny 
und  July  trocknet  die  Gegend  in  etwas  ab. 

Nach  Süden  hin  liegen  Weiden,  Wiefen  und 
Ackerbau;  hier  trifft  man  viel  Vieh  und  Korn  an. 
NachNordoß  undNordweff  eiebt  es  wieder  Ebenen, 
auf  welchen  nicht  allein  Korn,  fondern  fogar  mittel- 
mäfsiger  Wein  erbauet  wird.  Waffervögel  findet 
man  nirgends  häufiger  als  hier.  Der  Ort  felbft  iß 
feucht,  unreinlich,  voller  Mißhaufen ; die  Strafsen 
find  mit  Kalkßeinen  gepflaßert;  das  Wafler.  in  den 
Gräben  iß  ßinkend,  und  an  gutem  Tnnkwaffer  fehlt 
es  faß  ganz:  die  Einwohner  effen  Gerßenbrod,  Mu- 
fcheln  und  fchlechte  Fifche;  dabey  ßnd  fie  fehr 
arm.  Diefe  Lebensart,  verbunden  mit  der  unrei- 
nen Luft,  macht  die  Einwohner  fehr  zum  Schaar- 
bock geneigt.  Zwar  giebt  es  viele,  die  es  beffer haben 
können;  diefe  aber  trinken  den  Wein  übermdfsig,  wo* 
durch  fie  fich  Leberverfiopfungen  und  Wafferluchten 
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zuziehen.  Dennoch  fehlt  es  hier  nicht  an  go  bis  90 
jährigen  Greifen.  Blattern,  Mafern  und  andere 
Epidemien  find  hier  feiten : aber  defio  häufiger  die 
Dyfenterie,  die  aber  nicht  tödtlich  ift.  Jndefs  ift 
doch  die  umliegende  Gegend  fchlimmer  daran,  weil 
hier  Herbftfieber  von  intermittirender  oder  remitti- 
render  Art.  auch  Wurm  - und  Faulfieber  oft  zu  herr- 
fchen  pflegen,  welche  Anfangs  von  entzündlicher 
Art  xu  feyn  fcheinen,  worinn  man  aber,  der  fchleu- 
nigen  Folgen  wegen,  fehr  vorfichtig  feyn  mufs. 
In  cjtefen  Fiebern  darf  man  keinesweges  die  China 
xu  früh  anwenden,  weil  folche,  allen  Erfahrungen 
xufolge,  alsdenn  nachtheilig  ift  und  Verftopfungen, 
Cachexien  und  Wfaflerfuchten  verurfachet.  Diefe 
Fieber  greifen  fall  jeden  Fremden  an,  und  feiten 
.wird  ein  Ausländer  damit  verfchont.  — Die  Früh- 
lingskrankheiten find  inflammatorifcher  Art,  in  wel- 
chen eine  Aderiafs  nützlich  ift.  Die  Sommerfieber 
find  faulicht,  gallichter  Art;  auch  trifft  man  alsdenn 
oft  Wurmfieber  an , die  Reeidive  machen. 

Die  Landfchaften  Maine  und  Per  che  haben 
gutes  Ackerland , gute  Wiefen  , Wälder,  Hügel, 
Weinberge,  Eifengruben  und  überhaupt  vielerley 
Produkte. 

Bretagne  hat  viele  blühende  und  volkreiche 
Städte:  das  Land  ift  theils  flach,  theils  bergigt:  auch 
befitzt  es  Waldungen  und  verfchiedene  Bleygruben: 
Wein  aber  wenig : Minerahvafler  find  xu  L a n 11  i o n, 
Vitre,  Fouge  res  und  D inan.  — 

DieStadtCliffon  c),  welche  5 Meilen  von  Nan- 
tes und  9 vom  Ocean  entfernt  ift,  liegt  auf  zwey 
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Hügeln,  zwifchen  welchen  einige  Hiiufer  fehr  niedrig 
gelegen  find.  Unter  der  fruchtbaren  Erde  findet 
man  hier  Kalch.  Im  Umkreife  giebt  es  viele  und 
grofse  Felfen  und  Thiiler:  aufser  vielen  kleinen 
Flüden  bewlifiern  diefe  Gegend  die  zwey  Flüfle 
Se  vre.  und  May  ne:  da  der  Gruben  und  Teiche 
auch  noch  viele  find,  wie  nicht  weniger  ein  Morad, 
der  drey  Meilen  von  der  Stadt  entfernt  id;  fo  fallen 
nicht  feiten  Ueberfchwemmungen  vor.  Auch  hat 
man  hier  oft  Gewitter  und  Stürme:  es  fehlt  nicht 
an  Nebeln : im  Frühjahr  hat  man  Nachtfröde,  welche 
die  Blüthen  des  Weinflocks  verderben:  der  Wein  id 
nichtder  befleund  wird  meid: zu  Aquavit  verbraucht. 
Weitzen  erbauet  man  hier  wenig,  defto  mehr  Ro- 
cken, in  welchem  die  Krankheit  oft  grofsen  Schaden 
anrichtet,  die  man  Ergot  nennt.  Im  Jahre  1771 
entdand  daher  in  diefer  Gegend,  weil  fo  viel  Korn- 
zapfen im  Rocken  gefunden  wurden , ein  bösartiges 
Faulfieber,  die  Ruhr  und  die  fogenannte  Kriebel- 
krankheit. Uebrigens  find  in  gewöhnlichen  Jahren 
die  Wechfelfieber  die  gemeinde  Krankheit. 

Rennes  liegt  niedrig  und  feucht:  in  der  Na- 
he defielben  befinden  fich  viele  Waldungen:  auch 
hat  man  hier  viele  Nebel:  die  Gaden  find  enge  und 
krumm : die  Hiiufer  haben  an  die  fieben  Stockwerke, 
mithin  find  fie  nicht  fehr  gefund. 

In  St.  Malo  fehlt  es  an  Quellwader,  und  hier 
mufs  man  fiehblos  mit  Regenwader  behelfen. 

Die  Normandie  wird  in  die  Obere  und  Nie- 
dere eingetheiit.  Die  Obere  id  ohne  Waldungen ; 
die  Niedere  hergegen  hat  deren  viele.  In  diefer 
letztem  hat  man  überaus  fruchtbaren  Boden  und 
herrliche  Weiden:  hier  geräth  der  Weitzen  auch 

gut 
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gut:  da  man  fich  hergegen  in  der  obern  Normandie, 
auf  dem  fandigen  Boden,  oft  mit  Buchweitzen  be- 
helfen mufs. 

Die  Stadt  Granvilled)  liegt  an  einem  Felfen 
am  Meere  und  ift:  oft  ganz  von  Wafler  umgeben, 
wenn  die  See  hoch  ift:  wenn  aber  das  Wafler  abge- 
laufen, fo  liifst  es  Sand  zurück.  Der  Ort  hat 
gute  Strafsen  und  luftige  Hiiufer;  in  den  Strafsen 
ift  aber  oft  ein  fo  ftarkerj  Luftzug , dafs  viele 
davon  Bruftbefchwerden , ja  Schwindfucht  bekom- 
men. Sowohl  das  Barometer  als  Thermometer 
find  hier  vielen  Abweehfelungen  unterworfen,  und 
die  Luft  ift  oft  kalt.  Es  ift  diefer  Ort  mit  eini- 
gen guten  Quellen  und  mit  einer  Cifterne  verfehen: 
FifcheundFleifch  find  hiervon  guter Befchaffenh eit: 
der  Wein  ift  aber  nur  mittelmiifsig , jedoch  ftark  : 
Cider  und  Brandtwein  wird  hier  in  Menge  getrun- 
ken. Die  meiften  Einwohner  gehen  zu  Schiffe 
nach  Terreneuve:  diefe  geniefsen  viele  Fifehe. 
Da  nun  die  Fruchtbarkeit  der  Weiber  derfelben  fehr 
grois  ift;  fo  wäre  zu  unterfuchen  , ob  diefe  nicht  von 
jenen  Nahrungsmitteln  mit  herzuleiten  ift.  Faul- 
fieber hat  man  hier  feiten,  aber  defto  mehr  Wurm- 
fieber. Blattern  find  die  einzige  Epidemie,  von  der 
man  hier  eigentlich  was  weifs,  die  fich  aller  fieben 
Jahre  einzufinden  pflegen:  aufserdem  fallen  hier  oft 
rheumatifche  Zufälle  und  Durchfalle  vor. 

Islede  France.  Ein  flaches  und  an  vielen 
Orten  fandiges  Land  , welches  aber  auch  an  andern 
Stellen  ein  fruchtbares  Erdreich  hat,  wozu  die  Men- 
ge bluffe,  als  Seine,  Marne,  Oife,  Aine  u,  &. 
gl.  Gelegenheit  geben.  Es  fehlt  hier  nicht  an 
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fchönen  Wäldern,  als  zu  Fontainebleau,  Com* 
p i eg  n e,  St.  Ge  r m a i n und  Montmorency.  An 
Mineralquellen  ift  aber  diefe  Provinz  arm.  Die  zu 
S e n 1 i ffes  bey  Chevreufe  hat  die  befondere  Ei- 
genfchaft,  dafs  von  ihrem  anhaltendem  Gebrauch  di* 
Zähne  ausfallen. 

Von  folgenden  Oertern  find  mir  einige  nähere 
Umftände  bekannt  geworden. 

Melün6)  wird  vom  Seineflufs  in  drey  Theile 
getheilt  und  hat  nach  Norden  einige  Berge:  feine 
Lage  iit  angenehm:  der  Boden  kalchartig  und.  mit 
Kiefel  yermifcht,  aber  doch  fruchtbar,  weil  eine  gu- 
te Erde  die  Unterlage  bedeckt.  Alle  Winde  können 
ungehindert  hjneinftreichen,  jedoch  wehet  derWeft- 
wind  am  häufigfien.  Diefer  erhebt  aus  der  Seine 
eine  Menge  Ausdünnungen  , welche  den  Ort  einen 
Drittheil  des  Jahres  nebelicht,  feucht  und  dunkel 
machen.  Man  trinkt  hier  meift  Seinewafler.  Die 
Anzahl  der  Einwohner  fchätzt  man  an  die  4000,  die 
meift  Handel  nach  Paris  treiben.  Die  Menfchen 
haben  eine  gefunde  Conflitution,  und  find  munter 
und  fröhlich.  Endemifche  Krankheiten,  aufser 
Schnupfen  und  Catarrhe,  find  hier  unbekannt,  auch 
weifs  man  hier  von  Epidemien  nichts:  feibft  die 
Ruhr  kömmt  hier  feiten  her.  Uebrigens  find  zvvey 
Hofpitäler  vorhanden. 

Nemo  u r s f),  welches  1 8 Meilen  von  Paris,  da 
wo  die  Seine  und  Loire,  durch  den  Loingflufs,  ver- 
mittelt! eines  Canals  verbunden  werden,  gelegen  ift, 
hat  eine  niedrige  ungefunde  Lage,  und  weil  der  Ort 

mit 

e>  Journal  de  Medecine.  1786.  Janvr. 

f)  Journal  de  Medecine.  17S6.  Fevr. 

/ - » 


3°9 


Von  Nemours. 

mit  Bergen  umgeben  ift,  fo  können  keine  Winde 
ilnj  recht  treffen,  aufser  der  Südoft,  welcher  vön 
einer  gewiflen  , mit  Teichen  und  Graben  ange- 
füllten, Gegend  kömmt,  und  daher  viele  Feuchtig- 
keit herbeyführt.  Daxu  kommen  die  häufigen 
Ueberfchwemmungen  und  vielen  Lohgarbereyen, 
die  man  mit  Fellen  aus  Paris  anfüllet.  Hierdurch 
verbreitet  fich  nicht  nur  ein  Nebel,  fondern  auch  ein 
ftinkender  Geruch  über  die  Stadt,  xumal  des  Abends, 
wodurch  man  fich  Flühe  an  Augen  und  Zähnen,  auch 
Rheumatismen  xuxieht.  Die  hiefige  Luft  ift  befon- 
ders  den  Zähnen  fehr  nachtheilig:  das  Zahnfleifch 
wird  durch  diefelbe  angegriffen  und  die  beften  Zah- 
ne werden  dadurch  bald  fchwarx  oder  doch  los. 
Nichts  fchiitxt  dagegen.  — Unter  der  Claffe  der 
unthätigen  Menfchen  fiehet  man  viele,  die  mitNer- 
venxufällen,  Melancholie,  kalten  und 'Faulfiebern 
befallen  werden:  viele  verfallen  in  einen  Schlagflufs 
oder  Leberverftopfung:  dagegen  find  entxiindliche 
Krankheiten  feiten.  Der  fleifsigeTheil  der  Einwohner 
lebt  beffer  und  wird  alt : ihr  ßrod  ift  aus  Weitxen^ 
und  fie  trinken  Waffer  mit  Wein  vermifcht.  Die  arme 
Claffe  geniefst  fchlechtes  Brod  aus  Rocken  undGer- 
fte,  ja  wohl  gar  aus  Haber  und  Gerfte:  Schweine- 
fleifch  ift  die  einxige  Fleifchnahrung ; manchen  fehlt 
auch  diefe,  an  deren  Stelle  denn  Heeringe,  Käfe 
und  Käfemilch  tritt,  woxu  viele  hitxige  Getränke 
kommen.  Alle  diefe  Leute  werden  feiten  alt;  fie 
leiden  viel  an  Catarrhen , Rheumatismen,  Peripneu- 
monien, befonders  am  Lendenweh. 1 

Als  in  vorigen  Zeiten  der  oben  benannte  Canal 
angelegt  wurde,  entftand  ein  peftilenxialifches  Faul- 
fieber mit  Carbunkeln. 
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Die  Lohgiirber  find  allen  böfen  Ausdünftun- 
gen  der  Luft  und  der  Felle  exponirt:  daher  leiden 
fie  oft  von  dem  Anthrax,  Carbunkel,  Faul-  und 
kalten  Fiebern,  befonders  im  Herbft.  — Ein 
Mann  , der  eben  mit  Abladen  der  Felle  befchaf- 
tiget  war,  wurde  von  ohngefahr  von  einer  Schmeifs- 
fliege  geftochen  , und  zwar  an  den  Schlaf,  worauf 
die  heftigften  Schmerzen,  Entzündung  und  Rafen 
folgte.  Ein  achtmaliges  Aderlafs  und  Scarificiren, 
wie  auch  temperirende  und  diej  Eiterung  befördern- 
de Mittel,  retteten  ihn  erft  nach  acht  Tagen,  nach- 
dem die  Stelle  vorher  ganz  fchwarz  geworden  war. 

Zu  den  einheimifchen  Uebeln  kann  man  noch 
die  Gefchwulft  im  Gefichte  (ßouffiflure)  und  die 
Gefchwulft  der  Lenden  rechnen.  — Im  heifsen 
Sommer  herrschen  hier  intermittirende  Fieber  mit 
Petetfchen.  — Die  Geburten  find  leicht,  aber 
fehr  oft  fitzt  die  Placenta  feil:  unter  den  Kindern 
hat  man  oft  eine  Art  Rofe  (Ignis  St  Antonii):  da- 
bey  ift  die  Haut  roth  aufgeblafen  : fie  flerben  oft 
ganz  unvermuthet:  man  legt  Fliederblumen  in 

Thee  aufserlich  um,  worüber  noch  trockne  Tü- 
cher gefchiagen  werden,  um  dadurch  den  Urin 
zu  befördern:  wenn  die  Krankheit  geendiget  ift; 
fo  fallt  die  Haut  Schuppenweife  ab.  — 

Das  Zahnen  gefchiehet  feiten  ohne  ftarke  In- 
flammation und  Gefchwulft,  die  fieh  leicht  auf  die 
Kehle  wirft  und  erftickt.  — Sobald  die  Kinder 
entwöhnt  find  und  zu  der  gewöhnlichen  fchlech- 
ten  Koft  kommen , verändert  fich  ihr  voriges  gu- 
tes Anfehen:  die  Drüfen  am  Hälfe  fchwellen  auf, 
es  entftchen  Augenentzündungen  und  Gefchwülfte 
hinter  den  Ohren  ; die  Zähne  werden  fchwarz,  cariös 
und  faulen  weg.  Gegen  das  neunte  Jahr  erholen 
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fie  fich  aber  wieder  und  werden  oft  ganz  gefund 
und  ftark.  Unter  den  Mädchen  von  12  Jahren 
findet  man  oft  eine  Verdrehung  des  Rückens,  der 
Schulter,  des  Bruftbeins  und  des  Beckens,  welches 
alles  theils  vom  Mangel  der  Bewegung,  theils  auch 
von  den  Schniirleibern  herrührt. — Bl utaus würfe 
find  ebenfalls  hier  gemein:  die  Blattern  finden 

fich  aller  vier,  und  der  Keichhuften  aller  fechs 
jahre  ein.  Die  fcorbutifche  Difpofition  ift  hier 
fo  allgemein,  dafs  oft  Kinder  an  der  Bruft  davon 
Anfälle  an  der  Kinnlade  bekommen:  ihnen  fliefst 
vieler  und  übelriechender  Speichel  aus  dem  Mun- 
de, der  oft  mit  Blut  vermifcht  ift.  Die  Hals-  und. 
Backendrüfen  fchwellen  an,  gehen  wohl  gar  in 
Eiterung  über;  die  Zunge  wird  dick,  und  dennoch 
erholen  fie  fich  oft  bey  guter  Diät  und  beym  Ge- 
brauch antifcorbutifcher  Mittel:  erft'  fallen  die 

fchwarz  gewordenen  Zähne  aus,  und  es  treten  neue 
und  weifse  an  deren  Stelle.  Diefe  werden  aber 
auch  oft  wieder  fchwarz  und  faulen.  Tritt  endlich 
eine  cacochymifche  Difpofition  hinzu  und  folgt 
häufiges  Bluten  aus  dem  Zahnfleifch,  fo  erfolget 
bald  der  Tod.  Veränderung  der  Luft  ift  das 
ficherfte  Mittel.  — 

Weit  gefunder  ift  Compiegne^),  welches 
am'Oifeflufs  gelegen  ift.  Ein  fchöner  Wald  in  der 
Nähe;  die  an  der  einen  Seite  des  Fluftes  gelege- 
nen guter  Kornäcker,  und  der  trockne  kalchartige, 
init  Wein  befetzte  Boden  auf  der  andern  Seite  machen 
die  Gegend  fehr  reitzend,  und  wegen  der  gefunden 
Luft  empfiehlet  fie  fich  befotiders  Fremden.  Das 
Oife-Wafter  wird  auch  den  meiften  Brunnen,  weil 
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folche  felenitifche  Theile  enthalten,  vorgexogen, 
ob  es  gleich  nicht  von  allen  gebraucht  wird.  Auch 
die  Winde,  weil  he  überall  frey  durchffreichen 
können,  tragen  ebenfalls  zur  gefunden  BefchafFen- 
heit  vieles  bey.  Man  zählt  an  die  6000  Einwoh- 
ner. Blattern  finden  heh  etwa  aller  fechs  Jahre 
ein  und  find  von  guter  Art.  Zu  Kropf-  und  Drü- 
fengefchwulften , die  hier  eben  nicht  feiten  find, 
trägt  das  Brunnenwafler  das  meifte  bey.  Kalte 
Fieber  hehet  man  nur  bey  denen,  die  am  Wafler 
wohnen.  In  der  Nachbarfchaft  hat  man  nicht  fei- 
ten Epidemien,  7.11  denen  Würmer  Gelegenheit 
geben.  Das  hier  befindliche  Hofpital  ifl  an  einem 
feuchten  und  niedrigen  Ort  gelegen,  und  deshalb 
find  hier  auch  die  kalten  Fieber  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit xu  heilen. 

Zu  Pontoifeh),  welches  ebenfalls  an  der 
Oife  liegt,  geniefst  man  ebenfalls  eine  reine  ge- 
funde.  Luft.  Die  Stadt  ifit  reinlich,  und  von  en- 
demifchen  Krankheiten  frey.  I11  der  Nähe  befin- 
den fich  aber  ein  paar  Dörfer,  wo  die  Kinder  mit 
Scropheln  und  gefchwollenen  Drüfen  oft  befallen 
werden.  In  dem  einen  diefer  Oerter  wird  aber 
fchlechtes  Wafler  getrunken,  welches  bey  dem 
ändern  nicht  der  Fall  ifl. 

Die  Oerter  Beauvais  und  Senlis  zählt 
man  ebenfalls  unter  die  gefunden.  Dies  kann 
aber  nicht  von  Clermont  en  Beauvoifies') 
gelägt  werden,  weil  hier  die  Winde  der  Gefund* 
heit  nachtheilig  find-  Denn  erftlich  verurfachen 
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die  häufigen  Wed-  und  Südwedwinde , ihrer  Feuch- 
tigkeit wegen,  Catarrhe,  Rheumatismen,  Gefchwül- 
fte  der  Beine  u.  d,  gh  Auch  empfinden, die  Men- 
fchen  vom  Nordwedwind  an  den  Lungen  oft  fchäd- 
Jiche  Folgen.  Hierxu  kömmt  nun  die  übergrofse 
Feuchtigkeit  des  Bodens,  der  oft  lange  unter 
Wader  dehet,  und  daher  oft  einen  Moräd  bil- 
det. Ferner  liegen  in  einer  Entfernung  von 
etwa  dreyviertel  Stunden  verfchiedene  gröfsere 
und  kleinere  Teiche:  auch  find  noch  oben  drein 
nach  Oden  hin  moradige  Weiden  befindlich,  die 
fich  eine  Meile  weit  erdrecken.  Aller  diefer  Ur- 
fachen  halber  entdehen  gewöhnlich  im  Früh  - und 
Spätjahre  böfe  Ausdiindungen , welche  xu  adhm.a- 
tifchen,  catarrhalifchen  und  rofenartigen  Zufällen 
Gelegenheit  geben.  Endlich  fo  trägt  auch  die 
Unreinlichkeit  der  Strafsen  und  Häufer  zu  allen 
obigen  Zufallen  noch  vieles  bey.  Obgleich  das 
Wader  ohne  Tadel  gefunden  wird;  fo  bemerkt 
man  hier  doch  viele  Scropheln. 

Corbeile1'),  welches  an  der  Seine  undYoü- 
ne  liegt,  hat  eine  trockne  und  gefunde  Lage,  aber 
viele  Nebel:  auch  find  die  Wohnungen  fchlecht 
eingerichtet:  man  trinkt  viel  Wein:  die  Zähne 

der  E'inwohner  find  fchlecht. 

Zu  Brie  - comte  - Robert '),  welches  fünf 
Meilen  von  Paris  entfernt  id,  herrfcht  grof$6- Un- 
reinlichkeit, fovvohl  in  Abficht  der  engen  Strafsen, 
als  der  Häufer  felbd:  aueh  leben  die  Einwohner 
durchgängig  fchlecht.  Sie  kochen  oft  ihre  Spei- 

U 5 fen 
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fen  mit  fchlechtem  Fett,  welches  man  ihnen  in 
kupfernen  Gefäfsen  von  Paris  7,ufchickt.  Sie  eflen 
auch  viel  Hammel  - und  Schweinefuppen.  An 
Brunnenwafler  ift  ziemlicher  Mangel , und  es  ift 
das  vorhandene  fogar  nicht  das  hefte:  in  der  Na- 
he befinden  fich  auch  einige  flehende  Wafler.  Das 
Brod  ift  gut.  Die  Menfchen  leiden  hier  viel  an 
Krätze  und  Flechten,  wie  auch  an  Coliken  und 
Krämpfen,  wobey  der  Maftdarm  fo  fehr  verengert 
wird,  dafs  kaum  eine  Clyftierfprütze  beygebracht 
werden  kann.  Ohne  Zweifel  rühren  diefe  letztem 
Zufälle  von  den  verfchluckten  Kupfer  theilen  her. 

Mante  für  Seine"1).  Hier  ftehen  im  Ho- 
fpital  die  Abtritte  bey  den  Betten,  wodurch  ein 
böfer  Geftank  verurfachet  wird , der  die  gelinde- 
ften  Fieber  in  Faulfieber  verwandelt. 

Zu  Solognen),  einem  Theile  von  Orlea- 
nois  herrfcht  Jahr  aus,  Jahr  ein,  das  kalte  Fie- 
ber: kein  Haus  ift  damit  verfchont.  Die  gan- 
le  Gegend  ftehet  aber  auch  faft  beftändig  unter 
Wafler. 

Die  Piccardie  ift  ein  flaches  Land  und  hat 
fchöne  Mergelerde , worinn  herrliches  Obft  und 
Korn  wächft,  wie  z.  B.  zu  Abb  eville:  aber  Wein 
kömmt  darinn  nicht  gut  fort.  Hin  und  wieder 
gräbt  man  auch  Torf.  Auch  fehlt  es  hier  nicht 
an  Mineralwaflern,  als  z.  B.  das  Boulogner  Waf- 
fer°),  welches  nicht  weit  von  Boulogne  auf  dem 

Wege 
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Wege  nach  Calais  liegt.  Es  ift  martialifchen 
Gehalts,  mit  Gas  verfehen:  enthält  auch  Kalkerde 
und  mineralifches  Alkali.  Es  empfiehlt  fich  im 
Gluti nofo  fpontaneo;  in  verftopften  Einge- 
weiden,  in  der  Bleichfucht  und  Verftopfungen  des 
Monatlichen. 

Das  Wafler  zu  Desvresp),  vier  Meilen  von 
Boulogne,  enthält  etwas  Eifen;  etwas  Meerfalzj 
fixes  Laugenfalz  und  Kalkerde. 

Das  Wafler  zu  Recques'i),  nicht  weit  von 
Montreuil,  enthält  in  jedem  Pfund  ein  Gran 
Eifen  und  etwas  Kalkerde. 

Noch  ein  viertes  zu  Viertes  aux  Boisr) 
ift  falzigter  Natur. 

Einige  Gegenden  in  der  Piccardie  find  fehr 
dürre,  als  z.  B.  zu  Valey:  hier  hat  man  kein 

trinkbares  Wafler,  und  man  mufs  fich  allein  mit 
Cifternen  behelfen , und  wenn  auch  diefe  leer  find, 
fo  find  die  Einwohner  genöthigt  zu  ganz  fchlech- 
tem  Wafler  aus  einem  Behälter  ihre  Zuflucht  zu 
nehmen.  Da  es  hier  an  Wein  fehlt,  fo  wird  viel 
Brandtwein  getrunken,,  der  fehr  wohlfeil  ift. 

Die  Provinz  Artois  gehört  zum  heften  und 
fruchtbarften  Theil  von  ganz  Frankreich.  Denn 
der  Boden  liefert  das  herrlichfte  Getraide  und  das 
befte  Maftvieh. 

Im  weltlichen  Theile  von  Artois  liegt  Hes- 
sin1) am  Zufammenflufs  der  Flüfle  Canche  und 

Ter- 
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Ternoife  auf  einem  kreiden-  oder  mergelarti- 
gen Boden.  Die  umliegende  Gegend  aber,  be- 
fonders  die  nach  Offen,  hat  Adele  flehende  Waf- 
fer,  Wiefen  und  Moräfte:  nur  nach  Süden  hin 

giebt  es  einige  Hügel,  worauf  Dörfer  oder  Wälder 
befinnlich  find.  Daher  ifl  die  ganv,e  Gegend  und  die 
Stadt  felbfl  oft  mit  Nebel  und  Dun  fl  bedeckt.  Ob- 
gleich aber  die  Winde  hier  freyen  Zugang  finden, 
auch  fich  oft  verändern;,  fo  leidet  dennoch  die'Ge- 
fundheit  der  Einwohner  davon  nicht  fo  viel,  als  man 
vermuthen  follte.  Der  fchnelle  Lauf  des  Canche- 
fiufl’es,  der  auch  felbfl  im  härteften  Winter  nicht  xu- 
frieret, mag  hierxu  etwas  beytragen.  Der  Südwefl, 
doch  befonders  der  Nordwefl,  regieren  häufig  und 
führen,  befonders  zur  Ebbezeit,  viel  Regen  mit 
{ich.  Kälte  verfpüret  man  hier  eben  nicht  von 
Bedeuten  und  nur  feiten  bleibt  der  Schnee  drey  bis 
vier  Tage  liegen.  Man  nimmt  die  mittlere  Tempe- 
ratur auf  52  bis  53  0 an. 

In  der  Stadt  giebt  es  kein  Wader  von  befonde- 
rerGüte:  vielmehr  enthält  es  felenitifche  Theile: 
nur  aufser  der  Stadt  hat  man  xwey  fehle:  freye  Quel- 
len. Was  die  Anzahl  der  Einwohner  anbetrifft;  fo 
zählt  man  deren  an  die  gooo , die  mit  Lebensmit- 
teln reichlich  verleben  find.  Man  hat  hier  Ueber- 
flufs  an  Korn,  Fifchen,  Fleifch,  Milch  und  Butter, 
welche  man  oft  mifsbraucht.  Auch  wird  hier  viel 
Bier  getrunken.  An  Arbeit  find  die  Menfchen,  bey 
ihrem  Ueberfluls,  nicht  gewöhnt;  daher  hält  man 
fie  für  indolent  und  ohne  heftige  Leidenfc'nafren : 
jedoch  kennt  man  fie  als  tapfere  Leute.  Ihrer  Con- 
flitution  nach,  find  fie  fett  und  corpulent,  aber  doch 
dabey  gut  gebaut.  Wegen  Fettigkeit  gebähren  die 
Weiber  feiten , und  viele  verlieren  oft  fchon  nach 


Von  Champagne.'  317 

dem  erften  Wochenbette  ihre  Farbe.  Die  Kinder 
Und  gemeiniglich  7.u  dick  und  kränkeln  viel.  Zu 
fcorbutifchen  und  catarrhalifchen  Krankheiten  findet 
man  die  gröfste  Anzahl  der  Einwohner  difponirt : da- 
her werden  die  Zähne  bald  fchwarz ; auch  find  fie 
kalten  Fiebern,  gefchwollnen  Beinen,  dem  Afthma 
und  andern  chronifchen  Krankheiten  oft  ausgefetzt. 
Entzündliche  Fieber  und  Epidemien  kennet  man 
kaum. 

Die  Blattern  pflegen  von  guter  Art  zu  feyn. — 
Uebrigens  trifft  man  hier  viele  antilcorbutifche  Pflan- 
zen an. 

Die  Provinz  Champagne  hat  ihren  Namen 
von  der  Ebene,  welche  in  der  Mitte  des  Landes  ge- 
funden wird.  Das  Erdreich  ift  entweder  Kreide  oder 
Thon,  und  daher  zum  Ackerbau,  Schaafzucht  und 
befonders  zum  Weinbau  gefchickt.  Esfcheint  auch, 
als  bekomme  der  Boden  dadurch  mehrere  Wärme 
als  er,  vermöge  feiner  Standgegend,  haben  follte. 
Denn  Troyes')  z.  B.,  welches  ohngefähr  in  der 
Mitte  diefer  Provinz  liegt,  und  2go  Meilen  vom 
Atlantifchen  Meere  entfeint  ift,  follte  nur  etwa  52* 
mittlere  Temperatur  haben,  und  doch  hat  es  530. — » 
Wer  kann  zweifeln,  dafs  nicht  auch  deshalb  die  Ge- 
gend von  Meaux,  deflen  bereits  oben  erwähnt 
worden,  fo  fruchtbar  an  gutem  Getreide  fey? 

Die  Oerter,  wo  der  befte  Wein  wächft,  find 
folgende : bey  Troyes,  Hau tvillieres,  Thier- 
ry,  V erzen  ay,  Epernay,  S illery  und  Rheims, 
woderbefteOil  de  Per dr i x gefunden  wird.  Uebri- 
gem  ift  der  Champagner  Wein  theils  von  rot  her, 
theils  von  weifser  Farbe.  — 

Ehe« 
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Ehemals  gab  es  in  Champagne  viele  Wälder 
die  aber  an  jetzt  fehr  ausgedünnet  find.  — Wahr- 
fcheinlich  von  den  vielen  Eifengruben , die  man  hier 
an  trifft.  — Diefe  geben  auch  den  verfchiedenen 
Mineralwaflern,  die  man  hier  entfpringen  fiehet, 
ihren  ürfprung.  Die  vornehm fien  find  zu  Bour- 
bonne-lesBains  an  den  Grenzen  von  Lothringen, 
ein  den  Römern  bereits  bekanntes  Wafler:  zweytens 
das  Wafler  xu  Atten court,  welches  ein  fäuerli* 
ches  martialifches  TrinkwalTer  iff.  Drittens  das 
Wafler  xu  Sermaife,  drey  Meilen  von  Dixier, 
welches  ftark  befucht  wird. 

Der  fogenannte  raufchende  Champagner  Wein 
ift  im  Lande  felbfl  fehrtheuer,  und  das  Maafs  ko- 
lfet  an  Ort  und  Stelle  wohl  drey  Livres.  Davon 
kann  man  folgende  Urfachen  als  die  vornehmften 
anführen.  Erfllich  fo  find  es  nur  kleine  Diflrikte, 
wo  er  geräth,  weil  der  Boden  fich  nicht  überall 
gleich  gut  dazu  fchickt,  wenn  fich  auch  fonft  die 
Umfländedazu  giinftig  zeigen.  Nur  auf  den  trock- 
nen, aus  Stein  und  Kreide  befiehenden  Hügeln , wie 
x.  B.  xu  Hautevilliers,  geräth  er  gut.  Allein  da 
er  auch  hier  leicht  ganz  vertrocknen  würde;  fo 
müflen  die  Einwohner  mit  vieler  Mühe  Erde  und 
Dünger  den  Berg  herauf  fchleppen.  Zweytens  fo 
wird  xu  einem  braufenden  Champagner  erfordert, 
dafs  alle  Stöcke  xu  gleicher  Zeit  geblühet  haben : 
drittens  fo  prefiet  man  die  Beeren  nur  gelinde  und 
keltert  fie  nicht. 

Wirklich  fahen  ehemals  die  Einwohner  die 
herrlichflen  Früchte  vor  ihren  Thüren  wachfen,  und 
doch  konnten  fie  davon  felbfl:  keinen  Gebrauch 
machen.  Alles  mufste  zur  Beflreitung  der  drücken- 
den Abgaben  verwendet  werden.  ZuEpernay 

x.  B. 
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x.[B.  und  an  mehrern  andern  Orten,  wo  der  befle  Wein 
wiichß,  wo  Weitxen,  Obßund  Kafianien  gut  gerathen, 
mufstenfich  die  armen  Einwohner  mit  Bohnen,  Zwie- 
beln,  Speck  und  Wader  kümmerlich  behelfen.  Auch 
die  Wohnungen  find  elend  : oft  find  Alauren  und 
Häufer  aus  Kreide. 

Um  St.  Menehoud  foll  die  fchönße  Gegend 
angetrofFen  werden  : aber  xu  Madouc  iß  ein  grof- 
fer  Alorafl. 

Einer  fehr  gefunden  und  xugleich  angenehmen 
Lage  hat  (ich  auch  St.  F 1 o r e n t i n u)  xu  erfreuen, 
Boden,  Luft  und  Wader  vereinigen  fich  ganx  xu 
feinem  Vortheil.  Brod  und  Wein  find  auserlefen, 
und  letxterer  wird  nur  xu  oft  gemifsbraucht.  Das 
Wafler  fpringt  hier  aus  einer  fchönen  Fontaine. 
Arme  fieht  man  hier  wenige.  Die  Menfchen  ha- 
ben alle  ein  gefundes,  blühendes  Anfehen : von 

Krankheiten  weifs  man  eben  nicht  viel.  Im  Früh- 
ling und  Herbß  herrfchen  aber , wie  im  ganxen 
Lande,  kalte  Fieber,  wie  auch  Pleurefien,  die  aber 
von  falfcher  Art  feyn  müden,  weil  man  fie  vom 
Mif  brauch  der  Milch  und  vifciden  Speifen , wie 
nicht  weniger  von  Würmern  herleitet. 

Joign  y x)  — nahe  amjonnefiufs  gelegen  — 
hat  nach  Norden  einen  hohen,  mit  Wein  und  Holx 
bewach fenen  Berg;  gegen  Oden  und  Weflen  liegt 
aber  der  Ort  frey.  Hier  z ieren  Ackerfelder,  Wiefen 
und  Plantagen  die  ganxe  Gegend , und  tragen  xur 
Gefundheit  und  Munterkeit  vieles  mit  bey.  Auch 
hier  beliehet  der  Boden  aus  Kalk,  Kreide,  Kiefelßei- 

nen, 


u)  Journal  de  Medecine.  1786.  Juillet, 
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nen , Verfteinerungen  u.  d.  gl.  daher  wdchft  nirgends 
köftlicherer  Wein  als  hier,  der  das  Mittel  zwifchen 
dem  Champagner  und  Burgunder  halt,  ob  er  gleich- 
wohl nicht  fo  feurig  ift,  und  nicht  fo  ftark  riecht 
als  diefer.  Er  foll  aber  doch  befler  als  der  Wein  von 
Bourdeaux,  und  felbft  befler  als  der  Rheinwein 
feyn„  Denn  letzterer  erhält  erft  feine  Güte  durch 
das  Alter,  und  der  erfte  legt  fein  herbes  Wefen  erft 
ab,  wenn  er  eine  Zeitlang  die  Stürme  des  Meeres 
erfahren  hat.  Der  Wein  von  Jo  igny  befördert  die 
Abfonderung  des  Urins  fehr;  daher  macht  er  keinen 
anhaltenden  Raufch,  verurfacht  auch  weder  Gicht 
noch  Rheumatismus  oder  Steinfehmerzen.  Ob  man 
gleich,  des  Bodens  wegen,  grofse  Hitze  vermuthen 
füllte,  fo  wird  folche  d.oeh  durch  den  benachbarten 
Wald,  durch  die  Winde  und  durch  die  Bewegung 
des  Fluffes  gemäfsiget.  Unter  den  Winden  herr-' 
fchet  der  Nord  und  Nordoft  am  meiften.  Die  hier- 
aus entftehende  Dürre  wird  wieder  durch  häufige 
Regengüffe  mit  Südoft  temperirt : jedoch  verderben 
diefe  den  Boden  nicht,  weil  er  kalchartig  ift.  Von 
Ueberftrömungen  weifs  man  daher  nichts:  auch  find 
Nebel  feiten,  und  die  Kälte  des  Winters  ift  fehr  gerin- 
ge. Nichts  übertrifft  die  Schönheiten  der  Natur 
allhier  im  Frühling  und  Herbft.  Nirgends  können 
auch  die  Vortheile  einer  günftigen  Lage  mit  denen 
einer  guten  Gefundheit  befler  als  hier  gepaart  ge- 
hen. Alles  reifet  hier  frühet,  alles  ift  wohlfchme- 
ckender.  — Das  Flufswaffer  ift  ohne  Tadel,  da 
hergegen  das  Brunnen wafler,  feiner  vielen  Kalen* 
theile  wegen,  nicht  zu  empfehlen  ift.  An  Fleifch 
ift  kein  Mangel:  jedoch  find  die  hieflgen  Bergfchaafe 
die  iwohlfchmeckendften : auch  fehlt  es  nicht  an 
Hiilfenfriichten.  Getreide  kann  aber  nicht  zurei- 
chend gewonnen  werden. — • Da  nun  Wafler,  Wein 
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und  Luft  von  befonderer  Güte  find,  und  andere 
Stücke  eben  keine  nachtheilige  Eigenfchaften  befi- 
txen;  fo  weifs  inan  hier  auch  wenig  von  Krankhei- 
ten. Unter  den  endetnifchen  Uebeln  jft  kein  ande- 
res als  fchweres  Gehör  bekannt.  Aufser  Blattern, 
Malern  und  Herbflfiebern  kennt  man  keine  Epide- 
mien. Die  Kranken  erholen  fich  hier  aber  gefchvvind: 
manfieht  feiten  welche,  die  ein  langdaurendes  fieches 
Leben  führen.  Obgleich' viele  nichts  als  Wein  trin- 
ken, fo  hört  man  doch  leiten  über  Gicht  oder  Stein 
Klage  führen. 

Nahe  bey  Jo  i g’n  y liegen  einige Minöralwafler, 
als  das  xu  Echarlis, welches  mit  denen  von  Pa ffy 
und  Forg  es  übereinkömmt  und  in  Obftruktionen 
mit  Nutxen  gebraucht  wird.  Noch  ein  anderes  xu 
Nevilly,  welches  von  gleicher  Wirkung  ift. 

Schliefslich  merke- ich  hier  noch  an  , dafs  man 
in  demHofpital  xuMeaux  y)  die  Bemerkung  gemacht 
haben  will,  dafs  bey  allen  Kindern  hier  die  Blattern 
fehr  gelinde  xu  feyn  pflegen,  welches  man  daher 
leitet,  weil  die  Abtritte  nahe  an  den  Zimmern 
derfelben  angebracht  find.  Indefs  haben  doch  diefe 
Kinder  faft  alle  fchlinlme  Augen. 

Wie  die  Befchaffenheit  von  Bourgogne  fey, 
wird  aus  der  Befchaffenheit  von  Au  tun  und  Tou- 
lon für  Arroux  deutlicher  werden. 

Autun2),  voi  Zeiten  Bibractae  aeduorüm, 
war  ehemals  die  Hauptfladt  von  Bourgogne,  la 
Brefse,  Foretx  und  Lionnois.  Diefe  Stadt 
liegt  am  bufse  eines  hohen  Berges,  der  fich  von 

l Mit- 
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Mittag  nach  Norden,  in  Form  eines  Amphitheaters, 
erftreckt.  Man  theilt  fie  in  die  hohe,  mittlere  und 
niedrige  ein.  Nach  Mittag  liegt  eine  andere  Kette 
von  Bergen : nach  Norden  und  Weften  ift  aber  eine 
grofse  Ebene  vorhanden. 

Da  die  Stadt  am  Arrouxflufs  gelegen  ift,  und 
überdem  noch  viele  Quellen  hat,  io  fehlt  es  hier 
nie  an  gutem  Waffer.  Aufser  der  Stadt  giebt  es  oben 
drein  noch  viele  Teiche.  Die  Witterung  ift  fehr  ab- 
wech feind : viele  Nebel  und  häufige  Regengüffe : der 
Winter  hält  lange  an,  und  der  Frühling  fteilt  fich 
fpät  ein.  — Der  begüterte  Theil  der  Einwohner 
\vohnte  fonft  im  mittlernTheile  der  Stadt;  dieGeift- 
lichkeit  hielt  fich  oben,  und  die  gemeine  Clafle  der 
Menfchen  im  untern  Theile  der  Stadt  auf.  Aller 
fieben  Jahre  verfpürt  man  hier  Blattern,  auch  finden 
fich  hier  viele  kalte  und  Faulfieber  ein : endlich  fo 
find  im  Hofpital  die  Scropheln  allgemein,  welches 
inan  dem  dafigen  fchlechten  Waffer  zufchreibt. 
Auch  fehlt  es  in  Autun  nicht  an  Hautkrankheiten, 
Kheumatisrtius  und  Podagra:  viele  verfallen  in  eine 
gallichte  Peripneumonie,  und  bey  jungen  Leuten 
fiehet  man  oft  auf  dem  Blute  eine  Speckhaut,  und 
diefe  vertragen  das  Aderlafs  gut:  hergegen  ift  es  den 
Alten  nachtheilig,  und  es  ift  nicht  abzufehen,  wie 
man  in  vorigen  Zeiten  bey  diefen  fo  verfchwenderifch 
mit  dem  Aderlafs  habe  feyn  können.  Anjetzt  fällt 
man  hier  fchier  in  das  entgegengefetzte  Extrem,  und 
läffet  nicht  einmal  Leuten  Blut,  welche  an  einer 
entzündlichen  ßruftkrankheit  darnieder  liegen,  wel- 
ches gevvifs  eben  fo  fchädlich  feyn  mufs. 

Toulon  für  Arroux*).  Diefe  Stadt  hat  nach 
Weften  Berge  : nach  andern  Gegenden  hin  aber 

Wälder 
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Wälder  und  Wiefen.  Der  Boden  ift  trocken  und 
fruchtbar:  auf  demfelben  erbaut  man  Gerfte,  Haber, 
Buchweitzen,  tiirkifch  Korn,  Hirfe  und  Erdäpfel. 
An  Holz  ift  hier  kein  Mangel,  weshalb  es  auch  in 
keinem  Preifse  fleht.  Nord  - und  Südwinde  find 
hier  die  herrfchenden.  Erfferer  wehet  fafl  alle  Mor- 
gen und  Abende.  Um  Mittag  erhebt  fich  der  Süd- 
wind: Daher  entfpringt  nun  eine  grofse  Abwech- 

felung  in  Anfehung  der  Temperatur  der  Luft,  wel- 
ches eine  Quelle  von  vielen  Krankheiten  wird.' 


Die  alteStadt  ift  nur  fchlecht  gebaut.  Die  Ein- 
wohner, deren  Anzahl  ohngefähr  auf  3000  ange* 
fchlagen  wird,  find  nicht  bemittelt:  indefs  hat  man 
doch  gutes  Brod  aus  Rocken  und  Weitzen  : auch 
Ochfen  und  Kuhfleifch. 

Das  gemeine  Volk  ift  noch  viel  ärmer:  es  Hc 
kaum  Rockenbrod,  und  iffefc  nur  Ziegenfleifch.  Die 
ganz  arme  ClafTe  von  Menichen  nimmt  nur  Kartof- 
feln, Eyer  und  Milch  zu  fich* 

Im  Sommer  Reigen  ans  dem  Flufie,  der  fonft 
voll  Fifcheund  Krebfe  ift,  böfe  Ausdünnungen  in 
die  Höhe:  auch  find  hier  das  ganze  Jahr  durch  die 
Nebel  fehr  gemein,  welche  den  Ört  fehr  feucht 
machen.  Dazu  kömmt  nun  noch  die  grofse  Unrein- 
lichkeit der  Strafsen , der  Mifthaufen  und  Pfützen  ; 
die  fchlechte  Einrichtung  der  Häufer,  welche  fehr 
niedrig  und  feucht  find:  einige  derfelben  flehen  ganz, 
am  Rande  des  Fluffes;  andere  haben  fo  kleine  Fen- 
Rerchen,  dals  kaum  des  Tages  Licht  hindurch  drin- 
gen kann: — alles  diefes  trägt  nun  zur  ungefunden 
Befchaffenheit  vieles  bey.  Gallichte  Peripneumo- 
nien  mit  Faulung;  Angina  inflammatoria  und  ca- 
tarrhalis;  bösartige  Faulfieberj  Rheumatismen} 

X 2 Schwind- 
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Schwindfucht ; Wafierfucht;  der  weifse  Flufs  u.  d. 
gl.  lind  hier  gemeine  Krankheiten.  — 

Oft  entliehen  hier  nach  den  Fiebern,  Obren- 
gefchwiilfte  und  Verfetzungen.  Die  A n g i n a geht 
oft  in  den  kalten  Brand  über.  Auch  in  "der  Nach- 
barfchaft  von  Toulon  hat  man  oft  Faulfieber  mit  Pe- 
tetfchen : felbft  lieht  man  hier  die  Entzündungen 
oft  in  den  kalten  Brand  übergehen.  Weil  man  hier 
oft  fchlechtes  Brunnenwaffer,  das  roh  und  mit  fchwe- 
ren  kalchartigen  Theilen  gefchvvängert  ift,  trinkt; 
fo  leiden  die  Menfchen  auch  oft  an  Scropheln,  Krö- 
pfen und  andern  Fehlern  des  lymphatifchen  Syltems. 

Dijon  ift:  gut  gebaut,  hat  gute  Strafsen  und 
Spatziergänge.  Ueberhaupt  ift  die  Gegend  frucht- . 
bar  und  angenehm.  Dies  gilt  auch  von  der  ganzen 
Gegend  von  Tre.vou x bis  L i o n. 

Was  die  Temperatur  von  Dij  on  anbetrifft,  fo 
wird  diefe  von  K i r w a n b)  folgendermafsen  beftimmt : 
Die  Beobachtungen  von  vier  Jahren,  fagt  er,  die 
bis  1781  dauerten,  fetzen  die  mittlere  Temperatur 
diefer  Stadt  auf  52  g.  Die  Temperatur  der  Stand- 
gegend zeigt  aber  55  °,  3 , der  Unterfchied  lauft  da- 
her auf  2 °.  5 hinaus.  Dijon  liegt  aber  260  Meilen 
von  der  Standgegend,  welches  eine  Verringerung 
von  1 , 7 bewirkt.  Es  wird  überdem  noch  durch 
eine  gegen  Weden  liegende  Reihe  von  Bergen  und 
durch  die  ohngefdhr  60  Meilen  entfernten  Jura  - Ge* 
bürge,  abgekühlt. 

Uebrigens  ift  Bourgogne  waderreich,  hat 
viele  Moriifte,  felbft  unterirdische  Seen.  Dies  ift  der 
Fall  in  der  Landfchaft  ßreffe,  wo  deren  zwey  find, 
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welche  oft  bey  der  gröfsten  Trockenheit  überlaufen 
und  die  ganze  Gegend  unter  Wader  fetzen.  Die 
eine  hat  eine  grofse  Oeffnung;  da  man  hergegen 
bey  der  andern  gar  keine  entdecken  kann:  gleich- 
wohl dringt  doch  bey  dem  trockenften  Wetter  oft 
fo  viel  Wader  aus  der  Erde,dafs  einige  Wiefen  davon 
ganz  unter  Wader  gefetzt  werden.  Weil  auch  hier 
viele  hohe  Berge  angetroften  werden,  z.  B.  der  Mont 
pilat,  der  an  die  600  Klafter  über  die  Flache  des 
Rhoneflufies  erhaben  ift,  und  auf  welchem  dch  Gold- 
adler, Hermeline  u.  d.  gl.  Thiere  aufhalten,  fo  ift 
es  hier  nicht  allein  kalt,  fondern  der  Wein  mifsräth 
auch  oft:  faft  nur  ums  fiebente  Jahr  hat  man  ein 

gutes  Weinjahr : und  dennoch  legt  man  fleh  darauf 
hier  mehr  als  auf  den  Ackerbau,  welches  zur  Folge 
hat,  dafs  oft  Mangel  am  Korn  entlieht.  — 

Die  Bourgogner  Weine  theilt  man  ein  in  die 
obern  und  untern.  In  Oberbourgogne  wächft  er  zu 
Pomar,  Chambertin,  Reaunre,  le  Clos  de 
Vou  geot,  Vo  1 1 enay  u.  f.  w.  Die  bellen  Wein- 
gegenden find  Auxerre,  Coulanges,  Irency, 
Ton  er  re,  Avalon,  Joigny,  Chables.  Der 
rothe  Wein  von  Coulanges  und  Ton  er  re  ift 
der  belle.  Der  Wein  von  Chables  ift  vveifs , aber 
gut.  Eben  fo  zu  Auxerre.  — Der  meilleWein 
wächft  auf  einer  Kette  von  Bergen , die  von  Dijon 
anfangen,  und  nach  Eeaume  und  Chalons  gehen. 

Unter  den  Mineralwadern  find  die  zu  A p o i g ny 
bey  Seignelay,  und  die  zu.  Preinaux  bey  Nuy.s 
nicht  fehr  bekannt.  Deftp, bekannter  find  die  zu 
Bourbon  - La ncy,  wobey  lieh  auch  ein  Bad  befin- 
det: es  ift  rund  gefafst  und  hat  60  Fufs  im  Durch- 
melfer  mit  einem  marmornen  Boden.  An  die  500 
Perfonen  haben  darin  Raum:  man  halt  es  für  ein 

X 3 Werk 
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Werk  aus  der  Römer  Zeiten.  Ein  anderes  Wafler 
welches  ebenfalls  ftark  befucht  wird,  liegt  bevm 

Flecken  St.  Reine.  ^ 

Burgund  iftfowiedieFranche  Comtetheils 
nach,  theils  auch  bergigt,  Man  treibt,  nach  den 
verschiedenen  Gegenden,  Viehzucht,  Ackerbau  und 
Weinbau.  Ehemals  hatte  das  Land  viel  Holz  : jetzt 
lft  es  nicht  fo. 

Im  Walde  des  Dorfes  Chaux  bey  Befan  con 
befm  iet  fich  eine  Höhle,  worin  im  Sommer  Eisza* 
pfen  anfrieren,  die  im  Winter  wieder  fchmelzen. 
Eine  ähnliche,  aber  noch  merkwürdigere,  trifft 
man  drey  Meilen  von  Beaume  les  Nones  an: 
hier  entlieht  im  Sommer  fo  viel  Eis,  dafs  fich  die 
ganze  Gegend  damit  verfehen  kann. 

Ohnweit  Vefoul  giebt  es  auch  Mineralwaffer. 

Die  Lebensart  der  Landleute  ift  fehr  dürftig: 
viele  eflen  R ocken  - und  Gerftenbrod,  oft  mit  Kleyen : 
auch  geniefsen  fie  oft  Brey  aus  einer  Art  Mays.  Das 
Fleifch  ift  eben  nicht  das  befte,  undderSa>  n^flufs 
führt  nur  wenig  Fifche. 

Die  Stadt  A u x o n n e c)  hat  einen  leimigten  und 
moraftigen  Boden;  derfelbe  ift  flach  und  voller  Wie- 
fen,  jedoch  nach  Often  hin  ift:  er  trockner,  weil 
fleh  da  Berge  erheben.  Hier  gerathen  Rocken, 
Gerfte,  Haber, Mays  und  Hülfenfrüchte  fehr  gut.— 
Im  Frühling  führen  die  Weftwinde  vielen  Regen  her- 
bey,  daher  pflegt  es  bis  im  Sommer  feucht  zu  «feyn: 
die  Herbflmonate  find  deflo  angenehmer:  die  Win- 
ter find  miifsig  kalt;  das  hiefige  Brunnenwaffer  ift 
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c)  Journal  de  Medecine.  1787.  Juillet. 


Von  Lothringen.  327 

hart  und  mit  vielen  felenitifchen  Theilen  verfehen  : 
der  Wein  ih  fo  wohlfeil,  dafs  ihn  auch  der  Aermhe 
trinkt,  und  deshalb  wird  er  auch  oft  gemifsbraucht. 
Die  Cafernen  liegen  in  einer  niedrigen,  feuchten  Ge- 
gend, wo  hinkendes  Waffer  ift,  und  wo  die  Abtritte 
noch  mehr  die  Luft  verderben.  Auch  hat  das  Ho- 
fpital  feine  Fehler:  die  Fenfler  find  xij  klein:  die 
Betthellen  xu  grofs,  und  es  fehlt  ganx  an  frifcher 
Luft.  Hierxu  rechne  man  nun  noch  den  hinkenden 
Fortificationsgrahen,  fo  braucht  man  fich  nicht  xu 
verwundern  , dafs  die  kalten  Lieber  hier  endemifch 
find.  Auch  find  die  Catarrhe  und  gallichten  Peri- 
pneumonien hier  fehr  gemein.  Die  Blattern  kom- 
men aller  acht  Jahre,  und  find  gewöhnlich  nicht  fehr 
bösartig:  Als  man  aber  im  Jahre  1784  einen  neuen 

Canal  anlegte,  woraus  vieler  Gehank  enthand,  fo 
nahmen  felbige  eine  fehr  bösartige  Gehalt  an. 

Lothringen  hat  die  fogenannten  Vogefi- 
fchen  Gebürge  xu  einer  Vormauer,  und  hier  ih  die 
Luft  rauh  und  kalt  und  der  Boden  ih  nicht  der  behe. 
Die  niedern  Gegenden  aber  haben  einen  fetten  und 
fruchtbaren  Ackergrund,  nur  ih  däs  Clima  feucht, 
fo  wie  es  auf  den  Ardennen  ätich  xu  feyn  pflegt.  Die 
behe  Gegend  ih  die  um  Toni.  Aus  den  hiefigen 
Bergen  kömmt  nicht  allein  Silber  und  Eifen,  fon-r 
dern  es  entfpringen  hier  auch  viele  Flühe,  womit 
das  Land  reichlich  verfehen  ih,  und  Mineralquellen. 
Unter  den  letxten  ih  das  WafferxuPlo m b i e r es  am 
berühmtehen ; darnach  das  xu  Pont  a Mouflon, 
welches  ein  eifenhaltiges , falinifches  Waffer  ih. 
Auch  hat  man  hier  noch  ein  Waffer,  welches  Sal- 
m a d e genannt  wird. 
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Auf  den  vogefifchen  Bergen  d)  bleibt  der  Schnee 
oft  bis  Johannis  hegen.  Dies  verurfachet  kalte 
Winde,  die  fich  über  ganz  Lothringen  verbreiten, 
und  wovon  man  die  dicken  Wolken,  Nebel  und 
kalten  Regengülle  leiten  mufs,  fo  wie  auch  die  häu- 
figen Winde,  womit  diefes  Land,  fowohl  im  Winter 
ah;  Sommer,  b e lallet  iflj,  und  die  aus  allen  Gegen- 
den  kommen:  daher  ift  die  Witterung  unbeftändig 
und  der  Frühling  nicht  angenehm,  felbft  oft  kalt. 
Die  SorVimer  find  kurz,  aber  heifsj  der  Herbft  bald 
angenehm,  bald  kalt  und  feucht:  meiftens  ift  aber 
der  October  gut;  jedoch  Gellt  {ich  der  Winter  früh 
ein.  Im  Jänner  und  Hornung  hat  man  gemeinig- 
lich viel  Frort  und  Schnee. 

In  Anfehung  der  Tageszeiten  bemerkt  man, 
dafs  die  Morgenrtunden  kalt  und  nebeligt  find : die 
Mittage  find  aber  fehr  heifs,  und  die  Abende  wer- 
den früh  wieder  kalt. 

* • J I ' » - ► 

Die  BefchafFenheit  der  Thäler  ift  von  anderer 
Art  Hier  herrfchen  allzeit  dicke  Nebel  und  viele 
Winde,  und  es  irt  überhaupt  hier  ungefund.  Daher 
trifft  man  hier  oft  Epidemien  an,  wovon  die  bergig- 
ten  Gegenden  fr ey  find. 

Wärter  giebt  es  hier  von  allerley  Art:  Flufs- 
Schnee-  und  Brunnen wartfer.  Das  zu  St.  Dietz 

enthalt  einige  mineralifche  Theile. 

Rocken,  Haber,  Buchweitxen,  Hirfe  und  Obft 
gerathen  hierhinreichend:  Wein  aber  nicht. 

An  aromätifchen  Pflanzen  ift  auf  den  vogefi- 
fchen  Bergen  kein  Mangel:  auch  wachfen  hier  viele 

Eichen, 
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Eichen,  Buchen  und  Tannen.  Die  Wiefen  haben 
nicht  das  hefte  Gras,  aber  die  Schaafweide  iftfchön: 
daher  hält  man  hierauch  viele  Sehaafe  und  Ziegen: 
es  giebt  hier  auch  viele  Fifche  und  Vögel:  in  eini- 
gen Flüflen  findet  man  fogar  Perlen mufch ein. 

Die  Einwohner  auf  den  Bergen  find  von  hitzi- 
ger, magerer,  lebhafter  und  galligter  Conftitution: 
fie  find  arbeitfam,fleifsig,  und  können  alles  ertragen: 
daher  findet  man  unter  ihnen  nicht  allein  ftarke, 
fondern  auch  viele  alte  Menfchen  von  80  bis  90 
Jahren. 

In  den  Thälern  fieht  es  hergegen  mit  den  Ein- 
wohnern ganz  anders  aus.  Hier  find  fie  phlegma- 
tifch,  indolent,  dick  und  blafs  von  Anfehen. 

Weil  die  Bergbewohner  mit  einem  undankba- 
ren Boden  zu  ftreiten  haben,  fo  ertragen  fie  alle 
Befchwerden  mit  der  gröfsten  Standhaftigkeit  Sie 
legen  auf  den  Bergen  Weiden  und  Wiefen  an,  die  fie 
zu  bewäftern  wißen,  auch  düngen  fie  den  fteilften 
Acker  mit  Mergel  und  Kalk.  Zur  Regenzeit  famm- 
len  fie  forgfultig  in  angelegten  Cifternen  Wafier,  um 
damit  die  Wiefen  zu  bewäflern.  Die  Häufer  find 
niedrig)  klein,  an  den  abhängigen  Theilen  der  Ber- 
ge angelegt:  daherfind  fie  feucht  und  es  fliefst  fogar 
oft  mitten  durch  die  Stube,  in  eignen  dazu  ange- 
brachten Rinnen,  das  durch  die  Wände  gedrungene 
Wafier  fort  Inwendig  ift  alles  dunkel  und  fchmu- 
tzig,  und  auswendig  umgeben  Mifthaufen  und  Tei- 
che die  Häufer,  die  gemeiniglich  nur  aus'  einer 
Stube  und  Küche  beftehen ; in  der  erften  trocknet 
man  die  Wafche  und  hangt  nafle  Sachen  auf  Stricke: 
Kafe,  Milch,  ßrod,  gährende  Sachen — alles  wird 
hier  auf  bewahret:  — alles  ift  erftaunlich  unrein:  — 
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oft  find  die  Hdufer  fogar  unter  der  Erde  angebracht. 
Kömmt  nun  der  Winter,  wo  der  äufsern  Luft  der 
freye  Zugang  verfclilöfien  wird,  fo  kann  es  nirgend 
ungefunder  als  hier  feyn.  Daher  finden  fich  auch. 

um  diefe  Zeit  die  meiden  Krankheiten  ein. - Eben 

dieie  Leute  tragen  für  ihr  Vieh  eine  weit  gröfsere 
Vorforge  als  für  die  Menfchen.  Denn  die  Thiere 
warten  fie  auf  das  befte,  reinigen  und  lüften  die 
Ställe  oft. 

Was  die  Nahrungsmittel  diefer  Leute  anbetrifft; 
fo  geniefsen  fie  Weitzenbrod,  Speck,  Erdäpfel,  ein- 
gefallenes Fleifch  u.  d.  gl.  Andere  effen  Rocken- 
brod  und  Milch,  trinken  auch  wohl  fpirituöfe  Sachen : 
Wein  wird  aber  feiten  genommmen. 

Die  Krankheiten  der  Bergbewohner  find  Bruft- 
krankheiten,  als:  Knoten  in  den  Lungen;  Blut- 
auswurf  und  Schwindfucht.  Augenzufälle  find  hier 
ebenfalls  gemein. 

ln  den  Fhälern  herrfchen  viele  catarrhalifche 
Krankheiten;  dasAflhma;  faule  und  intermittirende 
Fieber;  der  Rheumatismus;  die  falfche  Pleurefie; 
feröfe  Durchfälle  und  überhaupt  alle  Krankheiten  ex 
Colluvie  ferofa;  aber  keine  entzündlichen  Krankhei- 
ten. Wenn  Hitze  auf  Kälte  folgt,  fo  Bellen  (ich 
die  faulichten  Wurmfieber  ein.  Augenflüffe,  Rüh- 
ren, Cachexien,  der  weifse  Flufs  u.  d.  gl.  find  ge- 
wöhnliche Zufälle.  Diefen  armen  Menfchen  find 
Wein,  Gewürze  und  Fleifch  gut,  und  von  diefen 
gilt,  was  Rouffeau  fagt:  jeunes  vous  autre«,  quand 
vous  aves  la  fievre ; mais  quand  vos  paifans  l’ont, 
donncs  leurs  de  la  viande,  et  du  Vin.  In  den 
Thälern  giebt  es,  der  angeführten  Urfachen  wegen, 
mehr  Kranke  als  auf  den  Bergen.  Alle  die  hiefigen 
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Einwohner  haben  eine  grofse  Difpofition  Tur  Saure : 
daher  ift  der  Geruch  ihres  Körpers  fauer;  he  ha- 
ben faures  Aufftofsen  und  eine  blaffe  Farbe  der 
Haut:  — alles  beweifet  Saure:  felbft  der  Unh  färbt 
den  Veilchen -Syrup  roth.  Deshalb  leiden  fie  auch 
fall  alle  an  Zähnen,  welche  fchwarz,  cariös  und 
mit  Weinftein  überzogen  find.  Die  meiften  Ein- 
wohner haben  auch  Würmer  und  eine  fchlechte 
Verdauung;  fie  find  mit  Blähungen  geplagt;  leiden 
an  Obftruktionen , Leberverftopfungen , Beinge- 
fchwülffen  u.  d.  gl.  m. 

Bey  Kindern  ift  die  Saure  noch  deutlicher: 
fie  find  mit  Milchgrind,  verftopften  Drüfen  am 
Hälfe  und  im  Gekröfe  durchgängig  geplagt;  in 
den  Thälern  artet  die  Säure  in  die  Rachitis  aus : die 
jungen  Mädchen  leiden  an  der  Chlorofis : — die 
Farbe  ihrer  Haut  ift  faft  grün:  vor  dem  1 8-  Jahre 
stellen  fich  dieMenfes  nicht  ein  und  hören  früh  auf: 
dabey  find  fie  fparfam,  mifsfärbig  und  oft  fchmerz* 
haft.  Zuweilen  ift  es  nur  rother  Schleim  : der  weifse 
Flufs  ift  ebenfalls  hier  gemein,  wohey  die  Kranken 
fchwach  und  mager  werden.  Das  Abortiren  ift  hier 
io  gemein  als  fchwere  Geburten  und  Milchverfetzun- 
gen.  Die  kalte  faure  Difpofition  äufsert  fich  ferner 
in  verfchiedenen  kalten Gefchwülften,  als:  Kröpfen, 
Drüfengefchwülften , die  bis  auf  die  Bruft  reichen, 
und  in  fcrophulöfen  Zufällen.  Diefe  fauere  Difpofi- 
tion wird  hervorgebracht,  i.  durch  das  phlegmati- 
fche  Temperament,  2.  durch  die  feuchte  Luft,  3. 
durch  die  Nahrungsmittel  und  Waffer. 

Ferner  fo  findet  man  in  diefen  dumpfigen  Thä- 
lern  eine  Art  Anthrax  oder  Carbunkel  oder  Puftule 
maligne  nicht  feiten.  Zuerft  meldet  fich  der  An- 
thrax mit  einem  ftechenden  Schmerz  an,  und  ift 

* An- 
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Anfangs  nicht  gröfser  als  ein  Flohfiich,  wird  aber 
bald  von  der  Gröfse  einer  Hafelnufs.  Entweder  hat  er 
feinen  Sitz  zvvifchen  den  Fingern  , oder  am  Faufige- 
Jenke  oder  auch  wohl  am  Arm  und  Geflehte.  Anfangs 
er  roth,  wird  aber  bald  fchwarz:  oft  enthält  er 
nichts  als  eine  Feuchtigkeit,  worauf  ein  böfes  Ge- 
fchwür  entfleht.  Der  Puls  ift  klein,  zufammenge- 
zögen  und  fchwach:  die  Kräfte  finken:  innerlich 
entftehet  Kalte,  liufserlich  Hitze.  Der  Theil  fchwillt 
an,  dehnt  fleh  aus:  es  erfolgt  ein  trockner  Brand 
und  oft  binnen  3 bis  4 Tagen  der  Tod.  Diefe 
Krankheit  ifi:  am  häufigften  bey  denen,  die  krankes 
Vieh  zu  beforgen  haben,  oder  wenn  es  fchon  ge- 
worben, abdecken.  Schleunige  Hülfe  kann  allein  Ret- 
tung bringen.  Allzeit  ifl:  grofse  Gefahr  vorhanden, 
fobald  die  Pudel  einem  LebenstheiJ  nahe  fitzt,  der 
Puls  klein  ifi:  und  Ohnmächten  vorhanden  find:  die 
niedergefchlagene  Phyfiognomie  kündiget  auch 
nichts  Gutes  an.  Es  ifi:  gleichfalls  von  fchlimmer 
Bedeutung,  wenn  die  Puftel  finkt,  ohne  Befierung. 
Hergegen  hat  man  Grund  zu  hoffen,  wenn  die  Pu- 
del hoch  und  roth  ifl,  und  der  Kranke  einen  guten 
Puls  hat.  Alsdenn  legt  man  Unguenta  digefiiva  ma- 
turantia  auf;  oder  man  fchldgt  frifchen  Milchrahm, 
worin  weifse  Seife  aufgelöfet  worden , um.  Auch 
legt  man  die  Blätter  von  rothem  Kohl,  mit  diefem 
Mittel  befirichen , über.  Innerlich  giebt  man  Car- 
diaca  und  Antifeptica. 

Was  die  epidemifchen  Krankheiten  anbetrifft, 
fo  find  fie  ebenfalls  in  den  Thälern  häufiger  als  auf 
den  Bergen.  In  der  erden  Gegend  hat  man  viele 
gallichte  Peripneumonien,  in  der  letztem  aber  mehr 
entzündliche  Krankheiten.  Im  Frühling  verfpüret 
man,  befonders  in  den  niedrigen  Gegenden,  ca- 
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.tarrhalifche  Fieber;  im  Sommer  gallichte  Colicken, 
Durchfälle  und  Rühren;  der.Herbft  führt  kalte  Fie- 
ber, Rheumatismen,  Bruftwafferfucht  u.  d.  gl.  herbey. 
Das  Aderläßen  darf  eigentlich  nur  auf  den  Bergen, 
nicht  aber  in  den  Thälern  vorgenommen  werden. 
In  den  letztem  Gegenden  find  dafür  Brechmittel, 
Laxiertnittel,  diaphoretifche,  eröffnende,  feifenar- 
tige  mit  Eifen-  und  Wurmmitteln  vermifcht , die 
dienlichfien. 

ZuBruyers,  welches  zwifchen  St.  Dietz, 
Rem  ir  emo  nt  und  Luneville  gelegen  ift,  und 
welches  feinen  Namen  von  dem  vielen  Haidekraut 
erhalten  hat,  das  auf  den  benachbarten  Bergen 
w'dchft , die  mit  den  Vogefifchen  xufammenhangen, 
ift  die  zuletzt  befchriebene  Claffe  von  Krankheiten 
fehr  zahlreich. 

Lothringen  hat  den  Druck  der  ehemaligen 
Generalpächter  vor  vielen  andern  Provinzen  in  ei- 
nem hohen  Grade  empfunden,  und  ift  dadurch  aus 
feinem  ehemals  blühenden  Zuftande  ganz  herabge- 
funken. Im  Jahr  173 7 betrugen  die  Abgaben  die- 
fes  Landes  nur  5800000  Livr.  im  Jahre  1763  aber 
fchon  14  Millionen. 

Gleichwohl  leben  doch  die  Einwohner  in  die- 
fern  Theile  Frankreichs  bey  weitem  nicht  fo  elend, 
als  man  Geh  wohl  einbilden  möchte:  Ueberall, 

fchreibt  ein  preufsifcher  Officier  e)  aus  dem  Feld- 
zuge im  Jahre  1792,  trifft  man  fehr  niedliche 
Hdufer  an,  denen  es  fei bR  an  äufserm  Putz  nicht 
fehlt.  Die  Möbeln  find  artig  und  reinlich,  und  viele 
Zimmer  fogar  ausgemahlt.  Auch  die  Bauern  find 

rein- 

e)  Allgemeine  Litt.  Zeit.iy.  J.  1793.  May. 
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reinlich  und  viel  bürgerlicher  gekleidet  als  unfere 
Bauern.  — 

Der  El fa s ift  mit  Wäldern,  Bergen,  Thälern, 
wie  auch  mit  fruchtbaren  Aeckern  reichlich  verfe- 
hen  : hin  und  wieder  hat  das  Land  fall:  das  Anfe- 
hen  eines  Gartens.  — Die  Wälder  enthalten  Na- 
delholz, Birken  und  andere  Baumarten.  Die  Berge 
gehören  zu  den  Vogefifchen  oder  zum  Wasgau, 
welches  von  Südwellen  gegen  Norden  zu,  von  Bei- 
fort nämlich  bis  über  Zaber n,  Eifa«  von  Lothrin- 
gen trennt,  lieh  darauf  in  der  Gegend  der  letztem 
Stadt  ein  wenig  örtlich  zieht , und  Eifas  von  Orten 
gegen  Nordweften  bis  Landau  bedeckt.  Diefe  Ber- 
ge liefern  allerley  Metall , als  Silber,  Eifen,  Kupfer 
tind  Kobalt,  und  auf  ihnen  wachfeh  eine  Menge 
herrlicher  Pflanzen,  deren  1550  Arten  gezahlt  wer- 
den. Aus  denfelben  nehmen  auch  verfchiedene  Mi- 
neralwafler  ihren  Urfprung , als:  die  Bilder  zu  Ar- 
telsheim, A fc.h b a c h und  A v e r h ei m,  wie  auch 
der  Sulz  matter  Sauerbrunnen.  An  Getreide, 
Vieh  und  allen  Nahrungsmitteln  hat  dies  Land  einen 
grofsenUeberflufs.  Auch  ift  die  Menfchenzahl,  nach 
Verhiiltnifs  der  Grofse  des  Landes  errtaunlich  grofs: 
man  fchätzt  die  Länge  des  Landes  auf  4 6 Meilen 
und  feine  Breite  auf  5 bis  14  Meilen.  Auf  diefem 
Fleck  leben  626400  Menfchen,  die  alle  ein  gutes 
Anfehen  haben. 

Die  Berge,  deren  oben  Meldung  gefchehen, 
werden  nach  Eifas  hin,  immer  flacher,  bis  fie  lieh 
endlich  in  eine  anfehnliche  Ebene  verlieren,  die  an- 
fehnliche  Städte  und  Dörfer  enthält,  unter  welchen 
Strasburg  und  Hagenau  zu  rechnen.  Diefer 
letzte  Ortf)  ift  zum  Theil  am  Abhange  eines  Hü- 

gels 

f)  Bader  a.  a,  O.  S.  200. 
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gels  erbaut,  an  defien  Fufse  die  Moder  hinftrömt, 
durch  welche  Hagenau  in  den  Weft-  und  Ofttheil 
eingetlieilt  wird.  Der  auf  das  mittägliche  Ufer  des 
Flufles  gebaute  Theil  ftellt  gleichfam  ein  Amphi- 
theater vor,  da  feine  Strafen  alle  fehr  abhängig  ge- 
gen den  Flufs  hin  find — der  andere  Theil  erftreckt 
fich  von  Süden  gegen  Norden  längft  der  Ebene  hin, 
welche  die  Hügel,  die  den  Ort  von  dem  Wasgau 
trennen,  zwilchen  fich  laßen. 

Das  Erdreich  ift  fandigt  und  daher  nicht  frucht- 
bar. Aufser  Nadelholz,  und  Farberröthe  wächfl: 
hier  nicht  viel.  Im  obern  Theile  der  Stadt  hat  man 
gutes  Brunnenwafier ; im  untern  ift  es  aber  fiifslich 
und  mit  felenitifchen  Theilen  gefchwdngert : daher 
findet  man  hier  herum  viele  Kröpfe. 

Weil  es  keine  Sümpfe  und  Moräfte  in  der  Na- 
he giebt,  fo  ift  die  Luft  trocken  und  rein,  wozu  auch 
die  abhängige  Lage  der  Stadt  vieles  beyträgt.  Hier 
giebt  es  daher  feiten  Nebel,  wie  in  den  übrigen  fet- 
ten, am  Rheine  gelegenen,  Gegenden,  wo  felbige 
fehr  häufig  find.  Unter  den  Winden  regieren 
der  Weft,  Südweft  und  Nordweft  am  häufigften. 
Erfterer  bringt  im  Herbft  vielen  Regen  : der  Nord- 
wind ift:  trocken,  kalt  und  führt  Schnee  herbey:  im 
Frühling  ift  er  den  Früchten  fchädlich. 

Die  Stadt  Hagenau  ift  gut  gebaut , hat  breite 
Strafsen  , grofse,  offene  Plätze,  und  ift  reinlich. 
Ueberhaupt  ift  die  Stadt  gefund  und  enthält  viele 
alte  Perfonen. 

Die  Einwohner  find  gut  gebaut,  eher  mager 
als  fett,  haben  aber  ftarke  Muskeln:  fie  find  arbeit- 
fam,  kühn  und  haben  ein  heftiges,  gallicht- fangui- 
nifches  Temperament.  Ihr  Urin  ift  hoch  gefärbt, 

und 
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und  gemeiniglich  fchwitxen  he  viel.  Das  weibliche 
Gefchlecht  ift  fchön  von  Geftalt;  gebiehrt  leicht 
und  ift  der  ßleichfucht  feiten  unterworfen. 

Allerley  Nahrungsmittel  an  Fleifch,  Brod  und 
Gemüfen  find  überflüffig  vorhanden,  befonders 
Schöpfen-  Schweine-  und  Kalbfleifch;  desgleichen 
Wildpret  und  Fifche. 

In  und  um  Hagenau  hat  man  keine  Weinberge 
und  doch  ift  der  Wein  nicht  fehrtheuer,  weil  es  nicht 
uveit  von  hier  fchon  Weingegenden  giebt,  die  man 
in  die  Unter  ur.d  Oberelfaffer  eintheilt.  Die  Ober- 
elfafter ftnd  ftärker  und  füfser  als  die  Unterelfafter, 
welche  leichter  und  fauerlicher  find.  Sie  können  da- 
her erft  nach  einigen  Jahren  getrunken  werden. 
Um  fie  nun  füfser  zu  machen,  und  fie  defto  befter 
aufbehalten  zu  können,  fchwefelt  man  fie  auf  eine 
ungewöhnlich  ftarke  Weife,  daher  der  Wein  fchnell 
in  den  Kopf  fteigt  und  die  Verdauung  fchwächt  und 
in  Unordnung  bringt.  Zwilchen  der  Lebensart  der 
verfchiedenen  Bürgerklaffen  giebt  es,  nach  ihrem 
Stand  und  Reichthum,  einen  grofsen  Unterfchied: 
befonders  ift  die  ärmere  Gaffe  hier  fchlimmer  daran 
als  an  andern  Orten,  weil  die  Gelegenheiten,  Geld 
zu  verdienen,  ziemlich  feiten  find.  Die  Landleute 
leben  viel  befter,  leiden  an  keinem  Mangel,  trinken 
fogar  oft,  während  der  Mahlzeit,  Wein:  den  Tag 
über  aber  geronnene  Milch  oder  Buttermilch. 

Bier  trinkt  man  nicht  viel:  defto  häufiger  aber 
Kaffee.  Auch  fangen  die  gebrannten  Waffer  und  be- 
fonders das  Kirfchwaffer  an , häufig  überall  im  Ei- 
fas gebraucht  zu  werden.  Allein  diefe  Getränke 
fchicken  fich  für  die  Hagenauer,  die  trockne  Fafern 
haben,  nicht  fo  gut  als  für  die,  fo  in  den  niedrigen 
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Gegenden  am  Rhein  wohnen-  Im  Winter  feilte 
man  fleh  noch  mehr  davor  hüten,  weil  man  hier, 
wie  überhaupt  im  Elfaffe,  die  nachtheilige  Gewohn- 
heit hat,  lieh  in  diefer  Jahreszeit  forgfiiltig  in  die 
. durch  Oefen  hark  geheimen  Zimmer  einxufperren. 
Daher  herrfchen  im  Winter  die  infiammatorifchen 
Krankheiten,  befonders  ßruftentxündungen  häufig, 
xumal  wenn  Nordwinde  regieren.  ; 

Ih  der  Winter  aber  feucht  -und  regnerifch,  fo 
bemerkt  man  catarrhalifche  Zufalle , wie  an  andern 
Orten. 

Im  Frühling  verfchwinden  diefe  Krankheiten 
feiten,  es  fey  dann,  dais  es  lehr  warm  und  nicht  reg- 
nerifch ih. 

Erfcheinen  im  May  die  fchönen  Tage  und  die 
Wärme,  fo  verfchwinden  die  Krankheiten  nach  und 
nach.  De!e  gefundehe  Zeit,  wo  alle  Krankheiten 
gleichfam  einen  Waffenftillhand  machen,  dauert  oft 
bis  xu  Ende  des  Julius;  dann  erfcheint  eine  harke 
Hitxe  wo  wohl  Brenn-  Gallen  ja  wohl  Faulfieber 
xum  Vbrfehein  kommen,  die  fall  immer  den  ent- 
xiindlichen  Charakter  an  lieh  hoben.  Folgt  auf  die 
grofse  Hitxe  ein  etwas  lange  dauernder  Re. -en , fo 
wird  die  Ausdünhung  fehr  leicht  unterdrückt,  fie 
wirft  fich  dann  auf  die  Eingeweide  und  erregt  Rüh- 
ren, welche  fall:  immer  mit  Aderläßen  behandelt 
werden  mühen. 

Anfser  diefen  Krankheiten  erfcheinen  ini 
Herbhe  noch  einige  Wechfelfieber , unter  welchen 
das  viertägige  fehr  feiten  ih.  Ueberhaupt  find  in 
diefer  Gegend,  wenn  nur  die  Witterung  nicht  xu 
nafs  ih , die  Wechfelfieber  ungewöhnlich. 
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Das  Hofpital  in  Hagenau  ifl  ganz  neu,  fleht 
an  dem  Flufle  und  ifl  von  allen  andern  Wohnungen 
entfernt.  Es  ifl  auf  das  belle , bequemfle  und  ge- 
fundene eingerichtet,  deswegen  fch;ckt  man  auch 
die  Genefenen  aus  den  andern  Hofpitälern  des  El- 
faffes  hieher,  wo  fie  gewöhnlicher  Weife  fehr  bald 
völlig  wieder  hergeflellt  werden.  Aus  dem  milita- 
rifchen  Hofpitale  zu  Strasburg  w-erden  befonders 
viele  hieher  gefchickt;  und  fouald  fie  in  das  hiefige 
Hofpital  gebracht  worden,  fo  bekommen  die  Krank- 
heiten gleich  ein  günfligeres  Anfehen.  Man  hat 
hier  an  hartnäckigen  Wech felfiebern  darnieder  lie- 
gende Kranke,  welche  dabey  noch  verflopfte  Ein- 
geweide und  alle  Arten  wafferfüchtiger  Zufälle  hat- 
ten, in  kurzer  Zeit  fehr  glücklich  geheilt.  Ausge- 
artete Fieber  fahe  man  mehr  als  einmal  ihren  erflen 
Typus  wieder  annehmen,  und  wafl'er füchtige  Zu- 
falle verfchwinden , ohne  dafs  man  diefes  etwas  an- 
derm,  als  einigen  Tagen  Aufenthalt  in  dem  hiefigen 
Hofpital  zufchreiben  konnte. 

Den  Schaarbock  kennt  man  hier  gar  nicht,  weil 
man  hier  das  befle  Gegenmittel,  eine  reine  elaflifche 
Luft  hat. 

Im  untern  Eifas  ifl  aber  die  gefunde  Befchaffen- 
heit  der  Luft  lange  nicht  fo  gut,  weil  es  hier  viele 
{linkende  Nebel  giebt.  Dies  erfahrt  felbfl  S tras- 
b urgß),  auf  welchen  Ort  wir  jetzt  unfern  Blick  noch 
kürzlich  wenden  müden.  Gegen  Mittag  liegen 
Wälder,  Kornfelder,  Wiefen  und  die  Schweitzerge- 
bürge,  welche  theils  gegen  die  brennende  Hitze 

fchützen, 

g)  Holz  bei- ge r de  aere,  aquis  et  Iocis  Argen- 
tiae  1758-, 
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fchiitzen , theils  auch  durch  die  balfamifchen  Diin- 
Be,  die  von  den  Pflanzen  des  Jura  Berges  in  die  Hö- 
he Beigen,  die  Luft  verbehern.  Gegen  Weiten  hat 
man  das  Vogedfche  Gebirge  lehr  nahe,  auf  welchem 
der  Illflufs  und  Breufch  entfpringen.  Auf 
diefer  Seite  beBeht  das  Erdreich  aus  rothem  Sand, 
auch  hat  man  hier  viel  Wald.  Nach  OBen  hat  man 
eine  Ebene,  in  welcher  das  Rheinbette,  viele  Frucht- 
felder, aber  auch  viele  niedrige,  oft  mit  Rhein  waher 
bedeckte,  Gegenden  gelegen  find,  die  nur  Bäume 
und  Steine  enthalten.  Daher  kann  von  diefer  Seite 
der  Wind  frey  in  die  Stadt  dringen.  Nach  Norden 
hat  man  endlich  viele  Kornfelder,  und  daher  iB  es 
hier  trocken.  Da  aber  die  andern  Seiten  niedrig 
und  feucht  find,  fo  mufs  es  an  Nebel  und  DünBen 
nicht  fehlen.  , 

Die  Stadt  felbB  hat  breite  Strafsen,  verfchiede- 
ne  grofse  Platte  und  Waher  im  Ueberflufs.  Denn 
aufser  den  beyden  oben  genannten  Flühen,  die  (ich 
hier  vereinigen,  hat  man  hier  an  die  200  Brunnen. 

In  der  Nähe  vön  Strafsburg  giebt  es  ver- 
fchiedene  Mineralwaher,  als:  das  Sulzerwa  ffer, 
wovon  Schürer;  das  N i e d e r b r o n n e r w a f fe  r, 
wovon  Leu  fch  er  i n g,  und  derHolx  er  br  unti  en, 
wovon  Kratz  eine  Abhandlung  gefchrieben  haben. 
ImOberelfas  iB  das  Wattenweil  e r Waher  ge- 
legen : ein  gelindes  eifenhaltiges  Waher  mit  Barkem 
Eifenfchlamm  vermifcht.  Es  enthält  auch  eine  die 
Säure  brechende  Erde  und  etwas  Kochfalz.  Mit  der 
Seife  fchäumt  es  nicht. 

Y 2 In 

h)  Gött.  Anzeigen  von  gel.  Sachen,  vom  Jahre  1 765. 
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Tn  der  Nähe  von  Colmar,  welches  in  einer 
fehr  angenehmen  und  fruchtbaren  Gegend  liegt,  be- 
findet lieh  noch  der  Sul/.bacher  Brunnen*). 
Es  ifl  ein  kleiner,  mit  hohen  Mauern  umgebener 
und  vielen  Miftpfütxen  angefüllter  Ort,  in  welchem 
etwa  600  Seelen  leben , wovon  etwa  jährlich  60 
fterben.  Die  meiften  leben  vom  Landbau,  und  trei- 
ben den  Reben- und  Wiefenbau  darneben.  Korn- 
felder hat  man  nur  wenige  und  nur  einige  Kraut- 
und  ßaumgdrten.  Faß  jeder  verfertiget' felbft  das 
Wenige,  das  xu  feinem  Landgewerbe  und  Kleidung 
nöthig  iß.  Schneiderund  Schußer  würden  hier  ihr 
Glück  nicht  machen.  Die  meißen  gehen  im  Som- 
mer ohne  Strümpfe  und  Schuhe,  ausgenommen  des 
Sonntages,  da  man  fie  noch  fäuberlich  genug  und 
halbßadtifch  gekleidet  flehet.  Auf  den  Stoppelfel- 
dern tragen  Ge  Holxfchuhe.  Aufser  der  Curxeit 
wißen  die  meißen  nichts  von  Fleifch,  und  leben 
von  Brodfuppen,  Milch,  Obß  und  groben,  fchlecht 
gekochten  Gemüfen;  Ge  fehen  daher,  und  bey  dein 
beßändigen  Laufen  in  der  feuchten  Luft,  hager  und 
blafsbräunlicht  aus;  viele  Kinder  haben  von  hart- 
verdaulicher Speife  und  vom  Nafchen  des  unreifen 
Obßes,  grofse  Bäuche.  In  kranken  Tagen  find  fie 
menrentheils  ohne  Arxeney  und  guten  Rath,  und 
an  ihren  Sauerbrunnen  haben  fie  wenig  Glauben, 
der  auch  ihnen  wohl,  weil  fie  von  Jugend  auf  ihren 
Dürft  damit  löfchen,  nicht  mehr  als  Atzeney  dienen 
mag.  - — Diefes  Wafler  kömmt  in  den  meiften 

Stücken  mit  demSpaa-  oder  Schwalbacher  Wafler 
überein , und  diefem  nach,  fcheinen  feine  Hauptbe- 
ftandtheile  in  fi.\er  Luft,  in  einer  geringen  Menge 

, Eifen* 

i)  Rahn  Gazette  de  Saute.  Dritter  Jalirg.  S.  282. 
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Eifenvitriol  und  etwas  mineralifchem  Alcaliurid  Glau- 
berfalz  zu  begehen.  Herr  Mi  eg  empfiehlt  es  den 
Milzfüchtigen  , Schwermüthigen  und  Wahnfinnigen 
und  in  allen  Krankheiten,  hauptfächhch  folcheri, 
welche  von  Gemuthsleidenfchaften,  als:  anhalten- 
dem Gram  und  Sorgen  herrühren.  — Da  es  in 
Sulxbaöh  keine  Badeanftalten  giebt,  To  empfiehlt 
Herr. Mieg,  fich  des,  von  Sulzbach  nicht  weit  ent- 
fernten Sulz  ma  tter  Bades  xu  bedienen  Diefes 
Sulzmatter  Bad  ift  nur  durch  einen  Berg  von  Sulz- 
bach getrennt,  und  ift  zugleich  nicht  weit  von  Ba- 
fel entfernt.  Das  Bad  ift  im  hinterften  Winkel  eines 
engen  Thaies,  eine  Stunde  von  Ruffach  befind- 
lich , allwo  feit  wenigen  Jahren , zum  Behuf  der  Ba- 
degäfte,  ein  fchönes  weitliiuftiges  Gebäude  aufge- 
führet  worden.  Die  vertheilende  und  ftärkende 
Kraft  diefes  Bades  kömmt  dem  Bade  zu  Plombieres 
'gleich. 

Zum  Befchlufs  von  Frankreich,  erwähne  ich 
noch  die  vornehmften  Anftalten  u),  welche,  zum  Un- 
terricht der  Jugend,  in  Paris  angelegt  find,  und 
welche,  bey  aller  Veränderung  der  Dinge,  aller 
Wahrfcheinlichkeit  nach,  am  wenigften  gelitten 
haben. 

Die  medicinifche  Facultät  zu  Paris  zählt  fich 
in  Europa  unter  die  ältefte,  und  entftand,  nach  ihrer 
Zeitrechnung,  fchon  im  Jahre  n8°-  Seit  diefer 
Zeit  hat  fie  viele  Veränderungen  erfahren.  Anfäng- 
lich gaben  die  Aerzte  diefer  Facultät  in  ihrem  Haufe 
Vorlefungen:  feit  1505  aber  wurden  diefelben  in 
einem  eignen , dazu  gekauften  Haufe  gehalten , wo 
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fie  auch  eine  Bibliothek  anzulegen  anfiengen  und 
ihre  Y'erfammlungen  hatten.  Im  Jahr  1617  bauten 
lie  am  nämlichen  Platze,  ein  Amphitheater,  welches 
fie  1744  wieder  renovirten,  und  welches  bisher  zu 
ihren  Vorlefungen  diente.  Da  das  Haus  fowohl, 
als  das  Amphitheater  wieder  fehr  baufällig  wurde,  fo 
fchenkte  ihnen  der  König  das  alte  Schulgebäude  der 
Rechte  in  der  Rue  de  St.  Jean  de  Beauvais, 
wohin  fie  1775  ’hre  Bibliothek  verlegten,  und  wo 
fie  fich  nachher  verfammelten  und  ihre  Vorlefun- 
gen  gaben.  — Bisher  waren  die  Lehrer  nicht  be- 
endig, iondern  fie  wurden  aus  den  jüngften  Dokto- 
ren gewählet,  oder  aufs  neue  confirmirt,  und  da  die 
Befoldung  fehr  gering  ift,  fo  ift  feiten  einer  über 
zwey  Jahr  Profeffor,  welches  grofse  Unbequemlich- 
keiten mit  fich  führet. 

College  Royal  de  France  wurde  1520 
von  Fra  nz  I.  gefhftet,  und  zwar  blos  in  der  Ab- 
ficht , um  die  Lateinifche,  Griechifche,  Arabifche, 
Perfifche,  Hebräifche  und  andere  fremde  Sprachen 
zu  lehren,  wozu  12  Profefloren  beftimfnt  wurden. 
Seit  diefer  Zeit  ift  durch  die  folgenden  Regenten, 
die  Zahl  der  Profefloren  in  den  verfchiedenen  Wif- 
fenfehaften  bis  auf  20  geftiegen,  worunter  4 im  me- 
dicinifchen  Fach  angeftellt  find.  Diefes  Collegium 
zählt  feit  diefer  Zeit  viele  grofse  Männer  unter  ihren 
Profefloren.  Vidus  Vidius  war  1541  der  erfte 
Lehrer  der  Arzeneygelahrtheit,  und  ein  Riolan, 
Tournefort,  Geoffroi,  Aftruc,  Ferrein 
haben  mit  vieler  Ehre  ihre  Stelle  bekleidet.  In  den 
neuern  Zeiten  waren  hier  Raulin,  Portal  und 
d’Aubenton  angeftellt. 
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Ta r d in  royal  des  P lautes  hat  feine  Stif- 
tung Guy  de  laBroffe,  Leibarzte  Ludwigs 
XIII  zu  verdanken.  Es  war  damals  nur  ein  kleiner 
Garten  an  der  Stelle,  wo  ein  königlicher  Gärtner 
einige  Pflanzen  für  die  Studierenden  unterhielt. 
Guv  de  la  ßroffe  kaufte  daher  auf  Befehl  feines 
Herrn  ein  groises  Stück  Erdreich  dazu,  und  legte 
den  Grund  zu  dem  gegenwärtigen  fchönen,  in  der 
That  königlichen  Garten.  Im  Jahr  162.6  wurden 
die  erften  Demonftrationen  in  der  Botanik  dafelbit 
gegeben,  und  ein  Jahr  darnach  wurde  die  Stiftung 
auf  königlichen  Befehl  noch  mit  drey  andern  Pro- 
fefloren  vermehrt.  1636,  als  man  den  erften  Ca- 
talogus  der  Pflanzen  herausgab , enthielt  er  fchon 
3000  in-  und  ausländifche  Pflanzen.  Neben  dem 
botanifchen  Garten  war  in  einem  Seitengebäude  ein 
fehr  vollkommenes  Naturaliencabinet  befindlich, 
welches  durch  den  Fleifs  des  D.  d’Aubenton  in 
die  fchönfte  Ordnung  gebracht  wurde.  Neben,  die- 
fern  Cabinette  wurde  neuerlich  eine  Gallerie  errich- 
tet, in  welcher  die  Scelette  aufgeftellt  werden  foll- 
ten,  die  Graf  Buffon,  welcher  mit  einigen  zum 
Inftitut  gehörigen  Beamten,  in  einem  eigenen  dichte 
dabey  gebauten  Haufe  wohnte,  in  feiner  Naturge- 
fchichte  befchrieben  hat.  Alle  Vorlefungen  und 
Demonftrationen  waren  Jederman  frey,  und  folche 
wurden  in  einem  grofsen  Theater,  hinter  welchem 
auch  das  chymifche  Laboratorium  angebauet  i.ft,  ge- 
geben. Neulich  fahe  man  hier  folgende  berühmte 
Männer  Mo  linier  und  Juffieu  in  der  Botanik: 
Fourcroy  undB  r o g ni  a r d in  der  Chemie : Petit 
in  der  Anatomie:  Portal  und  Mertrud  in  der 
Chirurgie,  endlich  d’Aubenton  in  der  Natur- 
gefchichte. 
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College  et  l’Ecole  de  Chirurgie  ift 
eins  der  fchönften  Gehiiude  in  Paris,  welches  unter 
Ludwig  XV.  angefangen,  und  unter  Lud  wig  XVI. 
geendiget  wurde.  Es  wird  von  allen  Bauverftändi- 
gen,  in  Anfehung  feiner  richtigen  Eintheilung  und 
Verzierungen,  für  ein  Meifterffück  gehalten/  Der 
vordere  Theil  des  Gebäudes  ifl  mit  vierfachen  joni- 
fchen  Säulen  geziert  und  die  nämliche  Ordnung 
herrfcht  auch  innerlich,  ausgenommen  das  Fron- 
tifpice  des  Amphitheaters,  was  korinthifche  Säu- 
len hat.  Diefes  chirurgifche  Collegium  ift  unter  dem 
Namen  St.  Co  me  feit  einigen  Jahrhunderten  fchon 
bekannt,  und  es  rechnet  fich  nicht  wenig  zur  Ehre 
an,  dafs  Lud  wig  der  Heilige  einigen  ihrer  Ver- 
famml ungen  beygewohnt,  und  fogar  in  nachherigen 
Kreutzzügen  die  verwundeten  Krieger  habe  mit  ver- 
binden helfen:  auch  dafs  Carl  V.  und  Ludwig 
XI Ü fleh  als  Mitglieder  in  ihre  Gefellfchaft  haben 
aufnehmen  laßen.  Mr.  Marechall,  erfter  Leib- 
chirurgus  Ludwigs  XV.,  übernahm  es,  mit  Ernft 
den  Grundftein  zu  legen,  die  Chirurgie  in  ihre  alte 
Wii  de  einzufetzen  — und  feinen  Nachfolgern  war 
es  Vorbehalten,  diefe  grofse  Unternehmung  ganz 
auszuführen.  A-fr  Marechal l erhielt  1725 zuerft 
eine  Stiftung  von  fünf  Lehritühlen. 

. 1 \ 

Mfr.  Peyronie,  ein  würdiger  Nachfolger  des 
erßern,  der  ebenfalls  mit  allem  Eifer  an  der  Auf- 
nahme der  Chirurgie  arbeitete,  hinterliefs  beynahe 
fein  ganzes  grofses  Vermögen  dem  Collegio.  Er 
fliftete  durch  fein  Tefiament  1750  zu  obigen  noch 
fünf  Pro fe froren  für  verfchiedene  Lehren,  fo  auch 
noch  zwey  befondere  Lehrer  für  die  Geburtshülfe, 
nämlich  einen  für  die  Zöglinge,  den  andern  für  die 
Hebammen. 
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Mfr.  de  la  Martiniere,  der  folgte  und 
nicht  weniger  grofsmüthig  war,  als  feine  Vorgänger, 
und  die  Schule  vollkommen  machen  wollte,  erhielt 
auf  Vorsehung  1 765  noch  einen  Lehrer  für  die 
Augenkrankheiten;  1 775  noch  einen  andern  für 
die  Chymie,  und  1783  einen  dritten  für  die  Botanik* 

Um  die  Theorie  mit  der  Praktik  zu  vereinigen, 
betätigte  Ludwig  XVI.  im  Jahr  1774  das  an  der 
Schule  7-.U  erbauende  Hofpice  auf  6 betten,  für 
aufserordentliche  chirurgifche  Krankheiten.  Im 
Jahr  1783  hat  der  König  die  Zahl  mit  6 andern  Bet- 
ten vermehrt,  und  Mfr.de  la  Martiniere  hat 
kurx  vor  feinem  Tode  noch  eine  Stiftung  von  10 
Betten  gemacht,  fo  dafs  22  Kranke  beyderley  Ge* 
fchlechts  da  aufgenommen  werden  konnten. 

Vom  königlichen  erften  Leibchirurgo  hieng  es 
bisher  faß  allein  ab,  werMaitre  en  Chirurgie  werden 
konnte:  aber  im  Jahr  1749  erhielt  Mfr.  de  la  Mar- 
tiniere einen  königlichen  Befehl,  keinen  mehr 
xur  Meifterfchaft  xuxulaffen , der  nicht  vorher  an 
irgend  einer  U.niverfität  Maitre  aux  Arts  ge- 
worden : indefs  werden  doch  auch  bey  allen  chirur- 
gifchen  Collegiis  jene  examinirt,  und  unter  dem 
Namen  Experts  aufgenommen,  die  fich  nur  auf 
einen  Theil  der  Chirurgie  gelegt  haben , als  Oculi- 
ften , Zahnärzte,  Bruchbänderverfertiger,  die  blos 
über  ihren  Gegenftand  examinirt  werden.  Sie  dür- 
fen daher  keine  andern  Curen  bey  einer  grofser 
Geldftrafe  unternehmen.  Die  Hebammen  werden 
ebenfalls  da  examinirt. 

Das  Amphitheater,  in  welchem  die  Vorlefun- 
gen  gegeben  werden,  ifl  fehr  prächtig  und  unver- 
beflerlich  gebaut.  Es  kann  ganz  bequem  1000 
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Menfchen  faßen.  Das  Licht  fallt  von  oben  herein 
und  die  Stimme  desProfefTors  ift  überall  gleich  deut- 
lich. Unter  den  Lehrern  zeichneten  (ich  hier  in 
neuern  Zeiten  aus  L o u i s,  Fahre,  Hevin,  Sue, 
Sabbatier,  Peyrilhe  und  Deleurye. 

Die  1’  A ca d emi  e roy a 1 e de  Chirurgie, 
die  im  Jahr  1732  durch  Mr.  Marechal  und  de 
Ja  Peyronie  aus  70  Mitgliedern  geftiftet  wor- 
den ift,  hat  der  Chirurgie  nie  die  grofsen  Vortheile 
gewähret,  die  man  lieh  von  ihr  verfprochen  hat. 

Das  Hofpice  von  St.  Co  me  iß:  fehr  gut  in 
allem  eingerichtet,  und  Reinlichkeit  herrfcht  durch- 
gängig da.  Die  22  Betten  lind  in  vier  verfchie- 
denen  Zimmern  vertheilt,  die  ziemlich  hoch  find, 
und  für  die  Ventilation  ift  beftens  geforgt.  Man 
findet  allezeit  befondere  chirurgifche  Fälle  da,  auch 
werden  viele  wichtige  Operationen  des  Jahres  hin- 
durch allda  verrichtet,  aber  leider!  dafs  die  wenig- 
jften  zum  Wohl  des  Kranken  ausfallen.  Denn  die 
Herrn  Akademifien  find  immer  in  Verfuchen,  und 
bringen  wenige  zu  Stande. 

La  Societe  royale  de  Medecine  ift 
1776  errichtet  worden.  Ihr  Zweck  war,  einen  Brief- 
wechfel  mit  den  gefchicktellen  Aerzten  im  Inn- 
und  Auslande  über  alle  Gegenftände  aus  der  A.  W. 
zu  unterhalten.  Ueberhaupt  aber  über  Epidemien 
und  Viehfeuchen  zu  wachen,  um  auf  jeden  Fall  die 
fchleunigfte  Hülfe  dabey  anwenden  zu  könen.  Die- 
fer  Gefellfchaft  liegt  ob,  alle  neue  und  fremde  Ar- 
zeneyen,  mineralifche  Wafler  u.  d.  gl.  die  man  ein- 
führen will,  vorher  zu  unterfuchen,  ob  fie  ohne 
Schaden  gebraucht  werden  können.  Der  bisherige 
Secretär  war  Vicqu  d’Azyr. 
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Le  College  d e Pharmacie.  DieApothe- 
ker  und  Gewürzkrämer,  die  vor  Zeiten  in  Paris  nur 
eine  Gemeinde  ausmachten,  kauften  1626  ein  grof- 
fes  Stück  Erdreich , fammt  einem  Haufe , legten  da 
einen  botanifchen  Garten  an,  und  errichteten  ein 
angenehmes  Gebäude  für  ihreZufammenkunft.  Bald 
darauf  lüfteten  fie  auch  einen  Profeflorund  bauten 
ein  fchönes  Laboratorium,  und  machten  den  Anfang 
xu  einer  Bibliothek  und  Naturalienkabinet,  die  bis 
jetzt  ziemlich  angewachfen  lind.  Im  Jahr  1^77  wur“ 
den  die  Gewürxkrämer  von  ihnen  getrennt,  und  die 
Innung  der  Apotheker  bekam  neue  Gefetze.  Bey 
diefer  Gelegenheit  fetzte  fie  auch  drey  Profefloren 
und  einen  Adjunkt  feft,  die  ihren  Zöglingen  den 
nothwendigen  Unterricht  geben  follten.  — In  einem 
der  grofsen  Säle  des  Gebäudes  werden  die  xwey 
Theriakgefäfse  von  Zinn , deren  jedes  1 500  Pfund 
wiegt,  und  mit  einigen  Vorhängefchlöflern  verwah- 
ret find,  aufbehalten.  Kein  Apotheker  in  Paris 
darf  den  Theriak  xu  Haufe  bereiten,  fondern  er  em- 
pfangt allda  zu  feinem  Gebrauch  für  den  angefetz- 
ten  Preis,  fo  viel  er  nöthig  hat.  Wenn  eins  von  den 
Gefäfsen  leer  ift,  fo  wird  von  der  ganzen  Gefell- 
fchaft,  unter  vielen  Ceremonien,  wieder  frifcher 
Theriak  verfertiget.  Es  werden  nämlich  alle  Ingre- 
dienzen , welche  in  die  Zufammenfetxung  des  The- 
riaks  kommen,  und  die  mit  allem  Fleifs  auserlefen 
find,  14  Tage  im  grofsen  Saal  öffentlich  zur  Schau 
ausgefetxt , und  die  Zufammenfet7.ung  gefchieht 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in  Gegen- 
wart einiger  Magiftrats  Perfonen  und  der  Commff- 
farien  der  medicinifchen  Facultät,  damit  das  Publi- 
kum von  der  Aechtheit  diefes  Mittels  verfichert 
feyn  könne. 
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Die  Pflanzen  im  botanifchen  Garten  waren  fonft 
nach  Tourneforts  Syftem  eihgetheilt. 

Was  die  Praxis  der  Geburtshülfe  betrifft,  fo 
bewirbt  jeder  Geburtshelfer  fleh  allzeit  um  eine 
beftimmte  Anzahl  Schwänget  e,  die  theils  in  ihren 
eigenen  Quartieren , theils  bey  Hebammen  unter- 
halten und  umfonft  accouchirt  werden.  Zum  Tou- 
chiren  aber  kommen  die  Schwängern  einen  Tag 
jeder  Woche  ins  Haus  des  Lehrers,  in  deflen  Ge- 
genwart die  Lehrlinge  touchiren. 

Die  Cadaver  zum  Zergliedern  werden  meift  in 
Paris  von  den  Todtengriibern  gekauft,  und  vom 
Spital  Bicetre  geholt.  Ein  grofses  Cadaver  ko- 
ftet  einen  Louisd’or ; ein  Mittleres  oder  ein  Kind 
12  Livres.  Die  Einfpri^zungen  werden  ebenfalls 
für  jedes  Subject  mit  6 Livres  bezahlt.  Geber- 
haupt gerechnet , ift  kein  Mangel  an  Cadavern, 
und  man  kann  fie  beftellen,  wie  man  fie  haben 
will.  — 

Die  Spitäler  zu  Paris  find  folgende: 

Das  vorzüglichfte  und  gröfste  ift  das  Hotel 
Di  eu.  Es  liegt  faft  mitten  in  der  Stadt,  an  Par- 
vis  notre  Dame,  ganz  verfteckt  zwifchen  Hau- 
fern,  und  ift  ein  unregelmäfsiges,  fehr  zufammen- 
gefetztes  Gebäude.  Ein  Arm  der  Seine  trennt 
es  in  zwey  Theile,  die  aber  mittelft  zweyer  Brü- 
cken vereiniget  And.  Diefes  Hofpital  ftiftete  St. 
La n dry  und  Graf  A r c h a m b o u d im  Jahr  66o, 
und  es  ift  bis  auf  jetzige  Zeiten  von  allen  Köni- 
gen und  andern  Gutthätern  fo  bereichert  worden, 
dafs  nach  dem  Ueberfchlag  der  unglaublichen  Ein- 
künfte, beynahe  täglich  der  zehnte  Theil  Einwoh- 
ner von  Paris  davon  ernährt  werden  könnte.  Es 
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werden,  ohne  Rückficht  auf  Religion,  Vaterland, 

[ Gefchlecht  und  Alter,  alle  Kranke,  zu  jeder  Stun- 
de des  Tages  und  des  Nachts  aufgenommen,  nur 
: müden  fle^nicht  venerifch,  incurabel  oder  ausfä- 
ttzig  feyn. 

Wegen  Ueberhäufung  der  Kranken  in  diefem 
Hofpitale,  wurde  vor  einigen  Jahren  beichlofletT, 
in  jedem  Viertel  der  Stadt  ein  eignes  Hofpital  an- 
zulegen. In  wie  weit  diefes  Vorhaben  aber  xu 
: Stande  gekommen  fey,  ift  mir  unbekannt. 

Bisher  gefchahe  die  Beforgung  und  Pflege 
i aller  Kranken,  deren  Anzahl  gemeiniglich  über 
3000  fteigt,  von  g Aerzten,  100  Chirurgis,  4 Apo- 
thekern, 100  Nonnen  und  vielen  Dienltmädchens 
und  Hausknechten. 

* I 

Gegenwärtig  bekleidet  die  Stelle  des  Chirur- 
gien m a j 0 r s Mfr.  D e fa  u 1 1 , ein  Mann  von  aus- 
: nehmender  Fähigkeit  und  Menfchenliebe. 

Zum  Hotel  de  Dieu  gehören  noch  fol- 
gende Hofpitäler  und  Hatifer : das  Ffofp.  des 

lEnfans-trouves,  dem  Hotel  Dieu  gegenüber. 

! Es  ift  von  Louis  XIV.  1620  gelüftet,  und  das 
jetzige  Gebäude  1747  neu  aufgeführet  worden. 
Es  werden  in  diefem  Hofpital  alle  unglückliche  neu 
gebohrne  Kinder  aufgenommen,  welche  die  Eltern 
' entweder  aus  Arrnuth  nicht  ielbft  ernähren  können, 
oder  wo  eine  heimliche  Liebe,  Ausfchweifung  oder 
Betrüg,  vor  der  Zeit  Mutter  zu  feyn , es  aufleget, 
ihre  eigne  Leihesfrucht  7.11  verleugnen.  In  zwey 
geraumen  Sälen  flehen  allzeit  100  Betten  bereit, 

; und  es  werden  jährlich  gegen  7000  Kinder  hin- 
eingebracht Wenn  die  Kinder  die  Bruft  verlaffen, 

1 fo  werden  fie  theils  aufs  Land,  in  die  Kofl  gege- 
ben, 
I 
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ben,  theils  in  andere  Sale  gebracht,  theils  in  das 
Holpital  de  laSalpetriere  oder  Hofpital  de 

Piete  zur  weitern  Erziehung  überfchickt. 

_ / 

Das  Holpital  Saint  Louis,  Fauxbourg 
St.  Martin  ilt  von  Heinrich  IV.  1607  gelüf- 
tet und  dem  Hotel  Dieu  ein  verleibet.  Es  ilt 
für  anfteckende  Krankheiten  beftimmt.  Im  Som- 
mer werden  auch  die  Reconvalefcirten  aus  dem 
Hotel  Dieu  der  freyen  Luft  wegen  dahin  ge- 
fchickt.  Aufserdem  werden  alle  Scorbutifche  und 
Krätzige  auch  aufgenommen.  Die  Kranken  wer- 
den von  den  Aerzten  und  Wundärzten  aus  dem 
Hotel  Dieu  beforgt. 

Das  Hofpital  de  Santc  oder  de  Sainte 
Anne  ift  1658  von  der  Königin  Anne  d’ Au- 
triche  gelüftet,  und  ebenfalls  dem  Hotel  Dieu 
für  anfteckende  Krankheiten  zugetheilt  worden. 
Es  liegt  ganz  frey,  aufser  allen  Gebäuden  und  ift 
zu  einem  befondern  Hofpital  beftimmt. 

Hopital  des  incurables  ift  1 637  vom 
Cardinal  Ro  chefaucaul  t,  auf  eine  gewilfe  Zahl 
Kranke,  die  incurabel  von  Aerzten  erklärt  wür- 
den find,  gelüftet  worden.  Gegenwärtig  ift  die 
Stiftung  auf  fünf  hundert  beftimmt.  Diefes  Ge- 
bäude ift  fehr  gut  vor  feinen  Endzweck  angele- 
get, und  man  findet  alles  allda  vereiniget,  was 
nur  im  minderten  zum  Berten  der  Kranken  etwas 
beytragen  kann.  Hinter  dem  Gebäude  ift  ein  ' 
fehr  geraumer  Garten.  In  diefem  liehet  man  ver- 
fchiedene  Stühle  mit  Rädern,  für  die,  welche  nicht 
gehen  können,  die  lieh  aber  vermitteln  zweyer 
Stöcke  fehr  leicht  aller  Orten  hinbewegen  lallen. 
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Hopital  general  ift  in  drey  verfchiedene 
Hiiufer  abgetheilt,  wovon  das  erfte  l’Hopital  pe- 
ti t, das  xweyte  l’Hopital  ä la  Sa  1 p e t r i e r e,  und 
das  dritte  1’  Hopital  de  Bicetre  genannt  wird. 
In  dem  erften  werden  alle  Findlinge  und  arme  Kin- 
der beyderley  Gefchlechts  vom  4ten  bis  mm  I2ten 
Jahre  aufgenommen  und  mit  aller  Sorge  erxogen. 

Hopital  Salpetriere  dient  als  ein  Zu- 
fluchtsort fowolil  für  arme  alte  Weiber,  als  auch  für 
elternlofe  Mädchen.  Aufserdem  dient  es  auch  aus- 
fchweifenden  Frauensperfonen  und  Mädchen  als  ein 
Zuchthaus , die  darinnen  xu  flarker  Arbeit  angehal- 
ten werden. 

Bicetre  liegt  einekleine  Stunde  von  der  Stadt, 
um  die  in  der  Stadt  herumwandernde  Bettler  darin 
einxufperren.  Die  in  Zuchthäufern  und  Gefang- 
niflen  erkrankten,  werden  ebenfalls  hieher  xur  Hei- 
lung gefchickt.  In  einer  befondern  A.btheilung 
trifft  man  250  Logen  für  wahnwitzige  Männer  an. 
Die  Venerifchen  haben  im  Haufe  ein  Gebäude  für 
lieh,  und  die  Männer  find  von  den  Weibern  durch 
eine  hohe  Mauer  abgefondert.  Dies  Hofpital  ift  das 
garftigfte  Jund  unreinfte,  fo  man  nur  denken  kann. 
Die  Wäfche  wird  faft  gar  nicht  gewechfelt,  die  Kran- 
ken find  gleichfam  an  einander  geftopft  und  nicht 
feiten  liegen  5 bis  6 in  einem  Bette.  Mitfdiefem 
Hofpital  hat  eine  Veränderung  vorgenommen  wer- 
den follen,  wovon  mir  aber  nicht  bekannt  ift,  ob  fie 
xu  Stande  gekommen. 

Hofpice  de  St.  Sulp  ice  ift  zur  Probe  an- 
gelegt» um  xu  fehen , ob  es  nicht  am  beften  wäre, 
wenn  jede  Pfarre  ein  eignes  kleines  Hofpital  hätte. 
Es  wurde  demnach  nichts  verfäumt,  was  xu  einem 

guten 
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guten  Hofpital  beytragen  kann.  Jeder  Kranke  Hegt 
hier  allein,  und  jedes  Bette,  deren  120  waren,  bis 
Madame  Necker  1 782  noch  einen  Saal  für  20 
Kranke  eröffnete,  fleht  drey  Schritte  vom  andern. 
In  diefem  Hofpital  ifl  von  allen  die  geringfle  Mor- 
talität. 

Hofpital  de  la  Charite  des  Hommes 
ifl  1602  von  Marie  Medice  s gefliftet.  Es  faf- 
fet  230  Kranke.  Die  Krankenfiile  (7nd  fehr  rein. 
Die  Betten  flehen  ziemlich  weit  von  einander  und 
alle  Kranke  liegen  allein.,  Für  die  Lüftung  ifl  auch 
gut  geforgt. 

Maifon  royale  de  Charite  ifl  1781  für 
arme  kranke  Militairofficiere  und  Geiflliche  gefliftet. 
Es  befinden  fich  darin  16  Betten. 

Infirmerie  des  Invalides  ifl  1670  für 
Invaliden  gefliftet.  Es  befinden  fich  immer  an  die 
3000  Invaliden  dafelbfl,  und  an  dem  hintern  Theil 
deflelben  ifl  das  Hofpital  angebracht,  welches  gegen 
500  Kranke  faßen  kann.  Reinlichkeit  trifft  man 
hier  in  einem  hohen  Grade  an. 

Hopital  militaire  in  Gros  Caillou  ifl 
1765  errichtet  worden.  Die  Lage  des  Hofpitals  ifl 
fehr  gut,  indem  die  Luft  von  allen  Seiten  frey  zu- 
kommen  kann.  Das  Hofpital  nimmt  an  die  400 
Kranke  auf,  die  alle  einzeln  in  ihren  Betten  liegen. 
Die  hier  herrfchende  Ordnung  und  Bedienung 
konnte  vielen  Hofpitälern  zum  Mufler  dienen. 

Aufser  den  jetzt  genannten  Krankenhäufern 
giebt  es  noch  verfchi'edene  Stiftungen  unter  den  Na- 
men Hofpital  und  Hofpice,  die  theils  klein,  theils 
für  befondere  Krankheiten  find,  als  das  Hopital 
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des  petites  maifons  für  Venerifche  und  Aus- 
fätzige. 

Das  Hopital  de  Quinze  Vingts  für  300 
Blinde. 

Das  Hofpice  m e d i co - el  ectr i <j ue , wel- 
ches 1783  gegiftet  worden,  in  welchem  die  Herrn 
Deu  Y'ater  und  Sohn,  die  Electricität  in  verfchie- 
denen  Krankheiten  anwenden. 

Das  franzöfifche  Flandern  und  Hen- 
negau wird  von  vielen  kleinen  Fliiflen  und  noch 
mehrern  Canälen  durchfchnitten , daher  ift  derje- 
nige Strich  Landes,  welcher  zwifchen  dem  Meere, 
den  Hügeln  und  Canälen  von  Winox  bergen 
und  der  Yper  gelegen  ift,  ftach  und  niedrig, 
ausgenommen  die  Dünen.  Was  aber  von  hier 
bis  an  die  Luys  und  weiter  hin  vom  Meere  ent- 
fernt liegt , ift  auch  flach , aber  nicht  fo  fumpfig, 
und  hat  fchönes  Ackerland,  herrliche  Wiefen, 
viele  Obftgdrten  und  Wälder.  — Die  ßefchaffen- 
heit  der  Luft  ift,  der  niedrigen  Lage  wegen,  eben 
nicht  die  vortheilbaftefte:  denn  fie  ift  dick  und 

rauh,  theils  wegen  Nachbarlchaft  der  See,  theils 
auch  weil  es  hier  fo  viele  Teiche  und  flehende 
Wafler  giebt.  Indefs  verbeffern  doch  die  häufigen 
Nordwinde  und  viele  Regengüße  jene  fchädlirhe 
Eigen fchaft  fehr.  In  den  an  der  See  gelegenen 
Orten,  als  Dünkirchen  und  ßöurbourg1)  ift 
es  damit  am  fchlimmften  beftellt.  Denn  hier  ift 
das  Land  fehr  niedrig;  es  wird  durch  viele  Ca-' 
näle  durchfchnitten  und  ift  jeder  Ueberfchwem- 
mung  blos  geftellt.  Dazu  kann  das  Wafler,  des 

fehr 

1)  Journal  de  Mcdecine.  1788.  Mars. 
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fehr  geringen  Falles  wegen,  nur  fehr  langfaro  ab- 
fliefsen : an  andern  Stellen  befinden  fich  grofse 

Sandflüchen,  die  ganx  unfruchtbar  find.  Die  fle- 
henden Waffer  verbreiten  einen  fehr  widrigen  Ge- 
ruch und  dennoch  holt  man  aus  dem  Grunde  der- 
felben  einen  Thon , woraus  man  Backfteine  ver- 
fertiget. Die  böfen  Ausdünnungen  bey  diefer 
Arbeit , verurfachen  manche  nachtheilige  Wir- 
kung.— Es  giebt  indefs  doch  auch  hier  herrliche 
Weiden  und  fchöne  Ackerfelder,  auf  welchen  aller- 
ley  Korn  gut  geräth.  In  den  Gürten  fiehet  man 
das  fchönfte  Gemiife,  Wurzel  werk  und  Spargel.  Man 
hat  vieles  und  fchönes  Maftvieh.  Die  kalten  Seewin- 
de verurfachen  oft  dem  Korn  allerley  Schaden, 
fo  wie  die  hüufigen  Stürme  mit  Regengüffen  es 
oft  fchwer  machen,  das  Korn  gehörig  xu  Haufe 
xu  bringen.  Ferner  giebt  es  hier  auch  viele  und 
flinkende  Nebel : dabey  ifl  die  Luft  vielen  und 

häufigen  Abwechfelungen  unterworfen  : des  Mor- 
gens und  des  Abends  ifl  es  oft  warm  und  um 
Mittage  kalt,  woran  die  abwechfelnden  Winde 
fchuld  find.  Dies  verurfachet  Fremden  oft  grof- 
fen  Schaden.  Nach  Kirwanm)  betrug' zu  Dü n- 
ki  rch  en,  das  Mittel  einer  io  jährigen  Temperatur 
54°  9.  Die  Temperatur  der  Standgegend  in  die- 
fer Breite  hült  52  0 4'.  Der  Unterfchied  ifl  2°5  ; 
diefes  kommt  daher,  weil  es  nahe  an  dem  deut- 
fchen  Meere  liegt,  welches,  wie  fchon  oft  be- 
merkt worden  ifl,  im  Ganxen  20  wärmer  ifl,  als 
das  Atlantifche.  Auch  trügt  der  brittifche  Canal, 
den  man  nicht  weit  davon  gegen  Südwefl  findet, 
vieles  xu  feiner  gelindem  Temperatur  bey. 

In 
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In  Anfehung  des  WafTers  entfliehen  hier  auch 
von  deden  unvorflehtigem  Gebrauch  viele  Nach- 
theile: fo  trinkt  oft  der  gemeine  Mann  Wader  aus 
den  Graben,  das  im  trocknen  Sommer  nichts  taugt 
In  der  Stadt  gebraucht  man  das  Wader  aus  den 
Brunnen  und  Canälen,  welches  auch  einen  faden 
und  unangenehmen  Gefchmack  hat.  Daher  7,ie- 
hen  andere  das  Cifternen - Wader  vor,  welches 
aber  oft  einen  SafFrangefchmack  annimmt.  Dtefer 
Mangel  an  gutem  Trinkwader  hat  nun  die  Leute 
xurn  häufigen  Theetrinken  verleitet,  welches  aber 
bey  ihnen  lum  phlegmatifchen  und  fchleimigten 
Temperament  Gelegenheit  gegeben  hat.  Die  Haut 
ift  bleich;  die  Haare  blafs,  die  Körper  dick,  träge 
und  indolent.  — Dem  Charakter  nach  ift  der 
Flamländer  unerfchrocken,  klug,  er  unternimmt 
nichts  ohne  viele  Ueberlegung,  aber  in  feinen 
Entfchliefsungen  ift  er  fefte.  Er  liebt  das  alte  Her- 
kommen und  ihm  find  alle  Neuerungen  xuwider. 
Im  Unglück  ift  er  geladen,  nicht  aus  Unempfind- 
lichkeit, fondern  aus  Ueberlegung.  Er  liebt  die 
Reinlichkeit  fehr,  welches  ferner  Gefundheit  fehr 
xutraglich  ift.  Seine  Speifen  find  gut:  Weitxen- 
brod  mit  etwas  Kleyen  ; Butter ; Käfe ; allerley  Hül- 
fenfrüchte,  wie  auch  Fleifch  und  Fifche  find  nicht 
allein  von  befonderer  Güte,  fondern  auch  im  Ue- 
berflufs  vorhanden.  Wein  bringt  das  Land  nicht 
hervor  und  er  ift  daher  theuer : indefs  wird  er  nur 
7.u  oft  gemifsbraucht.  Das  hiefige  Bier  ift  nicht 
das  befte,  weil  es  mit  Kreide  angemacht  wird.  — — 
Die  meiften  Krankheiten  entfpringen  ex  collu- 
vie  ferofa.  Kalte  Fieber,  Cachexien,  Obftruk- 
tionen  lind  hier  allgemein , aber  nur  alsdenn  ge- 
fährlich, wenn  die  Sommer  fehr  lieifs  gewefen, 
Alsdenn  aber  entftehen  oft  Fieber  mit  Ausfchlägen, 
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die  fehr  gefährlich  find.  Hieran  find  allein  die  bö- 
fen  Ausdünnungen  aus  den  Moräften,  Teichen  und 
Canälen  fchuld.  Im  September  Bellt  fich  oft  ein 
Nordwind  ein , der,  nach  vorhergegangener  Hitze, 
grofse  Kälte  bringt.  Die  inflammatorifchen  Fieber 
find  in  diefer  ganzen  Gegend  feiten,  und  vom  Ader- 
lafs  kann  man  nur  in  einzelnen  Fällen  Gebrauch 
machen.  Epidemien  giebt  es  hier  nicht  oft,  und 
die  Blattern  find  auch  nicht  immer  böfe.  DerStick- 
huften  findet  fich  hier  oft  ein  und  ift  fehr  fchlimin. 
Auch  fiehet  man  bey  Alten  und  Kindern  viele 
Würmer. 

Von  Ryffel  hat  Bouchern)  meteorologifche 
Beobachtungen  von  verfchiedenen  Jahren  mit  un- 
tergemifchten  medicinifchen  Reflexionen  geliefert, 
aus  welchen  erhellet,  dafs  die  Witterung  hier  fehr 
unbefländig  fey,  und  dafs  hier  häufige  Nebel,  Re- 
gen und  veränderliche  Winde  faft  das  ganze  Jahr 
hindurch  herrfchen.  Folgender  kurze  Auszug  aus 
vierjährigen  Tabellen  von  den  Jahren  1786,  1787, 
1788  und  1789  wird  dies  näherbeweifen. 

Jänner  1786.  Anfangs  Frofh  Das  Therm. 
7 — 8 ° unter  o,  nachher  dunkel,  Regen  mit  Süd- 
wind, das  Therm.  9*  über  o.  Das  Barometer  Rand 
auf  28  Selten  Schnee.  Es  herrfchten  Febres  ca- 
tarrhales  peripneunl  mit  Blutauswurf:  einige  ent- 
zündliche Krankheiten,  worin  Blutlaffen  nöthig  war: 
mehrere  waren  gallichter  und  fauligter  Art  mit  Pe- 
ripneumonien : auch  herrfchen  Rheumatismen  und 
kalte  Fieber. 

Fall:  eben  fo  war  der  Jänner  im  Jahr  1787 
viele  rheumatifche  Fieber , die  bey  Verl'äumung  in 
ein  hektifches  übergiengen. 

Der 
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Der  Jänner  vom  Jahr  1788  weicht  wenig  ab: 
aufser  obigen  Krankheiten  herrschten  auch  Anginae 
und  Variolae. 

Im  Jahr  1789  war  es  wie(ler  gehnde  und  viele 
Nebel:  man  hatte  Wurmfieber  ,•  (Pleuro  - peiipneu- 
monien,  tertianas  duplicatas. 

Febr.  1786-  Meid  immer  temperirte  Luft; 
dunkel,  Regen,  vvenigSchnee.  Das  Therm.  7 0 über  o. 
das  Barom.  28°.  — Pleuro-  peripneumoniae,  die 
oft  den  Typum  einer  Febris  remitt.  cum  faburra 
prim.  v.  hatten.  Schleimfieber:'  fchleunige  Todes- 
fälle. . 

x 787.  war  der  Hornung  fall  eben  fo:  meid  in> 

mer  dunkel : auch  die  Krankheiten  fo. 

1788*  In  allen  wie  vorm  Jahre. 

1789.  Das  Therm.  oft  9 0 über  o:  fad  immer 
Südwind.  Es  verbreiten  fich  Faulfieber,  drey tägig© 
und  doppelt  dreytügige  Fieber. 

Marx  1786.  Anfangs  trocken,  Nordw.,  da* 
Therm.  70  unter  o.  Darauf  abwechfelnd,  bald  warm 
bald  kalt:  das  Barom.  von  27  bis  28°,  vvenigSchnee: 
Febr.  continua,  Catarrh  mit  Peripneumonien,  worin 
V.  S.  nützlich  war:  nachher  gab  es  mehr  Febres  re- 
mittent.  biliofae:  Rheumatismen,  Gicht,  apoplek- 
tifche  Zufälle.  / 

1787.  Der  Monat  war  dunkel,  regenhaft,  die 
Luft  gemäfsiget,  doch  allerley  Abwechfelungen  un- 
terworfen: meid  gallichte  Pleuro-  peripneumonien 
und  anginae  catarrhales,  febres  quartanae  und  Wurm* 
deber. 

17 SS-  Anfangs  etwas  kalt;  nachher  dand  das 
Therm.  9 0 über  o , es  gab  ein  Gewitter ; der  ganxe 
Monat  bis  auf  einen  Tag  dunkel;  die  Krankheiten 
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waren  Peripneumonien,  Wurmfieber;  doppelte  Ter- 
tianfieber. 

1790.  Anfangs  kalt  mit  Nord  und  Nordoft; 
das  Barometer  über  28°  I?ald  darauf  wurde  es  fo 
warm,  dafs  die  Bäume  ausfchlugen,  welches  hier 
eine  feltene  Erfcheinung  war.  Es  war  oft  dunkel 
und  nebelicht.  Es  herrfchten  fowohl  hier  als  in  der 
ganzen  Nachbarfchaft  fehr  bösartige  Fieber. 

April  1786.  Es  wechfeltenFrod  und  Wärme 
oft  ab:  die  meide  Zeit  aber  Nord  und  Nordod;  we- 
nig Regen,  aber  immer  bedeckte  Luft,  nur  ein  hel- 
ler Tag.  Der  Nordw.  wegen  waren  Brudkrankhei- 
ten  häufig,  auch  Rheumatismen;  einfache  und  dop- 
pelte Tertianfieber,  nebd  Schlagflufs. 

1787-  Anfangs  hell  , nachher  dunkel  und  reg- 
nerifch;  etwas  Schnee;  das  Therm.  11  0 übero; 
das  Barometer  fehr  veränderlich,  wie  auch  der  Wind, 
doch  meifi:  Nord  und  Nordod.  — Pleuro-  peripneu- 
moniae;  viele  Febres  intermitt. 

1788-  Anfangs  trocken,  das  Therm.  1,5 0 über 
o.  Das  Barom.  28°  5 meid  Nordw.,  fond  veränder- 
lich und  fad  immer  dunkel.  — - Pleuroperipneu- 
moniae  infl.  mit  Blutauswurf;  anginae;  eryfipelas 
im  Gefichte;  rheumatifche  Halsentzündungen  ; ei- 
nige Febres  putridae  vernales;  Blattern;  intermitt. 
Fieber. 

1790.  Kühl ; Regen  ; das  Therm.  auf  o ; das 
Barom.  unter  28®-  Nordw.  lond  veränderlich. — Es 
verbreiten  fich  Febres  malignae  vernales:  diarrhoeae 
mit  todten  Würmern,  Tetanus  bey  den  meiden, die 
daran  darben. 

May  1787*  Das  Barometer  fehr  veränderlich ; 
die  Hitze  mäfsig;  die  Winde  veränderlich,  doch 
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meift  aus  Norden  und  Werten:  daher  immer  dun- 
kel , auch  oft  Regen.  — Peripneumoniae  biliofae 
und  inflammator.  Rheumatismen  und  fauligte  Fieber. 

1778.  Meift  Nordw.  doch  das  Therm.  oft  auf 
220  über  o.  — Pleuroperipneumon.  meirt  infl.  Art, 
auch  Febr.  intermitt.  oft  auch  duplices» 

Juny  1786.  Meifl;  Nordort,  wenig  Regen, 
aber  doch  dunkel ; fowohi  das  Barom.  als  Therm. 
veränderlich.  — Halsentzündungen;  Peripneu- 
monien, Febres  intermittentes. 

1737.  Veränderlich)  nicht  fehrheifs;  Wert-  u. 
Südw.  viel  Regen  und  Gewitter;  das  Barom.  verän- 
derlich, meift  dunkel.  Es  herrschen  Pleuroperipn, 
biliofae,  kalte  und  dabey  doppelte  Fieber. 

1788-  Viel  Nordw.  meirt  immer  dunkel:  das 
Barom.  xwifcK'en  27  und  28  das  Thermom.  21  0 
über  o. — Pleuroperipneurn.  Halsentzündungen: 
Febres  catarrhales  biliofae ; variolae. 

July  1786.  Meißens  kalt:  Nachtfröfte;  das 
Therm.  unter  o.  Barom.  nicht  veränderlich,  doch 
meift  dunkel.-—  Febres  tertianae  et  duplices,  Rheu- 
matismen. 

1787.  Dunkel,  viel  Regen,  nicht  fehr  warm, 
Süd-  und  Süd  wert  w.  — - Einige  Febres  continuae, 
auch  Febris  tertiana  duplicata. 

1788.  Dunkel,  viel  Regen  mit  Gewitter  und 
Sturm:  zuweilen  erftickend  heifs  : der  Wind  S.  und 
S.  W. , nur  vier  helle  Tage : das  Therm.  22  0 über  o. 
— Die  Blattern  waren  bösartig;  Diarrh.  biliofae* 
Rheumatismi,  Febres  tert.  und  duplicatae. 

Auguft  1786.  Unbeftändig,  viel  Regen , im- 
mer dunkel:  der  Wind  Süd  und  W.  Das  Therm. 
nicht  viel  über  i8°über  o.  — Febres  catarrh.  pe- 
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ripneumon.  biliofae,  febres  putridae  malignae  mit 
Exanthem. 

I787 • Oft  heifs;  das  Tliermom.  22*  über  o. 
Das  Barometer  28°  3';  der  Wind  aus  Wert  und  Süd- 
wefl,  meifl:  dunkel  und  Regen:  nur  ein  heller  Tag. 

Dian h. ^biliofae,  cholera,  pleuroperipneumon. 
theils  inflamm,  theils  biliofae,  auch  febris  continua 
putrida. 

1788-  Bald  Nord-,  bald  Wcftw.,  dunkel  und 
Regen;  das  Therm.  190  über  o.  — Diarrh.  febres 
biliofae  putridae,  febr.  catarrhales,  variolae. 

September  ,i?g6.  Viel  Regen,  dunkel;  Süd 
W.  W.  Das  Therm.  nur  jg  • über  o;  das  Barom. 
27  2.  Nicht  viel  hittige  bieberj  diarrh.  dyfenter. 
auch  Tertianfieber. 

* ' 

1787-  Anfangs  trocken,  nnd  dann  Süd  - und 
Stidweftw.  mit  Regen;  das  Therm.  18 0 über©.  — 
Anfangs  inflammatorifche  Krankheiten;  nachher 
Diarrhoen,  gallichte  Fieber  und  Faulfieber. 

1788-  Anfangs  Nordw.,  nachher  vieler  Regen ; 
das  Tliermom.  xuweilen  20  0 über  o.  — Anfangs 
herrfchten  viele  catarrhal.  Fieber,  auch  Pleuroperi- 
pneumonien  von  inflammat.  Art;  auch  einige  Faul- 
fieber. 

Oktober  1786-  Anfangs  Regen  und  kalt: 
das  Therm.  1 1 0 über  o ; das  Barom.  28  ’•  Die  mei- 
fte  Zeit  dunkel.  Nordoft  und  N.  W.  Nachher 
nodli  viel  Nebel  und  Regengüße.  — Kranke  gab 
es  wenige,  nur  einige  Diarrhoen  und  Wechfelfieber. 

1787 • Viel  Südwind  mit  Regen  : die  Wärme 
mafsig , 12°  über  o,  das  Barom.  27°,4/.  Es  gab 
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wenig  Kranke  , doch  kamen  Blattern  zum  Vor- 
fchein.  Auf  dem  Lande  gabs  aber  viele  Diarrhoen 
und  Peripneumonien,  wie  auch  Waflerfucht. 

1788-  Trocken,  helle,  viel  Nordw.  das  Baro- 
meter 2%  0 4 > das  Thermom.  am  höchflen  14 8 • 
einige  catarrhal.  Fieber  und  Durchfalle. 

%\  » . 

Nove  mb  er  178Ö.*  Anfangs  Regen,  nachher 
trocken.  Das  Barom.  veränderlich,  das  Thermorm 
10  0 über  o.  Der  Wind  aus  Südweften : viele  dunkle 
Tage  und  Nebel,  nur  wenige  Fieber  von  hitziger  Art, 
aber  viele  Tertian-  und  Quartanfieber. 

178 7.  Meift  Nordoftw.,  daher  kälter  als  im  vo- 
rigen Jahre,  aber  viele  dunkele  Tage;  es  herrfchen 
Bruftentxündungen  und  Halskrankheiten. 

1788-  häufiger  Regen , am  Ende  Frofh  wenig 
Kranke  von  hitziger  Art,  nur  einige  Faulfieber:  aber 
inflammatorifche  Peripneumonien,  Rheumatismen, 
Catarrhalfieber,  wie  auch  drey  und  viertägige  Fieber. 

1789.  Meift  dunkel  und  regnerifch,  am  Ende 
Froft,  das  Therm-  40  unter  o.  Nachher  ftarker  Re- 
gen mit  Süd  und  Südweftw.  Die  Fieber  allgemein, 
bald  entzündlicher  bald  faulichter  Art.  Es  herrfchen 
auch  Peripneumonien  und  Rheumatismen  von  in- 
flammatorifcher  Natur,  auch  Scharlachfieber. 

December  1786.  Dunkel,  regnerifch,  am 
Ende  Schnee  Der  Thermometerftand  1 0 unter  o, 
der  Barometer  veränderlich,  wie  auch  der  Wind,  der 
bald  aus  Nordoft,  bald  aus  Südw.  kam.  Er  herrfch- 
ten  Catarrhalfieber,  Halskrankheiten,  Peripneumo- 
nien, worinn  oft  eine  V.  S.  nützlich  war,  oft  ward 
aber  auch  ein  Vomitiv  nachher  erfordert.  Einige 
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hatten  Faul fieber,  die  kalten  Fieber  waren  ganz  allge- 
mein und  die  China  half  nicht  viel. 

1787-  Rßgnerifch,  veränderlich;  bald  Süd  - bald 
Oftwind,  viele  Nebel.  Anfangs  wenig  Kranke:  mit 
der  Kälte  und  dem  Nebel  aber  nahmen  die  Pleuro- 
peripneumonien  7.11 , woraus  bey  vielen  Schwind- 
fu  cht  entfland.  Es  herrfchten  auch  einige  rheutna- 
tifche  und  gichtifche  Zufälle,  auch  doppelte  drey- 
tägige  Fieber. 

1788-  Das  Thermom.  am  Gefrierpunkte;  viel 
Kegen  und  Schnee;  der  Wind  oft  füdlich.  Das  ßlut 
hatte  wenig  Confiftenz;  viele  Catarrhalfieber,  auch 
viele  Saburra  biliofa;  es  herrfchten  Febres  continuae 
putridae,  auch  rebellifche  Quartanfieber. 

1739.  Das  Thermom.  am  Gefrierpunkte;  im-  • 
mer  dunkel,  Nebel,  Regen  und  Schnee;  faft  immer 
Südw.  Das  Barom.  fehr  veränderlich.  Das  Schar- 
lachfieber war  allgemein;  es  herrfchten  auchWurm- 
Bruft-  und  Quartanfieber.  Man  fahe  viele,  die  an 
der  hollandifchen  Seeküfte  wohnen,  an  gefchwolle- 
nen  Beinen  und  Obftruktionen  laboriren. 

Schliefslich  fo  ift  im  Hennegauifchen  das 
fchwefelhaltige  Waffer  von  Enghien0)  befindlich, 
wdches  Fourcroy  unterfucht  hat.  Diefes  Waf- 
fer enthält  in  jeder  Pinte  14  Cubikzoll  hepatifches 
Gas,  welches  7. war  nach  und  nach  davon  gehet, 
doch  aber  eine  Hitze  von  78 °>  ohne  zu  verfliegen, 
aushalten  kann.  Es  befinden  fich  ferner  darin  6 
Gran  Magnefia,  7 Gr.  kalchartige  Materie;  4 und 
ein  halb  Gr.  Kreide  und  noch  4 Gran  Säure.  In 
Hautkrankheiten,  Rheumatismen,  Gefchwülften  und 
in  Oedematibus  leiftet  es  gute  Dienfte. 

Die 
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Die  Schwe  itz, 

Zu  Seite  85-  II-  Theils. 

Das  in  ZlirchP),  im  Jahre  1783»  geftiftete 
Seminarium,  xur  Bildung  gefchickter  Landärxte, 
tüchtiger  Hebammen,  wie  auch  xu  einer  Privatver- 
pflegung  einiger  Kranken,  ift  in  feiner  Art  zu  merk- 
würdig, als  dafs  es  nicht  hier  in  der  medic.  Geogra- 
phie bemerkt  xu  werden  verdiente.  — AufHerrn 
Rahn s Vorfchlag wurde eineanfehnliche Summe  Gel- 
des von  menfchenfreundlich  gefilmten  Einwohnern 
diefer  Stadt  und  der  Nachbarfchaft  xufammenge- 
bracht,  um  damit  die  Koiften  folgender  Einrichtung 
beftreiten  xu  können.  Erftlich  fo  wurde  ein  geräu- 
miges Haus  gemiethet,  welches  xur  Verpflegung 
von  24  bis  30  Perfonen  hinlänglich  genug  war,  und 
es  wurden  die  nöthigen  Meubles,  Betten,  Kaflen, 
Tifch  - und  Kochgeräthe  angefchafFt. 

Dies  Haus  wurde  beflimmt,  um  darin  erfllich 
eine  gewifle,  noch  nicht  völlig  beftimmte  Anxahl 
weniger  bemittelter  Jünglinge,  die  die  Arxeneywif- 
fenfehaft  erlernen  wollen  und  mit  guten  Zcugnifien 
verfehen  find,  auch  in  Humanioribus  gehörige  Fort- 
fchritte  gethan  haben ; wie  nicht  weniger  andere 
mehr  bemittelte  Jünglinge,  die  fleh  gleichfalls  die- 
fer Wiflenfchaft  widmen  wollen,  gegen  ein  mäfsiges 
Koftgeld , aufxunehmen  und  ihnen  den  xweckmäfsi- 
gen  Unterricht  xu  ertheilen.  Zweytens  fo  finden 
auch  einige  aus  der  Gegend  um  Ziirch  wohnende 
Hebammen  all  hier  den  angewiefenen  Unterricht, 
wobey  ihnen,  während  ihrem  Hierfeyn,  alles  frey 
geliefert  wird.  Drittens  fo  findet  auch  hier  eine  ge- 
wifle 

p)  Rah  ns  Gazette  de  Sante  1784-  S. '332. 


3%  ' Von  der  Schweitz. 

wifTe  Anzahl  der  Kranken,  die  bis  dahin  auf  6 be- 
nimmt ift,  unter  welchen  (ich  aber  keine  mit  anfte- 
ckenden  Krankheiten  behaftete  befinden  dürfen,  un- 
entgeldlichen  Aufenthalt,  Nahrung,  Wartung  und 
Verpflegung  bis  xu  ihrer  Wiedergenefung. 

Die  gefchickten  Aerxte  Rahn,  S c h i n x,  H i r- 
xel,  Heinr.  Rahn,  Ludw.  und  Conr.  Meyer 
geben  hier  nicht  allein  in  der  theoret. , fondern  auch 
in  der  prakt.  Medicin  Unterricht.  Ferner  ift  der  Cu- 
rator  verpflichtet,  bey  feinem  täglichen  Befuch  den- 
jenigen Schülern,  welche  bereits  die  nothwendige 
Theorie  der  Krankheiten  befitxen,  bey  den  Kran- 
kenbetten gründliche  und  deutliche  Anleitung  zur 
Erkenntnifs,  Beobachtung  und  Heilung  der  Krank- 
heiten zu  geben.  Ein  Auffeher  mufs- ferner  ein 
genaues  Verzeichnis  aller  angenommenen  Kranken 
nach  ihren  Namen,  Alter,  Gefchlecht  und  Art  der 
Krankheit,  nebft  täglich  vorfallenden  Veränderun- 
gen und  gebrauchten  Mitteln  , führen.  Alle  un- 
heilbare und  fehr  langwierige  Krankheiten , welche 
xvveckwidrig  feyn  würden , find  ausgefchlofien. 

Folgende  Weine  und  Mineralwafler  verdienen 
bey  der  S chvvei  tx^)  noch  angemerkt  xu  werden. 
In  dem  Pais  de  Vaud,  arn  Ufer  des  Genferfees 
wächft  ein  guter  vveifser  Wein , welcher  Vin  de  1 a 
Cote  oder  Vin  de  Ja  Vaux  heifset.  Der  Neu f- 
fchatellerWein  ift  roth  und  gut.  Der  Valltel- 

1 i n e r 
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bung  des  Schweitzerlandes  in  alpjiabet.  Ordnung. 
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liner  rothe  Wein,  der  von  allen  gefchätzt  wird, 
wiichft  in  der  Landfchaft  Valltelline,  die  durch 
hohe  Berge  gegen  die  kalten  Winde  gefchützt  wird: 
es  ift  das  anmuthigfte  und  fruchtbarfte  Thal  in  der. 
Schweitz.  Die  übrigen  Weine,  als:  der  von  Schaf- 
haufen, Zürch  und  Bafel  find  nur  Tifch  weine. 

Zu  den  hiefigen  Mineralwaffern  gehören  i.  die 
Bäder  zu  Sch  inze  nach  im  ßernifchen,  ohnweit 
Ha  bs bürg.  , Dies  Walfer  ift  zwar  warm,  aber  zum 
Baden  nicht  hinreichend,  daher  es  noch  vorher  er- 
wärmt werden  mufs.  Es  enthält r)  eine  flüchtige  und 
fixe  Säure  ; Laugenfalz;.  etwas  Mittelfalz;  Erde; 
Eifen  und  Schwefel,  Das  Reaum.  Thermom.  zeigt 
darin  28°.  In  einem  daneben  gebauten  fchönen 
Haufe  findet  man  bequeme  Zimmer.  Nach  Hoff- 
man n (m.  f.  Tafchenbuch  für  Aerzte , Phyf.  und 
Brunnenfr.)  gehört  es  zu  den  eifenhaltig-  falinifchen 
Schwefelwaflern. 

In  der  L iitze  lau  und  in  der  Diöces  Wegges, 
welches  nach  Lucern  gehört,  liegt  oben  auf  ei- 
nem Beilen  Berge,  ein  mineralifches  Bad,  welches 
Schwefel  und  Alaun  enthalten  foll. 

In  der  Lar.dvoigtey  Wimmis  im  Bernifchen 
liegt  das  Wei  ffenb  ü rger  Bad  in  einer  ungeheu- 
ren Tiefe.  Man  eignet  ihm  eine  balfamifche  Kraft 
zu.  In  der  Nachbarfchaft  findet  man  Steinöl,  Schwe- 
fel und  Mondenmilch.  Hoffmann  zählet  dies 
unter  die  falinifchen  Stahlwaffer.  In  eben  diefem 
Canton  Bern  liegen  noch  das  Wikartswyler 
Waller, welches  ein  alkalifch-  erdiges  Stahlwaffer  ift: 

' das 
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das  Thal  guter  Waffer,  ein  alkalifches  Schwefel- 
waffer;  das  Schinxenacher  oder  Habsbur- 
ger Bad,  ein  eifenhaltiges-  falinifches  Schwefelwaf-, 
fer:  das  L ach  bacherb  ad,  ein  muriatilch- falini- 
fches  Stahlwaffer:  die  G u r n i g e 1 wa  ffer , die  ei- 
fenhaltige- falinifcheSchwefelwairer  find  : das  Engi- 
ft  e i n e r und  B 1 u m i ft  e i n e r w a f fe  r,  welche  bey  de 
falinifche  Stahl  wafler  find.  Endlich  ift  das  Aarxih- 
lebad,  ebenfalls  im  Bernifchen,  nachHoffmann 
ein  eifenhaltiges  falinifches  Sch  wefel  waffer. 

An  den  beyden  Ufern  der  Limat  trifft  man 
die  Badenfchen  Bäder  in  einer  erftaunlichen  Anxahi 
an.  Einige  find  bedeckt,  als:  das  Dreykönigs* 
bad;  andere  find  offen,  und  flehen  den  Armen 
frey,  Wie  x.  B das  xu  St.  Verena.  Alle  diefe  Bä- 
der waren  bereits  den  Römern  bekannt.  Indem 
Verenabad  flehet  eine  von  den  Römern  errichtete 
Säule,  auf  welcher  ehemals  die  Ifis,  als  Göttin  der 
Gefundheit,  geflanden  haben  foll.  Alle  diefe  Waffer 
find  befländig  warm,  und  enthalten  Schwefel,  Mit- 
telfalxe  und  Eifen.  Sie  werden  häufig  befucht,  auch 
getrunken,  ob  fie  gleich  ihres  Salxgefchmacks  we- 
gen, nicht  lieblich  find.  Das  Pfeffer  bad  liegt  am 
Ta  m mi  n efl  u fs,  nicht  weit  vom  Wallenfläd- 
ter  See  in  einer  grofsen  Tiefe:  demohnerachtet 
hat  man  doch  einige  fehr  gute  Anflalten  hier  getrof- 
fen. Das  Waffer  ift  klar,  ohne  Geruch  und  Ge- 
fchmack:  es  fängt  erft  in  der  Mitte  des  Mayes  anxu 
quellen,  und  hört  im  September  auf:  es  ift  warm 
und  enthält  Glauberfaix  und  einige  alcalifche  Theile. 
Sechshundert  Schritte  davon  foll  jetxt  ein  bequemes 
Badehaus  angelegt  worden  feyn. 
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Nach  Morell  (m.  f.  Tafchenbuch  u.  f.  w.)  be- 
finden fich  in  einem  Pfunde  zu  1 6 Unzen  ge- 
rechnet: 

Glauberfalz  t Gran. 

Selenit  ? — 

Luftfauere  Bittererde  t.  — 

Luftfauere  Kalkerde  £ — • 

Salpeterfauerer  Kalk'j 

ExtractivftofF  j 25 

Harzftoff  tI  — 

Diefes  geringen  Gehalts  ohnerachtet,  wird  es 
doch  häufig  befucht,  und  ift  fchon  feit  1240  be- 
kannt. 

In  dem  Fiirftenthum  Neuen  bürg  und  V a- 
lengjn  ift  zu  Brevvine  ein  eifenhaltiges  Wafter 
befindlich. 

Zu  Motier  ift  ein  feifenartiges  Wafter  mit 
Schwefel. 

Das  Friwisbad  in  der  Gemeinfchaft  der  vier 
Dörfer,  ohnweit  Chur,  foll  Kupfer  - Vitriol  und 
Alaun,  ja,  welches  zu  bezweifeln,  Silber  enthalten. 

In  dem  untern  En  ged  in  befindet  fich  eben- 
falls ein  Bad. 

Im  Prätti  gau,  eine  halbe  Meile  von  Fidri  s, 
ift  ein  mineralifcher  Brunnen  und  ein  Bad,  welches 
fleifsig  befucht  wird. 

Am  Addaflufs,  im  Departement  Trahona, 
eine  Meile  von  Brieg  in  Wallis  an  der  Rhone, 
ift  ein  mineralifches  Wafter,  welches  aber  nicht 
viel  bedeutet. 

Das  L e u c k e r Bad  in  W a 1 1 i s,  welches  fchon 
feit  1478  im  Gebrauch  ift,  und  deffen  Wärme  nach 
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dem  Fahr,  auf  122*  angefetzl  wird,  und  welches  tu 
den  falinifchen  Stahlwaflern  gehört,  hat  verfchiede- 
ne  Quellen,  wovon  die  eine  der  Vomiti  vbrurv- 
n e n,  die  andere  der  Goldbrunnen  genannt  wird. 
Der  rechte  Brunnen  heifst  aber  das  H e i 1-b  a d : eini- 
ge find  heifs,  andere  kalt.  Das  Waller  ilt  röthlich 
und  färbt  die  Erde.  Im  May  wird  es  weifslich  und 
trübe.  Einige  Quellen  lind  l’o  liedend  heifs,  dafs 
man  Eyer  darinn  kochen  kann.  Die  kalten  find 
fchwefelhaltig : man  gebraucht  fie  fowohl  zum  Trin- 
ken als  Baden.  Im  fogenannten  Maybrunnen 
hat  Dr.  Natterer  Vitriolgeift,  ein  kalchartiges, 
auch  Mittelfalz  nebft  Eifen  entdeckt.  In  hyfteri- 
fchen  und  hypochondrifchen  Uebeln  wird  es  em- 
pfohlen. Weil  aber  die  Bedienung  fchlecht,  und 
Mangel  an  Gemüfenift,  fo  wird  es  feiten  befucht. 
Endlich  verdient  noch  das  Schwefelbad  beylferten 
oder  Yv  erdo  n,  im  Pais  de  Vaux,  delfen  Wär- 
megrad auf  75°  nach  dem  Fahr,  angefchlagen  wird, 
bemerkt  zu  werden:  es  ilt  ein  alkalifches  Schwefel- 
walfer. 

Jetzt  noch  etwas,  zum  Befchlufs  über  die 
Schweitz,  von  den  Molken. 

Man  hat  lieh  durch  das  Anfehen  grofser  Män- 
ner, als:  eines  Scheue hzers,  ßoerhaave  und 
Hallers,  wie  nicht  weniger  durch  das  Bev fpiel  der 
Alpenbewohner,  welche  immer  Milchnahrung  zu 
lieh  nehmen,  verleiten  laden,  den  Molken  eine 
nährende  Eigenfchaftzuzufchreiben.  Allein  ein  ge- 
lehrter Schweitzer,  mit  Namen  Stein,  hat  in  ei- 
nem Sendfehreiben,  an  Herrn  Aepli5),  den  Irr- 
thum 

* . •— 

s)  Kahns  Gazette  de  Santc.  2.  Band.  S.  555. 
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thum  diefer  Behauptung  deutlich  gezeigt.  — Seine 
Worte  verdienen  hier  angeführt  zu  werden. 

Von  dem  Sero  lactis  redet  die  ganze  Arze- 
neywelt,  felbftMefue,  als  von  einem  laxierenden, 
auflöfenden  und  verdünnenden  Milchwafler. 

Incidit,  lavat,  penetrat,  mundat  Se- 
rum. Woher  kömmt  es  denn,  dafs  die  neuern 
Aerzte  fie  zu  einem  Nahrungsmittel  machen  wol- 
len? Scheuchzer  verlichert.  dafs  in  der Schweitz 
die  Schweine  mit  den  magerflen  Molken  allein  ge- 
mäftet  würden.  Eine  Behauptung,  die  uns  in  den 
Augen  derer,  die  der  Sache  kundig  find,  nothwen- 
dig  lächerlich  machen,  und  das  Zutrauen  zu  unfern 
übrigen  Behauptungen  fehr  fchwächen  mufs.  Hö- 
ren Sie,  was  an  der  Sache  ifl,  und  dann  urthei-; 
len  Sie. 

Um  die  Schotten  (Wacke)  in  den  Alpenhütten 
zu  benutzen,  bringt  man  freylich  nach  dem  Verhält* 
nifs  des  Senntums  eine  Anzahl  Schweine  mit  in  die 
Alpen,  nicht  um  gemattet,  fondern  zur  Maftnng,  die 
erft  nach  der  Alpfahrt  im  Stalle  angefangen  wird, 
gleichfam  vorbereitet  zu  werden.  Diefe  Schweine 
geniefsen  nun  die  abgehenden  Schotten,  aber  nicht 
diefe  allein , fondern  daneben  die  fr  eye  Weide  auf 
der  ganzen  Alp.  Man  weifs,  dafs  diefe  Thiere  Gras, 
Kräuter  und  Wurzeln  verlchiedener  Pflanzen  begierig 
freflen  und  davon  genährt  werden.  Werden  aber 
folche  auch  fert?  das  ift  fo  weit  gefehlt,  dafs  fie  viel- 
mehr kümmerlich  ihr  Leben  durchbringen;  die 
meiflen  werden  dabey  äüfsertt  mager  und  kommen 
fo  nach  Haufe;  einige  überftehen  es  nicht,  oder 
xn-in  mufs  fie  vor  der  Zeit  heimholen.  Man  bringt 
fie  eigentlich  nur  auf  die  Alp,  um  fie  durch  diefe  Hun- 
III.  Band.  A a ger- 
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gercur  zurMaßung  deßo  beffer  vorxubeceiten.  Man 
könnte  es  auch  eine  Laxiercur  heifsen;  denn  auch 
das  iß  Vortheil  für  die  künftige  Mallung,  cjsfs  die 
Schweine,  wie  die  Leute  fagen,  durch  die  Schotten 
brav  aiisgereiniget  werden;  he  bekommen  darauf 
herrlichen  Appetit,  und  vonFinnen  weifsman  dabey 
nichts.  Dafs  es  zum  Mafien  feilere  und  ergiebigere 
Nahrung,  fette  Milch,  Mehl,  Tiükenkorn,  Ei- 
cheln,' Erdbirnen  u.f.w.  braucht,  wißen  unfere  Haus- 
mütter. Wie  kann  denn  Unzer  fo  zuverfichtlich 
vom  Mäßen  fprechen?  . wie  konnte  es  Scheue  fi- 
xer verfichern?  Wir  wollen  fehen,  was  er  davon 
fagt ; aber  lefen  Sie  xuerft  Hallern  in'feinen  An- 
merkungen 7.u  Boerhaavens  Praelect.  aca- 
d em.  T.  5.  P.Llp.  434- No.  I.  Aqua  ca  fei,  nem- 
pe  ferö  1 actis  Ar  ab  es  plurimum  uteban- 
tur,  Mesue  p.  148-  op.  omn.  etc.  Sero  et  qui- 
dem  macile  ntiffim  0 (Scheu  einer  p.61.) 
porci  in  Alpibus  uni c e faginantur  u.  f.  w. 
Offenbar,  gleich  dem  folgenden,  von  Unzern  nach- 
gefchrieben.  Jetzt  fchlagen  Sie  Scheuch?. er n 
auf  Itin.  alp.  prim,  anni  1702.  p.  61.  Serum, 
Recocta  omni  deßitutum  (die  Schotten)  in- 
ferviteibandis  porci s,  qui  proin  in  Omni- 
bus Cafis  alpinis  enutriri  folent  una 
cumRecocta  (dem  Zieger)  autem  ipfis  pa- 
ßoribus  et  fennis.  Hier  kein  Wort  von 
Mäßen.  — Aber  auf  der  folgenden  Seite  verliehet 
fleh  Scheuchzer,  wo  er  noch  einmal  im  Vorbey- 
gange,  bey  Anlafs  eines  Gefafses  fagt:  q uia  e 0 m e- 
diantePorcis  aff  und  i t ur  S e rum , faginan* 
dis  ipfis  fepofitum.  Dafs  diefer  Ausdruck  übel 
angebracht  fey,  brauche  ich  nicht  zu  wiederholen: 
aber  dafs  Haller,  ein  Schweitzer,  der  fo  oft  die  Al- 
pen befucht,  und  fie  fo  fchön  befungen  hat,  den 
t ' Fehler 
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Fehler  nicht  nur  nachmacht,  fondern  mit  dein 
Zufatxe  unice  noch  vergröfsert,  ifl  mir,  bey 
feiner  übrigen  Pünktlichkeit,  unbegreiflich.  Aer- 
gerlich  ifl:  es  mir,  wenn  IJnzer,  der  die  ange- 
führte Stelle  nachfchreibt,  alfo  fortfahrt:  und  es 
weifs  jederman,  dafs  die  podagrifchen  und  fchwind- 
füchtigen  Leute  mit  blofsen  Molken  unterhalten 
werden  können,  welches  fleh  offenbar  auf  folgende 
Worte  des  Herrn  v.  Haller  bezieht:  de  lacte 

vulgo  notum  eft,  po  dagricos  maxirne  vi- 
tam  unice  lacte  trahere  et  phthificos. 
Ifl  diefe  Verwechfelung  der  Worte  gleichgültig? 
gilt  von  den  Molken  eben  das,  was  von  der  Milch? 
Wo  find  die  Podagriffen  und  Schwindfüchtigen , wel- 
che mit  Schotten  allein  und  lang  find  unterhalten 
worden?  Davon  weif1  niemand  nichts ; aber  von  der 
Milch,  daran  zweifelt  niemand,  und  das  haben 
Aerzte  angerathen. 

Leben  etwa  die  Sennen  auf  den  Alpen  nur  von 
Schotten  und  Zieger  allein,  wie  man  wieder  aus 
Scheuchzern,  aus  Mifsverftand,  oder  durch  Bey- 
fetzung  des  kleinen  Wörtchens  unice  beweifen 
«könnte?  Nein,  mein  Freund;  fle  haben  auch  Brod 
und  Mehl,  und  Milch  und  Butter,  wenn  fle  wollen. 
Schotten  ifl  nur  ihr  Getränke;  viele  vertragen  fle 
nicht  und  bedienen  fleh  flatt  derfelben  der  Milch; 
andere  vertragen  die  Milch  nicht,  und  diefen  ifl:  die 
Schotten  angemeflen. 

Hier  zu  Lande  verlieht  man  unter  dem  Na- 
men Molken  alles,  was  von  der  Milch  herkömmt, 
(l.acticinia,  edulia  ex  lacte)  und  in  dem  Sin- 
ne gehe  ich  zu,  was  von  der  nährenden  Kraft  deifel- 
ben  behauptet  wird. 

Auch  der  Herr  Pfarrer  S c h i n z von  LT  t i k e n 
verflehert:  dafs  er  nie  die  Sennen  von  den  Schotten 
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fo  habereden  gehört,  dafs  er  daraus  hätte  fchliefsen 
können:  he  enthalte  eine  wirklich  nährende  Eigen- 
fchaft  für  Menfchen  oder  Thiere.  Es  ift  wohl  wahr, 
fetzt  er  hinzu,  dieKühirten  und  Sennen  kommen  ge- 
funder,  munterer,  ftärker  und  fichtbat  fetter  von 
den  Alpen  zurück , als  fie  auf  diefelben  hingehen  : 
aber  das  kommt  nicht  auf  Rechnung  der  Schotten, 
fondern  die  reinere  Luft,  die  einfachere  Lebensart, 
das  kältere  Klima,  der  gänzliche  Mangel  an  Wein 
und  ftarken  Getränken,  die  mehrere  Ruhe,  derGe- 
nufsder  Butterund  vielleicht  die  Enthaltsamkeit  von 
Weibern  mag  hievon  die  Urfache  feyn. 

Sehr  feiten  und  nur  wenn  fie  dürften,  trinken 
die  Sennen  Schotten;  ihre  gewöhnliche  Nahrung  ift 
die  fogenannte  Sufi,  das  ift,  das  was  im  Kefiel  übrig 
bleibt,  wenn  der  Käs  ausgehoben  ift;  Schotten  und 
Zieger  zufammen,  ehe  eins  vom  andern,  durch 
das  Sauertrank,  oder  den  Milcheftig  gefchieden 
ift,  wobey  die  Schotten  alfo  nur  das  Vehiqulum  des 
feften  und  nährenden  Theils  des  Ziegers  find.  Man 
mufs  es  wohl  treffen , wenn  man  gute  Schotten  in 
einer  Sennhütte  finden  will,  weil  fie  gemeiniglich 
gleich  nach  der  Scheidung  in  den  Trog  oder  Samm- 
ler abgegofien  werden,  woraus  hernach  die  Schweine 
ihre  Portion  bekommen. 

Die  Schweine  werden  , fo  viel  ich  weifs,  nie  in 
der  Abficht  auf  die  Alpen  getrieben,  um  fie  zu  ma- 
llen, fondein  um  fie  zu  unterhalten.  Was  foll  man 
nun  aber  von  jenen  Ausdrücken  , die  Hai  1er  Prae- 
lect.  Vol.  I.  p.  121.  anführt,  halten?  Ipfe  Boer- 
haavius  fero  lactis  macilentiftimo,  folo  cum  pa- 
ne  bis  cocto,  alicjuamdiu  robuftus  certe,  et  illae- 
fis  viribus  ventriculi,  fupervixit.  Ferner  Tagt  Haller 
in  Element.  Phyfiol.  Tom.  VII.  p.  43.  eo  enim  Bo  er- 
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haavius  folo  fe  fuftentavit  plusculis  menfibus;  oder 
ibia.  p.  37.  vixit  aliquot  menfibus?  oder  van  Swie- 
ten  in  leinen  Comment.  T.  I.  p.  115-  Sero  lactis 
folo  B o er  haavius  per  multos  dies  vixit.  — 

Ift  man  nicht,  Tagt  Stein'),  ungeachtet  der 
Ehrfurcht,  welche  man  folchen  Männern  fchuldig 
ift,  genöthiget  zu  Tagen:  es  fcheine,  dafs  es  keiner 
recht  gewufst  habe,  wie  lange?  denn  bald  heifst 
es  aliqua  mdiu,  bald  plusculis  menfibus; 
aliquot  menfibus,  bald  wieder  per  multos 
dies.  Und  endlich:  ifi:  denn  hier  etwa  von  einer 
Erfahrung  mit  blofsen  magern  Molken  die  Rede? 
oder  ift  vielleicht  panis  bis  coctus,  neben  ma- 
gern Molken  hingeftellt,  in  Abficht  auf  Nahrung 
ein  fo  unbedeutendes  Ding , dafs  man  feiner  nicht 
achten  darf?  Sollte  man  nicht  vielmehr  den  gan- 
zen Nachdruck  der  Stelle  auf  die  Worte  fetzen: 
folo  cum  pane  bis  cocto  aliquamdiu  fu- 
per vixit.  — Wer  wollte  in  dem  vom  Haller 
kurz  vorher  angeführten  Beyfpiel  eines  Gelehr- 
ten, qui  folis  fabis  fuillis  cum  aqua  per 
aliquot  menfes  nutritus  f’uit,  eher  die 
Kraft  der  Ernährung  dem  Waffer  als  den  Bohnen 
beymeffen  ? — 

t)  Rah  ns  Gazette  da  Sante.  Tom.  III.  p.  329. 
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Oberd  eutfchlahd. 

Zu  Seite  12 6. 

In  Schwaben  betrachte  ich  die  Marggraffchaft 
Höchberg“)  und  das  Herzogthum  Würten- 
b e r g. 

Die  Marggraffchaft  Hochberg,  welche  nur 
5 gevierte  Meilen  grofs,  und  im  Nie  derb  aden- 
fchen  gelegen  ift,  hat  theils  Ebene,  theils  Berge. 
Letztere  liegen  fowohl  oft-  als  nordwärts:  gegen 
Weften  find  die  Vogefifchen.  Weil  auf  diefen  der 
Schnee  lange  liegen  bleibt ; fo  veruvfachen  die  da- 
her ftreichenden  Winde  wohl  Kälte,  aber  eben  kei- 
lte Feuchtigkeit:  dagegen  ift  aber  der  Südwind  oft 
feucht.  Der  Nordwind  ift  trocken  und  kalt;  der 
Oftwind  führet  aus  dem  Schwarzwalde  balfamifche 
Dünfte  herbey.  Die  hiefigen  Berge  find  zu  oberft 
mit  Waldungen,  in  der  Mitte  mit  Weinreben  be- 
fetzt:  unten  werden  fie  beackert,  und  hier  giebt  es 
viele  Bauerhöfe,  die  mit  Holz,  Wiefen,  Ackergrund 
und  wüften  Stellen  umgeben  find.  Die  bergigte 
Gegend  wird  hier  zu  Lande  gemeiniglich  das  Wein- 
land, und  da,  wo  es  viel  Holz  giebt,  Waldort 
genannt.  An  Klüften,  Bächen  und  gutem  Waffer 
ift  hier  kein  Mangel:  Moräfte  giebt  es  aber  nicht. 
Die  Quellen  fet7.en  nichts  unreines  ab,  und  dieHül- 
fenfrüchte  werden  leicht  darinn  gar.  Das  Flufswaf- 
fer  ift  rein  und  lauter  und  führet  viele  Fifche.  Man 
hat  ferner  drey  Mineralquellen.  Die  erfte  ohnweit 
Em  ine  dingen  ift  Lügenhafter  Art,  und  enthält 

eine 

u)  W.  L.  Willius  Befchreihung  der  natürlichen  Be- 
fchafTenheit  der  Marggraffchaft  Hochberg,  Nürn- 
berg, 17g  3. 
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eine  alcalifche Erde.  Die  xwevte  wird  die  Jacobs- 
on e 11  e genannt  , ohüweit  M a 1 1 e r d i n g e n, 
kömmt,  den  Beftandtheilen  nach,  mit  dei  elften 
überein,  ift  aber  noch  ftärker:  beyde  werden  mm 
Baden  gebraucht.  Eine  dritte  befindet  fich  im  Dorfe 
O b e r f c h a f h a u i e n. 

Der  Coden  ift  durchgängig  von  fo  guter  Be- 
fchaffenheit,  (nämlich  es  ift  Gartenerde  oder  Thon) 
dafs  er  kaum  alle  vier  Jahre  gedünget  xu  werden 
braucht.  Man  findet  auch  viel  Mergelerde.  Mine- 
ralien find  aber  fehr  wenig  vorhanden.  Auf  dem 
guten  Acker  gerathen  allerley  Acker  - und  Garten- 
früchte gut;  Weitxen,  Rocken,  Hanf,  befonders 
Kabus.  — Die  ©bftgarten  prangen  von  Pflaumen, 
Kirfchen,  Kürbiflen,  felbft  Maulbeeren  und  Melonen. 
Pflaumen  und  Kirfchen  werden  häufig  gebacken.  — 
Allerley  Stauden  und  Pflanxen,  wovon  viele  xum  Ar- 
xeneygebrauch  angewendet  werden  können , bringt 
das  Land  hervor.  Unter  den  Weinen  find  der  weifse, 
röthliche  und  blaue  Gutedel,  Traminer,  Ru- 
länder  und  Rüfslinger  die  beften. 

An  Vieh  und  Wildpret  ift  kein  Mangel:  Schwei- 
ne füttert  man  mit  Kürbiflen. — 

Auf  jeder  gevierten  Meile  leber*  xwifchen  3 bis 
4000  Menfchen,  die  mit  guten  Wohnungen  , Betten 
und  Kleidern  , nach  Verhältnifs  ihrer  ;Umftände, 
verfehen  find. 

Ihre  Nahrung  befteht  in  gutem  Brode,  Speck, 
auch  wohl  anderrn  Fleifche;  Sallat,  Buttermilch  u. 
d.  gl.  An  manchen  Orten  wird  täglich  Wein  ge- 
trunken. Andere  trinken  Brandtewein  oder  Kaffee. 

Die  Einwohner  find  fleifsig  und  harten  ihren 
Körper  ab:  viele  erreichen  ein  hohes  Alter. 
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Die  Mortalität  ift  nicht  felir  grofs.  Von  37 
ftirbt  jährl.  einer.  In  allen  pflegen  525  zu  fterben, 
und  71 1 werden  gebohren,  wovon  aber  29  todt 
zur  Welt  kommen. 

% 1 » ' j 

Im  Ganzen  ift  das  Clima  gefund  und  gemäfsi- 
get:  es  wird  auch  durch  keinerley  fchlimme  Aus- 
diinftungen  verunreiniget.  Nur  verderben  die  Men-, 
fchen  oft  die  Luft  in  ihren  Zimmern,  worin  fle  fleh, 
zur  Winterzeit,  mit  Vieh  und  allerley  Sachen , die 
aufgehoben  werden  follen,  einfperren. — Der  Wetter- 
wand richtet  fleh  nach  den  Jahreszeiten  und  Winden. 
Der  hoch  Ae  Stand  des  Barometers  zu  Hoch  b erg 
. ift  2$  2 0 ; der  niedrigfte  26  6. — Die  gröfste  Hitze, 
welche  man  hier  bemerkt  hat,  And  44 0 nach  dem 
Reaum.  über  o , und  30 0 unter  diefem  Punkte  ift 
die  gröfste  Kälte  gewefen , die  man  hier  empfun- 
den hat.  . 

Epidemifche  Krankheiten  find  hier  feiten.  Zu 
endemifchen  Krankheiten  kann  man  faft  allein  das 
Afthma  und  die  Kröpfe  rechnen,  womit  die  Weiber 
oft  befallen  werden. 

In  diefer  Gegend  liegen  auch  dieHambacher 
und  Sch  wol  lerner  Gefundheitsbrunnen,  wovon 
Herr  Maler  die  Gefchichte  und  Beftandtheile  in 
einer  Abhandlung,  Carls  ruhe  1785,  gezeigt  hat. 

Das  Herzogthum  Würt  enbergx) , ift  ein 
fehr  ungleiches,  bergigtes,  zum  Theil  aber  auch 
ebenes  Land.  Deshalb  theilt  man  es  in  das  obere 
und  untere  Land  ein.  — Zum  Oberlande  gehört 

1)  die 

x)  Gottl.  Fr.  Röslers  Bey  trage  zur  Naturgefchichte 

des  Herzogthums  Würtenberg.  Tübingen,  17SS- 
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i)  die  Alb.  2)  der  Sch warz w ald.  3)  verfchie- 
dene  Thäler,  als:  Brengthal,  Visthal,  Lau- 
terthal, Oberneckarthal  y.  f.  w. 

/ ' 1 4 . 

Die  Al  b oder  der  Alp  im  Würtenbergifchen  und 
ganz  Schwaben  ift  eine  Fortfetzung  der  Schweitzer- 
Alpen:  fie  laufen  von  Werten  nach  Orten  in  einer 
Strecke  von  1 2 bis  1 3 M weit,  und  find  2 bis  3 Meilen 
breit.  Diefe  ganze  Gegend  ift  fehr  romantifch. 
Hier  ein  Berg;  dort  ein  Thal;  hier  ein  Fels;  dort 
eine  Kluft  oder  Erdfall.  Viele  diefer  Stellen  find 
ganx  von  Erde  entblöfst:  andern  fehlt  es  faft  ganx 
am  Wärter , oder  ift  doch  bey  trocknen  Jahren  nur 
fparfam  zu  bekommen.  Um  nun  diefem  für  Men- 
fchen  und  Vieh  fonachtheiligen  Mangel  abzuhelfen, 
find  aniverfchiedenen  Orten  Cirternen  angelegt  wor- 
den, tief  in  der  Erde,  in  welchen  fich  das  Wärter 
fehr  lange  gut  erhalt.  Um  Thiere  und  Infekten 
darinn  zu  tödten,  wirft  man  zuweilen  etwas  Salz, 
hinein.  Für  die  Thiere  hat  man  die  natürlichen 
Klüfte  und  Erdfälle  zu  Tränken  zubereitet,  und 
es  ift  zu  bewundern,  dafs  das  nach  Wärter  lechzen- 
de Vieh , welches  oft  das  rtinkendfte  Wärter  fäuft, 
nicht  häufiger  erkrankt.  — Hier  auf  dem  Alp  hat 
die  Natur  gleichwohl  ein  Mineralwaffer,  nämlich  den 
k 1 e i n E n g ft  e i n e r Sauerbrunnen  zubereitet.  Dem 
Gefteine  nach  ift  der  Alp  meift  ein  Kalkftein.  — 
Diefe  höhere  Alpgegend  bringt  kein  Obft  hervor 
defto  mehr  Nadel-  und  Laubhölzer,  befonders  Bu- 
chen. Aus  den  Buchkernen  preftet  man  viel  Oel, 
welches  häufig  genutzt  wird.  — • An  bertern  Stel- 
len bauet  man  Dinkel,  Rocken  und  Linfen:  es  bleibt 
hier  aber  alles  klein  und  niedrig.  Erdbirnen,  welche 
faft  die  tägliche  Nahrung  der  Einwohner  ausmachen, 
gerathen  hier  gut.  Auch  der  Flachs.  Unter  den 
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hiefigen  Pflanren  bemerke  ich  nur  das  Abfynthium, 
Cicuta,  Arnica,  Afclepias,  Atropa  Belladonna,  Hel- 
leborus  foetidus,  Gentiana,  Imperatoria  - Oflru- 
tium , Peucedanum  , Valeriana,  Polygala  amara, 
Jacea,  Pulfatilla , Anemone  prat,  Laferpitium  lati- 
fol.  Aconitum  u.  d.  gl.  m.  Aufserdem  giebt  es  noch 
vielerley  Beeren.  Wein  giebt  es  nur  in  den  Thd- 
lern.  Die  beflen  davon  find  der  N eu  ff  en  er,  Lin- 
fenhöfer,  Eninger,  welche  drey  bis  vier  Jahre 
dauern,  Fr i c k en h du fer,  Beurbner,  Dettin- 
ger,  S chlo  fsberger,  Pfullinger,  Reutlin- 
ger  und  Sondelfinger. 

Die  Befchäftigungen  der  hiefigen  Leute  find 
ländlich,  fo  wie  ihre  Lebensart,  die  von  allem  Lu- 
xus entfernt  ifl.  Im  Sommer  giebt  ihnen  der  Acker- 
bau, im  Winter  das  Spinnen  oder  irgend  ein  Hand- 
werk Befchäftigung. 

Das  Clima  auf  den  Bergen  ifl  von  dem  in  den 
Thälern  fehr  verfchieden.  Am  erflern  Ort  ifl:  «es 
rauh  aber  man  geniefsthier  reine  Luft,  welches  auch 
an«der  Gefundheit  und  hohem  Alter  der  Einwohner 
7.u  fehen  ifl.  Hier  flehet  man  nicht  feiten  gobis  90 
jährige  Greife.  Die  Oerter  Weyl,  Bon  landen 
und  Aych  find  von  diefer  BefchafFenheit.  Hier 
flirbt  von  40  bis  50  nur  einer. 

In  den  Thälern  ifl  es  zwar  nicht  fo  rauh ; auch 
gerathen  hier  Wein  und  Obft  gut;  ja  man  xdhlt  an 
die  70  Arten  Birnen  und  wohl  60  Arten  Aepfel;  aber 
die  Luft  ifl  mit  mehrern  Dünflen  angefüllet;  man 
lebt  hier  nicht  fo  gefund  und  die  Menfchen  werden 
nicht  fo  alt.  Ueber  70  Jahre  bringt  es  hier  feiten 
jemand. 
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Die  Alpen  wiffen  von  keinen  Hämorrhoiden, 
auch  nichts  von  Gicht  und  Podagra.  Alle  diefe  Zu- 
fälle greifen  aber  die  Nekar  Bewohner  und  andere 
in  den  Thälern  oft  an,  die  überhaupt  viel  mehr 
kränkeln  als  die  auf  den  Bergen,  wo  nur  etwa  ein 
Seitenftich,  ein  Catarrh , auch  wohl  ein  Schleim- 
oder Gallenfieber  vorkömmt.  Den  meiften  Schaden 
richten  hier  die  Blattern  an,  weil  man  die  Patienten  zu 
heifs  hält.  — 

Der  Schwarzwald,  der  (ich  von  Wallftäd- 
ten  bis  an  die  Orten  au  erftreckt , giebt  den  mei- 
ften Einwohnern  dadurch  Unterhalt,  dafs  fle  aus 
den  Fichten  und  Tannen , woraus  diefer  Wald  meift 
beftehet , Harz  holen  und  Pottafche  brennen. 

Jetzt  komme  ich  auf  das  untere  Land,  in  wel- 
chem viele  FlüfTe  angetroffen  werden,  von  welchen 
die  verfchiedenen  Difffikte  ihre  Namen  haben. 

Die  vornehmften  Flüffe  find:  der  Neckar, 
Eyne,  Ammer,  Ench atz,  Erms  u.d.gl.  mehr, 
die  lieh  faft  alle  in  Neckar  ergiefsep.  Diefe  ganze 
Gegend  ift  keinesweges  ganz  flach  und  eben:  fon- 
dern  hat  noch  verfchiedene  Berge  und  Thäler,  fo 
wie  fein  Boden  von  verfchiedener  Befchaffenheit  ift. 

Die  zunächft  am  Neckar  angrenzende  Ge- 
gend hat  Ueberflufs-  an  Wein,  Getreide  und  Obft, 
aber  an  Holz  leidet  fie  Mangel.  Die  hierhin  gehö- 
rigen Thäler  find  das  N eck  ar  th  al,  das  weinrei- 
che Rammsthal,  das  fruchtbare  Erzthal,  das 
Murthal,  Weinfpergelthal,  Lacherthal 
und  J agd  thal. 

ln  einigen  Gegenden,  wo  Berge  und  Erdfalle 
ftark  mit  einander  abwechfeln,  als  zwifchen  Pein 
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und  Glatt,  wo  der  Boden  theils  fandig- T theils 
kalkartig  ift,  und  wo  man  Gyps  und  Steinkohlen 
findet,  ift  die  Witterung  rauh;  der  Frühling  ftellt 
fich  fpiit  ein ; das  Obft  will  nicht  reifen  : daher  müf- 
fen  fich  hier  die  Einwohner  mit  Dinkel , Rocken, 
Haber,  rothen  Erbfen,  welche  xufammengemahlen 
werden,  gröfstentheil«;  behelfen,  und  Erdbirnen  den 
Winter  über  eften.  Gleichwohl  find  doch  nicht 
alle  Thäler  ungefund.  Das  Dorf  T h i e r i g e n x.  B. 
ob  es  gleich  im  Thale  liegt,  ift  fehr  gefund,  fowohl 
dem  Wafier  als  der  reinen  Luft  nach.  Von  40  und 
41  ftirbt  hier  nur  einer:  auch  giebt  es  hier  fehr  alte 
Leute,  und  von  Fiebern  weifs  man  nichts. 

In  diefer  Nachbarfchaft  hat  man  verfchiedene 
Schwefelquellen,  die  aber  nicht  befucht  werden. 
Defto  bekannter  find  andere  Wafier  und  Brunnen. 
Z.  B.  das  Lauterbad  in  der  gebürgigten  und  zum 
Schwarzwalde  gehörigen  Gegend  Glatt. 

Der  Lampenbrunnen,  welcher  von  Bayri- 
fchen  Einwohnern  viel  befucht  wird. 

Die  Sulz  er  Saline,  welche  grofse,  fchöne 
und  reine  Cryftallen  von  Salz  liefert,  das  das  Bayri- 
sche und  das  zu  Schw'dbifchrHall  übertrifFt. 

Ohnweit  diefer  Saline  trifft  man  auch  noch  ein 
Glauberfalz,  oder  nach  andern  ein  Bitterfalx  haltiges 
Wafier  an. 

Die  Gegend  am  Eyneflufs  ift  faft  von  eben 
Solchen  Abwechfelungen  als  die  am  Neckar:  das 
heifst,  fie  beftehet  aus  Thdlern  und  Bergen.  Letz- 
tere enthalten  Kalk  und  Sandfteine,  aus  welchen  man 
oft  Achate  und  Bernftein  holt.  In  diefer  Gegend 
trifft  man  eine  grofse  Anzahl  Brunnen  von  medici- 
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nifchem  Gehalte  an.  Z.  B.  zu  Hefelwangen,  zu 
B a h 1 i n g e n,  diefe  find  fchwefel’naltig : das  Waffer  zu 
F r o m m e r n enthalt  Eifen : das  Waffer  zu  Mü  Bi- 
ringen enthält  eine  Säure,  ein  fixes  Laugenfalz, 
Schwefel,  Eifen  und  Kalkerde:  der  Im  hau  er  Ge- 
fundbrunnen  ift  fehr  atherifch. 

Eben  fo  reichlich  iff  auch  dip  Gegend  zwifchen 
Starz  el  und  Stein  lach  mit  Mineralquellen  ver- 
fehen,  als  das  Nie dera u e r Waffer,  oberhalb  Ro- 
tenburg: diefes  Waffer  ift  kalt ; riecht  ftark  nach 
Schwefel  und  enthalt,  in  weniger  fixer  und  hepati- 
fcher  Luft,  Eifen.  Von  gleichem  Gehalt  ift  das 
Oberauerbad.  Von  geringerm  Werth  ift  die 
Sulzauer  Quelle,  w'ie  auch  der  Bie  ringer  und 
Börftinger  Gefundbrunnen. 

Die  Gegend  um  S t e i n 1 a c h enthält  auch  ein 
Thal,  das  geinäfsigter  und  wärmer  als  die  Alp  ift, 
aber  doch  kälter  als  das  Neckarthal:  es  ift  hier 

durchgängig  feucht  und  die  Gegend  ift  einiger  Wei- 
ne und  Mineralwaffer  wegen  nur  anzumerken.  Wein- 
bau treiben  Ofterdinge,  Mof fingen  und  Gö- 
n i n g e n.  Diefe  W"eine  halten  fich  aber  feiten  über 
zwey  Jahre.  Mineralquellen  find:  das  Bläfibad, 
welches  einige  Spuren  einer  Säure  und  eines  princi- 
pii  martialis  und  Kalkerde  enthält.  Es  w'ird  anFeyer- 
tagen,  gegen  Krätze,  Flüffe  und  Gefchwüren  viel 
gebraucht.  — Der  Gras  bacher  Gefundbrun- 
nen,  ohnweit  Steinlach  ift  fchvVach,  aber  deshalb 
Schwindfüchtigen  zuträglich.  Auch  gehören  hie- 
her  das  Burzelbad  und  Kraufenbrunn. 

Giebt  man  auf  die  gefundeBefchaffenheit  diefer 
Gegend  Achtung,  fo  zeigt  es  fich,  dafs  Öfter  di  n- 
gen  und  G öningen  fehr  betagte  Leute  hat. 
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Die  Stadt  Kahlingen  hat  zwar  auch  wohlge- 
wachfene  Menfchen:  allein  fie  erreichen  feiten  ein 
hohes  Alter,  wo/.u  der  Mifsbrauch  des  Brand- 
teweins  Gelegenheit  giebt,  woher  auch  das  Haupt- 
weh und  die  WafTerfucht  entfpringt.  ludefs  tragt 
doch  auch  dazu  vieles  der  Umftarid  bey,  dafs  die. 
Menfchen  hier  fo  enge  beyfammen  wohnen:  oft 
find  zwey  bis  drey  Haushaltungen  in  einer  Stube. 

- — Kalte  Fieber  find  hier  -aber  fall  ganz  unbekannt. 
Das  Verhältnis  der  Gebohrnen  gegen  die  Geftorbc- 
nen  ift  zum  Vortheil  der  Stadt:  nämlich  24  gegen 
19.  In  32  Jahren  find  hier  3124  gebühren,  aber 
nur  2432  geftorben. 

Die  Gegend  an  der  Ammer,  befonders  Tü- 
bingen wurde  vor  Zeiten  oft  von  diefem  Flufle 
überlchwemmt:  man  mufste  daher  mit  vielen  Kö- 
llen den  Oefterberg,  der  das  Ammer- und  Neckar- 
thal fcheidet,  durchgraben  und  fo  eine  Stunde  weit 
einen  Canal  in  den  Neckar  leiten,  wodurch  dem 
Uehel  abgeholfen  wurde.  In  diefer  Gegend  giebt 
es  ebenfalls  viele  Berge,  Flüffe,  Erdfälle  und  Wäl- 
der, auch  verfpürt  man  picht  feiten  Erdbeben.  Die 
Berge,  welche  reich  an  Wein  find,  enthalten  Gyps 
und  Alabafler. — Das  Ammerthal  ift  vorzugsweife 
fruchtbar  und  hat  fehr  angenehme  Gegenden,  wie 
an  Tübingen  zu  fehen,  wo  die  Witterung  ftets 
fehr  milde  ift,  und  fogar  der  Ammerflufs  feiten 
zufrieret. 

Befonders  fruchtbar  ift  aber  die  Gegend  um 
Herrenberg.  Denn  fie  giebt  an  Korn,  befonders 
Dinkel,  Haber,  Erdbirnen,  Obft,  Süfsholz,  Pflau- 
men und  gebacknen  Obft  eine  Vorrathskammer  für 
das  ganze  Würtenbergifche  ab.  Zu  Pfäffingen 
und  Hinter  haidenberg  wächft  der  befte  Wein: 
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hier  ift  auch  ein  Ueberflufs  an  Kirfchen,  Borftorfer 
Aepfeln  u.  d.  gl.  die  alle  getrocknet  werden.  Auch 
ift  die  Stadt  Herrenberg  fehr  gefuna,  und  man 
findet  hier  viele  alte  Leute : zur  Peftzeit  war  diefe 
Stadt  ein  Zufluchtsort.  Nicht  allein  im  i6ten,  fon- 
dern  auch  im  i7ten  Jahrh.  wüthete  diefe  Seuche  in 
Würtenberg  fchrecklich:  man  verfichert,  dafs  fie  im 
vorigen  Jahrhunderte  heben  Jahre  lang  hier  geherr- 
fchet  und  dem  Würtenbergiichen  Lande  345000 
Menfchen  gek öltet  habe. 

Auch  Altingen,  das  feines,  in  der  Hundes- 
wuth,  angerühmten  Eifens  wegen,  berühmt  ift,  liegt 
hier.  Reuften,  Völtr  i n ge  n und  Pfiiffi n gen' 
werden  oft  vom  Fieber  heimgefucht.  Braitenholz 
hat  zwar  wenig  Kranke,  aber  auch  wenig  alte  Leute, 
weil  es  ihm  an  Nordwinden  fehlt.  Je  fingen  und 
Eetringen  haben  das  befondere  Unglück,  ohne  dafs 
man  davon  eine  phyflfche  Urfache  angeben  könnte, 
dafs  hier  viele  ftumme,  blinde,  taube,  fimple  und 
rafende  Menfchen  gebohren  werden.  Der  Selbft- 
mord  ift  hier  auch  nicht  feiten-  Zu  Eetringen 
traf  man  im  Jahre  1788  von  der  erften  Art  14  Men- 
fchen an  der  Zahl  an. 

Die  Gegend  um  den  Echatz-Flufs  hat  auch 
viele  Berge,  wovon  einige  mit  Holz,  andere  aber 
mit  Wein  und  Obft  bewachfen  find.  Die  Berge  find 
kalkartig.  In  den  Thäiern  ift  TufFftein.  Der  ge- 
wöhnliche Boden  ift  fchwarze  Erde  mit  Sand  und 
Tufffteintrümmern  vermifcht.  Alle  Arten  von  Früch- 
ten gedeyen  in  dielem  fchwerzu  beackernden  Boden 
&ut:  nicht  allein  Korn  und  Wiefewachs  find  der  hie- 
fige  Reichthum;  fondern  auch  Obft  und  Wein.  Bey 
Pfüllingen  gleichen  die  Obftbäume  den  Eichen, 
und  was  den  Weinertrag  anbetriftt,  fo  find  xooo  bis 
i 2000 
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2000  Eimer  nur  etwas  mäfsiges.  Der  Wein  ift  leicht, 
röthlicht  und  etwas  fcharf,  aber  doch  gefund.  Der 
Wein  aus  Achalm  ift  lagerhaft.  — Auf  dem 
Aehalmberg  wachfen  Sambucus  ebulus,  Helleborus 
foetidus  und  Daphne  mezereum  häufig.  Der  ge- 
fundefte  Ort  ift  P f ü 1 1 i n g e n.  Bey  Reutlingen 
aber  ift  der  Heilbrunn,  weicherein  reines,  küh- 
les WafiTer  enthält,  in  welchem  blqs  flüchtige  Schwe- 
feltheile  und  Bergöl  vorhanden  find.  Was  die  Mor- 
talität anbetrifft,  fo  hat  man  bey  Pf iillinge n an- 
gemerkt, dafs  hier  feiten  eine  erwachfene  Perfon 
unter  60  Jahren  fterbe.  Zu  Eningen  waren  im 
Jahre  1700  nur  39  Kinder  gebohren.  Im  Jahr 
1 787  aber  175.  Hier  war  der  Ueberfchufs  derGe- 
bohrnen  über  die  Geftorbenen  jährlich  §0  bis  60. 
Folgende  Umftände  kann  man  davon  zur  Urfache 
angeben.  Erftlich  die  aufserordentliche  Fruchtbar- 
keit: man  hat  Frauen,  die  15  bis  18  Kinder  geboh- 
ren haben:  eine  hatte  fogar  24.  Zweytensfo  leben 
viele  verheyrathete  Männer  ein  Zeit  lang  des  Jahres 
in  der  Fremde.  Drittens  werden  die  Heyrathen  früh 
gefchloflen.  Dazu  rechne  man  nun  noch  die  gefunde 
Luft,  und  dafs  Seuchen  hier  faft  nie  geherrfchet  ha- 
ben. — Off  erd  in  gen  im  Gegentheil  giebt  einen 
Beweis  ab,  dafs  bey  zahlreichem  Gebohrnen  als  Ge- 
ftorbenen dennoch  die  Anzahl  der  Einwohner  ab- 
nehmen könne,  weil  viele,  der  Nahrungsforgen  we- 
gen, wegziehen.  Obgleich  der  Ort  gefund  ift,  fo 
erreicht  hier  doch  feiten  jemand  das  7ofte  Jahr.  — 
Hergegen  ift  Alten  bürg  aus  andern  Urfachen 
kränklich,  und  es  liegen  faft  beftändig  viele  an  er- 
mattenden kalten  und  hitzigen  Fiebern  darnieder. 
Der  Ort  liegt  nahe  am  Neckar,  und  hat  inn-  und 
aufserhalb  viele  flehende  Wafl'er.  Eben  fo  giebt  es 
in  Kirchentellingsfurt  viele  kalte  Fieber. 

Zwi- 
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Zwilchen  Echatz  und  Erms  giebt  es  einige  Berge 
undThiiler.  Bey  M i ttel  fta d t ift  ein  Gefundbrun- 
nen,  welcher  angenehm  fäuerlich  fchmeCkt.  Hier 
gerath  kein  Wein,  aber  wohl  Ob  fl.  Merkwürdig 
ift  es  aber,  dafs  in  den  Dürfen,  .welche  am  Neckar 
liegen,  auf  der  dem  Neckar  7,ugewandten  Seite,  des 
Nebels  wegen,  kein  Obft  geriith;  da  es  hergegen 
auf  der  andern  Seite  reichlich  wäehft. 

Der  Strich  Landes  um  den  Ermsflufs  iff  7.um 
Theil  rauh  und  fchweitzerifch ; der  andre  von  Urach 
an  hat  viele  Thiiler,  als:  das  Uracher,  See  bür- 
get-, Mauchenthal  und  Deltingerthal:  auch 
giebt  es  hier  verfchiedene  Weinberge.  Man  findet 
Kalkgebürge,  Tuffdein  undßafalt.  Um  Urach  fin- 
det man  Siegele;  de,  Bolus  und  Trippei.  Die  Gegend 
an  der  Erms  ifb  fehr  fruchtbar,  befonders  an  Obft 
und  Wein.  Letzterer  vorzüglich  zu  Dettingen 
und  M e z i n g e n. 

Die  Einwohner  von  Urach  und  Dettingen 
find  zwar  gefund,  aber  nicht  fo  robufl  und  anfehn- 
lich,  als  wo  blos  Korn  erbauet  wird:  fie  find  aber 
doch  auch  nicht  von  fo  kleiner  Statur  als  in  den  Ge- 
genden des  Unterlandes , wo  blos  Wein  erbauet 
wird.  ZuTenzlingen  findet  man  viele  Weiber 
mit  Kröpfen.  Die  Ehen  find  fruchtbar,  aber  da3 
eilfte  Kind  kömmt  todt  zur  Welt. 

Jetzt  will  ich  die  natürliche  Befchaffenheit  des 
Fürflenthums  Eürftenberg,  der  Graffchaften 
Oettingen  und  Lowenflein,  wie  auch  der 
Herrfchaft  Eber  Kein  noch  mit  wertigem  ajnnoch 
berühren , die  alle  in  Schwaben  gelegen  find. 


III.  Fand. 
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Die  Fiirfienbergifchen  Länder  y)  grenxen  an 
das  Breisgau,  die  Schweitx,  Würtenberg  und  Baden, 
und  werden  durch  yerfchiedene  daxwifchen  liegen- 
de Länder  getrennt. 

Die  Gröfse  des  Gebiets  des  Fiirftenbergifchen 
Haufes  fchätxt  man  auf  etwa  30  Quadratm.,  worin  14 
Städte,  6 Marktflecken,  167  Dörfer  u.  f.  w.  ent-, 
halten  find.  Viele  Diflrikte  find  7. war  bergigt,  rauh, 
ileinigt  und  kalt,  manche  haben  aber  auch  frucht- 
bare und  fchöne  Gegenden  in  welchen  der  Acker- 
bau, der  Wiefewachs  und  Viehzucht  in  grofsem  Flor 
find:  auch  find  in  der  Gegend  der  Stadt  Möfs- 
kirch  vortreffliche  Obftpflanxungen.  Was  die 
Flüflfe  anbetrifft,  fo  find  die  Donau,  der  Wutach, 
Kim.ing,  Lauter  u.  f.  w.  die  bekannteften. 

Die  Bergwerke  find  fehr  beträchtlich  und  ver- 
dienen daher  hier  eine  umfländlichereßefchreibung. 
Sie  wurden  fchon  vor  einigen  hundert  Jahren , vor- 
nehmlich im  Iiinxinger  Thale  betrieben.  Im 
löten  Jahrhundert  ward  ein  fiJberhaltiges  ßleywerk 
im  Hau fer hach  gefunden,  welches  feit  40  Jahren 
wieder  aufgenommen  HL  Der  Centner  Schlich  hält 
hier  12  bis  16  Loth  Silber  und  35  Pfund  Bley.  I11 
der  Gegend  des  Klofters  Witti  c h e m ifl  feit  unge- 
fähr 90  Jahren  ein  uraltes  Werk,  der  Jofeph  genannt, 
wieder  aufgenommen,  welches  nach  und  nach  fehr 
ergiebig  ward,  und  vornemlich  wurden  fo  viele  Far- 
benkobolte  gewonnen,  das  die  Gewerkfchaft  diefer 
Zeche  ein  Blaufarbenwerk  anlegte.  Noch  ift  eine 

andere 

y)  Materialien  zur  Gefchichte,  Sfatiftik  und  Topo- 
graphie etc.  Frankfurt  am  Mayn.  itfcrB.  ItesH* 
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andere  Grube,  mit  Farbenkobolt  und  etwas  Silber 
vorhanden,  die  aber  eingegangen  ift.  Innerhalb  14 
Jahren  : von  1720  bis  1733,  kamen  aus  Silber  und 
Kobold,  den  herrfchaftlichen  Zehenden  und  Schlag- 
fatz  nicht  dazu  gerechnet , 386212  Gulden  53  Kr. 
ein.  In  einem  andern  fogenannten  obern  Gebürge 
brach  gewachfen  Silber,  fchön  kry ihn i J i firtes  Roth* 
güldener7„  auch  reichhaltiger  Silberkobold  ; in  gröf- 
ferer -Tiefe  fand  man  1750  einen  mächtigen  Fall 
dendritifch  gewachfeheo  Silbers.'  Von  1758  bis 
1 777  wurden  von  diefer  Grube  8 076  Mark  4 Loth 
fein  Silber  gefclimolzen,  und  um  r 94429  Gulden ; 
an  Farbenkobolt  aber  für  logoo  Gulden  verkauft, 
alfo  überhaupt  205229  Gulden  gewonnen  — 

In  dem  Thale  Schappach,  eine  Stunde  von 
Witt  ich  em,  find  in  neuern  Zeiten  bereits  einge- 
gangene Werke  wieder  aufgenommen  worden,  in 
welchen  man  fchö ne  farbigte  Kupfererze* derben  Bley- 
glanz  und  fchöne  WeifsgüldenerT/e,  die  Silber  halten, 
gefunden.  Am  Ende  diefes  Thaies  hat  man  1765 
ein  ergiebiges  Werk  unter  den  Namen  We  n z e 1, 
angelegt,  welches  vielerley  Arten  von  Silbererzen, 
ja!  ganz  gediegenes  Silber  giebt.  Das  derbe  Silber 
bricht  nur  Neflerweife.  manchmal  aber  in  der  Dicke 
von  einem  halben  Schuh,  Io  dafs  man  fchon  Wände 
mafliven  Silbers  zu  50  bis  200  Pfund  gewonnen  hat. 
Von  17.65  bis  1777  wurden  in  allem  ropoo  Mark 
fein  Silber  gefchmolzen  und  daraus  259783  Gulden 
gelofset.  Sorifl  werden  jetzt  noch  15  Werke  in  der 
Fürflenbergifchen  Herrfchaft  im  Kinzingerthal  ge- 
trieben, welche  theils  lilberhaltig  ßky  und  Kupfer- 
erz, auch  Antimonium  und  Farbenkobolt,  doch  in 
geringer  Menge,  liefern.  — 
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Die  Bevölkerung  in  den  Fürftenbergifchen 
Landen  ift  ziemlich  beträchtlich  und  erftreckt  fich 
auf  65000  bis  70000  Seelen. 


In  den  Jahren  1 736,  1787  und  1788  wurden 
in  gefammten  Fürftenbergifchen  Ländern  8628  ge* 
bohren,  und  es  ftarben  nur  63385  mithin  blieb  ein 
Ueberfchufs  von  2290  Seelen. 

Wenn  man  nun  die  Mittelzahlen  von  diefeii 
drey  Jahren  annimmt,  und  nach  den  Grundfätzen 
der  politifchen  Arithmetik  , die  Anzahl  der  Gebühr* 
nen  mit  27,  und  der  Geftorbenen  mit  35  multipli- 
cirt,  fo  kömmt  folgendes  Refultat  heraus. 


Namen  der  ~ , , 

„ ^ Gebohrne, 

Oerter. 

Geftorb. 

Wahrfcheinl* 

Volksm. 

Hüfinge  n 

448 

336 

12043 

Möhringen 

1 16 

92 

3344 

Blomberg 

126 

79 

3069 

Loff  i nge  n 

11? 

100 

3321 

' N e u ft  a d t 

296 

*97 

7829 

H eilige  nberg 

240 

237 

7°S8 

Trochtelfing 

199 

103 

446  6 

J u n g n a u 

109 

9* 

2782 

S t ü h l i n g e n 

186  - 

82 

5743 

Engen 

253 

137 

6648 

Möfskirch 

208 

201 

6403 

Wo  lfac  h 

3*8 

208 

8 a/S 

Haafslach 

216 

179 

6SO? 

N eufra 

107 

62 

2699 

Es  kommen  alfo  auf 
Einwohner. 


80485 

eine  Quadratmeile  2350 
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Der  wichtigfte  Gegenftand  der  Handlung  find 
hölzerne  Uhren,  wofür  jährlich  bis  50000  Gulden 
ins  Land  kommen  follen. 

Die  Graffchaft  bettin  gen  z),  welche  gegen 
Morgen  an  einige  Anfpachifche  Aemter  gienzt,  ift 
lö  Stunden  lang  und  10  Stunden,  breit ; dabey  ift  fie 
im  innern  Gebiete  eben,  wird  aber  ringsum  mit  Ber- 
gen umgeben.  Die  vornehmften  b lüfte  find;  die 
Wernitz,  dje  Eger,  dieSechta,  der  M a u c h- 
flufs,  die  Sulz,  der  Rothflufs  und  die  Jaxt. 

Der  Boden  auf  dem  ebenen  Lande  ift  fett  und 
fchwarz,  und  daher  vorzüglich  zum  Getreide-  und 
Flachsbau  tauglich.  Die  gebürgigtern  und  waldigten 
Gegenden  haben  zwar  ein  mehr  fteinigtes  auch  let- 
tenartiges Land,  jedoch  wächft  auch  gutes  Getreide, 
als  Dinkel,  Gerfte,  Haber,  Weitzen,  Hilfen,  Erh- 
fen,  Linien  ^ wilde  Bohnen  , Hanf  und  Erdäpfel., 

Die  Vieh-  Pferde-  und  Schaafzucht  find  be- 
trächtlich. — Das  Land  hat  beträchtliche  Seen 
und  Weiher,  worin  eine  Menge  Fifche,  als:  Wel- 
ler (eine  Art  Raubfifche), Karpfen,  Hechte,  Barben, 
Aalraupen,  Weifsfifche,  felbft  Forellen  gefunden 
werden. 

Die  Zahl  der  Einwohner  beträgt  in  Spiel- 
befg,  Wallerftein  und  Balde rn  etwa  56000 
Seelen,  und  auf  jeder  gevierten  Meile  2333. 

In  Oettin  gen  giebt  es  ein  katholifches  Spi- 
tal und  Waifenhaus,  wie  auch  für  Evangelifche  ein 
Siechhaus.  Sodann  ift  noch  in  Hoch  altin  gen  ein 
befonderes  Spital. 

Bb  3 
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Die  Graffchaft  Löwenftein')  liegt  an  der 
nordölüichen  Grenze  des  IJerzogthums  Wiirten- 
berg,  und  grenzt  von  diefer  Seite  an  die  Würten- 
bergifchen  Oberämter  Weinsberg,  Beilftein, 
M u r r h a r d u.  f.  w. 

Ihr  Flächeninhalt  wird  nicht  viel  über  2 Qua- 
dratmeilen betragen. 

Dies  kleine  Land  har  Ackerbau,  Wiefenwachs, 
Weinbau,  Waldungen  und  Viehzucht.  Der  Wein 
i(l  mittelmäfsig  und  eben  nicht  der  hefte.  Die  Wal- 
dungen und  Forften  find,  befonders  indem  fürft- 
lichen  Antheil,  beträchtlich  und  gut  erhalten.  Bey 
Lövvenftein  werden  feit  einigen  Jahren  mit  ziemli- 
chem Erfolg  Steinkohlen  gegraben. 

Die  ganze  Volksmenge  der  Graffchaft  belauft 
fich  auf  6000  Seelen. 

Der  gröfste  Theil  befteht  in  Bauern,  Weingärt- 
nern und  Tagelöhnern. 

In  dem  Städtchen  Löwenftein  befindet  fich  ein 
Bad  mit  einer  Quelle  von  guter  Eigenfchaft,  aber 
fchlechter  äufserlicher  Einrichtung. 

Die  Reichsgraffchaft  Eberftein  b),  deren 
Länge  etwa  auf  3,  die  Breite  aber  auf  2 Meilen  an- 
gefchlagen  wird'  hat  den  Murr-Flufs  auf  zwey  Sei- 
ten zur  Grenze,  auf  der  dritten  ftöfst  fie  an  Wür- 
tenberg,  und  auf  der  vierten  an  die  obere  Mark- 
graffchaft  Baden.  Das  Land  ift  an  allen  Arten  von 
Getreiden  fruchtbar,  hat  fifchreiche  Gewäfier,  Wild- 
pret,  Wiefenwachs,  Waldungen,  Eifenwerke  und- 
treibt  auch  etwas  Handlung  in  andere  fchwäbifche 

Lande 
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Lande.  Die  Luft  id  gemäfsiget  und  gefund.  Die 
ganze  Menfchenzahl  beläuft  fich  in  den  hier  befind- 
lichen  22  Ortfchaften  auf  6481  Seelen, 

Nach  einer  allgem. Bemerkung  zeigen  die  Ver- 
zeichnide  der  Gehörnen  faft  immer,  dafs  fo  oft  21 
Knaben  auf  die  Welt  kommen,  nur  20  Mädchen  da- 
wgen  gebohren  werden.  In  einigen  Oertern Schwa- 
bens, xumal  in  der  Stadt  O etti  n genc)  gefchiehet 
feit  rnehrern  Jahren  das  Gegentheil.  Denn  fo  wa- 
ren in  dem  Jahre  1785.  49  Knaben  und  67  Mäd- 
chen , und  17 SS,  48  Knaben  und  56  Mädchen  ge- 
bohren. 

Was  aber  die  Mortalität  anbetrifft;  fo  zeigt  ts 
(ich  in  den  meiden  Orten,  dafs  die  Siifsmilchfcho 
Angabe  richtig  fey,  dafs  von  30  bis  33  Perfonen  eine 
jährlich  derbe.  Denn  diefe  Ordnung  hält  die  Mor- 
talität in  den  meiden  bisher  abgehandelten  fchwäbi- 
fchen  Provinzen. 

Diejenigen  Mineralvvader,  von  denen  die  Be- 
dandtheile  genau  angegeben  worden d),  find  der 
Göpp  i nger  Sauerbrunnen,  ein  alkahfcherdiges 
Stah hvafler , und  das  K a n n-d  ä d t e r Mi n eral wader, 
welches  ein  muriatifch  falinilches  Stahlwaffer  id.  Der 
ebenfalls  im  Würtenbergifchen  gelegene  Bergi- 
fche  Sauerbrunnen,  gehört  zu  den  eifenhaltig- 
muriatifchen Schwefelwadern,  fo  wiedas  Imnauer 
Minerahvaffer , welches  im  Hohenzollern-Sig- 
maringifchen  gelegen  id,  zu  den  alkalifch- erdi- 
gen Stahl wadern  gezählt  wird.  • 

Bb  4 An 
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An  guten  Medicinalanfialten  fehlt  es  in  Schwa- 
ben keinesweges.  ErAlich,  l’o  rechne  ich  hieher  die 
WürtenbergifcheundHohenbergil’cheVerordnungc), 
xufolge  welcher  jederman  erinnert  wird,  die  unnö- 
thigen  Hunde  abxufchaffen ; es  mtiflen  auch  alle 
Jahre  xweymal , nämlich  im  Frühling  und  Herbft, 
alle  Hunde  hiefelbft  gemuftert  werden,  wobey,  ohne 
Rückficht  des  Eigenthümers,  alle  alte  und  verdäch- 
tige todt  gefchlägen  werden  follen. 

In  Mem  mi  n genf)  hat  man  auch  vor  einigen 
Jahren  das  dal’elblt  befindliche  Waifenhaus  aufgeho- 
hoben,  und  die  Waifen  den  Bürgern  und  Bauern 
xurbeffern  V‘erp  fle  gu  n gß)  ausgetheilt. 

Blitzableiter11)  find  hiefelbfi:  an  vielen  Orten  an- 
gelegt worden,  als  x.  ß.  xu  Carls  ruh  find  durch 
Herrn  Hofrath  Böckmann,  nicht  allein  das  fürft- 
liche  Schlofs,  fondern  auch  die  Kanxeley  und  das 
Pulvermagazin ; wie  nicht  weniger  das  Sr.  Durchl. 
dem  Herzoge  von  Würtenberg  zugehörige  Som- 
merfchlofs  xu  Hohenheim,  durch  Herrn  Hem- 
mer aus  Mannheim,  und  mehrere  andere  Oerter, 
damit  verfehen  worden. 

In  Augsbur  g')  hat  der  Wohllöbliche  Rath,  zur 
Unterftiitzung  armer  Kranken,  eine  vortreffliche 

An- 

e)  Kahns  Gazette  de  Sante.  I.  Band.  S.  221. 

f)  Rahn  a.  a.  O.  2.  B.  S.  734. 

g)  Ueber  dergleichen  vermeintliche  Verbeflerungen 
verdient  Herr  Metzger  ( m.  f.  P y 1 s n.  gerichtl. 
Mag.  2 B.  I St.)  nachgelefen  zu  werden,  der  dar- 
über lacht. 

h)  Rahn  a.  a.  O.  S.  74I. 

i)  Rahn  a.  3.  O.  I B.  S.  699, 
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Anftalt  errichtet.  Es  wird  nämlich  den  äufserft 
Nothdürftigen  Holx,  Kleidungsflücke,  Brod  und 
Medicin,  und  denen,  die  xu  arbeiten  im  Stande 
find,  auch  Gelder  xugetheilt,  wofür  fie  die  xu  be- 
arbeitenten  Materialien  anfchaffen  müffen.  Die  mil- 
den Beyfteuern  betrugen  im  Jahre  1781  bis  17812 
Summe  von  38701  , die  Ausgaben  aber  33574 
Gulden. 

Was  die  Anxahl  der  Gebohrnen  und  Geftorbe- 
nen  in  Augsburg  anbetrifft;  fo  giebt  Süfsmilch 
darüber  Nachricht.  Uebrigens  hat  Herr  Leibme- 
dicus  Jäger  zu  Stuttgard,  in  dem  beliebten  Bal- 
dingerfchen  Magaxin k) , einen  höchf!  merkwür- 
digen Fall  einer  fehr  grofsen  Fruchtbarkeit,  ein- 
rücken laden,  den  er  in  einer  gefchriebenen  Chronik 
gefunden.  Diefer Nachricht  xufolge,  foll  eineFrau, 
mit  Namen  Barbara  Stratxerin,  in  dem  Städt- 
chen B ö n n i ghe  i m , in  Zabergau  gelegen,  bis 
xum  Jahre  1498,  laut  eigener  Ausfage  der  Frau,  43 
Kinder,  wovon  alle,  bis  auf  19,  die  heilige  Taufe 
erhalten,  xur  Welt  gebracht  haben.  Achtxehnmal 
hat  de  jedesmal  nur  eins;  darnach  verfchiedenemale 
3 und  4 gebohren.  Einmal  foll  fie  in  12  Wochen 
7 Kinder  gexeugt  haben. 

Zwar  ift  diefe  Nachricht  gehörig  beurkundet 
und  durch  eine,  in  der  Kirche  xu  Bönnigheim, 
aufgehängte  Tafel,  worauf  diele  Wundergefchichte 
in  Verfen  erxählt  wird,  verewiget  worden : indefs 
find  theils  widerfprechende  Nachrichten  in  der  Chro- 
nik felbft  enthalten,  weil  die  Anxahl  der  Kinder  bald 
auf  43,  bald  auf  53  angegeben  wird,  andern  theils 

B b 5 fcheint 

k)  n.  M.  5 B.  S.  183. 
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fcheint  es,  als  habetaän  verfchiedene  unzeitige  Ge- 
burten , und  vielleicht  wohl  gar  Mifsfälie  mitge- 
rechnet,  weil  man  hinzu  fetzt:  dafs  man  bey  allen 
den  Unterfchied  der  Gefchlechter  habe  erkennen 
können. 

Bafel  und  Mühlhaufen  find  7„wey  gefun- 
de Städte,  in  welchen  dielnoculation  mit  befonderm  i 
Eifer  und  mit  dem  heften  Erfolg,  feit  vielen  Jahren 
getrieben  worden.  Zwar  fuchten  die  Gegner  der 
Inoculation  es  dahin  xu  bringen,  dafs  der  Magiftrat 
xu  Bafel  fich  dagegen  erklärte1),  und  xwar  aus  dem. 
Grunde,  weil  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  die  Blat- 
tern, welche  fonft  nur  alle  Heben  Jahre  xu  kommen 
pflegten,  jetzt  ununterbrochen  anhielten.  Allein 
dagegen  flellte  die  dortige  medicinifche  Facultät, 
unter  dem  Vorfltze  des  Herrn  Mieg,  die  bündig- 
ften  Gründe  auf,  und  entkräftete  durch  Vernunft 
und  Erfahrung  jene  Behauptung.  Befonders  ftützte 
fich  Herr!).  Mieg  auf  feine  26jährige  Praxis  in  die* 
fer  Stadt,  wo  er  noch  nie  erlebt,  dafs  durch  inocu- 
lirte  Blattern  eine  Epidemie  fey  verbreitet  worden. 

Apch  xu  Mühlhaufenm)  war  nichtein  ein- 
xiges  Kind,  von  94,  im  Jahre  1782  inoculirten,  ge- 
worben, obgleich  fonft,  bey  der  damaligen  Epide- 
mie, das  eilfte  Kind  an  den  Blattern  ftarb.  Uebri- 
gens  ift  die  Mortalität  in  Mühlhaufen  überhaupt 
etwas  gröfser  als  He,  in  ähnlich  grofsen  Städten  xu 
feyn  pflegt:  nämlich  von  31  Lebenden  ein  Todter. 
Die  Anzahl  der  Todten  pflegt  jährlich  246  xu  feyn: 
von  diefen  pflegen  24  Menfchen  das  7ofte  Jahr  xu 

über- 


l)  Rahn  a.  a.  O.  2B.  S.  475* 

m)  a.  a.  O.  1 B.  S.  636. 
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überleben:  mithin  faft  der  iote  erreicht  dies  Alter, 
und  darunter  pflegen  5 bis  6 bis  7.11m  Soften  Jahre 
t.u  gelangen  : alle  3 Jahre  überlebt  auch  einer  das 
pofte  Jahr.  Wenn  a'lfo  verhältnifsmäfsig  hier  viele 
{Serben;  fo  inufs  man  hievon  die  Urfache  in  der 
grofsen  Anzahl  Fremden  und  Fabrikanten  fliehen. 

Anmerklich  ift  es  auch,  dafs  in  Mühlhaufen, 
wo  die  Einwohner  aus  Bürgern , Schirmverwandten 
und  Fremden  zufammengefetzt  find,  ein  fo  grofser 
Unterfchied,  in  Ansehung  der  von  ihnen  gezeugten 
Knaben  und  Mädchen,  ftatt  findet.  Denn  bey  den 
Bürgerkindern  verhalten  fich  die  Knaben  zu  den 
Mädchen,  wie  20  zu  19:  bey  den  Schirmverwand- 
ten Kinder  aber  die  männlichen  zu  den  weiblichen 
wie  11  zu  9:  endlich  bey  den  Kindern  der  Fremden 
ift  gar  kein  Unterfchied.  — Hievon  fucht  der  V. 
den  Grund  in  der  verfchiedenen  Lebensart  anzu- 
trefFen.  Die  gröfserg  Anzahl  der  Schirmverwandten 
bearbeitet  das  Feld  und  die  Weinberge  — die  mei- 
ften  Fremden  aber  arbeiten  auf  den  Fabriquen  und 
bey  den  Bürgern  in  der  Stadt.  Die  härtere  Arbeit 
auf  dem  Felde  und  die  rohere  Koft  fcheinen  bey  den 
erftern  der  Zeugung  des  männlichen  Gefchlechtes 
zuträglich  zu  feyn  ; — die  weniger  ftarke  Bewe- 
gung der  Fremden  aber,  lyelche  ihre  Arbeiten  fitzend 
verrichten,  und  ohne  Bewegung  ihre  Zeit  zubrin- 
gen, leiden  in  dem  Zeugung^gefchäfte  des  männ- 
lichen Gefchlechtes.  Diele  Erfahrung  bedarf  indefs 
noch  nähere  Beftätigung:  denn  fie  gründet  fich  nur 
auf  eine  halbjährige  Bevölkerungstabelle  der  Stadt 
Mühlhaufen. 

Im  Baden  fchenn)  ift  endlich  das  Medicinalvve- 
fen  auf  einen  befonders  guten  Fufs.  Es  ift  dies  Land 

in 
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in  1 6 Phyfikate  vertheilt,  in  deren  kleinftem  wenig- 
flens  5000,  in  den  mehrften  aber  12  bis  20000  See- 
len befindlich  find.  Jedem  Landfchaftsarzte  ift  auf- 
getragen , eine  genaue  Unterfuchung  und  Befchrei- 
bung  der  natürlichen  BefchafFenheit  der  Ortfchaften 
feines  Diftrikts  vorzunehmen,  und  vorzüglich  dabey 
auf  folgende  Stücke  zu  fehen:  wie  die  Lage  des  Orts 
befchaffen,  ob  gefunde  Luft  dafelbft,  Moräfte,  fle- 
hendes Wader,  Flüfle  und  Quellen,  ob  Waldungen 
in  der  Nähe,  was  letztere  für  Arten  von  Holz  ha- 
ben, ob  Gefundbrunnen  und  Bader  vorhanden,  was 
für  Erdarten,  Steine  und  Naturalien  da  anzutreffen, 
welche  Getreidearten,  Früchte  und  Gartengewächfe 
dafelbft  gebauet  und  gezogen  werden,  wie  Obfl  und 
Wein  befchaffen,  was  für  Futterkräuter  auf  den 
Wiefen  und  Weiden  anzutreffen,  ob  öfters  Viehfter- 
ben  dafelbft , ob  der  Kirchhof  aufser  der  Stadt,  und 
die  Gräber  tief  genug  gemacht  werden.  Sämmt- 
lichen  Geiftlichen  aller  Religionen  ift  befohlen,  höch- 
flens  drey  Tage  nach  dem  Tode  eines  jeden  Ver- 
florbenen  die  fchriftliche  Anzeige  davon , nebft  der 
Art  feiner  Krankheit  und  dem  gebrauchten  Arzt  an 
den  Phyfikus  zu  machen,  wo  fodann  diefer  die  An- 
zeigen zufammen  zu  heften,  hierüber  ein  Controll 
zu  führen  hat,  auf  welchem  tabellarifch  der  Tag  des 
eingelaufenen  Berichts,  das  Kirchfpiel,  das  Ge- 
fchlecht,  Alter  des  Verftorbenen,  feine  Krankheit 
und  gebrauchter  Arzt  einzutragen,  folches  mit  dem 
Schlufs  des  Jahres  nebft  Anmerkungen  über  das 
Verhältnifs  der  Geftorbenen  zu  den  Gebohrnen, 
Lebenden,  Ehen,  Zu-  und  Abnahme  der  Bevöl- 
kerung, wahrfcheinlichen  Urfachen  davon  und  fo 
weiter,  einzufenden  hat. 
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Jetzt  werde  ich  die  Rheingegend  bis  Cöln, 
und  die  am  Rheinufer  gelegenen  Städte  und  Pro- 
vinzen, wie  auch  diejenigen,  welche  vom  Rhein 
eingefchloften  werden,  betrachten,  und  dabey  dem 
Lauf  diefes  Stromes  folgen. 

Mit  Mannheim  mache  ich  den  Anfang. 
Diefe  Stadt  hat,  wegen  Nachbarfchaft  des  Rheins, 
und  wegen  Abwesenheit  unreiner  in  der  Nachbar- 
fchaft gelegnen  Oerter,  eine  freye  und  gefunde  La- 
ge. — Der  Wetterwand  ift  hier  mit  der  gröfsten 
Genauigkeit  feit  vielen  Jahren  beobachtet  worden, 
und  diefem  zufolge  nimmt  Kirvvan  die  mittlere 
Temperatur  von  51  0 5'  an.  Was  den  Stand  des 
Barometers  anbetrifft,  fo  vvechfelt  diefer,  nach  Me- 
d i cu  sP)  tabellarischem  Bericht,  zwifchen  27  2 
und  2g  ° 2 5'  oft  ab,  und  ift  daher  die  Witterung 
manchen  Veränderungen  unterworfen. 

Der  Ort  ift  fchön  gebaut q)  und  die  Haufer  re- 
gelmäfsig  und  zierlich  eingerichtet;  die  Gaffen  find 
reinlich,  breit  und  nach  der  Schnur  gezogen , wo- 
durch die  ganze  Stadt  in  107  Quadrate  eingetheilfc 
worden.  An  gutem,  trinkbarem  Waffer  ift  hier  kein 
Mangel,  indem  man  zum  allgemeinen  Gebrauch 
allein  5 t Pompen  und  12  Brunnen  zählt.  An  der 
Heidelberger  Landftrafse  ift  der  vortreffliche  und 
mit  einem  grofser  Treibhaufe  verfehene  botanifche 
Garten  gelegen,  zu  welchem  noch  ein  mit  ameri- 
kanischen Bäumen  verfehenes  Gehölz  gehöret,  wel- 
che 

o)  a.  a.  O.  S.  9J. 

p)  Sammlung  von  Beobachtungen  aus  der  Arzeney- 

wiflenfehaft.  Zürich,  1764, 

q)  Pfälzifche  Merkwürdigkeiten  et«» 


398  Von  der  Rheingegend. 

che  unter  Aufficht  des  eben  fo  vortrefflichen  Pflan- 
zenk,enners'als  Arztes,  eines  M ed  icus,  flehen.  Man 
trifft  ferner  in  Mannheim  ein  militarifches  anatomi- 
fches  Theater  an  , welches  aus  Wey  Sälen  beftehet, 
die  mit  herrlich  gemalten  anatomischen  Tafeln  des 
bekannten  Gauthier  ausgezieret  find.  Dann  hat 
man  hier  auch  ein  chirurgifches  Collegium,  welches 
mit  den  heften  chirurgischen  Inftrumenten  verfehen 
ift;  ferner  eine  Hebammenfchule,  welche  mit  12 
Bettftellen  für  Schwangere  ausgerüftet  ift,  und  end- 
lich eine  K ranken  wärterfchule,  zu  welchen 
jedem  jungen  Wundarzte,  jeder  Kindesfrau  und  je- 
dem herrfchaftlichen  Bedienten  freyer  Zutritt  ver- 
gönnet ift.  — Es  gebühret  dem  Herrn  Hofrath 
May  zu  Mannheim  die  Ehre,  eine  Solche  höchft 
A nützliche  und  bisher  gänzlich  verabfäumte  Einrich- 
tung, worin  gute  Krankenwärter,  woran  doch  So  viel 
gelegen  ift,  gebildet  werden  können,  zuerft  ge- 
troffen zu  haben. 

Im  Jahre  1782 r)  hielt  diefer  Menfchenfreund 
zum  erftenmale,  drey  Monate  hinter  einander  und 
wöchentlich  vier  Stunden,  im  Hörfaale  der  Hebam- 
menSchule,  unentgeldlich  VorleSungen  über  den  War- 
tedienft  bey  Kranken,  und  in  eben  dieSem  Jahre 
gab  er  auch  einen  gedruckten  Unterricht  für  Kran- 
kenwärter, zum  Gebrauch  Öffentlicher  Vorlefun- 
gens)  heraus. 

Will  man  wiflen,  was  für  Krankheiten  in  diefer 
Gegend  — denn  von  aufserordentlichen  epidemi- 
schen 

r) Rahn  a.  a.  O.  2 B.  S.  192. 

s)  Mannheim.  1782. 
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fchen  Krankheiten , welche  Medicusc)  fo  mufter- 
haft  befchrieben  hat,  rede  ich  jetzt  nicht  — am 
häufigftejr  grafiiren;  fo  mufs  man  des  eben  genann- 
ten Herrn  Mays  Brief u)  über  die  fchleimigte  Lun- 
genfucht  lefen.  Er  findet  von  diefer  hier  fo  allge- 
meinen Krankheit  die  Urfachen  in  folchen  Dingen, 
worin  fie  die  Ae rzte  in  ganz Deutfchkrid,-  mehr  oder 
weniger,  antreffen:  nemlich  im  Mangel  der  Bewe- 
gung; im  unmiifsigen  Gebrauch  der  warmen  Ge-, 
tränke  und  fchwelgerifcher  Lebensart,  welche,  wie 
er  fleh  ausdrückt,  eine  Acrimoniam  humorum  auli- 
cam  hervorbringen , die  nicht  zu  tilgen  ift,  wenn 
man  auch  die  ganze  Haut  des  Patienten  mit  Seidel- 
baftrinde  bedecken  würde.  — Von  andern  Krank- 
heiten habe  ich  anderwärts  bereits  geredet. 

Nicht  allein  die  rechten*),  fondern  auch  die 
linken y)  Rheinufer  find  bergigt  und  gröfstentheils  ' 
vulkanifchen  Urfprungs.  Es  ftrecken  auch  die  füd- 
lichen  Zweige  der  hefiifchen  Gebirge  bey  Bingen 
ihre  Arme  über  den  Rhein  fort  bis  zu  den  Vogefi- 
fchen,  mit  welchen  fie  einigermafsen  zufammenhän- 
gen.  Von  Bingen  bis  B o n n erheben  fie  fich  in 
das  fogenannte  Siebengebürge,  welche  fich  in  hohe 
Spitzen  von  Granit,  Gneus  und  Porphyr  endigen. 
Bey  Bingen  enthalten  fie  Thon  und  Schiefer.  Bey 
Floh  n heim  erhebt  fich  ein  kegelförmiger  hoher 
Bafaltberg,  an  defien  Fufse  man  hin  und  wieder 

Lem- 

r)  Im  a.  Buclie, 

u)  Rahn  a.  a.  O.  2 B.  S.  369. 

x)  G.  Forfters  Anfichten  vom  Niederrhein.  Ber- 
lin, 1791. 

y)  Nau,  m.  C Baldingers  Journal,  14  Stück, 
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Lemnifche  Erde  antrifft.  An  andern  Orten,  befon- 
ders  im  Bürgerwald  und  im  Thale  findet  man  dun- 
kelgraue compakteLava  mit  Sdhörlftücken  in  grauem 
Kalkffein. 

Noch  merkwürdiger,  und  ihres  Nutzens  we* 
gen,  wichtiger  find  die  aus  Schiefer  und  Steinkoh- 
len beftehenden  Berge  im  Saarbrückfchenz)>  in 
der  Gegend  vön  D u 1 1 w e i 1 e r , wo  des  Schiefers, 
der  lehr  alaunhaltig  iff,  und  der  Steinkohlen  wegen 
viele  Schächte  vorhanden  find.  Nun  trug  es  fich 
vor  etwa  ioo  Jahren  zu,  dafs  eins  diefer  Werke, 
aus  Unvorfichtigkeit  eines  Schäfers,  in  Brand  ge- 
rieth.  Ohne  fonderlich  Flamme  zu  verbreiten, 
brannte  dies  immer  fort,  und  liefs  fich  auf  keine 
Weife  durch  das , von  den  erfchrockenen  Duttwei- 
lern hinemgegoffene  Wafler  löfchen,  vielmehr  brei- 
tete fich  der  Brand  dadurch  nur  noch  mehr  aus. 
Nach  und  nach  legte  fich  dieFurcht,  und  man  fahe, 
daF  dadurch  Alaun  war  erzeugt  und  ein  ergiebiger 
Nahrungszweig  hervorgebracht  worden.  Jetzt  wer- 
den jährlich  an  die  300  Centner  Alaun  auf  diele 
Weife  gewonnen.  So  lange  der  erhitzte  Schiefer 
die  freye  Luft  nicht  berührt,  verfpürt  man  keine 
Flamme,  die  aber  bey  Berührung  der  Luft  bemerkt 
werden  kann.  Gewöhnlich  ift  die  Hitze  fo  grofs,  dafs 
Kartoffeln  darinnen  gahr  gekocht  werden  können. 
Alaun  und  Schwefel  fetzen  fich  überall  an  den  Wän- 
den an,  und  obgleich  viele  Schwefeldiinfie  heraus- 
fleigen,  fo  bemerkt  manv  dennoch  weder  an  den  be- 
nachbarten Landleuten,  noch  auch  an  den  Bäumen 

und; 

z)  Chr.  Fr.  Habels  Bey  träge  zur  Naturgefcln'chte 

und  Oekonomie  der  Naflauifchen  Länder.  Defiau 
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und  Früchten  einigen  Schaden;  es  erhalten  fich 
felbft  die  Bäume,  welche  nahe  an  den  Schächten 
flehen,  gut.  Herr  F o r ft  e r ift  geneigt  zu  glauben, 
dafs  die  Steinkohlenberge  überhaupt,  befonder~  die 
bey  Hochheim,  mehr  Wärme  als  andere  verbrei- 
ten, und  dafs  deshalb  der  Schnee  hier  nicht  allein  eher 
fchmelze , fondern  dafs  auch  der  Wein  deshalb  von 
vorzüglicher  Eigenfchaft  feye,  der  auf  Steinkohlen- 
bergen wächft.  Diefe  Bemerkung  ift,  meines  Wif- 
fens,  noch  von  niemand  anders  gemacht  worden, 
ftimmt  aber  übrigens  mit  der  Kirwa  n ffc  he  n Theo- 
rie, dafs  nämlich  die  Erde  zur  Verbreitung  der  Wär- 
me vieles  beytrage  gut  überein : denn  Seite  50*) 
fagt  Kirwan:  in  unfern  Gegenden  beträgt  die  in- 
nere Hitze  immer  über  40°,  fie  ift  daher  hinreichend, 
den  Schnee  zu  fchmelzen,  der  auf  der  Oberfläche 
liegt.  Man  bemerkt  daher,  fährt  er  fort,  dafs  in 
der  Schweitz  und  vielen  andern  Ländern  der  Schnee 
von  unten  auf,  d.  i.  zuerft  auf  dem  Boden  fchmelze. 
Vielleicht  wird  die  unterirdifche  Wärme  durch  Stein- 
kohlen noch  vergröfsert.  — 

Sicherer  als  diefes  ift  es  aber,  dafs  die  am  rech- 
ten Rheinufer  gelegenen  Berge  das  entgegengefetzte 
Rheinthal  gegen  die  kalten  Nordwinde  fchützen, 
und  dadurch  den  Weinbau  fehr  befördern.  — So 
vorteilhaft  auch  diefer  übrigens  feyn  mag,  fo  wenig 
befördert  er  doch,  nach  Forfters  Verficherung, 
die  Induftrie  der  Einwohner  diefer  Weinländer,  in- 
dem er  alle  Hände  mit  dem  Anbau  eines  einzigen 
und  dabey  ungewiflen  Produkts  befchäftiget  Es 
entfteht  daraus  nicht  allein  Indolenz,  fondern  es  hat 
auch  die  Einförmigkeit  und  vielmalige  Untätigkeit 

oft 
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oft  den  nachtheiligften  Einflufs  auf  den  moralifchen 
Charakter  der  Menfchen : der  Weinbau  nämlich 
befchäftiget  die  Menfchen  nur  wenige  Tage  im 
Jahre  auf  eine  anftrengende  Art:  in  der  übrigen 
Zeit  aber,  wo  fie  nur  mit  Jäten  und  Abfehneiden 
•der  Reben  zu  thun  haben,  gewöhnen  fie  fich  an 
den  Müßiggang,  und  zu  Haufe  geben  fie  fich  nur 
feiten  mit  einem  Gewerbe  ab  , welches  ihnen 
ficheres  Brod  geben  könnte.  Sechs  Jahre  lang 
behilft  fich  der  gemeine  Mann  kümmerlich,  oder 
anticipirt  den  Kaufpreis  einer  endlich  zu  hoffen- 
den Weinlefe,  die  gemeiniglich  alle  7 oder  8 Jahre 
einmal  einzütreten  pflegt.  Ifi  nun  der  Wein  end- 
lich trinkbar  und  in  Menge  vorhanden,  fo  fchwelgt 
er  eine  Zeitlang  von  dem  Gewinne,  der  ihm,  nach 
Abzug  der  erhaltenen  Vorfchüfle  übrig  bleibet. 
Hievon  ifl:  die  Folge  die,  dafs  er  im  folgenden 
Jahre  eben  fo  ein'  Bettler  ifl,  wie  vorher.  — 
Selbft  die  Gefichtsbildung  und  das  Phyfifche  des 
Körpers  ifl:  in  den  Gegenden,  wo  blofser  Wein 
erbauet  wird,  nicht  die  vortheilhaftefie,  ob  fie 
gleich  viel  Geift  verrathen. 

Von  Andernach  herab,  den  Rhein  herun- 
ter, fängt  man  an,  neben  dem  Weinbau  auch 
Ackerbau  zu  treiben.  Hier  herrfcht  fchon  mehr 
Fleifs-,  die  Gefichtsbildungen  find  regelmäfsiger; 
die  Farbe  blonder,  aber  es  milcht  fich  etwas  plum- 
pes, materielles  und  mehr  Phlegma  in  den  Cha- 
rakter ein. 

Was  übrigens  die  hiefigen  Rheinweine  anbe- 
trifft; fo  ifl:  bekannt,  dafs  folche  nur  erft  durch 
ihr  Alter  ihren  Werth  bekommen:  der  gemeine 
Mann  kann  ihn  aber  nicht  fo  lange  auf  heben, 

und  ifl:  daher  gemeiniglich  in  die  Nothwendigkeit 
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gefetzt,  jungen,  oft  fauren  und  unreifen  Wein, 
den  er  fonft  nicht  abfetzen  kann,  zu  trinken. 
Diefer  elende  Trank b),  den  der  Ausländer  nicht 
an  den  Mund  nehmen  möchte,  fchwächet  nun 
ungemein  die  Verdauungs  - Werkzeuge  und  leine 
phlegmatilche  Säuere  wird  bey  den  fetten  Spei  en 
doppelt,  nachtheilig.  Zwar  thut  die  Gewohnheit 
viel,  und  man  hat  Leute  gefehen,  die,  ihrepn  Ma- 
gen unbefchadet,  eine  grofse  Menge  diefes  elen- 
den lvebenfaftes  zu  lieh  genommen  haben;  allein 
im  Ganzen  behält  doch  obige  Behauptung  ihre 
Richtigkeit.  Am  heften  erkennt  man  dies  aus  den 
Wirkungen  bey  Ausländern,  welche  h.eher  kom- 
men und  von  diefem  Getränke  Gebrauch  machen. 
Ihnen  vergeht  die  Kfsluft;  fie  bekommen  Blähun- 
gen, aufgetriebenen  Magen  und  werden  fehr  ge- 
fchwächt.  Auch  difponirt  diefer  elende  Nektar 
weit  mehr  zu  Hypochondrien  als  andere  geiftige 
Getränke,  felbft  mehr,  wie  der  häufige  Genufs 
des  Brandteweins.  Deshalb  fahe  auch  Herr  We- 
dele in  d diefe  Krankheiten  in  Niederfachfen  und 
Weftphalen,  wo  doch  viel  Brandtewein  getrunken 
wird,  nicht  fo  oft  als  in  diefer  Gegend c)  Dafs 
aber  diefer  fehlechte  Wein  zu  Nieren-,  und  Bla- 
fenfteinen  hier  häufig  wie  in  Frankreich  Gelegen- 
heit geben  follte,  bezweifelt  er. 

Allein  es  bringen  nicht  allein  die  jungen 
Rheinweine  eine  Unordnung  in  der  Verdauung 

C c 2 her- 

b)  G.  W e d e k i n d s Auffätze  über  verfchiedene  wich- 
tige Gegenftän,de  der  ArzeneywifTenfchaft.  Leipzig 
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hervor,  fondern  es  finden  fich  hier  auch  andere 
Uebel  ein,  die  bald  diefe  bald  jene  Urfache  zum 
Grunde  haben.  Hierhin  kann  man  zuerft  die  war- 
me und  feuchte  Luft  zählen,  welche  die  Einwoh- 
ner der  am  Rhein  nahe  gelegenen  Städte,  als 
Mainz,  täglich  einathmen.  Denn  da  hier  der 
Rhein  ein  fehr  breites  Bette  hat;  fo  müflen  un- 
ausbleiblich eine  Menge  ausgedünfleter  Waflertheile 
fich  über  die  Stadt  verbreiten , die  deshalb  durch 
die  Winde  nicht  vertrieben  werden  können,  weil 
die  nordwärts  gelegenen  Berge  folches  von  diefer 
Seite  her  verhindern;  auch  halten  die  hohen  Fe- 
Aungswerke  und  die  hohen  Gebäude  den  Wind 
ab : dazu  rechne  man  nun  noch  die  winklichen 
Strafsen  , welche  alle  dem  Durchzuge  der  Winde 
im  Wege  flehen.  — Aus  allen  diefen  Urfachen 
entfteht  nun  hier  in  Mainz,  wie  man  zu  fagen 
pflegt,  eine  weiche  Luft,  da  man  hergegen  die 
Luft  in  höher  gelegenen  Orte  eine  harte  Luft 
zu  nennen  gewohnt  ifl. 

Gleichwohl  ifl  der  Mainzer  gewöhnlich  fehr 
für  feine  weiche  Luft  eingenommen,  und  die  dem 
Leichtfinn  des  Franzofen  fehr  nahe  kommende 
Fröhlichkeit  des  Volks  ; das  ziemlich  gefunde  Aus- 
fehen  deflelben;  die  beträchtliche  Menge  alter 
Leute,  und  die,  in  Verhältnifs  mit  andern  grofsen 
Städten,  nicht  fehr  grofse  Mortalität,  laffen  glau- 
ben., dafs  der  Mainzer  recht  habe,  wenn  er  feine 
Luft  zwar  weich,  aber  dabey  gefund  nennt.  Weit 
gefunder  würde  fie  indefs  gewifs  feyn,  wenn  die 
Strafsen  geräumiger  und  gerader  wären,  und  wenn 
die  Wälle  entfernt  werden  könnten , damit  die  Win- 
de einen  freyen  Durchzug  erhielten.  — Indefs, 
fagt  Herr  Wedekind,  leiflen  dies  die  vielen 

Rauch 
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Rauchfänge  und  Schornfteine,  die  durch  Rauch 
und  Zug  die  Luft  reinigen-  Kann  man  aber  darauf 
wohl  grofse  Rechnung  machen?  weil  lieh  die  un- 
reinen mephitifchen  Dünfte  unten  und  nicht  oben 
aufhalten:  und  dann  hat  auch  in  diefem  Stücke 
Main7,  vor  keiner  andern  Stadt  etwas  voraus. 

Es  fey  indefs  darum,  wie  es  wolle;  fo  be- 
merkt man  doch,  nach  Wedekinds  Verficherung, 
mehr  folche  Krankheiten  in  Mainz,  die  man  für 
Folgen  einer  feuchten,  als  einer  unreinen  Luft 
anfehen  kann.  Wechfelfieber  hat  man  hier  nicht 
allein  im  Frühling  und  Herbft,  fondern  auch  mit- 
ten im  Sommer,  und  fogar  im  kälteften  Winter 
wahrgen ommen.  Ausfchläge  der  Haut  find  hier 
ferner  fehr  zahlreich,  fo  wie  auch  Hüften,  Gicht 
und  Rheumatismen.  Bey  Kindern  ift  die  englL 
fche  Krankheit  ein  gewöhnliches  Uebel,  und  die 
Paedarthrocace  fahe  belobter  Wedekind  nirgends 
häufiger  als  hier.  Eben  fo  beobachtete  er  hier 
mannigfaltig  Scropheln  , wie  auch  den  Schaarbock 
fowohl  in  geringen  als  ungewöhnlich  hohen  Gra- 
de. Auch  trägt  die  Lebensart  der  hiefigen  Ein- 
wohner vieles  bey,  um  die  Schwäche  und  leicht 
zu  erregende  Reizbarkeit  ihrer  Fafern  zu  begi'in- 
ftigen.  Im  Ganzen  genommen  führt  hier  der 
Reiche  nicht  allein,  fondern  auch  der  weniger  Be- 
güterte einen  weit  belfern  Tifch , als  in  den  mei- 
ften  Gegenden  unfers  deutfehen  Vaterlandes.  Das 
Gemüfe  wird  erft  durch  ftarkes  Kochen  feines  heil- 
famen  antifeptifchen  Saftes  beraubt,  und  dann  wird 
ihm  mit  vielem  Fett  den  genommene  Gefchmack 
wieder  erfetzt.  Ueberhaupt  iflet  man  zu  fett  und 
zu  wenig  harte  Speifen.  — Gutes  und  kräftiges 
Bier  wird  im  Ganzen  wenig  getrunken,  und  aus 

Cc  3 Brand- 
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Brandtewein  macht  man  fleh  wenig.  Ift  es  hey 
diefer  erfchlafFenden  Lebensart  zu  bewundern,  dafs 
Würmer  und  unter  andern  Bandwürmer  fo  häufig 
Vorkommen?  Gemeiniglich,  fagt  Wedekind,  bil- 
det man  fich  in  Weftphalen  und  Niederfachfen  ein, 
dafs  die  dafelbll  gewöhnliche  harte  Kofi:  nur  allein 
xu  gaftrifchen  Krankheiten  dilponire,  und  dafs 
der  Wein  die  Menfchen  in  den  Weinländern  zu 
entzündlichen  Krankheiten  geneigt  mache;  allein, 
fahrt  er  fort,  die  Niederfachfen  und  Weftphälinger 
würden  bald  aufhören  unferm  gewöhnlichen  Trink- 
wein eine  Lobrede  xu  halten,  wenn  fie  nur  eini- 
germafsen  feine,  die  Verdauungskräfte  fchwächenden 
Eigenfchaften  erfahren  hätten. 

Ich  kann  nicht  umhin,  xur  Rettung  der  Ehre 
der  wefiphäl.  und  niederfiichfifchen  Aerxte,  hier  fol- 
gende Anmerkung  7.u  machen:  Erfilich  fo  kömmt 
xu  vieler  fchlechter  Rheinwein  nach  hiefiger  Ge- 
gend, als  dafs  man  feine,  die  Verdauungskräfte 
fch wachende,  Eigenfchaft  nicht  fchon  längft  ge- 
kannt und  die  Patienten  davor  gewarnt  hätte. 
Zweytens  fo  hat  man  immer  aus  der  Natur  der 
harten  und  feilen  Koft  der  Weftphälinger  ge- 
fehl olfen , dafs  daraus  feile,  ftraffe  Fafern  und  ein 
dickes,  feiles  Blut  entliehen  müfste,  welche  Um- 
ftände  xu  entzündlichen  Krankheiten  führen,  wie 
denn  auch  bey  unfern  Vorfahren  die  inflammato- 
rifchen  Krankheiten  fehr  gemein  waren.  Jetzt 
find  fie  zwar  feltner  geworden;  allein  davon  inufs 
man  den  Grund  in  dem  Nebengebrauch  der  war- 
men und  erfchlafFenden  Getränke  buchen,  die  un- 
fere  Vorfahren  nicht  kannten.  Hierdurch  werden 
die  Verdauungswerkzeuge  gefchwächet,  und  da 
man  fortfährt,  grobe  Koft  xu  geniefsen,  fo  kann 
es  an  Unverdaulichkeit  nicht  fehlen. 


Jedoch 
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Jedoch  ich  komme  tu'  Herrn  Wedekind 
zurück , welcher  eine  grofse  Anzahl  gaftrifcher 
Krankheiten,  aus  der  oben  angeführten  Quelle 
hat  entliehen  fehen.  Befonders  häufig  graffiren 
hier  gaflrifche  Fieber  mit  gallichten  Ausleerungen, 
die  oft  den  Charakter  anomalifcher  Gallenkrank- 
heiten annehmen.  — Bey  epidemifchen  Krank- 
heiten verweile  ich  nicht,  weil  ich  fonft  die  Schrif- 
ten eines  Medicus,  Strack,  Wedekind  u.  a. 
ausfehreiben  müfste.  Ich  komme  zu  andern,  mei- 
nem Zwecke  angemefsneren  Einrichtungen.  Mainz, 
hat  lieh  jetzt  eines  allgemeinen  Krankf.nhaufes  zu 
erfreuen,  welches  unter  der  Aufficht  des  Herrn 
Hofrath  Stracks*3),  in  dem  ehemaligen  Cläre  n- 
kl öfter,  auf  einer  Infel  angelegt  ift.  Der  ver- 
dienftvolle  C.  L.  H o f f in  a n n war  bekanntermafsen 
mit  diefer  Einrichtung  nicht  zufrieden,  und  zeigte 
in  einer  Schrift e),  deffen  Titel  unten  angeführt 
ift,  dafs  in  einem  gut  eingerichteten  Hofpitale 
einem  jeden  Kranken  fein  eigenes  Bette  und  Zim- 
mer zugetheilt  werden  müfste:  unter  andern  führte 
er  diefen  Grund  an,  weil  dadurch  ein  jeder  die 
convenabele  Wärme,  wodurch  die  verfchiedenen 
Excretiones  befördert  werden  muffen  , erhalten 
könnte:  diefemnach  wollte  Herr  Ploffmann,  dafs 
das  Krankenhaus  in  das  ehemalige  Cartheuferklo- 
fter  verlegt  werden  follte  : allein  nicht  zu  geden- 
ken, dafs  die  Vorfchläge  des  H.  H.  kaum  aus* 

C c 4 führ- 

d)  K.  Strack  das  allgemeine  Krankenhaus  zu  Mainz. 

Frankf.  1 788.  ' . 

\ 

e)  C.  L.  Hoffman  n von  der  Nothwendigkeit,  einem 
jeden  Kranken  in  einem  Hofpital  fein  eigenes  Zim- 
mer und  Bette  zu  geben.  Mainz,  1 7 8 S • 
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führbar  und  mit  vielen  Unbequemlichkeiten  ver- 
knüpft find;  fo  ift  doch  das  vorgefchlagene Cartheu- 
ferkl öfter,  vieler  Urfachön  wegen,  zu  einem  Kran- 
kenhaufe gar  nicht  gefchickt  Denn  es  liegt  unter 
einem  hohen  Wall,  und  hat  hohe  Mauern,  mithin 
hat  es  nicht  fo  viel  freye  Luft  als  das  Clarenklofter, 
das  geraume,  helle  und  luftige  Säle  hat.  Zu  dem 
ift  das  Cartheuferklofter  nicht  nur  dumpfig,  fondern 
auch  feucht  und  nafskalt.  — 

* • S 

Auch  ift  zu  Mainz,,  im  Jahr  1782  oder  1783, 
eine  Accouchementsanftaltf)  angelegt  worden,  worin 
nicht  allein  viele  fchwangere  Perfonen  Verforgung, 
fondern  auch  die  Hebammen  nöthigen  Unterricht 
finden. 

Das  Gebäudes),  fowohl  zum  Spital  als  Accou- 
chement,  ift  zwey  Stockwerk  hoch,  wohl  gelüftet, 
und  man  kann  auf  allen  Seiten  auf  freye  Strafsen  fe- 
hen.  Die  Fenfter  find  auf  eine  bequeme  Art  einge- 
richtet, dafs  man  fie  von  oben,  oder  von  unten, 
mehr  oder  weniger  öffnen  kann.  Um  die  Luft  rein 
zu  erhalten,  find  unter  den  Penftern  und  neben  den 
Kaminen  auf  beyden  Seiten  Ventilatoren  angebracht. 
Durch  die  Mitte,  des  Bodens  ift,  der  Breite  nach, 
ein  Canal  durchgezogen,  der  eine  Oeffnung  in  das 
Zimmer  hat,  und  wo  die  Luft  beftändig  frey  durch- 
ftreichen  kann;  auch  hängen  in  jedem  Zimmer  zwey 
Röhren  mit  fchief  herausgehenden  Annen  von  Blech, 
welche  grofse  Oeffnungen  haben,  die  verdorbene 
Luft  in  fich  nehmen,  und  fie  der  Athmosphäre,  mit 
der  fie  durch  die  Mauer  communiciren,  überliefern ; 

auch 

f)  Rahn  a.  a.  O.  3.  B.  S.  653. 

g)  Kriinitz,  47.  B.  S.  471. 
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auch  find  keine  Oefen,  fondern  allenthalben]  von 
Backfteinen  gebaute  Kamine,  davon  die  Seitentheile 
mit  Blech  oder  Eifen  eingefafst  find,  um  die  Wärme 
länger  xu  erhalten,  angelegt,  damit  auch  durch  die- 
felben  xugleich  die  Reinigung  der  Luft  erhalten 
werde. 

Die  Zimmer  find  insgefammt  geräumig  und 
hoch,  doch  find  in  keinem  mehr  als  12  bis  14  Bet- 
ten, die  alle  angeftrichen  find.  Der  Boden  ift,  fo 
wie  in  den  Hofpitälern  xu  Paris , mit  kleinen  Back- 
fleinen  belegt,  damit  fie  nicht  fo  leicht,  wie  das 
Holx  , Krankheitsfioff  annehmen  und  behalten. 
Hinter  jedem  Zimmer  ifi:  ein  Gang,  an  deflen  Ende 
fich  eine  kleine  Küche  befindet,  um  Umschläge,  Kly- 
ftiere,  Bäder  u.  d.  gl.  xuxubereiten,  auch  die  Arxe- 
neyen,  wo  es  nöthig  ift,  warm  xu  erhalten.  Neben 
jedem  Bette  ifi  eine  Oeffnung  von  2 — 3 Fufs,  die 
mit  einem  beweglichen  Schieber  verfehen  ift;  wenn 
diefer  gehoben  wird,  fo  kömmt  aus  dem  angrenxen- 
den  Gange  auf  einer  Rinne  ein  Nachtftuhl  xum  Vor- 
fchein,  wohin  der  Kranke  feine  Nothdurft  verrich- 
tet, der  alsbald  nach  verrichteter  Sache  wieder  in 
den  Gang  herausgefchoben,  und  der  Schieber  herun- 
ter geladen  wird,  damit  der  Geftank  nicht  die  Luft 
verunreinige,  und  die  Nachbarn  beläftige.  Bey  den 
chirurgifchen  Krankenximmern  ifi:  ein  Auditorium, 
worin  Operationen  gemacht  und  Collegia  gelefen 
werden  ; in  dem  medicinifchen  Hörfaale  hingegen 
werden  praktifche  Falle  erläutert  und  die  Praxis 
clinica  gelehrt.  ■ — Der  linke  Flügel  ift  xum 

Accouchement  beftimmt. 

Man  wollte  auch  im  Jahr  1781  die  Kirchhöfe 
aufser  die  Stadt  verbannt  wißen,  und  es  wurde  des- 
halb ein  von  den  Aerxten  angefertigtes  Gutachten 

Cc  5 ge- 
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gefordert,,  welches  die  Gründe  der  nothwendigen 
Verlegung  des  Gottesackers  aufser  der  Stadt  in  ein 
helles  Licht  fetxte  h) ; allein  da  man  auch  die  Berichte 
der  Herren  Pfarrer  darüber  einholte,  fo  bewiefen 
diefe,  der  Länge  und  Breite  nach,  dafs  die  Begräb- 
nifle  in  den  Kirchen  und  Kirchhöfen  bey  weitem 
nicht  fo  fchiidlich  feyn,  als  die  Aerxte  angäben,  und 
dabey  fcheint  die  Sache  ihr  Bewenden  behalten 
xu  haben. 

Im  Erxftifte  Mainx  befinden  Geh  xwey  Mine- 
ralwafl'er,  deren  Beftandtheile  genau  angegeben  find'). 
Das  Rheingauer  Stahlwafi'er , welches  ein  alka- 
lifch  erdiges  Stahlwafi’er  ifl , und  das  Wei  Iba  eher 
Waffer,  welches  ein  alkalifches  Schwefelwafier  ifh 

Weiter  den  Rhein  herunter  trifft  man  den 
Oberlahn  Kein  er  Brunnen“)  bey  C o b 1 en  x 
an , weicher  xu  den  alkalifch  falinifchen  Stahlwafiern 
gehört,  und  endlich  bey  Bonn  ift  die  von  Wür- 
xer1)  befchriebene  Quelle,  welche  fixe  Luft,  cry- 
flallifirtes  mineralifches  Laugenfalx,  ferner  Luftfau- 
ren  Kalch  und  Luftfaure  Magnefia  enthält. 

Im  Cöll  nifch  en  hat  man  auch  viele  Spuren 
verlofchener  Feuerfpeyender  Berge.  Hievon  find* 
die' häufigen  Bimmfteine,  die  man  hier  in  grofser 
Menge  antrifft,  redende  Beweife.  Es  unterfcheidet 
fich  aber  der  Cöllnifche  Bimmftein  von  jedem  andern, 
durch  feine  vveifse  Farbe  und  durch  fein  feinkörnig- 

tes 

h)  Schlötzers  Staatsanzeigen.  2.  St.  S.  200. 

i)  Hoffm  an  n a.  a.  O. 

\ % f s jf. 

k)  a.  a.  O. 

l)  Baldingers  Journal.  24.  St. 
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tes  Gewebe:  er  iff  auch  beym  Anfühlen  nicht  fcharf, 
rauh  und  ungleich. 

Das  zweyte  in  diefer  Gegend  befonders  merk- 
würdige und  ohne  Zweifel  durch  unterirdifches  Feuer 
hervorgebrachte  und  in  vielen  andern  Ländern  fall 
unbekannte  Mineral,  weil  es  fcheint,  dafs  Cron- 
ftedt  deffelben  zuerft  Erwähnung  gethan  habe,  iff: 
der  cöllnifche  Trasfteinm),  welcher  auch  cöllni* 
fcher  Gern  ent  ft  ein  oder  Dukftein  genannt 
wird,  und  dendurch  feine  Vermifchung,  befonders 
mit  Bimmftein  und  Eifentheilen , deutlich  feinen 
vulkanifchen  Urfprung  anzeigt. 

Die  Duckfteinbriiche  find  ohnweit  Ander- 
nach landeinwärts  gelegen,  und  find  nicht  allein' 
fehralt,  fondern  auch  fehr  ergiebig,  weil  faft  alle 
alte  Kirchen  und  Gebäude  in  Cölln  und  den  benach- 
barten Städten  daraus  gebauet  find.  In  neuern  Zei- 
ten hat  man  angefangen,  mit  dem  Dukftein  wirth- 
fchaftlicher  umzugehen:  man  läfst  ihn  nämlich  zu 
einem  feinen  Pulver  ftpfsen,  oder,  wie  in  Holland 
gefchieht,  auf  Mühlen  fein  mahlen,  wo  man  ihn 
denn,  unter  den  Namen  von  Tras,  als  den  beften 
und  ficherften  Mörtel,  bey  Mauren,  Kellern  und 
Citternen  anwendet,  indem  man  zu  einem  Malter 
Trasftein  einen  Scheffel  Kalch  fetzt,  und  folches 
wohl  mit  Waffer  vermifcht.  Ins  Ausland,  befonders 
nach  Holland  wird  er  viel  verfchickt. 

In  der  Nähe  diefer  Steinbrüche  befindet  fich 
bey  dem  Garmeliterklofter  Tün  neftein,  der  be- 

rühm- 

m)  Freyherrn  von  H üp  fc  h Unterfuchung  des  merk- 
würdigen Urfprungs  und  des  vortrefflichen  Nutzens 
des  cöllnifchen  Trasffeines. 
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rühmte  Tünnefteiner  Sauerbrunnen,  der  aus 
den  Tuffleinlagen  entfpringt.  Er  wird  auch  auswärts 
gefchickt:  jedoch  hat  er  lange  nicht  den  Debit,  als 
das  im  Erzdift  Trier  gelegene  Sei  t er waffe r, 
welches  ein  alkalifch-  falinifches  Wader  id,  wovon 
im  Jahre  1788»  vom  Anfang  May  bis  zum  2iden 
Auguft.,  folgender  Abfatzwarn). 

1)  Neue  Krüge,  1,150,000. 

2)  Alte  Krüge,  240,000. 

3)  Halbe  Krüge,  20000. 

4)  Täglicher  Debit,  11000. 

Zum  Befchlufs  der  in  diefer  Gegend  gelegenen 
Mineralquellen,  führe  ichnochdie  Sch  wollener0) 
Sauerbrunnen  im  Zweybrückfchen  an,  wovon  der 
eine  der  Trinkbrunnen,  der  andere  aber  der 
Unterbrunnen  genannt  wird;  beyde  find  alka- 
lifch erdige  Stahl wader,  mit  luftfaurer  Alaunerda 
vermifcht.  Durch  diefen  letzten  Bedandtheil  unter* 
fcheiden  de  dch  von  dem  Spaa  - Wader,  welches  an 
der  Stelle  der  Alaunerde  luftfaure  Bittererde  und  et- 
was Kochfalz  bedtzt.  Im  übrigen  kommen  diele 
Wader,  ihren  Bedandtheilen  nach,  überein. 

Nun  noch  ein  paar  Beyfpiele  von  Weisheit  und 
Thorheit  neben  einander  gedeih!  Vom  erden  legte 
Herr  Hofmedikus  Beyferp)  zu  Zweybrücken 
dadurch  ein  Beyfpiel  ab,  dafs  er  einen  Ventilator 
verfertigen  liefs,  wodurch  in  einer  Stunde  800  bis 

1000 

n)  Baldin gers  Journal,  21.  St. 

0)  Ho  ff  mann  a.  a.  Ü. 

p)  Kahns  Gazette  de  Sante.  2.  B.  S.  5*7- 
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jooo  Kubikfchuhe  frifche  Luft  in  jedes  Zimmer  hin- 
ein, und  eben  fo  viel  andere  verdorbene  wieder 
herausgebracht  werden  kann. 

Vom  andern  hatte  man  ein  Beyfpiel  im  Trier- 
fchen  xu  Herrn  eskail  ^),  fünf  Stunden  von  Trier, 
wo  die  Kirche,  feit  verfchiedenen  Jahren  das  Un- 
glück hatte,  vom  Wetterllrahl  getroffen  xu  werden. 
Meiftentheils  fuhr  der  Blitx  durch  den  Glockenthurm, 
und  erfchlug  oder  befchädigte  diejenigen,  welche 
wahrend  dem  Ungewitter,  läuten  mufsten.  Im  Jahr 
1783  wollte  lieh  niemand  mehr  zu  diefem  Wettev- 
läuten  gebrauchen  Iahen.  Der  dafige  Geiftliche  war 
befolgt,  dafs  diefe  Gewohnheit,  welche  in  vielen 
Gegenden  durch  obrigkeitlichen  Befehl  abgeflellet 
worden,  hier  von  felbft  abkommen  möchte,*  er 
fchickte  alfo  feinen  eigenen  Knecht  nebfl  drey  Ge- 
hülfen  in  die  Kirche,  um  die  Glocken  xu  xiehen. 
Allein  der  Strahl  .erfchlug  den  Knecht  auf  der  Stelle, 
und  zwey  feiner  Gehülfen  wurden  gelähmt.  Nun 
Ward  die  Sache  in  ernftliche  Ueberlegung  gexogen. 
Einige  riethen,  das  Läuten  einxuflellen  und  das  viel© 
Eifen  von  dem  Thurm  wegxunehmen.  Andere 
glaubten,  dafs  es  gut  wäre,  einen  Blitxableiter  auf  die 
Kirche  xu  machen,  fo  wie  der  Herr  Graf  von  Wal- 
lend orf,  Domprobft  in  Trier,  fein  ohnweit  Trier- 
gelegenes  Luftfchlofs  ebenfalls  damit  hat  verfehen 
Iahen.  Allein  Herr  Niklas  Lochern,  Pfarrer  des 
Orts,  der  es  für  chrihlicher  hielt,  Wunder  von  Gott 
xu  erwarten,  als  hch  folcher  natürlichen  Mittel  xu 
bedienen,  liefs  das  Bild  des  heiligen  Do  na  tus  ne- 
ben die  Kirche  fetxen,  und  befchenkte  feine  Ge- 
meinde mit  einem  erbaulichen  Büchlein  von  der 
Verehrung  diefes  Heiligen! 

Wie 

q)  a.  a.  O 3.  B.  S.  673. 
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Wie  fehr  (licht  nicht  hiergegen  das  Verfahren  . 
der  Bauern  im  Naffait- Si  egifchen  — und  hie- 
mit  fchreiten  wir  über  den  Rhein  — ab,  welche  tu 
Eifenfeldr)  16  Kindein,  ohne  Zuziehung  eines 
Arxtes  oder  Feldfcheers,  mit  dem  glücklichften  Er»  ■ 
folg  die  Blattern  einimpften ! 

Noch  etwas  von  Frankfurt  und  der  obern  1 

Pfalz. 

» • 

Zur  Berichtigung  desjenigen,  was  ich  S.  147' 
im  II.  Th.  von  Frankfurt  am  Mayn  und  S a ch- 
fenhaufen  gefagt  habe,  verdient  dasjenige  noch; 
angeführt  tu  werden,  was  Herr  ßehrends  davon  im 1 
unten  bemeldeten  Buche5)  berichtet  hat.  Den  Nach- 
richten diefes  Verf.  zufolge,  hat  diefe  Stadt,  Sachfen- 
Jhaufen  miteinbegriffen,  an  Einwohnern,  deren  An- 
zahl man  auf  42000  Seelen  fchätzt,  feit  Burg- 
gravs  Zeiten  nicht  tu-,  fondern  vielmehr  abge- 
nommen. 

Noch  im  Jahre  1742  gab  es  hier  jährlich  2411 
Ehen,  feitdem  aber  nur  21 1.  Zur  Urfache  diefer: 
Abnahme  giebt  derV.  den  feitdem  gediegnen  Luxus 
und  den  dadurch,  einer  jeden  Haushaltung  fchwerer: 
gewordenen  Erwerb  des  nöthigen  und  erforderlichen, 
an.  Nothwendig  mufs  nun  auch  deshalb  das  Ver- 
hältnis der  Gebohrnen  gegen  die  Lebenden  gerin- 
ger werden  feyn , nämlich  wie  1 tu  37*;  indefs 

wer- 

r)  Rahn  a.  a.  0.  2.  B.  S. 

s)  J.  A.  B ehren  ds  — der  Einwahner  von  Frank- 
furt am  Mayn,'  in  Abficht  feiner  Fruchtbarkeit,  Mor- 
talität und  Gefundheit  gefchildert.  Frankf.  am  Mayn.  1 

J77i.\ 
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werden  doch  in  Sachfenhaufen  ein  halbmal  fo  viel 
Kinder  gebohren  als  in  Frankfurt,  wovon  die  Urfache 
in  ganz  entgegen  flehenden  Umftänden,  wie  leicht 
xu  erachten,  zu  fuchen  ift.  Denn  weil  hier  der 
Aufwand  geringer  und  .der  Erwerb  leichter  ift,  als 
in  der  Stadt,  fo  verehelichen  fleh  die  Menfcfyen 
mehr. 

Was  aber  die  individuelle  Fruchtbarkeit  der 
Ehen  beyder  Oerter  anbetrifft;  fo  ift  folche  anfehn- 
lieh:  denn  man  zählt  auf  io  Ehen  53  Kinder,  und 
es  waren  in  io  Jahren  4526  Knabenund 4525  Mäd- 
chen, in  beyden  Oertern  zufammen,  gebohren  wor- 
den, wovon  auf  Frankfurt  allein  3609  Knaben  und 
3551  Mädchen  kamen:  mithin  waren  auf  1000 

Mädchen  16  Knaben  mehr  gebohren.  Der  Antheil 
von  Sachfenhaufen  betrug  nur  gry  Knaben  und  974 
Mädchen,  mithin  auf  25  Knaben  1 1 Mädchen  mehr, 
oder  auf  1000  Geburten  62  Mädchen  mehr.  Was 
die  Mortalität  anbetrifft;  fo  nimmt  man  für  beyde 
Oerter  1 von  28  an.  In  Frankfurt  allein  aber  nur 
1 von  30;  in  Sachfenhaufen  hingegen  1 von  25. 
Hievon  können  nur  allein  die  mehrernStrapatzen  und 
die  gröfsere  Schwelgerey  der  Sachfenhäufer  vor  den 
Frankfurtern  zurUrfache  angegeben  werden.  In  allen 
werden  nur  etwa  jährlich  960  (Süfsmilch  gab  96 5 
an)  gebohren,  und  es  ft  erben  wohl  jährlich  in  beyden 
Oertern  1246  (S  ii  f s m fl  c h nahm  nur  1 1 24  zur  Mit- 
telzahl an).  Das  Verhältnifs  derGebohrnen  zu  den 
Geltorbenen  ift,  nach  Behfends  Berechnung,  wie 
10  zu  12  oder  wie  1 00  zu  1 29  r). 

Itn 

t)  Ohne  Juden  zählt  man  in  Frankfurt  30456,  in  Sach- 
fenhaufen 5544  Einw.  In  10  Jahren  ßnd  in  Fr. 
7160,  inSachfenb.  i8'9l  gebohren  worden.  Es 
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Im  März,  April  und  May  fterben  die  meiden: 
gemeiniglich  in  jedem  diefer  Monate  n8>  oder  es 
ftirbt  einer  von  305.  Im  September,  October  und 
November  derben  in  jedem  Monat  nur  90  oder  der 
40ofte.  Am  geringften  id  die  Sterblichkeit  im  De- 
cember,  wo  nur  einer  von  493  darauf  tu  gehen 
pflegt. 

Dafs  in  der  engen,  aus  195  Haufern  bedehen- 
den  Judengafle,  worin  an  die  7000  Menfchen  woh- 
nen, nicht  mehr  Krankheiten  entdehen,  id  zwar  zu 
bewundern,  indefs  l'dfst  fleh  dies  doch  aus  der  ge- 
fchäftigen  Thätigkeit  der  Juden  und  aus  ihrem  Hin* 
und  Herlaufen  in  allen  Strafsen  erklären.  Hergegen 
weifs  man  auch,  dafs  diejenigen,  welche  beftandig 
fitzen,  viel  kränkeln,  und  an  Gefchwiiren , Krätze 
und  Hämorrhoiden  leiden. 

Frankfurt  hat  auch  zwey  Mineralquellen  auf- 
zuweifen : nämlich  den  G r i n d b r u n n e n , welcher 
aufser  der  Stadt  gelegen  ift,  und  den  faulen  Brun- 
nen, welcher  wie  faule  Eyer  riecht:  beyde  erreg- 
ten Laxieren.  , 

Weil  die  Stadt  etwas  im  Grande  liegt ; fo  kannfie 
leicht  überfchwemmt  werden,  wie  im  J.  i764gefehah, 
wo  das  Wafler  in  das  untere  Stockwerk  aller  Häufet 
drang:  ferner  fo  ift  der  Umfang  der  Stadt  nicht  grofs, 
denn  innerhalb  der  Mauernhat  fle  nur  4000  Schritte 
im  Umkreife;  auch  giebt  es  hier  viele  enge  Strafsen: 
dazu  rechne  man  nun  auch  die  grofse  Anzahl  Men- 
fchen und  die  hohen  Gebäude:  fo  ift  es  eben  nicht 

zu 

verhalten  fien  daher  die  Gebohrnen  zu  den  Leben- 
den im  eilten  Ort  wie  1 zu  422;  im  letztem  aber 
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7,u  bewundern,  dafs  es  in  den  untern  Etagen  unge- 
fund  fey.  Daher  fehen  hier  die  Menfchen  blafs  und 
bleich  aus.  Weiber  und  Gelehrte,  die  (tili  fitzen, 
leiden  viel  an  Hypochondrie,  und  bey  Epidemien 
flerben  hier  auch  die  meinen.  Jedoch  find  hier 
glücklicher  Weife  Epidemien  feiten,  und  felbft  nach 
der  Ueberfchwemmung  von  1764  fahe  man  keine 
Seuche  folgen , fondern  nur  einzelne  Tertianfieber. 
Gevvjfs  hatte  man  die  Abwendung  eines  folchen  Un- 
glücks ^len  dortigen  guten  Anhalten  zu  verdanken. 
— Die  Stadt  hat-  grofse  und  geräumige  Platze.,  auch 
verfchiedene  breite  Straften,  durch  welche  die  Winde 
frey  ftreichen  können,  befonders  der  Nordwind; 
7.ür  Reinigung  der  Gaffen  hat  man  überall  Plumpen 
und  andere  Einrichtungen ; die  Schlachtbänke  find 
am  WafTer  angelegt,  und  die  Kirchhöfe  liegen  auch 
abgelegen. 

Was  die  Hofpital  Einrichtung11)  anbetrifft;  fo 
kann  fie  wohl  an  keinem  Orte  beffer , als  eben  hier 
feyn.  Es  giebt  deren  zvvey ; eins  für  Fremde,  das 
zweyte  für  einheimifche  Bürger.  Das  erfle  ifi  fchon 
feit  500  Jahren  vorhanden,  und  es  finden  darinnen 
alle  Ftemde,  in  Dienflen  Stehende,  wenn  fie  krank 
und  dürftig  find,  ohne  Unterfchied  der  Religion, 
fehr  gute  Verpflegung.  Bis  zum  Jahr  1763  fehlte 
aber  den  Bürgern  felbft  eine  folche  Verpflegung^an- 
ftalt.  Diefe  wurde  ihnen  aber  in  diefern  Jahre  durch 
die  Schenkung  eines  edlen  Mannes,  den  die  Vorfe- 
hung  zur  Beglückung  des  Menfchengefchlecht  und 
zur  Aufnahme  der  Arzeney  wißen  fchäft  gefchafFen 
zu  haben  fcheint,  zu  Theil.  Diefer  vortreffliche 
Mann  war  Joh.  Chr.  Senkenberg,  Doktor  der 

Arze- 
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Arzeneywiflenfchaft  in  Frankfurt.  Er  widmete 
durch  eine  unwiderrufliche  Schenkung  im  Jalir  1763 
und  1765  fein  ganzes  Vermögen,  welches  aufser 
einem  beträchtlichen  Münzkabinet  und  einer  fchö- 
nen  Bibliothek,  in  1 17400  Gulden  beftand,  iura 
Berten  der  Einwohner  feiner  Vaterrtadt,  und  zwar 
insbefondere  zur  Einrichtung  eines  Hofpitals  für 
Bürger.  Er  felbft  legte  noch  bey  feinen  Lebzeiten» 
Hand  an  den  Bau  des  Hofpitals,  und  fand  auch  fei- 
nen Tod  dabey,  indem  er  am  igten  Nov.  1772, 
von  dem  obern  Gebälke  diefes  Gebäudes,  einen  fo 
gefährlichen  Fall  that,  dafs  er  nach  wenig  Stunden 
verfchied.  Diefe  Stiftung  irt  durch  die  Gefchenke 
anderer  mildthätigen  Ferfonen,  zu  einem  fo  voll- 
kommenen Grad  gebracht,  dafs  jetzt  44  arme  Per- 
fonen  darinnen  aufgenommen  und  verpflegt  werden 
können.  — 

In  der  Pfalz  find  noch  folgende  Oerter  bemer- 
kenswerth. 

In  Käferthal*)  hat  man  einen  ao  Morgen 
grofsen,  mit  Planken  umgebenen  Garten,  zur  An- 
pflanzung der  ächten,  handförmigen  Rhabarber, 
(R.  pilmatum)  die  erft  im  Jahre  1759  durch  die  An- 
ftalten  des  ehemaligen  Rurtifchen  Leibarztes,  Herrn 
Condoidi  bekannt  worden  irt,  angelegt:  auch 
findet  man  hier  krausblätterichte  Rhabarber  und 
die  dichte  Rhapontik. 

Heidelberg  liegt  in'einer  der  angenehmrten 
Gegenden  am  Neckar,  bey  dem  Austritt  delfeiben 
aus  den  Gebiirgen.  Diefe  Stadt  irt  lang,  aber  fchmal ; 
hat  5 Hauptplätze;  viele  öffentliche  Brunnen , und 

ift, 
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ift,  überhaupt  wegen  feiner  vortrefflichen  Trink  waf- 
fer,  weit  und  breit  berühmt.  Der  hiefige  botani- 
fche  Gärten  gehört  zu  den  älteften  in  Deutfchland; 
fo  wie  auch  das  chemifche  Laboratorium  von  vieler 
Wichtigkeit  ift. 

Bey  Schi  rsheim  an  der  Bergftrafse  hat  man 
im  Jahre  1766  die  Fundamente  und  Ueberbleibfel 
römifcher  Bader  entdeeckt, 

Bey  Freyberg  in  der  Grafschaft  Hanau  be- 
findet (ich  das S c h w a 1 h ei mer Sauenvaffer, welches, 
nach  G :i  r t n e r und  T h i 1 e n i u s,  ein  muriatifch  - fa- 
linifcnes  Stahlwafter  ift. 

Der  Frank  ifc he  Kreist)  ift  fehr  fruchtbar 
an  Korn  und  allerley  Früchten,  worunter  auch  Wein 
gehört:  mit  unter  trifft  man  aber  auch  hohe  und 
rauhe  Berge;  an  andern  Orten  Moorgrund  und  je 
xuweilen  folche  dicke  Wälder  an,  dafs  fie  felbft  den 
Baren  noch  xum  Aufenthalt  dienen.  — Nicht 
allein  das  Amt  Bi fc h o fsh  ei  m , im  Teutfchmei- 
fterthum  Mergentheim  gelegen,  ift  bergigt, 
fondern  es  macht  dieRöhne  vorzüglich  eine  an- 
fehnliche  Gebirgskette  aus,  die  6 Meilen  lang  und 
Meile  breit  ift:  die  Höhe  fchiitzt  man  an  die  5 
bis  ioooo  Fufs  über  den  flachen  Boden.  Dieferan 
das  Fuldaifche  und  Eifenachifche  grenzende  Berg 
befteht  innerlich  aus  lauter  Felsmaflen,  die  mit  ei- 
ner dünnen  Erdfchicht  und  Moos  allein  bedeckt 
find:  übrigens  trifft  man  hier  nicht  undeutlich  Spu- 
ren eines  verlofchenen  Vulkans  an.  Da  keinWaffer 
durch  die  Felfenbank  dringen  kann,  fo  mufs  alles 
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abfliefsen,  und  dadurch  bilden  fich  nun  zwey  grofse: 
Moore  oder  Sümpfe , in  welchen  nichts  als  fchlech- 
tes  Gras  wachft.  In  denen  hieran  (tobenden  Thä- 
lern  liegen  die  Dörfer  F ra  n k en  h e i m und  Birx, 
die  den  Winter  über  fa(t  ganz  im  Schnee  begraben, 
liegen,  und  alsdenn  von  aller  Welt  gleichfam  abge- 
fondert  find.  In  dielen  dunkeln*  von  der  Sonne- 
feiten  befchienenen  Oertern  kömmt  nun  zuweilen, 
befonders  im  gelinden  Winter,  eine  Epidemie  hin,, 
welche  in  kurzer  Zeit,  zumal  wenn  kein  Arzt  hin-- 
kommen  kann,  mehr  wegrafft,  als  in  zehn  Jahrein 
gebohren  werden. 

Dafs  der  Frankenwein  oft  von  fchlechter  Art: 
fey,  ift  gar  nicht  zu  bewundern,  indem  die  Landes- 
einwohner oft  einen  fchlechten  Acker,  der  (ich  etwas 
nur  zu  einer  Wiefe  fchicken  würde,  zum  Weinbaus 
beftimmen,  woraus  nothwendig  ein  fchlechtes  Ge- 
wächs entliehen  mufs.  Im  Gegentheil  begeht  man: 
an  andern  Orten,  wie  z.  B.  zu  Mergentheim,  wo) 
fich  der  Boden  zum  Weinbau  gut  fchickt,  andere 
Fehler:  man  bekümmert  fich  um  deffen  Cultur  nicht: 
genug,  und  man  vermifcht  wohl  gar  weihen  und  ro- 
then  Wein  zufammen , welches  zur  Folge  hat,  dafs= 
er  fich  nicht  lange  hält.  Uebrigens  geräth  der  Wein; 
zu  Schweinfurth  am  beiten. 

Das  Fürflenthum  Hohenlohe*)  ift  an  die’ 
30  Q.  M.  grofs  und  beftehet  meift  aus  fchönen: 
grofsenThälern, durch  welche  fich  nur  mdfsige  Berge* 
ziehen,  die  auf  der  Sommerfeite  viele  vortreffliche 
viele  Stunden  weit  zufammenhängende  Weinberge, 

auf 
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auf <3er  Winterfeite  fchönen  Ackerbau  haben,  oder 
aber  mit  den  fchönden  Waldungen  von  Eichen,  Tan- 
nen, Fichten  u.  f.  w.  befetxt  find.  Die  beträchtlichften 
FiüfTe  find  der  Kocher,  Jag  fl  und  die  Tauber, 
welche  fehr  fifchreich  find.  — Das  Land  ift  mit 
allen  Produkten  verfehen:  das  hauptfachlichde  Pro- 
dukt ifl  aber  die  Rindviehxucht.  — Das  Fürften- 
thum  hat  Ueberflufs  von  allen  Getreidearten,  an 
Korn  , Dinkel , welcher  das  fchönfle  Mehl  giebt, 
Gerde,  Haber,  Erbfen,  Baumfrüchten,  Wiefen  und 
Wein.  Im  Köcher-  und  Tauberthal  wächfl  der  befle 
Wein. Der  Wohlfland  des  Landvolks,  der  Ueber- 

flufs an  allen  nothwendigen  Lebensmitteln  macht, 
dafs  das  Land  fehr  bevölkert  ifl : man  rechnet  4000 
Seelen  auf  jeder  Quadratmeile. 

Das  Amt  Bifchofsheim  an  der  Tauber 
ifl  zwar  bergigt,  ifl  aber  doch  auf  de£  Nordfeite 
fruchtbar  und  man  hat  hier  Rocken  und  Weitxen 
und  viele  andere  Früchte;  hergegen  geräth  auf  der 
Südfeite  nur  Dinkel.  Uebrigens  liefert  dasTeutfch- 
meiflerthum  fchönes  Hornvieh,  und  in  den  vorhan- 
denen grofsen  Wäldern  trifft  man  allerley  Wild- 
pret,  als:  Hirfche  und  wilde  Schweine,  die  wohl 
3 — 500  Pfund  wiegen , an. 

Das  Landvolk  ifl  in  einigen  Gegenden , als  x. 
B.  in  Argbergen,  7.um  Luxus  fehr  geneigt;  weni- 
ger find  fle  es  xu  Th  ier heim , daher  find  auch  im 
letxtern  Orte  die  Menfchen  nervigter,  robufler  und 
induflriöfer  als  im  erden. 

Sehen  wir  auf  den  medicinifchen  Zufland  von 
Frankenland,  fo  treffen  wir  hier,  wie  überall,  das 
Gute  mit  dem  Böfen  vermifcht.  Eidlich  fo  hört 
man  auch  hier  vielerley  Klagen  über  medicinifche 
Gebrechen  führen.  Da  fehlt  es  an  gut  unterricht«- 
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ten  Hebammen  : da  treiben  Bader  und  Fallmeifter 
ihr  Handwerk  ungeftört,  wie  und  wo  fie  wollen:  da 
treibt  (ich  in  allen  friinkifchen  Provinzen  ein  Erz- 
quackfalber, der  (ich  felbft  Potanikus  Vogel 
nennt,  von  Augsburg  gebürtig,  herum,  und  wenn 
er  aus  einem  Lande  vertrieben  worden , fo  tritt  er 
kurz,  darauf  in  einem  andern  wieder  auf:  ja,  man  fin- 
det fogar  im  3ten  Stück  des  2ten  Bandes  des  Jour- 
nals  von  und  für  Franken  einen  Aufruf  an  die  fürft- 
liehe  Regierung  zu  Anfpach,  von  einem  Menfchen- 
freunde  abgefafst,  um  dem  verderblichen  Kinder 
abtieibenden  Mittel  (Sabina),  welches  in  der  Gegend 
von  Rothenburg  fo  gemifsbraucht  wird,  Einhalt 
7.11  thun. 

Aber  wie  erfreulich  ift  es  nicht  auf  der  andern 
Seite,  in  diefem  Lande  auch  die  herrlichften  und 
wohlthätigflen  Anftalten  anzutreffen! 

Ich  fange  mit  Mergentheim  an  der  Tau- 
ber an.  Dieter  in  einem  Thale  gelegene  Ort  ift 
mit  einer  doppelten  Mauer  und  mit  einer  doppelten 
Reihe  Linden  umgeben,  welches  dem  freyen  Durch- 
gänge der  Luft  allerdings  hinderlich  feyn  mufs:  in- 
defs  wird  diefe  Unbequemlichkeit  durch  die  breiten 
Strafsen;  durch  gut  eingerichtete  hohe  Häuferj 
durch  reines  gefundes  Waffer;  durch  die  Nachbar- 
fchaft  des  Flufles  und  vieler  fchönen  Aecker  und 
Wiefen;  endlich  durch  gute  Policeyanllalten , als 
wodurch  z.  B die  Straf  en  des  Nachts  erleuchtet 
werden , wieder  gut  gemacht. 

Hier  hat  man  nun  auch  ein  Spital,  das  reinlich 
gehalten  wird,  und  worin  60  Kranke,  doch  mit  Aus- 
fchlufs  aller  Venerifchen  und  mit  anftekenden  Seu- 
chen Behafteten,  denen  aufser  der  Stadt  ein  Siech- 
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haus  befonders  angewiefen  ift,  fehr  gut  verpfleget 
werden. 

Ein  anderes  nochvollkommnereslnftitut  ift  das 
Julius- Spital  zü  W ü r z b u r gz) , welches  vom  Bi- 
fchof  Julius  i579geftiftet  wurde.  Es  war  aber  diefes 
Spital,  beym  Antritt  der  Regierung  des  letzt  verftor- 
benen  ßifchofs  Frey h.  v.  E r t h al,  durch  fchlecbte  Ad- 
miniflration  und  durch  allerley  Verfchwendung  der 
Beamten,  deren  Anzahl  fleh  überdem  fo  fehr  gehäuft 
hatte,  dafs  es  das  Anfehen  hatte,  als  wäre  diefe 
ganze  Einrichtung  nur  deswegen  getroffen  worden, 
um  die  Bäuche  diefer  Leute  mit  niedlichen  Speifen 
und  köftlichen  Weinen  zu  füllen  , fo  fehr  in  Verfall 
gerathen,  dafs  die  geringe  Anzahl  Kranke,  deren 
Menge  man  in  dem  Verhältnifs  abnehmen  fahe,  in 
welchem  der  Reitftall,  an  Pferden,  und  die  Küchen, 
an  verfchiedenen  Tafeln,  Zunahmen,  nur  küm- 
merlich in  kleinen  dumpfigen  Stübchen  ihre  Ver- 
pflegung erhielten.  Auf  einmal  und  ganz  unvermu- 
thet  wurde  diefem  Unwefen  Einhalt  gethan , und 
Bifchof  Freyher  v.  Erthal  liefs,  durch  den  geift- 
lichen  Rath  Strobel  und  durch  den  Hofkammer- 
rath Goldmeyer,  grofse  Veränderungen  treffen, 
die  hoch  lange  zum  Heil  der  Menfchheit  gereichen 
mögen ! — Die  gewöhnlichen  Schmaufsereyen 
wurden  eingeftellt;  die  verfchiedenen  Tafeln  aufge- 
hoben; die  überflüfliigen  Offlcianten  abgedankt;  der 
Pferdeflall  nur  mit  Maulefeln  verfehen  ; der  Zehnt- 
wein, der  gemeiniglich  fauer  und  mit  Wafl'er  ver- 
mifcht  war,  verkauft;  andere Ländereyen  vererbzin- 
fet : mit  dem  Holz  wurde  räthlich  umgegangen  t 
kurz,  man  traf  folche  Vorkehrungen,  dafs  die  de- 
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fekfc  werden  wollende  Cafle  bald  zureichte,  aus  den 
vielen  kleinen  ungefunden  Krankenftübchen , ver- 
1'  hiedene  grofse  luftige,  mit  Ventilatoren  verfehene, 
Sale  für  Ktanke  zu  bilden,  worin  ein  jeder  in  einem 
eignen  Bette  fchlafen  kann,  und  wenn  eine  Reini- 
gung diefer  Zimmer  nöthigift,  fo  können  fie,  wah- 
rend der  Zeit,  in  benachbarten  Stuben  verweilen. 
Die  Speifeordnung,  und  was  fonft  ein  Spital  nöthig 
hat,  findet  lieh  hier  auf  das  hefte  eingerichtet:  fo 
hat  man  hier  z.  B.  in  einem  befondern  Nebengebäu- 
de Zimmer  für  Venerifche  , für  VVahnfinnige  und 
Lpileptifche  angebracht,  und  es  gereichet  der 
Menfchheit  zur  Ehre,  dafs  man  mit  diefen  Un- 
glücklichen fo  umgehet,  dafs  man  es  nicht  ge- 
nug rühmen  kann.  Das  Spital  kann  200,  und  das 
Inenhaus  60  Perfonen  fallen.  Der  zum  Spital  ge- 
hörige Garten  ift  auch  zu  einem  botanifchen  Garten 
eingerichtet  worden,  und  auf  dem  Kirchhofe  des 
Spitals  befindet  fich  ein  Gebäude,  in  welchem  die 
Leichname  macerirt  und  die  Knochen  gebleicht 
werden. 

Seit  dem  Jahre  1786  hat  man  auch  in  Würz- 
burg ein  Inftitut  für  kranke  Handwerksge- 
fellen  und  Lehr  jungen  errichtet,  wozu  der 
Fond  zum  Theil  aus  milden  Beytragen,  zum  Theii 
aber  auch  aus  fürftücher  Schenkung  entftanden  ift. 
Jeder  Gefell  oder  Lehrjunge,  der  an  diefem  Infti- 
tute  T. heil  nehmen  will,  mufs  wöchentlich  einen 
Kreutzer  bezahlen.  Bey  eintretender  Krankheit  wird 
folcher,  nach  gefchehener  Befcheinigung  derAerzte, 
in  die  im  Julier  Spitale  veranftaltete  Krankenpflege 
gebracht,  wo  er  auf  das  gewiflen haftete  verforgt  wird, 
und  wofür,  nach  der  Genefung  dem  Hofpitale  von 
dem  Inftitute  für  jeden  Tag  der  Krankheit  25  Kr. 
bezahlt  werden. 


Im 
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Iin  Jahr  1 786  wurden  auf  diefe  Art  109  Kranke 
verpflegt,  worunter  5 7 Landeskinder,  52  Auslän- 
der und  unter  diefen  9 Lutheraner  fich  befanden, 
xu  welchen  auch,  im  Falle  einer  tödtlichen  Krank- 
heit, ein  Geiftlicher  ihrer  Religion  geholt  wird,  und 
die  damit  verbundenen  Koflen  von  dem  Inditute 
getragen  werden.  Von  109  Kranken  lagen  30  an 
tödtlichen  Krankheiten,  meidens  an  Faul-  und  hitzi- 
gen Fiebern  und  Entzündungskrankheiten.  Von 
allen  diefen  darben  nur  7;  4 an  der  Schwindfucht, 
2 an  der  Waderfucht  und  einer  am  Faulfieber.  Die 
übrigen  verliefsen  das  Hofpital  gefund. 

Später  hin,  nämligh  i.  J 1789,  ift  ™ Bam- 
berg, von  ebenbefagtem  Fürflbifchof  ein  ähnliches, 
und  dem  menfchenfreundlichen  Herzen  des  Stifters 
Ehre  bringendes  Inditut  a)  errichtet  worden.  Es 
wurde  nämlich  im  bemeldeten  Jahrein  einem  grofsen 
und  geräumigen  Garten,  an  der  Regnitz  gelegen, 
ein  aus  3 Stockwerk  bedehendes  neues  und  fchönes 
Gebäude  zur  Hülfe  der  nothleidenden  Menfqhheit, 
und  befonders  armer  und  kranker  Han d weiksgefeF 
len  errichtet.  Im  untern  Stockwerk  werden  Ver- 
wundete, im  zweyten  folche,  die  mit  innerlichen 
Krankheiten  behaftet  find,  verpflegt.  Das  oberde 
Stockwerk  id  für  Handwerksgefellen  bedimmt,  fo 
wie  die  Seitenflügel  für  Venerifche  und  Krätzige. 
Jedes  Stockwerk  enthält  4 grofse  Säle,  und  in  jedem 
Saale  dehen  8 Betten : zvvifchen  den  Betten  id  ein 
Leibduhl  fo  angebracht,  dafs  er  in  einem  befondern 
Verfchlage  flehet,  der  von  aufsen  weggenommen 
werden  kann.  Für  Reinlichkeit,  in  Anfehung  der 

Dd  5 Klei- 

a)  Der  Volksfreund.  Ei^e  Zeitung  für  Handwerker 
u.  f.  w.  6.  Sr, 
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Kleider,  Betten  und  Wafche,  ift  hinreichend  gefor- 
get:  auch  herrfcht,  in  Anfehung  der  Speifen,  die 
hefte  Ordnung.  Jeder  Hand  wer  ksgefell , welcher 
beyrn  Einfehreiben  3 Kreutxer,  und- wöchentlich 
einen  Kreutxer  Beytragsgelder  erlegt  hat,  kann  hier 
aufgenommen  und  in  Krankheiten  verpflegt  werden. 

In  diefem  Laxareth  find  vom  Jahre  1J89  bis 
Anfang  1794  bereits  1842  b)  Perfonen  aufgenoin- 
men,  und  davon  1555  hergeftellt  worden.  55  waren 
als  unheilbar  entladen  und  94  waren  geftorben.  Der 
ganxe  Koftenaufwand  betrug  26397  Gulden. 

Auch  in  der  Bayreuthifchen  Hauptftadt  Wun- 
fiedelc),  wurde  durch  die  edle  Denkungsart  der 
dortigen  Einwohner,  und  befonders  durch  Bemü- 
hung des  Herrn  Dr.  S c h m i d t dafelbft , ein  dem  £r- 
Iangifchen  ähnliches  Jnftitut,  für  arme  Kranke,  im 
Jahr  1^81  durch  Subfcription  errichtet,  dem  der 
durchlauchtigfte  Marggraf  im  folgenden  Jahre  ei- 
nen ähnlichen  Beytrag  von  62  Florenen  xuficherte. 
Vom  J.1781  bis  xu  Ende  des  Jahres  1785  betrug 
die  ganxe  Einnahme  388»  die  Ausgabe  364  Gulden. 
Dafür  waren  134  Kranke  verpflegt  worden.  Aus 
dem  angehängten  Verxeichnifle  der  Krankheiten  er- 
fiehet  man  eben  nicht,  dafs  befondere  Zufälle  hier 
herrichend  find.  Die  meiften  waren  Wechfelfieber, 
Rühren  und  Bruftkrankheiten. 

Von  den  in  der  Gegend  von  Erlangen  herr- 
fchenden  Krankheiten,  habe  ich  xwar  fchon  S.  152 
des  II.  Th.  aus  den  fchätzbaren  clinifchen  Nachrich- 
ten 

b)  Hamburgifcber  unpartheyifcher  Correfpondent.  1794* 

II.  St. 

c)  Bald  ingers  neues  Magazin.  7.  B.  S.  385- 
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ten  des  Herrn  Wen  dt,  Meldung  gethan:  indefs 
verdient  diefe  Einrichtung  noch  eine  nähere  Erör- 
terung, woraus  man  ihre  Entftehung  und  Fortgang 
erkennen  kann.  Einige  wohlgefinnte  Aerxte  d), 
unter  welchen  die  Herren  Wen  dt,  Hafpel,  Kra- 
mer, Lösche,  Eifenberg  und  mehrere  Studie- 
rende, die  erften  waren,  fafsten  im  Jahre  1/79 
den  Entfchlufs,  Geld,  xufammen  xu  bringen , um 
Hülflofe  und  arme  Kranke  mit  Arxeneyen  in  ihren 
Häüfern  xu  verforgen , und  ihnen  mit  Rath  beyxu- 
ftehen,  wobey  nebenher  die  Abfleht  die  Abfichtj  des 
Herrn  Prof.  Wen  dt.  war,  angehenden  Aerxten  am 
Krankenbette  Unterricht  xu  ertheilen.  Kaum  war 
diefer  löbliche  Gedanke  gefafst,  als  der  gnädige  Lan- 
desfürft,  Marggraf  xu  Brandenburg,  diefe  Einrich- 
tung nicht  allein  mit  feinem  Beyfall  beehrte,  fon- 
dern  es  auch  xu  einem  Inftitut  erhob,  dem  er  ein 
Capital  von  2000  Gulden  fchenkte.  Nach  und  nach 
vermehrte  fleh  auch  die  Anxahl  der  Wohlthäter, 
und  da  die  Einnahme  flieg,  fo  konnte  auch  von 
Jahr  xu  Jahr  eine  gröfsere  Anxahl  Kranke  verpflegt 
werden.  Das  nähere  hievon  flehet  man  aus  folgen- 
der Berechnung. 

Im  Jahre  1779  war  die  Einnahme  207  FL  und 
es  wurden  dafür  383  Kranke  verforgt:  auch  blieb 
noch  ein  Ueberfchufs  von  28  Fl.  ig  Kr. 

Die  Einnahme  von  1780  betrug  426  Fl.  34 Kr. 
und  es  wurden  525  Kranke  bedient,  wovon  464 ge- 
nafen  und  26  ftarben;  35  blieben  im  Inftitute. 

Im  Jahre  1731  wurden  529  Fl.  11  Kr.  einge- 
hoben und  639  Kranke  verpflegt,  wovon  51 1 gena- 
uen, 41  ftarben  und  8©  im  Inftitute  verblieben. 

Im 

d)  W e n d t $ Nachrichten  u.  f.  w.  1 . Heft. 
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Im  Jahre  1782  war  die  Einnahme  596  Fl.  48 
Kr.  Die  Anzahl  der  Kranken  war  826,  wovon  705 
genafen,  4 6 flarben  und  70  zurückblieben. 

Im  Jahr  1783  betrug  die  Einnahme  546  Fl.  27 
Kr.  Die  Anzahl  der  Kranken  war  912,  wovon  798 
genafen,  31  flarben,  78  blieben  im  Inftitjtft. 

Im  Jahre  1784  war  die  Einnahme  Ö46  Fl.  50 
Kr.  Die  Zahl  der  Kranken  war  834»  , 'davon  kamen 
zur  Gefundheit  7J4>  es  Farben  35;  im  Inftitute 
blieben  73.  — Einige  wurden,  fow'ohl  in  diefem 
als  in  den  vorigen  Jahreri  entlaßen.  — 

Welchem  Menschenfreunde  preßen  diefe  Nach- 
richten nicht  den  Wunfch  aus,  an  mehrern  Orten 
feines  deutlchen  Vaterlandes  ähnliche  Anflalten  zu 
fehen  ! Jedoch  wir  werden  hören , dafs  diefe  nicht 
die  einzige  fey.  Vorher  habe  ich  aber  noch  einiges 
über  Erlangen  zu  berichtigen  und  nachzuhHen. 
In  Anfehung  des  erflern  mufs  ich  aus  dem  73ßen 
Stück  der  Erlanger  geh  Zeitung  vom  Jahr  1793,  wo 
man  eine  R-ecenfion  der  med.  Geogr.  antrifft,  die 
Bemerkung  des  Herrn  Recenfenten  mittheilen,  dafs 
in  den  dortigen  Gegenden  die  gaftrifchen  Krankhei- 
ten weit  häufiger  Vorkommen,  als  ich  nach  der  ta- 
bellarifchen  Ueberficht  derer  in  Herrn  Wendts 
Nachrichten  befindlichen  Krankheiten,  zu  finden  ge- 
glaubt habe.  Zw'eytens  fo  darf  ich  auch  die  Delius- 
fche  Ortsbeschreibung0)  von  Erlangen  nicht  ganz 
mit  Stillfchweigen  übergehen , obgleich  felbige  we- 
nigerhebliches enthält.  — Diefe  Stadt,  Tagt  De- 
ll US,  welche  in  einer  anmuthigen  Fläche  gelegen 

iftf 

e)  Delius  de  aere,  aquis,  locis  et  falubritate  Erlan- 
gae.  Erl,  1766. 
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ift,  hat  eine  erhöhete  Lage,  und  kann  deshalb  von 
allen  Winden  frey  durchftrichen  werden.  Der 
höch'fte  Stand  des  Barometers  ift  27°  8 ; gemeinig- 
lich aber  lieht  es  nur  auf  26  °,  2'.  Ueborall  wird 
die  Stadt  mit  fchönen  Kornfeldern  und  fruchttragen- 
den Aeckern  umgeben,  fo  dafs  von  keiner  Seite  böfe 
Ausdünnungen  herftreichen  können.  In  der  Stadt 
find  dieStrafsen  reinlich  und  breit;  dieHäufer  hoch 
und  fchön  : fowohl  Kirchhöfe  als  andere  fchmutxige 
Handthierungen  find  aufser  der  Stadt.  Die  Anzahl 
der  Gebohrnen  beläuft  fich  des  Jahres  auf  31 6 bis 
349;  die  der  Geworbenen  aber  nur  7,wifchen  224 
und  300.  Endemifche  Krankheiten  leugnet  Herr 
Delius  ganz,  fo  wie  auch  epidemifche,  welches 
aber  aus  Wendts  Nachrichten  widerlegt  werden 
kann.  — 

Was  die  Nahrungsmittel  des  gemeinen  Man- 
nes im  Fränkifche  n , bel’onders  im  Würzbur- 
gifchen,  Darm  Wädtifche  n und  Baaden- 
fchen  anbetrifFt,  fo  ift  fie  z war  nicht  ganz  fchlecht, 
aber  die  Stelle  des  ßrodes  und  mehrerer  Zugemüfe 
vertreten  auch  hier  die  Kartoffeln,  die  feit  1720  hier 
bekannt  worden  find.  Her  Paftor  Amelung  zu 
Gersfeld  Tagt:  man  geniefst  die  Kartoffeln  hier 
weit  häufiger  als  Brod.  Bey  fehr  vielen  , ja  bey  den 
meiften  vertreten  fie  völlig  die  Stelle  des  Brods.  Der 
Aermfte  erndet  feiten  unter  70  Säcke  Kartoffeln  ein. 

Diefe  Nachricht  enthält  zw;ar  nichts  Neues 
oder  von  andern  Orten  Verfchiedenes:  aber  die  Be- 
merkungen und  Folgerungen,  welche  Herr  Arne- 

lung 

f)  Journal  von  und  für  Deutfchland.  1786,  3.  Jahrg. 

1.  St.  S.  78. 
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lung  daraus  liehet,  verdienen  unfere  Aufmerkfarm 
keit,  und  werden  hier  hoffentlich  nicht  am  Unrech- 
ten Orte  flehen.  Es  find  folgende: 

Ein  fo  häufiger  und  fo  allgemeiner  Genufs  der 
Kartoffeln,  lägt  Amelung,  machte  mich  auf  def- 
fen  Einflufs  in  die  Vermehrung,  Gefundheit  und 
Mortalität  der  hiefigen  Bewohner  aufmerkfam.  Ich 
fand  in  den  hiefigen  Kirchenbüchern  folgendes. 


In  der  Herrfchaft  und  Pfarrey  Gers  fei  d find 
vom  Jahre  1680  bis  99.  v.  1715-  34.  v.  1 766  85. 


1)  Gebohren  1158 

1302 

1849 

Im  Durchfeh.  jahrl.  574 g 

65  J 

92  25 

2)  Geftorben  66 4 

804 

1083 

Iin  Durch fch.  j.  33^ 
Darunter  find  Verfl. 

40  4 

5423 

a)  unter  12 Jahren  388 

39° 

575 

Im  Durchfchnitt  1 9 5§ 

19  23 

28 

b)  über  12  Jahren  2 76 
Unter  letitern  find: 

414 

503 

1)  über  60  Jahre  44 

80 

137 

Im  Durchfchnitt  2 

4 

6 IZ 

2(5 

2)  über  70  Jahre  61 

99 

10S 

Im  Durchfchnitt  3,0 

425 

55§ 

3)  über  80  Jahre  12 

30 

45 

Im  Durchfchnitt 

1 -IS 

4)  über  90  Jahre  2 

3 

2 

Im  Durchfchnitt 

3 

55 

2. 

25 

5)  über  100  Jahre  — 

Einer  106  Jahre  alt. 

Blattern , Mafern , Seitenftechen  und  andere 
Krankheiten  finden  fich  im  vorigen  und  in  diefem 
Jahrhundert  in  einem  und  demfelben  Verhältnifs,  ob 
man  gleich  jetit  weniger  Brod  geniefst,  wovon  doch 
Herr  Linguet,  der  über  die  Schädlichkeit  des 

Brods 
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Brods  fchrieb , alles  phyfifche  Elend , das  die  Men- 
I fchen  drückt,  herleitet. 

Im  vorigen  Jahrhunderte  findet  fich  hier  keine 
1 endemifche  Krankheit,  und  man  afs  Brod.  In  die- 
I fern  Jahrhundert  iffet  man  kein  Brod,  und  es  bleibt 
beym  Alten.  Man  weifs  kein  Beyfpiel,  dafs  ein 
hiefiger  Einwohner  vom  Wechfelfieber  fey  be- 
fallen worden. 

Im  vorigen  Jahrhundert  Barben  beym  Brodge- 
liufs  33  gegen  57  Gebohrne. 

ln  diefem  Barben  ohne  Brodgennfs  40  lind  54 
gegen  65  und  92  Gebohrne. 

Die  Mortalität  nimmt  alfo  ohne  Brodg.enufs 
mehr  xu  als  ab. 

Hier  findet  Herrn  Linguets  Angeben  fich 
im  mindeflen  nicht  befiätiget;  vielmehr  widerlegt. 

Ganx  befonders  ift  aber  folgender  Umfiand. 
Von  1688  bis  1699  findet  fich  kein  einxiger  afih- 
matifch  Verftorbener. 

Von  1715  bis  1734  find  38  am  Afihma  ver* 
Worben. 

Von  1766  bis  1785  Barben  70  afihmatifch. 
Allein  im  letxtverwichnen  Jahre  xiihlte  man  7 aflh- 
matifch  Geflorbene. 

Nur  jene  wurden  aflhmatifch,  welche  fehr  häu- 
fig Kartoffeln  genoflen.  Sonft  niemand.  Seit  dem 
Anhau  der  Kartoffeln  flerben  demnach  Menfchen 
aflhmatifch. 

Bey  nicht  verdoppelter  Zahl  der  Geworbenen 
• in  den  letxten  20  Jahren  hat  fich  doch  die  Zahl  der 
i am  Aflhma,  oder,  wie  man  hier  fpricht,  am  Dampf 
i*  Geflorbenen,  beynahe  verdoppelt. 


Aeufserft 
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Aeufserd  feiten  wird  man  übrigens  das  hie- 
fige  Verhältnis  der  Gebohrnen  zu  den  Verdorbe- 
nen antreffen. 

Bald  57  Gebohrne  und  33  Geworbene:  bald 

65  — — 40  — 

92  — — 54  ~ 

Im  abgewichnen  i785den  Jahre  dand  das  Ver- 
hältnifs  fogar  alfo:  116  Gebohrne,  53  Gedorbene. 
Daraus  liifst  fich  auf  die  Gefundheit  des  hiefigen 
Clima  fchliefen. 

Schiefslich  hänge  ich  noch  die  fr'dnkifchen  Mi- 
neralwader an. 

1)  das  Kiffi  n ge r ß)  Wader  desRagözi,  oder 
der  Laxierbrunnen  im  Hochdifte  Würz  bürg, 
welches  ein  muriatifch  - falinifches  Stahlwader 
ift , und  Kochfalz,  Kochfalxfaurer  Bittererde, 
Selenit,  luftfaure  Bittererde,  luftfaure  Kalker- 
de,luftfaures  Eifen,  Harzdoff  und  Luftfaure  ent- 
halt , und  in  deden  Nähe  der  Bockletter. 

2)  Bey  ßuckenhoff,  ohmveit  Erlangen,  id  ein 
Mineralwader,  welches  einige  Eifentheile  ent- 
hält. 

3)  Das  Alexandersbad,  ohnweit  Wunfie- 
d e 1 bey  Sichersreuth,  wo  zwey  herrl'chaft- 
liche  Häufer  find. 

4)  Der  Sauerbrunnen  zu  Schönwald,  welcher 
vom  Landvolk  getrunken  wird. 

Was  das  Glockenläuten  bey  Gewittern  anbe- 
trifFt,  fo  id  folches  im  Anfpachfchen  ganz  abge- 
fchafFt  worden  , zwar  nicht  durch  ein  Verbot,  fon- 

dern 

g)  Hoffman n a,  a.  O. 
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dern  durch  einen  Befehl  an  fämmtliche  Aernter  und 
Pfarreyen,  folches  durch  einleuchtende  Vorflellun- 
gen  bey  den  Pfarrgemeinen  xu  bewirken. 

Derfüdliche,  an  Tyrol  grenzende,  Theil  von 
Eayernh),  ift  fehr  bergigt,  und  die  Berge  find 
oft  kalchartig,  andere  enthalten  Marmor.  An  eini- 
gen Stellen  fahe  Schrank  den  Marmor  in  Thon 
verwittert,  und  diele  Oerter  waren  fo  fchlüpfrig  dafs 
kaum  ein  Fufs  haften  konnte:  er  entdeckte  auch 
ganx  deutlich,  befonders  in  der  Gegend  von  Trauen- 
de in,  dafs  fich  die  Kalkerde  in  Alaun  verwandelt 
habe.  — Diefe  Gegend  ift  fehr  pflanxenreich, 
befonders  häufig  trifft  man  hier  Helleborus  niger; 
Anemone  hepatica;  Pulmonaria  latifolia;  Anthyllis 
vulneraria;  Menyanthestrifoliata ; wie  auch  den  Eiben- 
baun; (Taxus)  und  Morcheln  an.  Von  den  Beeren 
des  Eibenbaums,  die  man  doch  fonfi:  für  höchft  gif- 
tig hält,  liefert  Schrank  eine  ganx  fonderbare  Be- 
merkung,  die  wohl  eine  nähere  Unterfuchung  ver- 
dient. Er  verfichert  nämlich,  dafs  die  Holxknechte 
im  Trauenfteinfcben  gewohnt  wären,  diefelben  rni 
Sommer  als  ein  kühlendes  und  durfilöfchendes  Mit- 
tel, ohne  allen  Schaden,  xu  geniefsen.  Da  nun, 
fahrt  Herr  Sc  hrank  fort,  nach  den  Berichten  an- 
derer, jederxeit  mit  dem  Genuffe  diefer  Beeren,  in 
heifsen  Ländern,  grofse  Gefahr  verknüpft  ift,  in- 
dem bey  denArkadiern  fchon  der  Schatten  diefes 
Baums  tödtlich  feyn  foll,  womit  auch  Plutarch 
übereinftimmt,  welcher  fagt:  dafs  das  Schlafen  unter 
dem  Eibenbaum  den  Tod  verurfache,  und  dafs  man 
die  vergifteten  Pfeile  auchTaxicä  vor  Alters  genannt 

habe; 

h)  Fr.  Paula  v.  Schranks  Reife  nach  den  fiid- 
lichen  Gelungen  von  Bayern.  München,  1793, 

IU.  Fand.  E e 
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habe;  da  ferner  in  kältern  Gegenden,  als  z.  B.  im 
Val  Anania,auf  den  Genufs  der  Beeren,  nur  ein 
hitziges  Fieber  zu  folgen  pfleget,  welches  fleh  mit 
einem  Durchfall  endiget ; fo  folgert  aus  allen  diefen 
Bemerkungen  nun  Schrank:  dafs  diefen  Beeren 
nur  in  heifsen  Ländern  eine  giftige  Eigenfchaft  bey- 
wohnen  müfle.;  dafs  diefe  aber  in  dem  Grade  abneh- 
me, je  kälter  die  Gegend  fey,  worin  flewachfen. — '■ 
Indefs  ifl:  doch  mit  dem  Genufle  diefer  Frucht  nicht 
allein  in  England,  wie  Allen  und  Percival  be- 
wiefen  haben,  fondern  auch  im  Norddeutfchland, 
wie  man  in  den  Schriften  mehrerer  Aerzte,  befon- 
ders  eines  Seile1)  feilen  kann , allezeit  die  gröfste 
Lebensgefahr  verknüpft.  Vielleicht  hat  aber  die 
Gewohnheit  diefe  Knechte  in  Bayern  gegen  diefes 
Gift  abgehärtet. — Auch  die  Kühe,  fagt  Schrank, 
frelfen  um  B e n e d i k t b ä u r e n , die  Taxusbl ätter 
mit  andern  Futter  vermifcht,  ohne  allen  Schaden. 

Anderthalb  Stunden  von  Trauen  fl:  ein  (m.  f. 
Hirfching)  befinden  fich  Eifengruben,  und  nicht 
weit  davon  ein  paar  Mineralquellen.  Das  erfte  ifl 
das  laugenhafte  Empfinger  Bad,  welches  in  Ver- 
ftopfungen  der  Drüfen,  Gicht,  Kröpfen,  Unfrucht- 
barkeit u.  f.  w.  gerühmt  wird.  Das  zweyte  ifl:  das 
Ae  d elholzer  Bad.  Ferner  fo  giebt  es  in  diefer 
Gegend  viele  Salzquellen ; aber  auch  viele  fchwere 
Gewitter  mit  Hagel,  wobey  aber  angemerket  zu 
werden  verdient,  dafs  da,  wo  Salz  gekocht  wird, 
kein  Gewitter,  feit  undenklichen  Zeiten,  Schaden 
gethan  haben  foll. 

Die 

i)  Neue  Beytiiige  zur  Natur  und  Arzeneywiflenfchafr. 

Berlin,  1782. 1.  Th.  S,  I, 
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Die  Einwohner  eflen  viele  Nudeln  und  Klöfse, 
und  weil  die  Luft  zugleich  rauh  ift,  fo  find  fie  von 
Natur  fiaik,  aber  faul. 

In  diefen  bergigten  Gegenden,  befonders  im 
hohen  Waldeckfch  en,  ift  die  Viezucht  der  vor- 
nehmfte  Nahrungszweig:  auch  pflanzet  man  hier 
viele  Obftbiiume,  denen  aber  die  Nachtfröfte  im 
Frühjahre  vielen  Schaden  zufügen.  Die  Landesein- 
wohner find  wohlbegütert;  in  ihren  Häufern  herr- 
fchet  Einfalt  und  Reinlichkeit;  übrigens  kleiden  fie 
ficb  nett  und  warm:  ihr  Au^-fehen  verräth  Gefund- 
heit:  nicht  feiten  wird  man  aber  Menfchen  gewahr, 
die  mit  einer Gefchwulft  an  dem  linken  Backen,  die 
oft  zu  einer  anfehnlichen  Gröfse  anwächft,  be- 
fchwert  find.  — Vermuthlich  find  es  Spuren  von 
einem  Kropfe.  — Ferner  fo  bemerkt  man  an  die- 
fen Leuten  eine  befondere  Dehnung  der  Sprache, 
welche  in  den  Wörtern  Ift,  Mufs  am  deutlichften 
gehört  wird,  indem  fie  folche  wie  Ifcht,  Mufcht 
ausfprechen.  Es  fcheint,  als  rühre  dies  von  einem 
gewiflen  Grade  der  Grobheit  ihrer  Fafern  her  , wel- 
che fich  viel  zu  langfam  bewegen,  als  dafs  fie  die 
oft  fchnell  in  einem  Worte  auf  einander  folgenden 
Muscular  Veränderungen  anzunehmen  im  Stande 
wären.  Im  Tyrolfchen,  Salzburgifchen  und  Berg- 
tohgadenfchen  ift  die  Sprache  eben  fo  guttural. 

Was  die  Mineralwafler  in  diefer  Gegend  anbe- 
trifft;  fo  wird  der  fonft  fo  berühmte  H eil br un- 
nen  gegenwärtig  nur  feiten  mehr  befucht,  weil  ihm 
die  Bäder  t,u  R ofen heim  und  zu  Neukolberg 
Abbruch  thun. 

Das  Schw  einhöfer  Waflfer  hat  einen  Schwe- 
felgeruch, auch  enthält  es  etwas  Steinöl,  das  man 
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in  der  ganzen  umliegenden  Gegend  antriftt.  Ohn- 
weit  Kreit  ift  ebenfalls  ein  kaltes  fchwefelhalti- 
ges  Wafler:  auch  ift:  ein  folches  Bad  im  Te n ger- 
fee  ifchen. 

Zu  Rofenhain  befindet  fichein  Mineralwaf- 
fer,  welches  etwas  Schwefelluft  und  Eifen  enthält. 
Bey  feinem  ftarken  Schwefelgeruch  hat  es  nur  ei- 
nen matten  und  faden  Gefchmack.  Uebrigens 
giebt  es  hier  gute  Anftalten  und  ein  Badehaus. 

Endlich,  fo  befindet  fich  zu  Adel  holzen,  in 
defTen  Nahe  ein  Eifen-  und  Hüttenwerk  ift,  eben- 
falls ein  Gefundbrunnen. 

Der  gröfste  Theil  von  Bayern  ift  flach,  und 
hat  ein  gutes  Kornland,  ausgenommen  in  der  Ge- 
gend von  Reichen  hall,  wo  die  berühmte  Sa- 
line ift. 

Zwar  giebt  es  auch  in  Niederbayern  einige: 
Berge  und  fteinigten  Boden:  allein  diefe  kommen 
nicht  in  Betracht.  So  ift  z.  B.  die  Reichsgraffchaft 
Orten  bürg  befchaffen  (m.  f.  Materialien  zur  Ge- 
fchichte  und  Topograghie  3.  H.  S.  283)-  Hier  giebt: 
es  Steinbrüche,  Waldungen  u.  f.  w.  aber  es  ift  auch: 
ein  gutes  Getreideland,  worauf  Roggen,  Weitzen,, 
Haber,  Erbfen,  Linfen  in  hinreichender  Menge: 
wlichft.  Es  fehlt  auch  nicht  an  Weiden  , und  die' 
Rindviehzucht,  womit  der  Landmann  feine  Felder 
beft eilt , ift  anfehnlich.  Auf  einer  Quadratm.  leben: 
hier  3095  Menfchen. 

Seite  1 63  der  med.Geogr.  II.  B.  merkte  ich  an,  dafs  * 
es  in  medicinifcher  Hinficht,  in  Bayern  noch  fehr 
finfter,  an  manchen  Orten,  ausfehe,  und  dafs  man: 

in  bedenklichen  Fallen  zuweilen  feine  Zuflucht  zu 
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Hexenbannern  nehrpe:  ja!  dafs  man  bey  dein  ge- 
fährlichen Tollenhundebifs  nicht,  wie  es  feyn  feilte, 
zu  natürlichen  Mitteln  greife,  fondern  da  fein 
Vertrauen  im  St.  Huberts  Schlüffel,  im  Pa- 
ter n öfter  und  Ave  Maria  beten  fetze.  Ich- 
könnte  alles  diefes  noch  mit  mehrere  Zeugniflen 
bewähren:  allein  ich  ziehe  darüber,  weil  man  den 
dortigen  Aerzten  die  Schuld  nicht  beymeflen  kann, 
lieber  den  Vorhang,  und  bemühe  mich  jetzt  mehr 
die  guten  Anftalten  und  Einrichtungen,  woran  es 
doch  auch  in  Bayern  nicht  fehlt,  zu  erzählen.  — 
Zuerft  will  ich  als  einen  wichtigen  Beweifs  deflen, 
dafs  man  auch  in  Bayern  geneigt  fey,  Vorurtheile 
zubeftreiten,  jene  churfürftliche  Verordnung  be- 
merken, Kraft  welcher,  das  Läuten  in  den  Kirchen, 
während  einem  Gewitter,  auf  das  ftrengfte  verboten 
worden'4).  Eben  fo  war  bisher  in  Bayern  auch  die 
üble,  und  durch  Vorurtheil  unterhaltene,  Gewohn- 
heit eingeriften ; dafs  wenn  jemand,  der  einiges  Ver- 
mögen befafs,  geftorben  war,  die  Zöglinge  der  Wai- 
fenhäufer,  für  Geld  gemiethet  wurden,  um  wech- 
felsweife  bey  der  im  Haufe  liegenden  Leiche  zu  be- 
ten. Der  Verftorbene  mochte  nun  eine  unfchädli- 
che  oder  eine  anfteckende  Krankheit  gehabt  haben, 
fo  waren  doch  die  guten  unfchuldigen  Kinder  dazu 
beftimmt,  fleh  im  verfchloflenen  Zimmer,  bey  dem 
Todten  einige  Stunden  aufzuhalten,  und  die  giftigen 
Ausdünftungen,  zum  gröfsten  Nachtheil  ihrer  eige- 
nen Gefundheit,  einzuhauchen.  DieferMifsbrauch1) 
ift  nun  durch  die  obere  Landesregierung  ganz  ein- 
geftellt  worden,  und  es  wurde  in  diefer  Abficht 

Ee  3 allen 

k)  Rahn  ä.  a.  O.  2-  B.  S.713. 

l)  Rahn  a.  a.  O.  3.  Jahrg.  S.  660. 
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allen  Predigern  der  Auftrag  gemacht,  dem  Publikum 
die  wahre  Abficht  und  den  Nutzen  diefer  Verord* 
nung  zu  erklären, und  die  Einwohner  7.u  ermahnen: 
die  Waifenkinder,  wenn  fie  diefelben  noch  künftig 
miethen  wollten,  für  die  Geworbenen  bey  guter 
gefunder  Luft  in  öffentlichen  Kirchen  beten  zu 
laffen. 

Weiter™)  fo  hat  zu  München  ein  Menfchen- 
freund,  zur  Kettung  ertrunkener,  erfrorner  und  er- 
fiickter  Perfonen,  vier  mit  den  dazu  erforderlichen 
Werkzeugen  angefüllte  Kiftchen  verfertigen,  und 
felbige  vier  bekannten  Wundärzten  zufiellen  laffen. 
Zu  gleicher  Zeit  hat  er  nicht  nur  den  Erfatz  alles 
gemachten  Aufwandes  verfprochen,  der  Verun- 
glückte mag  nun  zum  Leben  gebracht  worden  feyu, 
oder  nicht,  fondern  auch  eine  befondere  Belohnung; 
an  Geld  für  die  angewandte  Mühe.  Wer  einen  Er-- 
trunkenen  anfagt,  denfelben  aus  dem  Waffer  zieht,, 
oder  das  Kiftchen  bey  dem  nächften  der  vier- 
Wundärzte  abholt,  hat  ebenfalls  ein  Gefchenk  zui 
hoffen. 

An  Krankenhäusern  n)  fehlt  es  ferner  in  Bayern, 
befonders  in  München  nicht,  welche  aber  vom 
verfchiedenem  Werthe  find. 

Das  Gei  ft -Hofpital  ift  fehr  unrein,  höchft: 
fchmutzig,  und  in  aller  Abficht  ganz  ungefund. 
Nur  etwas  beffer  find  das  alte  Elifabethen  Ho- 
fpital, das  Jofephs  Hofpital.  das  Stadt-- 
kra  nk'enhaufs  und  Hofpital-Gefleig,  ein- 

gerich-  • 

in)  m.  f.  a.  a.  O.  S.  66 1. 
n)  Kriinitz,  47.  B. 
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gerichtet,  das  kurfürftli ch  e Krankenhaus 
Giefing  ift  aber  über  alle  Maafen  reinlich,  und  ift: 
eine  halbe  Stunde  von  München  entfernt.  Man 
hat  ferner  ein  militari  fches  Lazareth,  ein 
Findelhaus  und  verfchiedene  Waifen  hiiufer. 
Auch  haben  fowohl  die  barmherzigen  Brüder  als  die 
barmherzigen  Schwertern  hier  ein  Hofpital.  End- 
lich fo  hat  lieh  hier  eine  Gefellfchaft  mildthätiger 
Menfchen  vereiniget  , den  eigentlich  furchtfa- 
men  und  fich  fchiimenden  Armen,  in  Krankhei- 
ten,  Erleichterung  und  liebevolle  Hülfe  zu  ver- 
fchaften.  Diefe  lobenswürdige  Anhalt  hat  fich 
fchon  eines  Fonds  von  mehrern  taufend  Gulden  zu 
erfreuen. 

In  Stadt  am  Hof.  einer  Stadt  in  Niederbayern, 
befindet  fich  das  St.  Ka  t ha  rinen  Spital,  welches 
über  80000  Fl.  Einkünfte  hat.  Sowohl  Auffeher 
als  Kranke  find  z.ur  Hälfte  katholifch,  zur  Hälfte 
aber  proteftantifch.  Es  finden  63  Kranke  darinnen 
gute  fteforgung. 

Nunmehro  komme  ich  zum  Erzrtifte  Salz- 
burg, welches  nach  Bayern  hin  flach,  gegen  Mit- 
tag hin  aber,  weil  es  an  die  norifchen  Alpen“) 
grenzt,  fehr  bergigt  ift;  es  wird  auch  das  Land 
felbrt  durch  viele  Berge,  welche  mit  den  Bergt  ho  1s- 
gadifchen,  Tyroler  und  Brixer  zufammen- 
hängen,  durchfchnitten , und  einige  Oerter  bekom- 
men dadurch  ein  fehr  romantifches  Anfehen,  aber 
auch  oft  eine  gefährliche  Lage.  Dies  ift  mit  S a 1 z- 

E e 4 b u r g, 

0)  Hacquets  phyficalifche  politifehe  Reifen,  aus 
den  Dinarifchen  durch  die  Julifchen,  u.  f.  w.  in  die 
Norifchen  Alpen.  Leipzig,  1785. 
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bürg  felbft  der  Fall.  Denn  diefer  Ort  liegt  eigent- 
lich an  den  Seitenwänden  drey  verfchiedener  Hü- 
gel oder  Berge.  Da  nun  einer  von  diefen  aus  blorser 
Breccia  befiehlt,  welche  leicht  verwittert  und  brüchig 
wird,  wenn  he  an  die  freye  Luft  kömmt,  fo  trug  es 
fich  im  Jahr  1669  den  1 6 Heumonats,  des  Nachts 
zwifchen  2 und  3 Uhr  7.u,  dafs  der  Grund,  worauf 
eine  nicht  geringe  Anzahl  Haufer  fiand , losrifs  j 
worauf  alle  Haufer  in  den  Abgrund  herabfiürzten, 
wobey  an  die  200  Menfchen  ihr  Leben  verloren. 
Gleichwohl  hat  diefer  fchreckliche  Vorfall  die  Salz- 
burger nicht  abgehalten,  neue  Wohnungen  an  die- 
fen gefährlichen  Stellen  wieder  zu  errichten.  Doch 
dergleichen  Naturerfcheinungen  find  in  den  Berg- 
landern fo  ungewöhnlich  nicht,  und  daher  werden 
auch  die  Meufchen  daran  gewöhnt.  Zwifchen 
den  oben  genannten  ßergtholsgadifchen,  Brixer  und 
Tyroler  Alpen,  unter  welchen  der  Waxagger 
GletfcherP)  einer  der  vornehmften  ifi,  befinden  (ich 
allerley  Thäler , als  z.  B.  das  Zi  111  erthal,  welches 
ein  überaus  fruchtbares,  mit  Aeckern  und  Wiefen 
reichlich  verfehenes  Thal  ifi,  in  welchem  verfchie- 
dene  anmuthige  Dörfer  zerftreut  liegen:  an  den  ab- 
hängigen Wänden  der  Berge  finden  fich  die  Woh- 
nungen der  Alpner,  die  ihre  Triften  auf  den  noch 
hohem  Bergtheilen  haben,  wo  man  auch  hin  und 
wieder  einige  fchlechte  Sennhütten  antrifft.  Die 
höchfien  Gipfel  diefer  Berge  find  Gletfcher,  die  mit 
ewigen  Eis  und  Schnee  bedeckt  find.  Die  Materie 
diefer  Berge  ifi:  Kalkftein ; aber  die  Bedeckung  ift 
von  verfchiedener  Natur.  Oft  ifi  es  nur  lockere 
' * Moor- 

p)  Tr.  Paul  a von  S c h r a n k und  von  M 0 1 1 s narar- 
hiftorifche  Briefe  über  Oeßerreich  u.  f.  w.  Salz- 
burg, 17$  5- 
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Moorerde,  die  mit  dem  Gefteine  in  keiner  feften 
Verbindung  flehet.  Bey  heftigen  Regengüflen  kann 
eine  folche  leicht  losreifsen  und  alsdenn  flürxt  fie 
mit  dem  gröfsten  Ungeftüm  ins  Thal  und  nimmt 
Menfchen  und  Vieh  mit  lieh  fort.  Schrank  er- 
zählt einen  Fall,  wo  ein  folcher  Erdflurx,  oder 
Grundlauine,  wie  man  zu  fagen  pflegt,  grofsen 
Schaden  angerichtet  hat,  und  er  fetxt  hinxu,  dafs 
im  Zillerthale  diefe  Erfcheinung  nicht  ungewöhn- 
lich fey. 

Nicht  allein  auf  den  höhern,  an  Tyrol  und 
Brixen  grenxenden  Alpen,  fondern  auch  auf  den 
falxburgifchen  und  bayrifchen  Bergen  findet  man 
viele  Alpen -Pflanxen.  So  wachfen  x.  B.  in  der  Ge- 
gend votrPaffau  und  Burghaufen  die  Solda- 
nella  alpina,  Hyoferis  foetida,  Alchi- 
milla  alpina,  Gaiium  rotundifo  liüm  u.  d. 
gl.  An  den  Granitfelfen  w.chfen  Byffus  Joli- 
thus,  der  einen  angenehmen  Veilchengeruch  hat ; 
die  Carlina;  das  Rododendrum  ferrugi- 
neum;  Juniperus  Sabina  u.  f.  w.;  auf  den 
noch  höhern  Gegenden  trifft  man  Pinus  c.em- 
braj'  pinus  m o ntan  a (Krumholxbaum)  und  von 
niedrigen  Pflanxen  find  Lilium  martagon  • 
Thymus  acinus;  Ghry  fofplenium  altcr- 
mfolium;  Geurn  montanum,  Tamarix 
germanica;  Colchicum  autumnale;  Aco- 
nitum lycoctonum,  Helleborus  niger  u. 
d.  gl.  m. , überall,  befonders  in  der  Gegend  von  ßerg- 
tolsgaden,  vorhanden.  6 

Hirfche  und  Steinböcke  gab  es  ehemals  im 
Zillerthal  in  grofser  Anzahl.  Guidobalds  Leib- 
arxt  hat  aber,  xur  Verminderung  diefer  Thiere  vie- 
les bey  getragen,  indem  er  für  jedes  Herzkreutxchen 
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der  Gemfen,  Hirfche  und  Steinböcke,  denen  er 
grofse  Heilkräfte  xufchrieb , einen  Dukaten  , und 
für  jede  Gemskugel  xwey  Gulden,  wie  auch  einen 
Thaler  für  das  Horn  einer  Ziege  bezahlte.  Er  hielt 
aber  auch  viel  auf  Her/.*  Leber  und  Lunge  der  Wölfe 
und  Füchfe,  und  deslialb  wurde  das  Land  von  die- 
fen  Thieren  fo  -ziemlich  gereiniget. 

Was  die  körperliche  Befchaffenheit  der  Bayern 
und  Sah.burger  anbetrifft,  fo  find  fie  keinesweges 
alle  folche  Bierbäuche,  wie  fie  der  Verfaffer  der  Briefe 
eines  reifenden  Franxofen  gefchildert  hat:  denn  man 
findet  auch  viele  fchlanke  Leute  unter  ihnen,  und 
was  deutfche  Redlichkeit  anbetrifft,  davon  hat  man 
unter  den  Bergbewohnern  herrliche  Beyfpiele. 
Schrank  erxählfe  folgenden  Fall:  der  Abt  Schif- 

fermüller hatte  einmal  auf  einer  Bergreife  einen 
Boten  bey  fleh,  welchem  fein  Rock  xu  befchwerlich 
w'urde:  er  xog  alfo  feinen  Rock  aus,  legte  ihn  auf 
der  öffentlichen  Landftrafse  hin,  in  der  völligen  Zu- 
verficht, dafs  er  ihn,  bey  feiner  Zurückkunft,  ge- 
wifs  wieder  antreffen  würde,  welches  auch  ge- 
fchahe.  — - 

Die  Nahrungsmittnl  befiehen  in  den  bergigten 
Gegenden,  als  x.  B.  im  Zillet thal , meifl  aus  Milch, 
Käfe,  Gerfte,  Klöfse  und  Mufs  von  Gerftenmehl. 

Kein  anderes  als  Steinfalx  kennt  man  hier.  Die- 

fes  kömmt  aus  dem  hier  befindlichen  und  höchft 
wichtigen  Salxwerk  xu  Hallein,  welches  1000 
Lachter  lang,  500  breit  und  200  tief  iff. 

Was  die  Kleidungen  der  Einwohner  anbetrifft, 
fo  find  fie  nicht  allein  warm,  fondern  auch  gemäch- 
lich eingerichtet,  und  erlauben  den  Gliedmaffen  freye 
Bewegung  darin.  Die  Mannsperfonen  tragen  grüne 


443 


Von  Salzburg. 

Hüte,  wodurch  fie  lieh  bey  dem  Harken  Wieder- 
j'chein  der  Sonne  von  den  Bergwänden  fehr  gut 
die  Augen  fchützen. 

Das  Land  ift  faft  übervölkert:  denn  z.  B.  in 
dem  kleinen  Bexirk  von  Bergtholsgaden  zählt 
man  an  die  igooo  Menfchen.  Da  nun  eine  fo  grofse 
Anxahl  ihren  Unterhalt  mit  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht nicht  erhalten  kann,  fo  xieht  jährlich  eine 
gsofse  Menge  davon  aus  dem  Zillerthal  im  Sommer 
weg  und  begiebt  (ich  in  andere  Länder:  einige  um 
Arzeneyen  xu  verkaufen;  andere,  Thiere  xu  ver- 
fchneiden:  die  Bergtholsgader  endlich  tragen  aller- 
ley  künftliche  Sachen,  wenn  es  auch  nur  Dofen  und 
Maufefallen  lind,xum  Verkamen  herum.  Viele  keh- 
ren gegen  den  Winter  xurück,  viele  bleiben  aber  auch 
Jahre  lang  aus. 

Die  Aelpler  haben  andere  Befchäftigungen , die 
zwar  einfach,  aber  oft  mit  vielen  Befchwerden  ver- 
bunden lind,  zumal  im  Sommer,  wo  lie,  wenn  lieh 
das  Vieh  auf  der  Weide  befindet,  alle  Erxeugnifte 
an  Butter  und  Kufe  über  Berg  und  Thal,  anf" dem 
Kopfe  tragen  müflen.  Viele  von  ihnen  fchleppen 
auf  eine  folche  Weife  viele  Pfund  bergauf. 

Die  Befchaffenheit  der  Luft  ift  in  diefen  ber- 
gigen Gegenden  der  menfchlichen  Natur  eher  gün- 
Hig  als  nachtheilig.  Denn  die  Menfchen  geniefsen 
faft  ftets  eine  ungeftörte  Gefundheit,  und  daher 
überfteigt  faft  jedes  Jahr  die  Zahl  der  Gebohrnen, 
die  der  Verftorbenen.  Es  erhellet  auch  aus  einer 
von  Schrank  angeführten  Mortalitätslifte,  dafs 
in  einem  ganzen  Jahrhunderte,  fowohl  im  nördli- 
chen als  füdlichen  Zillerthale,  nur  6 Jahre  gefun- 
den werden,  in  weichen  die  Anxahl  der  Geftorbe- 
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nen,  dieGebohrnen  anfehnlich  überflieg.  In  dielen 
Jahren  herrfchte  aber  ein  hitziges  Fieber.  Noch  in 
andern  io  Jahren  war  im  füdlichen,  und  in  5 Jih- 
ren  war  im  nördlichen  Theile  ein  Ueberfchufs  von 
Geftorbenen.  Nur  feiten  waren  Pockenepidemien 
daran  fchuld.  — Selbft  von  Bruflbeklemmungen 
find  hier  die  Manfchen,  und  das  Vieh  von  Seuchen 
frey. 

Der  geringen  Mortalität  wegen , giebt  es  hier 
nur  wenig  Ehen:  aber  die  Fruchtbarkeit  ift  aufser- 
ordentlich  grofs.  Die  wohlgebildeten  harken  Wei- 
ber haben  auch  fafl  immer  eine  glückliche  Nieder- 
kunft, und  überall  findet  man  hier,  befonders  im 
Pinzgauifchen  viele  fchöne  Menfchengeftalten. 

Die  Stadt  Salzburg  ;i)  felbft  liegt  in  einem 
angenehmen  und  fruchtbaren  Thale,  und  wird  durch 
den  Salza  fl  ufs  in  z wey  Theile  getheilt,  die  durch 
eine  hölzerne  Brücke  vereiniget  find.  Ein  hoch- 
fiirftliches'  Collegium  medicum,  das  aus  einem  Di- 
rektor und  fechs  Afiefforen  beflehet,  und  das  dem 
Hochfürftlichen  Hofrathe  untergeordnet  ift,  beforgt 
die  Medicinalanftalten.  In  der  Stadt,  die  etwa 
14000  Seelen  zahlt,  befinden  fich  dermalen  (i794) 
acht  Aerzte;  im  Lande  find  vier  Phyfikate  errichtet. 
Die  Wundärzte  werden  Bader  genannt  und  können 
fich,  nach  abgelegten  Examen,  nur  durch  den  An- 
kauf einer  Badergerechtigkeit  etabliren.  Das  Haupt* 
hofpital  in  der  Stadt  Salzburg  fleht  am  äufserften 
Ende  der  Vorftadt  an  der  Tyroler  Straße  und  wird 

St.  J 0- 

q)  Diefe  Nachricht  verdanke  ich  der  gütigen  Mitthei- 
lung  der  Herrn  Verfafler  der  medicinifch-  chirurgi* 
feilen  Zeitung  zu  Salzburg. 
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St.  Johan  n is  - Spital  geheifsen,  und  zeichnet  (ich 
durch  Schönheit  des  Gebäudes,  eine  freye  Lage  und 
Reinlichkeit  aus.  Es  hat  einen  eignen  Arzt  und 
prächtige  *\potheke.  Gewöhnlich  find  zwifchen 
60  und  100  Kranke  darin.  Es  ift  gut  gelüftet,  dafs 
dermalen  fo  gar  100,000  Gulden  Capital  ftets  zur 
Vorforge  vorhanden  find.  Kleinere  Spitäler  find  das 
Militärfpital , das  Bürgerfpital , das  Lepröfenhaus 
und  das  Brüderhaus.  Aufser  der  Apotheke  des  Jo- 
hannesfpitals,  find  noch  zwey  Apotheken  in  der 
Stadt.  Aufser  chirurgifchen  Vorlefungen  und  dem 
Hebammenunterricht,  die  Herr  Hofrath  Harten* 
keil  dermalen  giebt,  wird  hier  nichts  gelehrt.  Die 
Univerfität  befindet  lieh  in  den  Händen  der  Bene- 
diktiner Mönche  und  die  medicinifche  Facultät  ifl: 
vacant.  Bey  den  Hebammen  Inffitut  kommen  jedes 
halbe  Jahr  30  bis  40  Schwangere  nieder.  So  bald 
das  zu  einem  Gebährhaufse  beftimmte  Capital,  wel- 
ches fchon  36000  Fl.  Bark  ifl,  hinreichend  feyn 
wird,  fo  wird  das  fchon  dazu  beflimmte  neue  Ge- 
bäude als  ein  folches  eröffnet;  indeffen  find  in  dem 
unterften  Stockwerk  deffelben  die  Wahnfinnigen 
aufbewahrt. 

In  der  Kirche  des  heil.  Sebaftians  iffTheo- 
phraftus  Grabmal  von  fchönem  weifsen  Marmor 
zu  fehen.  — 

Wafferfuchten , Krebs,  Ruhr,  gichtifche  und 
rheumatifche  Krankheiten  find  die  gewöhn lichflen. 
Kröpfigte  findet  man  aber  nur  in  den  Gebirgen,  wo 
es  auch  eine  Art  Kretinen  giebt. 

Es  war  nicht  irrig  in  der  Geogr.  gefagt:  dafs 
das  Gafle  iner  Wilbadaus  fixer  Luft , Kochfalz, 
Bitterfalz  und  Laugenfalz  beflehe;  ich  hätte  nur 

noch 
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noch  hinzufügen  follen:  dafs  es  auch  luftfaureKalk- 
und  Alaunerde,  nebft  fchwefelartiger  Luft  enthalte. 

Jetzt  komme  ich  auf  die  dem  Haufe  Oefter- 
reich  angehörigen  Lander,  ah:  Tyrol,  Trident, 
Brixen,  Cärnthen,  Steiermark  und  Crain. 
Alle  diefe  Länder  machen1),  mit  dem  angrenzenden 
venetianifchen  Gebiethe,  eigentlich  nur  eine  unun- 
terbrochene Kette  von  Alpen  aus,  die  aber,  veil 
fie  hin  und  wieder  einige  Scheidungen  laffen,  ver- 
fchiedene  Namen  bekommen  haben.  Die  in  Tyrol 
und  Brixen  heifsen  n o r i fche  Alpen;  die  im  Bun- 
derlande  rhätifche,  diefe  gehen  von  Tyrol  bis 
•zum  Urfprunge  des  Rheins;  kärnifche  Alpen 
nennt  man  diejenigen,  welche  bey  dem  Flufs  Soy- 
ha,  wo  lieh  felbiger  mit  der  Hyderxa  vereiniget, 
anfangen  und  bis  zu  den  tyrolifchen  Alpen  gehen, 
wo  fie  fich  endlich  ins  Venetianifche  verlieren.  Die 
Jul  ifch  en  Alpen,  welche  ihren  Namen  von  Ju- 
lius Cäfar  haben,  weil  er  fein  Kriegesheer  darüber 
geführet,  trifft  man  in  Crain  an.  Endlich,  fo  nennt 
man  di narifch e Alpen  diejenigen,  welche  von 
Zeng  bis  Sophia  in  Bulgarien  laufen,  und  die 
dem  adriatifchen  Meere  zur  Grenz.mauer  dienen. 
Die  Berge  Haemus  und  Adrius  find  Arme  davon. 

Es  würde  unendlich  weitläuftig  und  für  den 
Lefer  ermüdend  feyn  von  allen  diefen  Gebirgsket- 
ten die  phyfifchen  und  orvktographifchen  Merkwür- 
digkeiten anzuführen,  da  der unermiidete  Hacquet 
in  vier  Bänden5)  bey  weitem  noch  nicht  alle  Merk- 
würdigkeiten diefer  Arterfchöpft  hat.  Indefs  kann 

er 

r)  Hacquet  a.  a.  O. 

Oryctographia  carniolica  u,  f.  w.  Leipzig,  1778* 
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er  uns  doch  über  manche  hierhin  gehörign  Dinge 
Licht  geben.  Daher  werde  ich  zuerfl  über  alle  diefe 
Berge  einige  allgemeine  Bemerkungen  anftellen,und 
darauf  über  die  einzelnen  Provinzen  Betrachtun- 
gen darlegen. 

ErAlich  ift  anzumerken , d?.fs,  weil  alle  diefe 
Gebiirge  mit  den  Schweitzer  - Alpen  faft  nur  eine 
ununterbrochene  Kette  von  Bergen  ausmachen , die 
Gipfel  derfelben  auch  fo  gut,  wie  jene,  mit  ewigen 
Eis  und  Schnee  bedeckt  find,  und  deshalb  wahre 
Eisberge  vorftellen.  Für  Reifende  ift  es  daher  im 
Triden  tifchen  undVenetianifchen  an  man- 
chen Stellen  eben  fo  gefährlich,  als  in  der  Schweitz, 
Hin  und  wieder  hat  man  deswegen,  an  den  gefährlich- 
fien  Stellen  ein  Wachthaus  angebracht,  worin  fich 
Pferde,  wie  auchMenfchen  befinden,  die  den  Reifen- 
den den  Weg  zeigen  müflen.  Dies  iflz.  B.  der  Fall  bey 
St.  Pelle grin  zwifchen  dem  Tridentinifchen  und 
Brescianiichen.  Die  weniger  erhabenen  Berggegen- 
den werden  Planina  genannt,  welches  gute  Weide- 
platze  find.  Nach  der  Nordfeite  hin  war  vor  Zei- 
ten alles  mit  dicker  Waldung  bewachfen:  da  man 
aber  fehr  fchlecht  damit  gewirthfchaftet  und  ohne 
Lnterfchied  alles  weggehauen  hat,  fo  fängt  hier  das 
Holz,  an  vielen  Stellen,  an  zu  mangeln;  ja!  es 
es  giebt  bereits  Oerter,  die  fo  fehr  von  Holz  ent- 
blöfst  find,  dafs  die  Bewohner  ihre  Zuflucht  zu 
trocknen  Mift  nehmen  muffen.  — Die  Südfeite 
diefer  Berge  ift,  befonders  im  Crainfchen,  mit  Wein- 
reben bepflanzt. 

n^aS  ^*rundmaterie  tiefer  Berge  anbetrifft, 
fo  beflehen  die  meiften  aus  Kalkflein.  Da  nun  die- 
er  mit  der  Zeit,  zumal  an  den  Stellen,  wo  kein  Holz 

mehr 
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mehr  vorhanden  iß,  leicht  verwittert;  fo  haben  viele 
Berge  von  den  in  Staub  verwandelten  Kalchtheilen, 
in  der  Ferne,  das  Anfehen  von  Schneebergen  erhal- 
ten. Aber  ein  noch  gröfserer  Nachtheil  entlieht 
den  Bergen,  aus  der  befagten  Verwitterung  des 
Kalks,  wodurch  folche  nicht  feiten  ganz  oder  zum 
Theil  zum  Einftürzen  gebracht  werden , wie  davon 
unten  einige  Beyfpiele  Vorkommen, woraus  demnach 
der- grofse  Schaden  zu  erkennen  ift,  der  oft  auf  d:e 
gänzliche  Ausrottung  der  Wälder  folgt.  Denn  fo 
lange  die  Berge  noch  mit  Holz  bedeckt  find,  hat  es 
mit  einer  folchen  Verwitterung  nicht  leicht  Gefahr. 

Ferner  fo  verdient  angemerkt  zu  werden , dafs 
die  meiden  diefer  Alpen,  befonders  die  Karntifchen, 
grofse  Klüften  und  Höhlen  in  fich  enthalten,  woraus 
Seen  und  Flüfie  ihren  Urlprung  nehmen,  die  oft  die 
befondere  Eigen fchaft  an  fich  haben,  dafs  fie,  nach 
zurückgelegtem.  Laufe  von  einer  gewiffen  Weite, 
fich  wieder  in  die  Erde  .verlieren.  Dies  ifl:  z.  B der 
Fall  mit  dem  Flufie  Temnize,  welcher  fich  wohl 
vier  bis  fünfmal  lehen  läfst,  darauf  aber  auch  jedes- 
mal wieder  verfchwindet.  Auch  der  Flufs  Timavus 
wird  , nachdem  er  einmal  erfchienen,  nachher  wie- 
der unfichtbar,  und  kömmt  nur  erlt  Wieder  zu  Ge- 
flehte, indem  er  fich  in  das  adriatifche  Meer  er- 
giefst.  — 

Es  giebtzwar  auch  einige  Granit  - undSchiefer- 
gebürge  hier:  aber  neben  diefen  flreichen  doch  auch 
immer  Kalkberge  her,  fo  dafs  Kalkgebürge  überall 
die  vornehmiten  lind. 

Viele  diefer  Berge  enthalten  Mineralien  und 
allerley  Gefleine,  als:  Boluserde,  Galmey:  felbft 

der  Turmalin  findet  fich  hier  und  geht  oft  zu  Tage 
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aus.  Auch  verfchiedeneMineralwaffer  haben  diefen 
Bergen  ihren  Ursprung  zu  verdanken. 

Aus  den  Ritzen  .und  Klüften  diefer  Berge  fle- 
het man  allerley  herrliche  Pflanzen  hervorfproflen,  ' 
z.B.  Dictamnus  albus;  Satureja  montana; 
Digitalis  purpurea;  Hibifcus  trionum; 
Sida  abutiloides  und  Rosmarin.  Auch  das 
Lichen  islandicum  wächfit  hier  an  einigen  Stel- 
len fo  häufig,  dafs  man  die  Schweine  damit  füttert. 

Was  die  Temperatur  der  Luft  anbetrifFt,  fo  ifl: 
folche,  wie  leicht  7.11  erachten,  auf  den  Bergen  rauh 
und  kalt.  — Ganz  anders  aber  ifl  es  damit  in  den 
Thalern  befchaffen  : diefe  find  fruchtbar  und  anmu- 
thig;  hier  trifft  man  Tor dy  1 iu m,  V i o 1 a alpi- 
na  u d.  gl.  m.  an:  in  dem  Velteliner  Thal,  wie 

fchon  oben  angemerket  worden,  geriith  felbfl:  der 
Weingut.  Es  giebt  aber  auch  andere  Thäler.  als 
das  R hei n waldthal,  welches  von  den  benachbar- 
ten Alpen,  als  vom  Vogelberg  und  Mittags- 
horn ganz  eingefchloffen  wird;  diefe  find  oft  Mo- 
nate lang  der  Sonne  beraubt.  Noch  fchlimmer  ifl: 
es  bey  Bormio,  wo  es  neun  Monate  lang,  rauher 
lapplandifcher  Winter  ifl. 

In  folchen  rauhen  Gegenden  finden  die  Ein- 
wohner, das  Jahr  hindurch,  nicht  hinreichenden 
Unterhalt,  und  fie  find  daher  genöthiget,  einen  Theil 
des  Jahres,  auszuwandern  und  auf  allerley  Weife 
ihr  Brod  im  Auslande  zu  verdienen.  Die  Tyroler 
treiben  gemeiniglich  mit  Kanarienvögeln  Handel:  die 
Karner  mit  Kupferflichen  und  Landcharten:  die  Ein- 
wohner der  Rhätifchen  und  Trientinifchen  Alpen  ge- 
ben Schufter,  Weber  und  Seiler  ab. 
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Man  findet  unter  diefen  Alpenbevvohnern  ofc 
fehr  aufgeweckte  Köpfe,  aber  fie  find  auch  oft 
ohne  Treue  und  Glauben,  fagt  Hacquet.  Auch 
hört  man  viel  von  Mord  und  Todtfchlag;  daher 
fiehet  man  im  Val  Camonica  und  im  Veite- 
linifchen,  wo  die  Einwohner  xugleieh  fehr  trä- 
ge und  dem  Trunk  ergeben  find,  überall  an  den 
Wegen  Beinerne  Kreutxe  und  Räder  aufgerichtet. 
In  Bormio  hergegen,  und  in  verfchiedenen  an- 
dern norifchen  und  rhätifchen  Thdlern , giebt  es 
gefittete  und  fleifsige  Menfchen. 

Was  die  Nahrungsmittel  biefelbfl:  anbetrifft, 
fo  find  oft  Käfe,  Polenta,  Brod  und  Wein  nebfl 
Milch,  die  einzigen  Speifen.  Die  Polenta  wird 
aus  Mays  gemacht,  und  das  Brod  aus  Haber,  der 
noch  dazu  an  einigen  Orten,  wie  x.  B.  xu  Bor- 
mio, nicht  einmal  gerdth. 

Es  giebt  hier  aber,  wie  wir  gleich  hören 
werden,  viele  Bergwerke.  Diefe  verfchaffen  den 
Leuten  beflern  Unterhalt,  und  daher  ift  an  fol- 
chen  Orten  Wohlfland. 

In  Anfehung  der  Gefundheit  kann  man  all- 
gemein behaupten,  dafs  diefe  Bergbewohner  einen 
guten,  feilen  Körper  haben,  und  dafs  fie  xu  ei- 
nem hohen  Alter  gelangen.  Jedoch  find  Kröpfe 
auch  keine  feltene  Erfcheinung. 

Nun  noch  etwas  von  den  einxelnen  Alpen. 
Die  norifchen  Alpen  in  Tyrol  haben  gegen  Mit- 
tag, den  Addaflufs,  gegen  Abend  aber  den  Berg 
Ortei  zur  Grenxe.  Unter  diefen  Alpen  ift  das 
Trafper  Ge  bürge  das  höchfte.  Boluserde  und 
Gallmey  findet  fich  in  diefen  Bergen;  aber  den 
Turmalin  nur  allein  in  den  abgefallenen  Stücken 
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des  Berges  Grein  er.  Unter  den  Th'dlern  find 
V - ! di.  Ra  bi  und  das  Pufterthal  die  merkwür- 
digften. 

Die  Rhätifchen  Alpen,  welche  von  den 
Kärnifchen  anfangen  und  fleh  bis  xum  St.  Gott- 
hard erftrecken,  laufen  durch  Tyrol  und  durch 
einen  grofsen  Theil  des  venetianifchen  Gebieths, 
bis  in  das  Graubünder  Land.  Hin  und  wieder  er- 
regt ihr  Anblick  Graufen,  und  hier  findet  trifte 
Coelum,  perpetua  Hyems  u.  d.  gl.  nur  xu  oft  ftatt. 
In  einigen  diefer  Gegenden  ift,  feit  Erfchaffung 
der  Welt,  noch  kein  Korn  gewachfen.  — Es 
find  Granitberge,  denen  Kalkberge  xur  Seite  ge- 
hen. Gleichwohl  giebt  es  hier  doch  auch  einige 
anmuthige  und  mit  Wein  gexierte  Gegenden  und 
Thiiler.  Man  findet  hier  auch  verfchiedene  fle- 
hende Seen,  als  den  Lago  ßianco,  welcher 
ganx  weifses  Wafler  enthält,  welches  ihm  von  dem 
benachbarten  Gletfcher  xugeführet  wird  : fo  bald 

aber  diefes  Wafler  einmal  in  die  Erde  gedrungen 
und  daraus  wieder  xum  Vorfchein  gekommen  ift, 
fo  hat  es  wieder  fein  natürliches  Anfehen.  Der 
Lago  Chiaro  bekömmt  fein  Wafler  nicht  un- 
mittelbar von  einem  Gletfcher:  es  hat  auch  da- 
her daflelbe  keine  weifse  Farbe.  Aus  den  rhäti- 
fchen Alpen  entfpringen  verfchiedene  Mineralwaf- 
fer,  als  das  Bad  Al  venu  oder  Alveneu,  wel- 
ches nach  Schwefelleber  riecht.  Das  St.  Moritx- 
Wafler  ift  fauerlich  angenehm  und  enthält  etwas 
Glauberfalx.  Im  Val  di  Viteli  ift  ein  warmes 
Bad,  ohne  Geruch  und  Gefchmack : es  enthält  etwas 
Mittelfalx;  feine  Hitxe  ichätxt  man  auf  30°  nach 
dem  Reaum.  Eben  fo  ift  im  Val  di  Furbo 
ein  unbedeutender  Sauerbrunnen : endlich  fo  ift 
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xu  Trento  Pejo  ein  Sauerbrunnen,  welcher 
dem  Ge  Ich  macke  und  Befiandtheilen  nach  , mit 
dem  Spaawalfer  übereinkömmt. 

Auch  in  diefer  Gegend  fehlt  es  fo  fehr  an 
Holx,  dafs  viele  Menfchen  ihre  Zuflucht  xu  Kuh- 
mift  nehmen  müflen. 

Die  Julifchen  Alpen  in  Crain  find  die 
merkwürdigfien , theils  ihrer  Bergwerke  und  Mi- 
neralwaffer,  theils  auch  ihrer  Einwohner  wegen. 

Erftlich  fo  machen  die  Julifchen  und  C'ärni- 
fchen  Alpen  allhier  eine  Scheidung  xwifchen  dem 
warmen  und  kalten  Theil  diefer  Linder.  Denn 
von  der  Küfle  des  adriatifchen  Meeres  bis  nach 
Görx  ift  die  Süd  - oder  wanne  Seite,  und  bis 
dahin  fiehet  man  fafl  nie  Schnee,  hiergegen  von 
Görx  bis  Idria  und  bis  xifr  Graffchaft  T o 1 m i n 
wird  nordwärts  fieben  Monate  lang  des  Jahres 
Schnee  gefunden.  Der  füdliche  T'neil  hat  xwar 
viel  reitxendes , aber  man  findet  hier  auch  viele  un- 
gefunde  Oerter,  ob  es  gleich  auch  mitunter  gefunde 
Stellen  giebt.  So  x.  B.  ifl:  der  Golfo  von  Fia- 
nona  und  die  umliegende  Gegend  von  Libur- 
nien  nicht  allein  fehr  gemäfsiget  und  mit  Wein- 
bergen, angenehmen  Hainen,  fehönen  Garten  und 
Liindereyen,  die  mit  Granaten  und  Lorbeeren  um- 
zäunet  find,  gexiert,  fondern  er  ifl  auch,  wegen 
Abwefenheit  aller  Sümpfe  und  flehenden  Wafier, 
lehr  gefund:  aber  deflo  nachtheiliger  für  die  Ge- 
fundheit  find  Aglas  oder  Aquil  egia  und  ba- 
lbnders  die  Gegend  am  Timavoflufs,  deflen 
Virgil  bereits  in  jener  Befchreibung:  Regna  Li- 
burnorum fontemque  fuperavi  Timavi 

etc.  erwähnt  hat.  Zu  Aglas  können  es  nur  we- 
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nig  Menfchen,  der  böfen  Ausdiinflungen  wegen, 
den  Sommer  über,  aush  alten.  Viele  ziehen  alsdenn 
fort  und  kehren  erft  im  Herbft  wieder  zurück, 
und  am  letztem  Ort  verurfachen  die  flockenden 
und  mit  Mergelerde  angefüllten  Quellen  und  die 
daraus  entfliehenden  beftändigen  Nebel,  dafs  hier 
die  Menfchen  flefcs  mit  Verflopfung  und  Fieber 
geplagt  find.  Hievon  wißen  nun  die  Einwohner 
von  Liburnien  nichts.  Vielmehr  zeichnen  fleh 
diefelben  durch  ihre  alten  Sitten  und  Gebräuche, 
befonders  durch  Muth,  Tapferkeit  und  Stärke 
des  Körpers,  vor  andern  aus.  Auch  die  Weiber 
flnd  ftark,  arbeitfam  und  mit  vielen  Kindern  ge- 
fegnet.  Eine  Frau  trägt  oft  einen  Eimer  Wein 
in  einem  häutigen  Sack  auf  dem  Kopfe  zu  Markt; 
auf  dem  Rücken  fitzt  ihr  dazu  ein  Kind,  und 
oft  trägt  fie  noch  ein  acht  oder  neunmonatliches 
im  Leibe  mit  fleh  herum:  dennoch  hat  fie  ihren 
Spinnrocken  an  die  Seite  gefleckt  und  drehet,  wäh- 
rend des  Gehens,  die  Spindel,  um  . Wolle  oder 
Garn  zu  machen. 

Was  das  benachbarte  Tri  e fte  anbetrifft;  fo 
hat  diefer  Ort  von  dem  befländigen  Steigen  des 
Meerwaflers  auch  gelitten.  Denn  man  hat  die 
Strafsen,  diefes  Limflandes  wegen,  mehrere  malen 
erhöhen  müffen,  um  das  Eindringen  der  See  zu 
verhindern.  Man  trifft  daher  unter  dem  gegen- 
wärtigen Pflafter,  beym  Nachgraben,  mehrere  alte 
Pflafterlagen  an. 

Die  eigentlichen  Julifchen  Alpen  flnd  ganz 
Kalkgebürge,  und  daher  der  Verwitterung  fehr 
blos  geftellt.  Dies  verurfachet  nun  in  den  Bergen 
erffaunliche  Riffe  und  hohle  Wege.  Man  findet 
Riffe,  die  über  ioo  Klafter  lang  und  2 breit  flnd, 
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und  die  das  Anfehen  einer  Landftrafse  haben.  Die 
Steine  liesjen  an  den  Abhängen  der  Berge  überall 
los,  und  nirgends  kann  man  (ich  an  ihnen  Feft 
halten:  auch  wüthet  hier  beftändig  der  fcharfe 

Buria  oder  Boreas.  Unter  dielen  Bergen  ift  der 
Terglou  der  höchfte,  und  giebt  dem  St.  Gott» 
hards  nicht  viel  nach.  Wie  bereits  oben  bemerkt 
worden  ift,  haben  die  Julifchen  Alpen  das  vor 
andern  voraus,  dafs  fie  viele  Höhlen  in  fleh  ver- 
fchliefsen,  woraus  verfchiedene  Seen,  unter  wel- 
chen der  Czirknitzerr)  der  berühmtefte  ift, 
entftehen-  Letzt  benannter  hat  bekanntermafsen 
die  befondere  Eigenfchaft,  dafs  er  bey  trocknem 
Wetter  mit  Wafter  fo  fehl*  angefüilet  wird , dafs 
feine  Ufer  austreten ; hergegen  trocknet  er  nicht 
feiten  bey  vielem  Regen  aus. 

Zwifchen  diefen  Bergen  befinden  fich  viele 
Thäler,  die  einen  Mergelgrund  haben  und  daher 
fruchtbar  find.  Der  gröfste  Reichthum u)  diefer 
Länder  beftehet  aber  in  den  mancherley  Minera- 
lien, die  im  Schoofse  der  Berge  und  Thäler  ver- 
graben liegen.  Die  Anzahl  derfelben,  ift  fowohl 
der  Verfchiedenheit  als  der  Menge  nach,  fehr  grofs. 
Ailerley  Eifen  und  Stahl- Mienern,  Glaskopf,  Ku- 
pferblau, Spiesglas,  Bley,  Blende,  Braunftein,  Zink, 
Gallmey  u.  d.  gl-  mehr.  Das  vorzüglichfte  Mine- 
ral ift  aber  Queckfilber,  wofür  zu  Idria  ein  über- 
aus herrliches  Bergwerk  eingerichtet  ift.  Das 
Queckfilber  findet  man  hier  entweder  rein  und 

ged  e- 
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gediegen,  oder  mit  andern  Erdarten  und  Metal- 
len, auf  mannigfaltige  Art,  deren  man  über  50 
zahlt,  vermifcht. 

Das  gediegene  Queckfilber  trifft  man  z.  B. 
oft  in  Kieskugeln,  welche  mit  grauen  Schiefer  um- 
geben find,  an.  Wenn  man  die  Kugel  anbricht, 
fo  liegt  das  Queckfilber,  wie  eine  filberne  Platte 
auf  dem  Bruch  gefchmiert.  Auch  hat  man  flüfil- 
ges  Queckfilber,  welches  durch  die  Decken  der 
Gruben  von  felbfl  durchdringt,  u,nd  wobey  nichts 
weiter  erfordert  wird,  als  dafs  man  es  auffammle. 
Gemeiniglich  findet  man  aber  das  Queckfilber  im 
Thon  oder  Stein  verdeckt:  daher  theilt  man  die 
Minernein,  inMineram  Hydrargyri  argilla- 
ceam  und  lapideam.  Diefe  find  nun  von  ver- 
fchiedenen  Gehalt,  Farbe  und  Confiftenz.  7 Man 
bat  Minern,  wo  man  in  einem  Centner  40,  6o, 
ja  75  Pfund  Queckfilber  findet:  aber  es  giebt  de- 
ren auch  welche,  die  nicht  über  3 bis  4 Pfurtd 
enthalten.  Der  Farbe  nach  find'  einige  fchwarz- 
grau,  bläulich,  leberfarbig  mit  rothen  Streifen, 
oder  ganz  fchwarz,  oder  fchwarz  mit  eingemifch- 
ten  Zinnober,  oder  wie  unreiner  Zinnober,  d.  i. 
Mohrenkopf ; oder  röthlich  mit  filberfarbigen  Bru- 
che, welcher  Politur  annimmt. 

Sehr  oft  ift  das  Queckfilber  mit  Schwefel 
vermifcht  und  giebt  einen  herrlichen  Zinnober  ab, 
der  allen  übrigen  vorzuziehen  ift:  oder  es  er- 

fcheint  in  Kiesgeftalt. 

Was  die  Confiftenz  der  Minern  anbetrifft;  fo 
find  fie  zwar  meid  hart;  aber  man  hat  auch  web 
che  Minern. 
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DerQueckfilberbergbau,  wozu  eine  grofseAnzahl 
Menfchen  erfordert  wird  ifl  nicht  allein  befehwerlich, 
fondern  auch  gefährlich  und  oft  fehr  ungefund.  Indefs 
ift  doch,  fo  lange,  als  blofse  Erze  gehauen  werden,  we- 
der grofse  Gefahr  noch  Schaden  an  der  Gefundheit 
damit  verknüpft.  So  bald  aber  das  lofe  Queckfilber  in 
Schichten  bricht;  fo  entliehen  mercurialifche  Wetter, 
und  der  Bergmann  geräth  in  Schweifs,  worauf  Zittern, 
Zahnwackeln  und  andere  Zufälle  erfolgen.  Jetzt 
dauert  auch  die  Schicht  nicht  länger  als  6 Stunden, 
und  nach  Ablauf  diefer  Zeit  wird  der  Bergmann  ab- 
gelöfset. 

Glücklicher  Weife  hat  die  Natur  in  der  Nähe 
von  Hydria  eine  warme  Quelle  angebracht,  die 
in  den  Zufällen,  denen  die  Bergleute  unterworfen 
find,  mit  grofsem  Nutzen,  als  Bad,  gebraucht  wer- 
den kann. 

Uebrigens  kann  von  den  Bergwerken  zu  Hy- 
dria die  vortreffliche  Einrichtung,  in  Anfehung 
des  Baues,  wodurch  allen  Gefahren  des  Einflurzes 
vorgebeugt  wird,  nicht  genug  gerühmt  werden. 

Bey  andern  Bergwerken , als  z.  I*.  bey  dem  zu 
Clagenfurth,  wo  Stahlminen,  Zink,  Braunflein 
u.  f.  w.  gefunden  werden,  verweile  ich  nicht  und 
merke  nur  an , dafs  viele  diefer  Arbeiten  blos  wegen  4 
Holzmangel  eingegangen  lind. 

Zu  den  hiefigen  Flüflen  gehört  die  Lublan- 
za,  welche  bey  Laybach  einen  Morafl  bildet,  der 
vier  Monate  lang  unter  Wafier  flehet,  und  daher  der 
Stadt  unfäglichen  Schaden  verurfachet  Diefer  Mo* 
rafl-*)  hat  wohl  zwey  Meilen  im  Umkreife,  und  wird 
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von  Kettengebürgen  eingefehloflen,  auch  durch  un- 
terirdische WafSer,  die  auf  einer  Strecke  von  ioo 
Klafter  überall  aus  den  Steinritxen  herausquellen, 
unterhalten;  xu  gewiflen  Zeiten  fetxt  der  Moraft  die 
ganxe  Stadt  unter  Waller,  woher  ein  ganxes  Heer 
von  Fiebern  entfteht.  Man  ift  daher  Schon  längft 
darauf  bedacht  gewefen,  einen  Canal,  der  nur  1015 
Lachter  Länge  erfordert,  xur  Ableitung  diefes  Sum- 
pfes, anxulegen.  Im  Jahr  1773  meynte  es  jemand 
mit  70000  Gulden  xu  Stande  xu  bringen:  allein  es 
gelang  nicht,  und  ob  gleich  noch  100000  Fl.  ange- 
legt wurden;  fo  wurde  dennoch  nichts  daraus.  Im 
Jahr  1779  hat  man  noch  einon  Verfuch  gemacht: 
von  deflen  Ausgang  mir  aber  nichts  bekannt  ift:  nur 
weifs  ich,  dafs  man  beym  Nachgraben  natürliches 
Berlinerblau  y)  gefunden  hat. 

Eine  Menge  Mineralwafier  trifft  man  in  diefer 
Gegend  an.  Ich  will  einige  nahmhaft  machen. 
Ohnweit  Lay  bach  bey  P od  lip  p a ift  eine  warme 
Mineralquelle,  die  etwas  Kalkerde  und  muriatifches 
Salx  enthält. 

Bey  Lefenbörde  ifl  auch  ein  Gefundbrun- 
nen , R i b n ick  genannt,  welcher  etwas  Vitriolfäure 
und  Eifen  führt. 

Bey  dem  Dorfe  Schlacken dorf  ohnweit 
Lien x ifl:  eine  warme  Quelle,  die  eingegangen  ift. 

Beym  Berge  Dobratfch  ein  Mineralwafier, 
welches  dem  Paracelfus  Schon  bekannt  war:  es 
hat  24  0 Warme  nach  R.  Aufser  dem  Mineralgeift 
enthält  es  keine  andern  Beftandtheile. 
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In  der  grofsen  Flache  nach  Warasdin  hin,  ift 
ein  warmes  ßad,  welches  Warasdin  er  Tepliza 
genannt  wird.  Auswendig  fetzt  fich  Schwefel  an 
der  Einfaflung  an : man  fchiitzt  feine  Hitze  auf  46I  * 
nach  dem  R.  und  cs  wird  in  Ausfchlägen  und  Läh- 
mungen viel  befucht. 

Noch  eine  Sauerquelle  ift  zu  K i s 1 a S t u d e n z, 
welche  viele  fixe  Luft,  Kalktheile  und  Eifenvitriol 
enthalt.  Man  verfchickt  davon  viel  nach  Italien : da 
die  Krüge  aber  fchlechtmit  Bley  zugemacht  werden, 
fo  mufs  es  felir  un kräftig  werden. 

' i 

Ohnweit  des  Saufluffes  beym  Berge  Stros- 
liie  ift  ein  w.>rmes  Bad  welches  98  "Hitze  nach  dem 
Fahr.,  aber  übrigens  wenig Beftandtheile  hat. 

BeyNeuhaufs  (NovoHifha)  ein  warmes 
Bad,  welches  in  einer  fehr  ungefunden  Gegend  liegt; 
auch  wird  es  von  Kröten  und  Schlangen  nicht  reine 
gehalten. 

Dasjenige  Bad,  welches  in  Crain  am  meiften 
genutzt  wird  liegt  nicht  weit  vom  Kerka  fl  ufs.  Ein 
Badehaus  ift  zwar  dabey;  allein  es  find  die  Zimmer' 
fo  feucht  und  mit  einem  fo  unleidlichen  Gerüche 
verfehen,  dafs  das  Bad  dadurch  unbrauchbar  wird. 

Man  hat  unter  den  kärnifchen  Alpen  einige, 
welche  durch  Verwitterung  entweder  ganz  oder  zum  1 
Theil  eingeftürzt  find.  Z.  B.  der  Monte  Piz,  der' 
aber  doch  eigentlich  zum  Venetianifchen  gehört,  ift: 
zu  zweyenmalen  eingeftürzt,  und  hat,  durch  Ver- 
fperrung  eines  Flufles,  einen  See  gebildet,  worin  die 
Einwohner  einiger  Dörfer  umkamen.  DerBerg  enthält 
Stinkftein-  Dem  Orte  A g o r d o ftehet,  wegen  Nach- 
barfchaft  eines  nahen  Berges,  der  auch  einzuftürzen 
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.drohet,  ein  gleiches  Schickfal  vor.  Nicht  weit 
davon  trug  fich  mit  dem  Berge  Go  im  a etwas  (eltfa- 
mes  7.u.  In  einer  Nacht  glitfchte  der  oberfte  TheiL 
deflelben  mit  allen  darauf  flehenden  Häufern  und 
Bäumen  ins  Thal  herab , und  die  Menfchen  waren 
am  folgenden  Morgen  nicht  wenig  erflaunt  zu  fehen, 
was  fich  mit  ihnen  zugetragen  hatte. 

Jetzt  komme  ich  auf  die  hier  wohnenden  Na*  ' 
tionen.  Diefe  find  entweder  Winden  oder  Scla- 
ven.  Zu  den  Winden  gehören  die  Cärner, 
Ftiauler,  Hyftreicher,  Krainer,  Illyrier, 
Kroaten  und  Dalmatier,  zu  welchen  auch  die 
Moria cken  gezählt  werden.  Die  Sclavifche 
ift  eine  fehr  grofse,  mächtige  und  fehr  ausgebreitete 
Nation : fängt  gegen  Abend  in  Carnien  und  in  dem 
Thale,  welches  an  Tyrol  fiöfst,  an:  von  hieraus 
kann  man  mit  eben  der  Sprache,  folglich  unter  der- 
felben  Nation,  die  aber  verfchiedene  Benennun- 
genhat, bis  zum  Eismeere,  wo  Behrings  Enge 
ift,  fortwandern. 

Die  Illyrier,  worunter  die  Seewallachen 
gehören,  bewohnen  die  Küfte  des  venetianifchen 
Dalmatiens  und  Liburniens.  Es  find  fehr  blutdür- 
ftige und  unermüdete  Menfchen,  dabey  von  dauer- 
hafter Gefundheit.  Winter  und  Sommer  tragen  fie 
Bruft  und  Hals  blos,  und  man  hat  oft  gefehen,  dafs 
ihnen  im  Winter  die  Eiszapfen  an  den  Brufthaaren 
gehangen.  Diefe  fowohl  als  die  Wallachen,  wovon 
bey  einer  andern  Gelegenheit  geredet  worden  ift, 
werden  fehr  alt,  und  nur  feiten  hört  man  von  Krank- 
heiten bey  ihnen.  Die  Nahrung  diefer  Menfchen  ift 
fchlecht.  Haberbrod  ift  faft  das  einzige,  was  fie  haben, 
und  dabey  nur  fparfam : auch  mit  der  Viehzucht  will 
es  nicht  viel  lagen.  Gleichwohl  haben  fie  eine  fehr 
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vorteilhafte  Bildung;  faft  nie  flehet  man  unter  ih- 
nen UngeftaJtete  oder  Kröpfigte.  Sie  find  beftändig 
aufgeräumt  und  fröhlich:  ihreGefdnge  find  vonKö- 
nigen,  Kriegen  und  Heldenthaten. 

Die  Fr  i a u 1 er,  welche  auf  den  karnifchen  Al- 
pen wohnen,  find  meift  Italiener  und  nur  von  gemei- 
nem Anfehen:  fie  find  fchlecht  bekleidet,  mit  un- 
zubereiteter  Wolle,  wie  fie  von  denSchaafen  kömmt. 
Ihre  Nahrung  befteht  faft:  allein  aus  Polenta  und 
Haberbrod. 

DieKraine  r,  die  übrigens  arbeitfain  und  ehr- 
lich find,  treiben  wenig  Ackerbau.  Die  Bergwerke 
geben  ihnen  hinreichende  Befchäftigung,  und  in 
der  Graffchaft  Zuber,  welches  nach  Croatien  hin 
liegt,  wohnen  meift  Schmiede ; viele  von  ihnen  han- 
deln auch  mit  Kupferflichen. 

In  W i n d i fc  h Mark  leben  die  Einwohner  in 
einzelnen  Hütten  auf  den  Bergen  zerftreut.  Uehri- 
gens  find  die  Krainer  mehr  fchön  als  hdfslich;  weil 
fie  aber  bey  ihrem  Feldbau  niemals  einen  Huth  auf 
den  Kopf  fetzen,  fo  ifl  ihr  Gefleht  ganz  von  der 
Sonne  verbrannt.  Ungeftaltete  Menfchen  liehet 
man  unter  ihnen  nicht,  und  die  Rachitis  kennt  man 
gar  nicht  Zu  Arzeneyen  haben  fie  weder  Luft  noch 
Gelegenheit.  Die  meiften  ftellen  Wallfahrten  nach 
einer  Capelle  auf  dem  Berge  Terglou  an,  fobald 
etwa  einer  von  ihnen  krank  wird.  Wirkliche 
Hülfsmittel  find  auch  in  der  ganzen  Gegend  kaum' 
vorhanden:  denn  es  fehlt  fo  fehr  an  Aerzten  als 

v Krankenhiiufern.  Ueberhaupt  war  Krain  vor 
Carls  des  Sechften  Zeiten,  fei b ft  in  Wien,  ziem- 
lich unbekannt:  man  konnte  nur7.uFufs  oder  zu 
Pferde  dahin  kommen:  überall  waren  unfahrba- 
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re  Wege  , oder  es  Itanden  Klippen  und  Sümpfe 
entgegen. 

i * 

Steiermark. 

Zu  Seite  1 66. 

Spätere  Nachrichten , die  ich  über  Steiermark 
xu  Rathe  gezogen,  beitätigen  auch  dasjenige,  was 
ich  von  den  Blödfinnigen  diefes  Landes  gefagt  habe. 
Auch  in  Grdtz,  heifst  es  in  der  Skitzo  von 
G r atz z) , giebt  es  eine  grofse  Menge  der  Troteln 
oder  Blödfinnigen.  Fa'lt  jedes  Haus  hat  feinen  blöd- 
finnigen  Sohn  oder  feine  blödfinnige  Tochter:  in 
manchen  Haufern  findet  man  fogar  drey  Troteln. 
Viele  find  ganz  (lumm;  andere  reden  zwar  etwas, 
aber  es  ift.  mehr  ein  Bellen  und  Krächzen  als  Spra- 
che, und  diefe  liehet  man  oft  fich  mit  einander  ver- 
heyrathen. 

Wien. 

Zu  Seite  1 69. 

Es  war  eben  nicht  zu  bewundern,  dafs  in  vo- 
rigen Zeiten,  eine  fo  ungeheuer  grofse  Anzahl  Kin- 
der, im  erften  Lebensjahre,  ihr  Leben  verlohr,  in- 
dem die  Einrichtung  des  ehemaligen  Findelhau- 
fes  fall  dazu  gemacht  zu  feyn  fchien,  um  den 
Findelkindern  hier  ein  Grab  zuzurichten.  Die 
Verwaltung  deffelben  war  im  höchften  Grade  nach- 
läfiig.  Eine3)  Amme  hatte  g bis  10  Kinder  zu  be- 
forgen.  In  einem  Durchfchnitt  von  10  Jahren 

zählte 
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zahlte  man,  dafs  11  bis  1200  Kinder  jährlich  einge- 
bracht wurden,  und  am  Ende  jedes  Jahres  waren 
gemeiniglich  nur  120  davon  am  Leben.  Vor  einigen 
Jahren  übergab  man  zwar  einen  Plan  iu  heilerer 
Einrichtung  des  Findelhaufes,  aber  er  wurde  von 
dem  Verwalter  nicht  angenommen,  weil  er  befürch- 
tete, dafs  auf  diefe  Art  weniger  Kinder  herben,  und 
der  ausgeworfene  Fond  nicht  hinreichend  feyn 
möchte!  — Endlich  fieng  der  menfchenfreund- 
liche  Kaifer  Jofeph  auch  hier  an,  alle  Vorurtheile 
und  Bosheit  zu  verfcheuchen.  In  einer  Vorfladt 
ward  aus  einem  Waifenhaufe  ein  Findelhaus  gebaut, 
worin  jedes  gefallene  Mädchen  ihr  Wochenbette  un- 
entgeltlich, reinlich  und  ordentlich  halten  kann.  Jede 
Amme  bekömmt  nur  zwey  Kinder  zu  beforgen.  Das 
Kind  wird  nur  drey  Tage  in  diefem  Haufe  aufbehal- 
ten, am  vierten  auf  das  Land  gefchickt  und  einer 
gefunden  Mutter,  bey  einer  jährlichen  Beyfteuer  von 
36  Florenen,  anvertraut.  Wenn  diefer  Mutter  drey 
Kinder  abfterben,  fo  ift  Verdacht  einer  Nachläfiig- 
keit  wider  fie , und  He  bekömmt  kein  Kind  mehr 
xu  ernähren b).  Von  hier  kommen  nachher  die 

Kinder 

b)  Herr  H.  M etz  ger  äufsert  lieh,  bey  Gelegenheit 
des  Königsberger  Waifenhaufes  (m.  f.  Pyl  n.  ge- 
richtl.  Magaz.  2.  B.  I.  St.  S.  98.)  über  diefe  Mate- 
rie folgendermafsen.  „Was  beweifen  alle  dieBey- 
fpiele  von  fchleehr  verwalteten,  übel  eingerichteten 
Waifenhäufern,  wo  jährlich  fo  viele  Kinder  herben, 
und  fo  viele  Kinder  ungefund  werden?  Auf  das 
ftrengfte  genommen,  doch  mehr  nicht,  als  das,  dafc 
der  Stifter  fehlerhafte  Einrichtungen  traf,  oder,  wel- 
ches der  gewöhnlichfte  Fall  ift,  dafs  die  Vorlteher 
zu  Schurken  geworden  find.  Was  beweifen  die 
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Kinder  in  das  Waifenhaus,  wo  fie  weiter  gut  ver* 
pflegt  werden. 

Eine  ähnliche  Veränderung  nahm  diefer  Kaifer 
auch  mit  allen  in  Wien  vorhandenen  Spitälern,  um 
die  felbige  Zeit,  vor.  Denn  aufser  dem  Mi  litär- 
und  Barmherzigen  B r ü d er  - Spital  hatte  man 
hier  er.flens  ein  Bürge rfpi  talc),  zweytens  das  Spi- 
tal von  St.  Marx,  drittens  das  Beck enh äufel, 
viertens  das  Drey  falti  gke  i tsfpi  tal,  und  end- 
lich fünftens  das  fp  a n i f c h e Spital.  Das  erfte  war 
für  Kranke  aus  der  Stadt;  das  zweyte  für  Kindbet- 
terinnen  und  Venerifche;  das  dritte  für  folche,  die 
mit  hitzigen  Fiebern  befallen  waren;  das  vierte  für 
Patienten  von  allerley  Art  bertimmt ; fo  wie  im  fünften 
Patienten  aus  allerley  Ländern  aufgenommen  wer- 
den konnten. 

Aus  allen  diefen  zuletzt  benannten  Spitälern 
wurde  nun  im  Jahre  1784  d)  ein  Hauptfpital  errich- 
tet, welches  erftlich  aus  einem  allgemeinen  Kran- 
kenfpital,  zweytens  aus  einem  Gebährhaufe;  drit- 
tens aus  einem  Tollhaufe;  viertens  aus  einigen  Sie- 

chen- 

Beyfpiele  von  aufgehobenen  Waifenhäufern  und  auf 
das  Land  verfetzten  Zöglingen  ? Auf  das  ftrengfte 
genommen  , mein-  nicht  , als  dafs  Kegenten  und 
Obrigkeiten  auch  fähig  find,  lieh  von  Schreyern  iiber- 
fäuben  zu  laßen,  und,  in  der  Meynung,  eine  gute 
Handlung  zu  thun,  ein  durch  fein  Alter  ehrwürdiges 
Inftitut  lieber  aufheben , als  die  eingefchlichenen 
Fehler  und  Alängel  verbefTern  zu  wollen/* 

c)  Nicolais  Reifen.  3.  B 6.  Beyl.  4. 

dj  Wiener  Real- Zeitung.  No.  58,  59,  6o}  61. 
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chenhänfern , und  endlich  fünftens  aus  dem  bemel- 
üeten  Findelhaufe  befteht. 

Die  Beftimmung  des  allgemeinen  Krankenfpi- 
tals,  welches  an  die  2000  Kranke  fallen  kann,  und 
das  in  vier  Claflen  eingetheilt  ift,  ift  von  der  Art, 
dafs  einige  Kranke  für  Bezahlung,  andere  und  die 
mehreren  unentgeldlich  aufgenommen  werden 
körfnen. 

Zur  erften  Clafle  gehören  diejenigen,  welche 
gegen  Erlegungung  eines  Gulden  täglich,  ein  eige- 
nes Zimmer  und  die  nöthige  Verpflegung  erhalten. 

Die  zur  zweyten  Clafle  gehörigen  Patienten 
zahlen  täglich  30  Kreutzer-,  aber  es  befinden  fleh 
mehrere  in  einem  Zimmer. 

Die  dritte  Clafle  ift  für  gewifle  Stipendiaten  be- 
ftimmt,  deren  es  bey  der  alten  Einrichtung  viele 
gab,  die  aber  mit  derZeit  verfchwinden  müflen. 

Die  vierte  und  letzte  Clafle  ifl  der  unentgeldli- 
chen  Aufnahme  derjenigen  Perfonen  gewidmet, 
deren  Armuth  erweislich  ifl. 

Diefes  Spital c)  liegt  zwifchen  derAlfler  und 
Waringergafle,auferhalbdemSchottenthore,an  einem 
hoch  und  frey  liegenden  Orte,  wo  immerwährend 
Wind  und  Zugluft  verfpürt  wird  Es  ift  ein  grofses 
länglichtes  Quadrat,  feiner  Form  nach,  das  durch 
Zwifchenflügel  in  flehen  Höfe  getheilt  wird.  Hin- 
ter dem  Spital  befindet  fleh  der  Tollthurm  und  neben 
demfelben  das  neugebaute  Militärfpital. 

Die  Krankenzimmer  find  von  verfchiedener 
Gröfse  und  Gehalt.  Die  meiften  enthalten  20 

Betten. 


e)  Baldingers  neues  Magaz,  7.  B.  S.  317. 
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Betten.  Es  find  aber  auch  Säle,  worin  90  und  95 
Betten  Rehen. 

Man  fpürt  in  den  Krankenzimmern,  wenn  fie 
auch  alle  belegt  find , keinen  üblen  Geruch,  felbft 
nicht  in  den  grofsen  Sälen.  Die  Reinlichkeit  wird 
darin  auf  das  höchRe  getrieben. 

Jeder  Kranke  hat  hier  fein  eignes  Bette,  und 
durchgehends  Rehen  fie  2J  Fufs  von  einander  ab. 

Die  meiRen  Zimmer  werden  durch  gewöhn- 
liche Oefen  geheitzt.  Der  venerifche  Männerfaal 
aber  wird  durch  eiferne  Oefen,  die  unter  dem  Fufs- 
boden  liegen , erwärmt. 

Man  kann  das  ganze  Spital  in  drey  Theile  ab- 
theilen, nämlich  in  das  allgemeine  Krankenhaus, 
Gebär-  und  Tollhaus. 

Das  allgemeine  Krankenhaus  enthält  die  Kran- 
ken mit  innerlichen  und  äufserlichen  Krankheiten. 
Für  beyde  Gattungen  find  86  Säle,  worin  1488  Bet- 
ten vorhanden  find. 

Nicht  allein  die  Gefehlechter  find  getrennt, 
fondernauch  die  Patienten,  die  mit  verfchiedenen  Ar- 
ten von  Krankheiten  behaftet  find;  dahin  gehören 
Kranke,  die  mit  hitzigen  Fiebern,  Wech  fei  fiebern, 
der  Kr-ätxe,  Wafierfucht,  Ruhr  u.  d. gl.  befallen  find. 
Alle  haben  befondere  Säle  und  find  von  andern  ab- 
gefdndert. 

Es  werden  ferner  alle  Gattungen  von  Krank- 
heiten in  diefem  Spitale  aufgenommer. , ausgenom- 
men folche,  die  für  unheilbar  ausgegeben  werden, 
für  welche  die  Siechhäufer  befiimmt  find.  Auch 
wird  in  Anfehung  der  Religion  kein  Unterfchied  ge- 
macht. «.  * 
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Die  Beforgling  der  innerlichen  Krankheiten  ift 
regelmäßig  neun  Aerxten  und  verfchiedenen  A Gi- 
ften zärzten,  deren  Anzahl  nicht  beftiinmt  ift, 
anvertraut.  Von  den  neun  befoldeten  Aer7.ten  ift 
der  Elfte  Direktor ; vier  andere  find  ordentliche, und' 
die  vier  übrigen  find  Medici  fecundarii,  welche  die 
meifte  Befchäftigung  haben  und  alles  in  Ordnung 
erhalten  müften. 

Die  du fs erlichen  Krankheiten  werden  ebenfalls 
durch  fünf  Oberchirurgi,  wovon  der  Erfte  Chef  ift  > 
durch  vier  Chirurgos  fecundarios  und  durch  eine  un- 
beftimmte  Zahl  von  Afliftenxchirurgen  bedient, 
Aufser  diefen  ift  noch  eine  Anzahl  Praktikanten,  die 
fich  auf  30  beläuft,  angeftellt,  die  aber  aufser  der 
Wohnung  und  Heitzung  kein  Gehalt  haben. 

Die  Wiener  medicinifch  - praktifche 
Lehrfchule,  welche  auf  van  Swietens  Anra- 
then angelegt  wurde,  und  der  Anfangs  de  Haen 
vorftand,  dem  nachher  S toll  gefolgt  ift,  erhält  ge- 
genwärtig, anftatt  der  90  Kranken»  die  ehemals  aus 
dem  Dreyfaltigkeitsfpital  genommen  wurden,  und 
worüber  der  Lehrer  fonft  nach  Willkühr  difponiren 
konnte*)  > nur  12  Kranke  aus  dem  Hauptfpitale. 
Durch  diefe  neue  Einrichtung  wurde  der  Wirkungs- 
kreis der  Stollfchen  Lehranftalten  fehr  befchrän- 
ket.  In  dem  Dreyfaltigkeitsfpitale  wurden  fonft  jähr- 
lich 90  bis  100  Kranke  aufgenommen,  u'oesfo  wenig 
an  chronifchen  äls  an  hitzigen  Kranken  und  an  Re* 
convalescenten  fehlte , die  dem  Scharfblick  eines 
S t o 1 1 s Gelegenheit  gaben,  den  G enius  der  herrfchen- 
den  Conftitution  feinen  Zöglingen  zu  zeigen;  auch 

konnte 

f)  Howard  a.  a.  O.  S.  538. 
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konnte  er  aus  einer  folchen  Menge  Patienten  dieje- 
nigen befonders  ausheben,  welche  ihm  7,11m  Unter- 
i rieht,  nach  Zeit  und  Umffiinden,  die  dienlichffen 
waren.  Aber  nachher  wurde  alles  anders.  Diejahr- 
liehe  Anzahl  der  Kranken,  bey  fo  wenig  Betten 
j war  gering,  und  7,ur  ßeffimmung  des  herrfchenden 
, Krankheitsgenius  ganz  unzureichend.  Aus  Mangel 
i eines  eignen  Zimmers  für  Reconvalescenteri , deren 
Beforgung  Stoll  für  fo  wichtig,  wo  nicht  wichtiger 
hielt,  als  die  Heilung  der  Krankheit  felbff,  fahe  er 
fall  genöthiget,  Fieberkranke  mehrere  Wochen  un- 
ter feinen  Augen  zu  behalten,  und  dadurch  den 

Platz  neuen  Ankömmlingen  zu  verfchliefen  : er 

1 durfte  nur  feiten  oder  gar  nicht  chronifche  Kranke 
aufnehmen,  weil  diefe  lange  weilen  muffen,  und 
weil  ihm  doch  immer  am  meiden  daran  lag,  feine 
Schüler  mit  dem  Gang  und  der  Heilung  der  Fieber 
vertraut  zu  machen:  ~ er  durfte  Geh  aus  dem 

Hauptfpitale,  welches  allein  die  Kranken  dahin  ab- 
zugeben hatte,  die  Subjekte  nicht  felbff  au  heben, 
und  mufste  (ich  gefallen  lallen,  wenn  man  ihm  vor- 
sätzlich oder  aus  ünwiffenheit,  bald  nicht  diejenige 
Krankheit  hinaus  gab,  welche  er  verlangt  hatte,  bald 
diefe] be  in  dem  letzten  tödthehen  S'tadio  Überliefs,  . 
um  vielleicht  der  Lehranffalt  ihre  Todtenopfer  deffo 
fleh  er  er  zuzählen  zu  können.  — Ferner  hatte  er 
keinen  zweckmäfsigen  Ort,  wo  er  die  Leichenöff- 
nungen, welche  ffets  in  den  Plan  feines  Unterrichts 
gehörten,  anftellen.  oder  die  Zöglinge  l’elbff  in  den- 
selben Geh  üben  taffen  konnte,  welches  daher  als 
|Cin  wichtiger  Mangel  x bey  diefer  ganzen  Einrich- 
tung, von  vielen ß)  angefehen  worden  iff.  Denn 

Gg  2 1 die 
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die  hiefige  Sektionskammer  gleicht  einem  engen 
dunkeln  Kerker,  und  ift'in  diefer  Rückficht  nicht 
befler  als  das  anatomifche  Theater  auf  der  Wiener 
Uhiverfität,  welches  fo  dunkel  ilt,  dafs  man  beym 
hellften  Tage  ein  Licht  anzünden  mufs. 

Doch  für  dies  alles  wird  man  in  der,  neben 
dem  allgemeinen  Hofpital  gelegenen,  Militär  f c hu- 
leh),  einer  Favoritanftalt  des  grofsen  Kaifers,  eini- 
germafsen  fchadlos  gehalten , indem  man  in  diefeni 
vortrefflichen  Inftitute  eine  Menge  herrlicher  Wachs- 
präparata  antrifft,  die  mit  grofsen  Unkoften  aus 
Florenz  hieher  gefchafft  worden,  und  die  fo  genau 
bearbeitet  find,  dafs  fie  bey nahe  menfchliche  Cada- 
vera  entbehrlich  machen. 

Allein  ich  kehre  zumHauptfpital  zurück,  und 
merke  nur  noch  davon  an,  dafs  in  dem  erflen  halben 
Jahre,  nämlich  vom  löten  Auguft  1784  bis  zum 
löten  Febr.  1785  zufammen1)  4268  Kranke  in  dem- 
felben  aufgenommen  worden,  wovon  2997  gefuud 
entlaßen  find.  365  waren  geftorben  und  906  blie- 
ben noch  im  Spitale. 

Dafs  mit  diefem  allgemeinen  Spitale  auch  das 
Gebühr-  und  Toll  haus  in  Verbindung  flehe,  ifl 
fchon  erwähnt  worden.  Das  erflere  kann  200 
Schwangere,  und  der  Tollthurm  140  bis  203  Nar- 
ren aufnehmen.  Indefs  ift  jedes  ein  befonderes  Ge- 
bäude. 

In  allen  diefen  Häufern  herrfcht  die  befle  Ord- 
nung, und  es  wird  weder  an  Speifen  noch  Arze- 
neyen  etwas  gefpart. 

J Die 

h)  Bai  dinge  rs  n Mag.  8.  ß.  I-  St. 

i)  ebend.  7~'ß-  s-  3 2 9- 


Von  Illen.  < 


469 

Die  Beflimmung  der  Siec  hh  iiuferl£),  deren 
es  in  Wien  verTchiedene  giebt,  iifc,  allen  eckelhaften, 
prefshaften,  und  von  der  G'eneralfpitaldirektion  für 
unheilbar  erkannten  Perfonen  ein  Unternommen  zu 
verfchaffen  und  fle  dem  Anblicke  des  Publikums  zu 
entliehen.  — Auch  hier  kann,  ohne  Unterfchied 
der  Religion,  jederman  fr  eye  Aufnahme  erwarten. 

In  wie  fern  nun  alle  diefe  fchöne  Anhalten  der 
Abficht  des  Stifters  entfprechen,  und  in  wie  weit 
das  Beyfammenfeyn  fo  erfhumlich  vieler  Kranken  in 
einem  kleinen  Umfange  für  unfchiidlich  zu  halten  iff, 
dies  fcheint  nunmehro  bereits  fo  weit  entfchieden  7.u 
feyn,  dafs  fchwerlich  andere  grofse  Städte  diefem 
Beyfpiele  folgen  werden.  Denn  bereits  im  Jahre 
1786  klagte  jemand  '),  der  übrigens  die  gute  Ein- 
richtung, die  hier  getroffen  worden,  nicht  genug 
bewundern  konnte,  darüber,  dafs  die  Menge  der 
Kranken  zu  groft  fey,  als  dafs  der  Oberauffeher 
Quarin,  auf  alle  Kurmethoden  feiner  Untergebe- 
nen, Acht  haben  könnte.  Man  weifs  auch  aus  dem 
Obigen,  dafs  man  an  andern  Orten,  als  z.  B.  zu  Pa- 
ris , mit  Gedanken  von  ganz  entgegengefetiter  Art, 
nämlich  aus  einem  grofsen  Spitale  mehrere  kleinere 
xu  bilden,  umgegangen  fey. 

Indefs  hat  doch  auch  die  obige  Einrichtung  für 
Wien  ihren  unverkennbaren  Nutzen  gehabt,  weil 
es  vorher  in  manchem  Spitale  nicht  nun  heften  xu- 
gieng.  So  berichtete  ein  reifender  Arit  dem  Herrn 
Nicolai m):  dafs  die  barmherzigen  Brüder 

Gg  3 unter 

k)  Baldin  gers  n.  Mag.  6.  B.  S.  553. 

l)  ebend.  g.  B.  S.  3. 

m)  3,  B.  feiner  Reifebefchreib. 
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unter  dem  Vorwände,  der  Krankenpflege,  (ich  felbd: 
recht  mäfleten,  und  die  Kranken  verfäumten.  In 
diefemSpitale  ftarb  auch  oft  der  achte  n). 


Es  würde  zu  weit  aus  meinem  Plane  liegen,, 
wenn  ich  hier  der  vielen  löblichen  Medicinal  - Ge- 
fet7.e  und  Verordnungen  Erwähnung  thun  wollte, 
die  in  den  öflerreichifchen  Erblanden  und  im  Mah- 
rifchen  ergangen  find,  gefetzt  ich  w'ollte  auch  nur 
die  anführen , welche  während  J o fe  p h s Regierung, 
ergangen  fmd.  Herr  John0)  hat  alle  diefe  und  die 
vorherergangenen,  in  feinem  Lexicon  der  k k.  Me- 
dicinal ■ Gefetxe , in  vier  Bänden,  Prag  1791,  ge- 
fammlet  herausgegeben.  Da  mir  aber  diefes  fchätx- 
bare  Werk  noch  bis  jetzt  nicht  zu  Gefichte  gekom- 
men ift,  fo  kann  ich  die  Weifung  des  Herrn  Recen- 
fenten  in  der  Salzburger  medicinifch-  chirurgifchen 
Zeitung p),  daraus  das  Mangelnde,  betreffend  die 
öflerreichifchen  Staaten,  xu  ergänzen,  zwar  hier 
mit  Dank  erkennen,  aber  nicht  benutzen.  Jndefs 
will  ich  hier  doch,  gleichfam  nur  zur  Probe,  einige 
höchfl  merkwürdige  und  zum  wahren  Wohl  der 
Menfchheit  abzielende  Einrichtungen  und  Verord- 
nungen anführen. 


d 


Erfllich  fo  wurde  im  Oeflerreichifchen  und 
Mährifchen  im  ].  1784  die  Beerdigung1!)  der  Tod- 
ten  in  Kirchen  und  Klöffern  verboten ; hergegen 
aber  anbefohlen,  felbige  anflatt  der  gewöhnlichen  Klei- 
dung 


n)  Krünitz  47-  B.  S.  443. 

0)  Litteratur  Zeit.  v.  J.  1792. 

p)  No.  98.  v.  J.  1792. 

q)  Pyl  n.  gerichtliches  Magaz.  1.  B.  S.  309. 
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düng  und  Sarge,  in  Leinewand  genähet,  nach  einem 
befondern,  aufserhalb  jedem  Ort,  anxulegenden 
und  eingefchloflenen  Kirchhof  xu  bringen,  und  da- 
feibft  in  eine  fechs  Fufs  tiefe  Gruft  xu  legen  und  mit 
Kalkxu  überfchütten.  Vermögenden  iß  xwar  erlaubt, 
ihre  Leichen  in  Sargen  nach  dem  Ort  ihrer  Beftim- 
mungv.u  bringen;  allein  der  Sarg  darf  nicht  mit  in  die 
Erde  gefetxt  werden.  Diefer  Befehl  ift  aber  aufge- 
hoben. 

Zweytensr},  fo  folien  alle  Todtenbefchauer , in 
jedem  Kreisamt,  genaue  Regifter  jährlich  von  den 
Getrauten,  Gebohrnen  und  Geworbenen  einliefern, 
und  in  der  letxtern  Columne  die  verfchiedenen 
Krankheiten,  woran  fie  geftorben,  namhaft  machen. 

Eben  fo  wurden  ferner,  fowohl  7.ur  Verhütung 
des  Tollwerdens  derHundes),  als  der  Viehfeuche, 
die  nütxlichften  Verordnungen  erlaßen. 

Auch  wurde  in  Mähren  E)  das  Einreden  der 
Gurken  in  kupfernen  Gefafsen,  um  felbigen  eine 
fchöne  grüne  Farbe  xu  geben,  fo  wie  den  Gurken- 
händlern der  Verkauf  folcher  höchft  ungefunden 
Speife,  bey  fchwerer  Strafe,  unterfagt. 

Die  mittlere  Temperatur  von  Wien  betraget 
nach  K i r vv  a n u)  5 1 0 34 

Das  Baadener  Sau  erb  ad x)  bey  Wien  ge- 
hört unter  die  eifenhaltig  - muriatifchen  Schwefel- 

Gg  4 wafler, 

r)  a.  a.  O.  S.313. 

s)  a.  a.  O.  S.  3 14. 

t)  R ahn  Gazette  u.  f.  w.  3.  B.  S.  6>r. 

u)  a.  a.  O.  S.  99. 

x)  Ho  ff  mann  a.  a.  O.  S.  37. 
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waffer,  und  enthalt  Glauberfaix,  Bitterfalz,  Selenit, 
Kochfalz,  falzfaure  Alaunerde,  luftfaure  Bittererde, 
luftfaure  Kalkerde,  Luftfäure  und  fchwefelartige 
Luft. 

( V - - ' \ 

Böhme  n. 

Zu  Seite  176.  ' 

Was  die  natürliche  Gefchichtev)  von  Böhmen 
anhetrifFt,  io  enthalten  feine  Berge  mancherley  Ar- 
ten von  Mineralien,  Steinen  und  Erden,  die  fo  wohl 
7.U1-  Bearbeitung  für  Menfchen  nützlich , als  zur  Er- ' 
v.eugung  vieler  Pflanzen  nnd  Mineralwafier  gefchickt 
find. 

''fl 

Wenn  es  auch  mit  dem  vermeyntlichen  Golde,  das 
man  umReichen  berg  gefunden  haben  wollte, feine 
völlige  Richtigkeit  nicht  hat ; fo  hat  es  doch  mit  dem 
S : 1 bererze  auf  dem  Berge  G r o s f k a 1 keinen  Zweifel : 
nur  ifl  das  Bergwerk  nicht  ergiebig:  Eifentninern, 
Zinn,  Zinnober  und  ßraunftem  findet  man  dagegen  in 
Böhmen  deflo  häufiger.  Von  den  Steinarten  find  der 
Ja:- pis.  Topas,  Opal,  Karniol,  Chalcedon,  Amethifl, 
Onyx,  Porphyr,  Serpentinflein,  mehr  oder  weniger, 
häufig,  aber  doch  fämtlich  anzutreffen.  Auch  an  Stein- 
kohlen und  .Torf  fehlt  es  in  verfchiedenen  Gegeiv 

den 

/ •'  i 

* y)  Jofepli  Leopold  Wan  der  von  Grünwald 
phyfikal.  Befchreibung  des  B u n zla  u er  Kreifes. 

Wenzel  Richters  Naturgefchichte  der  Ge- 
gend um  R e i c h e n b e r g. 

Georg  Stumpf  phyfik.  Befchreibung  des  Ra* 
konitzer  Kreifes.  Prag,  1786. 

Tf  offmann  a.  a.  O. 
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den  nicht.  Marmor  tindBergkryftall  findet  man  bey 
R eiche  nb  erg  in  grofser  Menge  im  Jafchken- 
berge,  jedoch  hat  man,  aufser  einigen  Kleinigkei- 
ten, die  man  für  Naturalienkabinette  von  dort  her 
gehöhlt  hat,  bisher  von  dicfem  Berge  keinen  grofsen 
Nutzen  gezogen.  Unter  den  Manufakturen  find 
die  Glashütten  und  die  Turnauer  Steincompofi- 
tion  am  berühmteren.  Denn  allein  im  Bunzlauer 
Kreife  hatanan  5 Glashütten,  welche  87  Meiftern, 
44  Gefellen , 40  Geholfen,  97  Glasfchleifern , 14 
Glasvergoldern  und  1 6 Glasmahlern  Befchäftigung 
geben.  Das  reinfte  Glas  wird  vorzüglich  aus  der  M o r- 
gen  (ferner  und  Reichfhidter  Hütte  geliefert. 
Was  die  Turnauer  Steinkompofition  anbetrifft,  fo 
weifs  man  hier  aus  Kiesmehl , Salpeter  und  Mennig, 
mit  einem  Zufatze  von  Gold,  die  befien  EdelgefieF 
ne  nachzumachen.  Im  Anfänge  diefes  Jahrhunderts 
gab  diefe  Fabrik  der  Stadt  Turnau  einen  grofsen 
Glanz;  fo  dafs  man  diefe  Compofition  allenthalben 
die  böhmifchen  Brillanten  nannte  und  aufkaufte.' 
Noch  mehr!  man  brachte  es  in  diefer  Art  fo  weit, 
dafs  man  durch  gehörige  Mifchung  auch  jene  Farben 
der  Natur  nachgeahmt  hat,  die  man  im  venetiani- 
fchen  Fluffe  nicht  hervorbringen  konnte.  Nur 
noch  vor  40  bis  50  Jahren  entdeckte  man  durch  ein 
in  den  Tigel  gefallenes  Stückchen  Stahl  die  Fjrbe 
der  achten  böhmifchen  Granaten,  da  fonft  nur  die 
F*rbe  der  orientalifchen  Granaten  bekannt  war. 
Nach  diefer  Erfindung  befchliftigte  man  fich  in  Tur- 
nau in  dreyerley  Gaffen  der  Arbeit,  nämlich  in 
Brennerey,  Druckerey  und  Steinfchneiderey , und 
in  diefem  Zeitpunkt  war  es  ein  Vergnügen  für  Rei- 
fende und  Kaufleute,  diefe  gefchiiftige  Stadt  zu  bs- 
fuchen  , und  fie  wurde  auch  von  Handelsleuten  aus 
Paris,  London,  Neapel,  kurz,  aus  allen  Staaten  von 

Gg5  Europa 
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Europa  befucht,  ihre  Produkte  wurden  häufig  abge- 
fetzt, allenthalben  bewundert,  und  der  Handel  aktiv 
betrieben. 


Nun  aber  liegt  diefer  Verdienft  befagter  Stadt 
ganz  darnieder! 

Was  das  Erdreich  anbetrifft,  fo  ift  es  in  einigen 
Gegenden  des  Bunzl.Kr.  fandig;  in  andern  hergegen 
fchwer  xu  verarbeitender  Leim;  oder  Sand  mit  Leim 
vermifcht;  auch  wohl  fteinigter  Boden,  wie  nicht  we- 
niger nafskalter  Boden.  Daher  findet  man  des  unge- 
bauten, unfruchtbaren,  fteinigten,  oder  durch  Waf- 
fergiifte  verdorbenen  Landes,  eine  grofse  Menge: 
auch  gieht  es  hier  fehr  viele  Gemeingründe,  die  mit 
vielen  Geftriippe  bewachfen  find  und  wenig  gutes 
Gras  liefern.  Selten  hat  man  daher  hier  gute  Wie- 
fen,  fondern  die  meiften  find  mit  Moos  ftark  be- 
wachfen,  und  vom  Düngen  derfelben  hat  man  bisher 
nichts  gewufst.  Viele  Ländereyen  liegen  braache. 
Allein  in  dem  Bunzlauer  Kreife,  welcher  auf  6z 
Quadratmeilon  angefchlagen  wird,  befinden  fich  nur 
397312  Joch  fruchtbringende  Ackergründe,  welche 
.359878  Metzen  Rocken,  301620  Metzen  Waitzen, 
21744  Metzen  Haber  u.  f.  w.  liefern,  woraus  die 
Fruchtbarkeit  des  Ackergrundes  zu  erfehen  ift:  es 
kann  daher  jährlich  diefer  Kreis  19200  Scheffel 
Korn  ins  Ausland  fchicken.  In  andern  Kreifen,  als: 
im  Rakouitzer  Kreife  giebt,  im  Durchfchnitte, 
eine  Metze  Weitzen  4 und  eine  halbe  Metze;  eine 
Metze  Rocken  3,  eine  Metze  Gerfte  4,  und  eineM. 
Haber  3 dergleichen. 

In  den  Gebürgsgegenden  geräth  Haber  und 
Flachs  am  beften.  Daher  befchäftiget  die  Flachs- 
cultur  das  ganze  Rief  engebür  ge,  und  die  Spin* 
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nereyen  find  fo  anfe'hnlich,  dafs  manTm  Bunzlauer 
Kreife  26209  Leinfpinner  und  3581  Leinweber  an- 
trifft.  In  andern  Gegenden  wird  aber  der  Flachs- 
bau verabfaumt. 

Was  den  Viehftand  anbetrifft,  fo  iff  der  in  vie- 
len Gegenden  , befonders  im  Rakonitzer  Kreife,  wo 
dre  Wiefen  fo  fehl  echt  beffellt  find,  nicht  der  befle: 
das  Vieh  iff  klein  und  mager.  Grofse  Raubthiere 
hat  man,  feitdeni  die  Wälder  etwas  ausgedünnet 

«J 

worden,  gar  nicht  mehr:  aber  es  giebt  Goldadler, 
Geyer,  Falken,  Uhus,  Perieulen  u.  d.  gl.  in  Men- 
ge. Das  zahlreichffe  Ge  fehl  echt  der  Thiere,  find 
die  Infekten,  befonders  viele  Grillen  und  Cikaden. 

An  Pflanzen  findet  man  einen  grofsen  Vorrath'; 
unter  welchen  auch  einige  Alpenpflanzen  angetrof- 
fen werden,  als  die  An  em  one  alpina  und  Bar t- 
fia  alpina  etc.  Von  dem  Aconitum  napel- 
1 ü s glaubt  hier  der  gemeine  Mann,  dafs,  wenn  es 
einmal  in  der  Blüthe  iff,  diePflanze  nicht  mehr  gif- 
tig fey;  doch  fürchtet  man  fich  fehr  vor  der  Wurzel. 

In  Anfehung  des  Wetterffandes , fo  flehet  das 
Barometer,  nach  der  verfchiedenen  Höhe  der  Oer* 
ter,  auch  verfchiedentlich  hoch. 

In  Prag  z.  B.  nimmt  man  die  mittlere  Höhe 
gemeiniglich  auf  27 0 2';  hergegen  iff  zu  Reichen- 
berg, welches  eine  höhere  Lage  hat,  die  mittlere 
Barometer  Höhe  nur  26°  n\ 

Die  Temperatur  der  Luft  richtet  fich  theils 
nach  der  Jahreszeit;  theils  nach  der  Nähe  und  Ent- 
fernung des  Riefen gebirges.  Die  Nachbarfchaft  die- 
fer  Berge  und  die  höhere  Lage  machen  alsdenn  das 
Clima  viel  kälter  und  rauher  als  in  der  flachen  Ge- 

' gend 
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gend  von  Prag.  Die  Blüthezeit  der  Pflanzen  Rellt 
fich  am  letztem  Ort  wohl  ig  Tage  früher  als  zu 
Reichenberg  ein. 

An  diefem  Orte  Rand  auch  einmal  das  Reaum. 
Thermometer  im  Schatten  gegen  Norden  23  °,  fonfi 
oft  22°  unter  o.  Die  gröfste  Hitze  iA  meiRens  im 
Jdi  und  Auguft.  Der  hoch  Ae  ThermometerAand 
war  im  Anfang  des  Augufls  1783,  wo  es  24 0 übero 
Rand. 

' I 

Für  den  Mineralogen  iA  Böhmen  eben  fo  wich- 
tig, als  für  den  Pflanzenliebhaber,  indem  man  nicht 
allein  einen  grofsen  Schatz  von  Mineralien,  fon- 
dern  auch  feiten?  Pflanzen  auf  den  böhmifchen  Ber- 
gen antrifft,  als  z.  B.  die  Swertia  perennis. 

In  Anfehung  der  Erze  giebt  es  hier  eine  er- 
Raunliche  Mannigfaltigkeit, wovon  das  Joachims- 
thal ifche  Bergwerk  allein  Beweife  genug  abgeben 
kann.  Man  findet  Silber,  fogar  gediegenes  zahnig- 
tes  in  Glaskopf2) , oder  mit  Bieyglanz,  Zinn  und 
Kupfer  vermifcht;  ferner  Zinn,  Kupfer,  Bleyfpat, 
Eifen,  befonders  aber  häufig  Kobolt  an  verfchiede- 
nen  Orten,  als  zu  Joa c h i m s t h al , Prefsnitz, 

Graupen,  M ü c k e 11  b e r g u.  d.  gl.  m. 

/ x 

Aus  dem  Kobolt,  deren  es  verfchiedene  Sorten 

giebt,  die  man  in  verlchiedenen  Verhältniffen  ver- 
mifcht, macht  man  mit  einem  Zufatz  von  Iviefel- 
land,  Potafche  und  Giftmehl  die  bekannte  blaue 
Farbe  oder  Smalte.  Die  Vermifchung  wird  erfl 
im  Schmelzofen  zu  Glas  gefchmolzen ; diefes  wird 
gepocht,  darauf  fechs Stunden  lang  zu  einem  feinen 
Pulver  zerrieben,  welches  in  ein  grofses  Wafchfafs 

'in 

2)  Ferber  a.  a,  O.  S.  19. 
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in  WalTer  gegoffen,  umgerührt  und  in  ein  anderes 
Fafs  übergeTchöpft  wird.  Nach  einiger  Zeit  wird 
alles  wieder  abgefchöpft  und  in  andere  Gefäfse  ge- 
than,  worin  lieh  nach  und  nach  die  blaue  Farbe  zu 
Boden  fetzt. 

Herr  Ferb  er  hat  eine  umftändliche  Befchrei- 
bung  diefes  Verfahrens  mitgetheilt,  befonders  hat 
er  das  ßuzifche  Bi aufar  ben  w e rk  zwifchen 
Johann geor genfladt  und  Platte,  wie  auch 
das  Puchnerifche  Farbenwerk,  nahe  am 
Joachimsthal  genau  befchrieben. 

Dafs  das  Zinn  nicht  immer  frey  von  Kupfer  fey, 
liehet  man  aus  deffen  Bereitung  zu  M ü c k e n b e r g, 
wo  man  mit  Fleifs  dem  Zinn  einen  kupferigten  An- 
theil*)  liifst,  weil  man  glaubt,  dafs  folches  zum  Ver- 
zinnen der  Kupfergefchirre  befler  fey,  als  anderes 
Zinn.  Ift  dies  aber  auch  eben  fo  wenig  der  Gefund- 
heit  fchädlich,  als  reines  Zinn? 

Zu  den  böhmifchen  Steinen  gehören  noch 
Chalcedon,- Achat,  Staarfteine,  Pudding- 
fteine  und  Porphy  r artige  Gefchi  ehe;  Letz- 
tere lind  fo  häufig,  dafs  man  fie  an  den  Ufern  der 
Bäche,  in  dem  Gaffenpflafter  der  Städte  und;fonft  in 
Mauern  antrifft. 

Das  Anfehen  des  böhmifchen  Bauern  ift  nicht 
hitfslich,  aber  auch  nicht  fchön.  Roh  und  ungebil- 
det, wie  er  aus  den  Händen  der  Natur  kömmt,  er* 
trägt  er  alle  Witterung;  ifst  viel;  begnügt  lieh  mit 
der  fchlechteften  Hausmannskoft;  verrichtet  die  här- 
tefte  Arbeit;  ift  dabey  frohen  und  muntern  Sinnes; 
forgt  nicht  für  den  andern  Morgen;  fchläft  auf  fei- 
ner 

a)  Ferb  er  a.  a.  0,  S.  20. 
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ner  harten  Bank  ohne  Decke  fanfter,  als  der  Weich- 
ling in  Federn : er  ift  xu  furchtfam,  um  lafterhaft  zu 
feyn,  und  bey  einem  gefunden  Clima  ift  er  frucht- 
bar. Uebrigens  verfchläft  er  die  meifte  Zeit  feines  ^ 
Lebens:  kaum  hat  er  den  Winter  über  hinreichen- 
des  Brod,  und  würde  im  Frühjahre  darben,  wenn 
der  Jude  nicht  fein  Nothhelfer  wäre.  — Juden, 
Frohndieufte,  Monopolien  und  Mauthen  find  es, 
worunter  der  hiefige  Landmann  leufzt,  und  diefe 
machen  es  hier  alle  noch  einmal  fo  theuer  als  in 
Sachfen,  und  nichts  drückt  faß:  den  Landmann  und 
den  Armen  mehr,  als  das  theuere  Sale.  Es  ift  da- 
her nicht  fehr  zu  bewundern , wenn  uns  von  dem 
böhmifchen  Bauern  gefagt  wird : dafsman  ihn  xu  fei- 
nem eigenen  Nutzen  zwingen  müfle:  und  dafswenn 
ihm  nicht  zugefetzt  werde,  er  weder  Hand  noch 
Fufs  bewege.  Gleichwohl  nimmt  die  Population 
auf  den  Herrfchaften  täglich  zu,  und  man  findet 
nirgends  wüfte  Bauftellen:  vielmehr  bewirbt  man 
fich  mit  grofsen  Kummer  undKoften,  um  neue  zu 
erhalten:  es  werden  aber  nur  wenigen  neue  Woh- 

nungen erlaubt,  weil  fich  alles  von  der  Herrfchaft 
ernähren  mufs.  Man  trifft  hier  die  gröfste  Bevöl- 
kerung, bey  dem  wenigften  Verdienfl,  ohne  alle 
Induftrie,  an. 

Unter  die  hiefigenGebirgskrankheiten  gehören 
auch  die  Kröpfe  und  Halsgefchvviilfte.  Diefe  leitet 
Herr  Wand  er  von  Grün  wald  nicht  von  dem 
Genuffe  des  harten  Waffers,  fondern  von  dem  Ver- 
lüde des  Speichels , bey  der  Spinnerey,  her,  worin 
er  fich  aber,  ohne  Zweifel,  feirr  irrt. 

Jet7.t  will  ich  noch  kürzlich  die  Mineralwafier, 
deren  Beflandtheile  genau  beftimmt  find,  anzeigen. 

1)  Das 
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1)  DasBiliner  Wafier  im  Leutmeritzer  Kieife, 
welches  zu  den  alkalifch- falinifchen  gehöret, 
enthält  luftfaures  mineralifches  Laugenfalz, 
Glauberfalz,  Koch  falz. , luftfaure  Bitteretde, 
luftfaure  Kalkerde,  Kiefelerde  und  Luftfiure. 

Es  giebt  eigentlich  vier  Quellen,  wovon  die 
grofse  mittlere  Quelle,  deren  Wafl'er 
verfendet  wird,  die  vornehmfte  ift.  Denn  es 
befinden  fleh  in  einem  Pfunde,  bürgerlichen 
Gewichts,  diefes  Waflers  30  i Grane  luftfaures 
mineralifches  Laugenfalz  und  49  Kubikzoll 
Luftfaure  : diefer  letztere  Beftandtheil  fin- 

det fleh  fafl  in  keinem  Mineralwafler  in  fo 
grofser  Menge.  Die  zweyte  Quelle  wird  die 
Seitenquelle ; die  dritte  die  kleine  Quelle, 
und  die  letzte,  die  Quelle  im  Gewölbe  genannt. 
Sie  haben  alle  einerlei  Beflandtheile,  aber  in 
verfchiedenen  Verhültnifi’en. 

2)  Vom  Carl  sb  ad  er  Wafier  im  Einbogner  Krei- 
Jfe,  hat  man  fechs  verschiedene  Quellen,  die 
alle  zu  den  alkalifch- falinifchen  Stahlwaflern 
gehören. 

a)  das  erfle,  welches  1370  durch  Kaifer  Carl 
den  Vierten  bekannt  wurde,  heifst  das  S p r u- 
de lw aller  und  hat  eine  Hitze  von  162 
bis  165°  nach  dem  Fahrenh. . 

• b)  das  zweyte  ifi  der  von  Sp  r i ngsfeld  ent- 
deckte Neubrunnen,  welcher  145  0 Hi- 
tze hat  nach  Fahr. 

c)  das  Mühlwaffer:  135  bis  138 ° Hitze. 

d)  der  Gartenbrunnen:  135° Hitze. 
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e)  der  S chlo  fsbru n neu  hat  1240  Hitxe. 

f)  der  F elfenbrunnen. 

s 

3)  Der  Egerfche  Brunnen,  im  Saatxer  Kreife, 
gehört  ebenfalls  xu  den  alkalifch- falinifchen 
Stahlwaffern  , und  find  jetxt  dafelbft  viele  gute 
Gebäude  errichtet  worden.  Er  heifst  nun  Kai- 
fer  Franzens  Bad. 

4)  Die  Liebwerder  Sauerbrunnen,  inu 
Bunxlauer  Kreife,  wovon  der  eine  der  alte,  der 
andere  aber  der  neue  genannt  wird.  Der  er- 
fle  oder  alte  gehört  xu  den  falinifchen  Stahl- 

\ waffern;  der  neue  aber  xu  den  alkalifch.  erdi- 
gen Stahlwaffern. 

5)  Das  Töplitxer  Waffer,  im  Leutmeritxer  : 
Kreife,  deffen  Wärme  auf  99  0 nach  dem  Fah-  ; 
renß.  angegeben  wird,  gehört  xu  denalkalilch- 
falinifchen  Waffern. 

6)  Das  Saydfchütxer  und  Sey  dlitzer  Bit- 
terwafler  im  Saatxer  Kreife. 

7)  Das  Steinwaffer  Bitter  waffer,  ebendafelbfl. 

Es  giebt  auch  noch  bey  Petfchb),  Seydo- 
witx,  Tfchepern  und  an  andern  Orten,  ähnliche 
Waffer.  r , 

Von  Krankenverpflegungsanflalten  hat  man 
bisher  in  Böhmen,  und  fogar  in  Prag  nicht  viel  ge- 
wufst.  Denn  felbft  im  Italiänifchen  Laxareth,  in  der 
Congregation  de  Affumtione  B.  V.  Ma- 
riae6) wurden  xwar  täglich  an  die  430  Perfonen 
verforgt;  allein  darunter  waren  wenige  Kranke. 

Herr  Melitfchd)  legte  hier  xuerft,  vor  einigen 

J3I1- 

b)  Litteratur  Zeitung  v.  J.  1793-  M;irz. 

c)  Pyls  Magazin.  2.  B.  1.  St. 

c)  Baldingers  neues  Magazin»  15.  I'.  I.  S. 
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Jahren,  aus  milden  Beyfchiiffen,  ein  vortreffliches 
lnftitut  an,  W'orin  arme  verheyrathete  Schwangere, 
auch  andere  arme  kranke  Weiber  und  Kinder,  in  ' 
ihren  Wohnungen,  verpflegt  wurden.  Im  Jahr  1791 
vom  iflen  November  bis  zum  iflen  May  1792  find 
hiefelbft  624  Kranke  verforgt  worden , und  657  hat 
man  entbunden.  Dermalen  ifl  diefes  Inflitut  von 
Sr.  Kaiferlichen  Maj^flät,  als  ein  königliches  Infti- 
tüt  autorifirt  worden. 

Nach  den  meteorologifchen  Beobachtungen  des 
Herrn  Güldner  von  Lobes'),  ift  die  Luft  in 
Prag,  ihrer  etwas  niedrigen  Lage  wegen,  und  weil 
die  Muldau  vorbey  fliefst,  feucht,  und  hat  viele 
Nebel.  Dies  mag  eine  Urfache  feyn,  warum  hier 
die  fchleimigte  Difpofition  in  den  meiften  Krankhei- 
ten hervorflicht.  Vereiniget  fich  nun  damit  eine  un- 
gefunde  Lage,  Mangel  der  frey  circulirenden  Luft, 
Entbehrung  der  nothwendigflen  Sachen,  die  zum 
Leben  erfordert  werden,  und  grofse  Unreinlichkeit, 
fo  wie  dies  der  Fall  bey  dem  Prager  Arbeitshaufe  iff, 
fo  hat  man  nicht  Urfache,  fich  über  die  grofse  An- 
zahl der  Krätzigen  zu  verwundern-  die  man  hier 
antrifft. 

Die  Peft,  welche  in  Prag  1637  wüthete,  raffte 
auf  30000  Menfchen  wegf). 

e)  Ueber  die  Krätze.  Prag,  1791. 

f)  Siifsmilch,  a.  a.  O.  I-  B.  S.  326. 
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482  Von  Ungarn. 

Ungarn,  Croatien  u.  f.  w. 

Zu  Seite  igi. 

Schemnitz  in  Ungarn  ift  derjenige  Ort,  def- 
fen  ich  in  der  Geogr.  gar  nicht  erwähnt  habe,  da 
foicher  doch,  wegen  der  fo  ftarken  Bearbeitung  der 
Erze,  alle  Aufmerkfamkeit  verdient  hätte,  xumal 
da  in  vorigen  Zeiten,  wegen  der  gewöhnlichen  Hüt- 
tenarbeit, worin  Queckfilber  und  andere  Dampfe  von  > 
den  Hüttenarbeitern  oft  eingexogen  wurden,  nicht 
wenig  Menfchen  jährlich  hiefelbft  zu  erkranken 
pflegten.  Seit  dem  aber  der  Herr  von  Born  die  / 
Reinigung  der  Erze,  durch  Amalgamation  mit 
Queckfilber,  vorgefchlagen  und  folche  noch  mehr 
durch  den  Herrn  Bergrath  Heid  in  ge  r ver  belfert 
worden  ift,  find  in  fechs  Jahren,  nach  dem  Bericht 
des  Herrn  Bergarxtes  Hoffingers),  nur  vier  Ar- 
beiter, wovon  noch  einer  meift  durch  Zufall,  krank  J 
geworden,  in  folche  Zufalle  gerathen,  dals  man  fie 
für  Folgen  der  Queckfilbertheile  halten  könnte.  Da 
man  aber  auch  jetxt  nicht  mehr  dieErxe  in  kupfer- 
nen Kelfeln,  wie  Anfangs,  fonderr  in  hölzernen 
Fdffern  und  kalt  anquickt,  und  da  inan  ferner  fo 
viel  als  möglich  verhindert,  dafs  die  Ai  beiter  das 
Queckfilber  nur  äufserft  feiten  mit  blofsen  Hän- 
den fondern  mit  Händen,  die  mit  Handfchu- 
hen  verfehen  find,  angreifen,  fo  hat  man  mit 
-rutem  Grunde  noch  gröfsere  Vortheile  von  die- 
ser Amalgamations  Methode  xu  erwarten,  und  j 
der  Hüttenarbeiter,  fagt  Herr  Hoffinger,  wird 
in  der  gefunden!  Atmosphäre,  die  ihm  die  Quickar- 
beit anbietet,  fich  wie  andere  Menfchen  kleiden  und 
feine  fchwere  Furkel  in  dem  reinlichen  Quicklaal 
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ium  ewigen  Denkmal  der-Erlöfung  aus  dem  metal- 
lurgifchen  Fegfeuer  aufpflanzen,  und  fegnen  feinen 
' Erlöfer,  den  menfchenfreundlichen  von  Born. 

Auch  verdient  das  Schwefelbad  bey  Baffen 
unweit  Media fch,  delTen  ich  nur  ganz  beyläufig 
S.  203.  erwähnt  habe,  in  etwas  näher  gekannt  zu 
werden,  ob  man  gleich  mufs  bedauren,  dafs  felbiges 
noch  nicht  ordentlich  chemifch  unterfucht  worden 
Jft.  Das  Waffer h)  iü  fehr  trübe  und  dick,  kocht  und 
fprudel  tbefhindig,  iff  aber  fo  kalt  als  gewöhnliches 
Quellwaffer.  Der  Brunnen  läuft  niemals  über,  fliefst 
auch  nirgends  ab,  obgleich  das  Waffer  beftändig  quillt 
und  kocht.  Halt  man  brennendes  Stroh  hinzu,  fo 
lodeit  er  fogleich  in  hellen  blauen  Flammen  auf,  wie 
angezündeter  Brandtwein.  Die  neben  den  Brunnen 
befindliche  Lette  brennt  eben  fo  Bark,  wie  das 
Waffer,  das  fich  jedoch  nur  allein  in  der  Quelle  und 
durchaus  nicht  in  einem  Gefafse  entzünden  läfst. 

Im  Szekler  Stuhle  Haromfzek  befin- 
den (ich  wohl  an  die  20  mineralifche  Brunnen  und 
Badequellen,  wovon  einige  gute  Heilkräfte  befitzen. 
In  der  Sieben  hü  rgi  fch  en  Quartal  fchrift  v. 
J.  1791 ')  wird  eines  Mittels  Erwähnung  gethan,  wel- 
ches  hiefelbfl  ein  Hausmittel  ifl,  und  womit  ein  ge« 
wiffer  Land  - Pfarrer  200  Patienten,  die  an  einem 
Faulfieber  tödtlich  darnieder  lagen,  gerettet  zu  ha- 
ben eydlich  verfichert-  Man  legt  kleine  Scheiben 
körnicht  gekochten  und  mitfeinem  Mehl  von  Schiefs- 
pulver gefattigten  Specks,  (!o  dafs  kein  Fett  mehr 
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durch  das  Pulver  dringen  kann)  auf  die  Zunge  des 
Patienten,  und  läfst  es  eine  Viertelftunde  und  län- 
ger liegen.  „Es  ziehet  eine  Menge  Schleim  und 
Unreinigkeiten  aus  dem  Körper,  den  aber  der  Kranke 
ja  nicht  herunterfchlucken  darf,  fondern  fo  viel  als 
möglich  von  (ich  fchaffen  mufs.  Von  Zeit  7.u  Zeit 
werden  neue  Stückchen  aufgelegt,  und  zwar  4,  5,  6 
Tage  lang,  bis  die  Zunge  eine  neue  und  rothe  Far- 
be erhält.  Dem  Patienten,  der  davon  einen  ftarken 
Reitz  zum  Trinken  erhalt,  giebt  man  Flufswafler 
fo  viel  er  will,  nur  rnufs  es  vorher  durch  einen  glühen-  - 
den  Stahl  wohl  abgelöfchet  feyn." 

. 

Ungarn  mit  den  angrenzenden  Ländern,  die 
unter  öfterreich  ilcher  Herrfchaft  ftehen,  als  Sieben- 
bürgen, Sklavonien,  Croatien,  Morlachien  und  dem 
Temeswarer  Banat,  begreifen  einen  erftaunlichen 
Flächeninhalt,  und  zwar  nach  Templemann- 
fch er  Angabe“)  faft  an  die  ^0000  englifche  Qua- 
dratmcilen.  Man  müfste  hier  demnach , wenn  200 
Seelen  auf  einer  engl.  Quadratmeile  angenommen 
würden,  an  die  1 2 Midi.  Menfchen  zählen : gleichwohl 
findet  man  nur  etwa  3 Millionen,  woraus  auf  die  ge- 
ringe Bevölkerung  diefer  Länder  gefchloflen  werden 
kann.  Als  Urfachen  hievon  giebt  Süfs milch  die 
häufigen  Kriege  mit  den  Türken,  die  öftern  Anfälle 
von  Peft  und  böfen  Seuchen  und  den  'harten  Druck, 
den  die  Proteftanten  erleiden  müflen,  an. 

Jene  3 Millionen  find  nun  noch  dazu  nicht 
einmal  alle  gefittete  Menfchen.  Denn  da  ftöfst  man 
f ogieich  an  der  Grenze  von  Kärnten  und  Croa- 
tien auf  zw ey  faft  halb  wilde  Nationen,  wovon  die 
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eineHotfchewer1)  oder  Gottfc  hwe ver,  die 
andere  aberUskoken  heifsen.  Die  erftern  find 
den  Zigeunern  nicht  ungleich,  fie  treiben  auch  ähn- 
lichen Handel;  fie  bekümmern  (Ich  um  ihre  Aecker 
gar  nicht,  und  laflen  ihre  Weiber  im  Elende  fchmach- 
ten.  Es  ift  das  fchlechtefte  Volk  im  Lande.  — Nicht 
viel  heller  find  die  Uskoken,  deren  Weiber  faft 
ganz  nackt  gehen. 

Das  eigentliche  Croatien,  welches  in  das 
Kaiferliche  und  Tü'rkifche  eingetheilt  wird,  hat  zwar 
grofse  und  ausgebreitete,  einem  Siberien  nicht  un- 
ähnlich fehende  Steppen,  in  welchen  entweder  die 
Einwohner  nomadifiren,  oder  wo  fich  $ bis  fechs 
Familien  in  einer  elenden  Hütte  zufammen  aufhal- 
ten. Aber  dies  Land  ift  nicht  überall  von  einerley 
BefchafFenheit:  denn  es  erftrecken  fich  auch  die  kär- 
nifchen  Alpen  bis  hierhin.  Die  meiften  derfelbenfind 
zwar  Ganggebürge  und  beftehen  gröftentheils  aus 
Schiefer  und  Quarz;  indefs  giebt  es  auch  Gele  Kalk- 
gebürge  darunter.  Auch  find  diefe  Berge  reich  an 
Metallen.  So  giqbt  es  z.  B.  bey  Novi  ein  Silber;* 
bergwerk,  das  aber,  wegen  Nachbarfchaft  der  Tür- 
ken , jetzt  unbenutzt  liegt : ferner  fo  enthält  der 
Berg  bey  Okitfch  Eifen,  und  bey  Rudnick 
Kupfer. 

In  dem  türkifchen  Croatien  herrfchen  oft  die 
Stürme  auf  den  Bergen  auf  eine  entfetzliche  Weife. 
So  z.  B.  hebt  er  oft  in  der  Gegend  des  Kupa-Fluf- 
fes  Menfchen  und  Vieh  viele  Lachter  hoch  auf,  und 
zerfchmettert  fie  nicht  feiten  an  den  Felfen.  Selbft 
ftarke  Bäume  werden  dadurch  oft  aus  der  Erde  ge- 
rilfen. 

HI13  In 
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In  dem  .türkifchen  Croatien  wechfeln  Flächen 
mit  Thälern  und  Hageln  oft  ab;  hier  giebt  es  auch 
viele  Sümpfe.  Auf  einem  folchen  Sumpfe  flehet  der 
letzte  öfterreicbifche  Grenxort  Kofla-nit  io,  worin 
ein  Kontumazhaus  befindlich  ifl.  AlleHäufer  inKo- 
flanitxo  flehen  auf  Pfählen. 

Uebrigens  ifl  der  Boden  hier  durchgängig  von 
guter  ßefchaflfe'nheit  • dennoch  ifl  hier  alles  öde. 

Schlecht  ifl  aber  die  Gegend  von  Iflrien  und 
die  Gebirgsgegend  von  Kokufch  befchafFen,  wo 
meifl  alles  Felsgrund  oder  Wald  undWafler  ifl.  Hier 
wohnt  ein  elendes,  von  den  alten  Japidiern,  ab- 
flammendes Volk,  das  von  wilden  Aepfeln  und 
fehl  echten  Wein  lebt,  der  gegen  Mittag  hin  wüchft: 
wirklich  leiden  fle  oft  Mangel  an  Nahrungsmitteln. 
Uebrigens  find  fie  doch  gefund  und  flark. 

Die  eigentlichen  und  wahren  Landeseinwoh- 
ner, oder  die  Croatier,  haben  grofse  Viehtriften, 
womit  fie  in  diölem  Steppenlande  herumxiehen  und 
daher  in  allem  Betracht  ein  Hirtenleben  führen ; fie 
geniefsen  fa(t  allein  Milch,  Küfe  undMays;  und 
doch  hört  man  fie  oft  auf  ihrer  doppelten  Flöte  Mu- 
fik  machen. 

Die  Servifch  e Nation  hat  fich  hier  auch  flark 
ausgebreitet.  Bey  diefen  find  Hals  und  Brufl  ohne 
Bedeckung;  nur  ein  Mantel  hängt  ihnen  auf  der 
Schulter,  und  dabey  haben  fie  Baflfchuhe  an  den 
Füfsen. 

ln  Croatien  find  der  Unna  und  Kulpaflufs 
die  bekannteflen : es  fehlt  hier  auch  nicht  an  Mine- 
ral waflern.  Sofindetman  beyNovi  ein  vitriolifches 
WaiTer,  deflen  fich  die  Türken  oft  bedienen,  um  fich 
darin  xu  baden.  Auch  ifl  in  der  Nähe  des  Kulpa« 
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fiufles  ein  anderes  Bad  vorhanden,  welches  T opla- 
Potocki  heifst , und  welches  632°  Fahrenh.  Wir- 
me hat. 

Die  Carpathifchen  Gebirge171)  hängen 
mit  den  dacifchen  Alpen  zufammen;  bey  Orfcho- 
wa,  wo  die  Donau  eine  kleine  Frennung  macht, 
treten  fie  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  hinein, 
fchneiden  den  Temes  war  er  Banat  von  der  fürlt- 
licben  Moldau  ab,  umzingeln  Siebenbürgen, 
wodurch  dlefes  Lapd  von  der  Wallachey  und 
Moldau  getrennt  wird  : ferner  nehmen  Be  ihren 
Fortgang  theils  in  die  Wallachey , theils  er- 
flrecken  Be  fich  bey  Gallizien,  zwilchen  Po- 
len und  Ungaro-rgfKix  nach  Schlehen  hin.  Diefe 
Gebirgskette  ift  von  fehr  verfchiedener  Art.  Im 
Mitte  llandifchenl.  Dacien  oder  in  Sieben- 
bürgen findet  man  entweder  Quarz  oder  Kalk- 
Hein,  aus  welchem  viele  Mineral  - WaBer,  deren 
Werth  aber  oft  unbedeutend  iB,  entfpringen.  — 
Von  der  Wallachey  an,  ziehet  fich  an  dem  Gehiing 
der  Karpathen  bis  in  Oberfchlefien  ein  Salzllock 
oder  ein  Salzflotz  hin, aus  welchem  viel  Salz  gewon- 
nen wird  So  z.B. liefert  der  Okna  S alzberg  eine 
erftaun liehe  Menge  Salz.  Hier  entliehen  aber  oft 
fehr  erllickende  Schwaden,  die  man  dadurch  vertreibt, 
dafsman  ein  Kohlbecken  mit  glühenden  Kohlen  hin- 
einläfst. — In  der  Moldau  hergegen  find  diefe  Berge 
dick  mit  Waldungen  bewachfen.  In  diefer  Gegend 
findet  man  auch  an  den  feuchten  Stellen  Torf,  eini- 
ge Klafter  tief,  worauf  Pi nus  Cembra,  Centau- 
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reura  und  Rhapontik,  xu  einer  erftaunlichen  Hö- 
he heran  vvächft. 

Nach  Pokutien  hin  giebt  es  Mergel  gebirge> 
in  denen  man  grofse  Kugeln  von  Flintenfteinen,  die 
wohU  50  Pfund  wiegen,  und  die  inwendig  hohl  find, 
auch  Waffer  enthalten,  findet:  auch  in  Podolien 
trifft  man  eine  ähnliche  Menge  Flintenfteine  an. 

Endlich  hat  man  in  Siebenbürgen  noch 
einen  rauchenden  Berg,  welcher  dadurch  feine  in- 
nere Befchaffenheit  beweifst.  Auch  fehlt  es  in  die- 
fer  Gegend,  befonders  in  der  obern  M o 1 d a u und 
G a 1 1 i x i e n,  gar  nicht  an  Wäldern,  in  welchen  vieles 
grofses  Wild  fich  aufhält. 

Die  Befchaffenheit  des  Bodens  ift  in  Siebenbür- 
gen nicht  die  vortheilhaftefte,  theils  weil  es  xu  lehr 
von  Bergen  eingefchloflen,  andern  Theils  auch,  weil 
hier  die  Luft  xu  rauh  ift.  Indefs  gedeyet  doch  auch 
bey  Biftricx,  welches  der  Hauptort  der  Sachfen  ift, 
der  Mays  gut:  hier  wird  auch  etwas  Wein  erbauet. 

Von  weit  beflerer  Befchaffenheit  ift  aber  der 
Boden  von  der  Moldau,  von  V o 1 1 h y n i e n , G a 1- 
lixien,  Pokutien  und  Podolien. 

Die  obere  Moldau,  über  den  Serethflufs, 
ift  aber  ihres  trocknen  Bodens  wegen , der  untern 
moraftigen  Moldau  weit  vorxuxiehen,  und  ift 
deshalb  nicht  allein  volkreicher,  fondern  auch  weit 
gefunden  Eben  fo  haben  G a 1 lixie  n , Vollhi- 
nien  und  Podolien  einen  überaus  fruchtbaren  Bo- 
den. Die  Bukowina  oder  ein  Theil  der  obern 
Moldau  hat  viele  Hügel,  aus  Thon  mit  Kalk;  Sedi- 
ment und  Hornftein,  aber  auch  viele  Wälder,  in  de- 
nen man  tartarifche  Pferde  xicht. 

Gras 
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Gras  und  Ptanzen  wachfen  in  diefen  fruchtba- 
ten Ländern  fchnell  und  erreichen  oft  eine  erstaun- 
liche Höhe.  Beym  Serethflufs  wächst  das  Co* 
nium  maculatum  bis  zu  12  Fufs  Höhe;  bey 
Chotzim  it  das  Gras  über  eine  Elle  hoch;  und  in 
Podolien  liehet  man  den  weifsen  Geisklee  einige 
Schuhe  hoch  wachfen.  Man  kann  fich  alfo  Vortei- 
len, was  es  hier  für  herrliche  Wiefen  geben  müffe, 
auf  denen  das  magerte  Vieh  fett  werden  mufs.  Die 
meiten  Viehweiden  findet  man  aber  am  Dnieter, 
von  Chotzim  oder  vom  Dorfe  Kabyfchin  bis 
Mohilov  Podolski.  Hier  fiehet  man  fat  nichts 
als  Viehheerden : aber  dagegen  fehlt  es  an  Dörfern, 
Waldungen  und  Ackerland.  Auch  wachfen,  auf  ei- 
nem fo  fruchtbaren  Boden,  die  fchönten  Ptanzen, 
als:  Hefperis  matronalis,  Spargel  u.  d.  gl. 
mehr,  wild. 

Je  weiter  man  aber  den  Pruthflufs,  nach, 
der  untern  Moldau  , herunter  reifet,  deto  fchvvam- 
migter  und  moratiger  wird  die  Gegend,  welches 
von  dem  häufigen  Austreten  desPruths  aus  fehlen 
Ufern  herrührt , auch  weil  er  fo  oft  fein  Bette  ver- 
ändert. Deshalb  findet  man  fat  keine  Ebene  ohne 
Moraft.  Daher  leiden  nun  viele  am  Fruth  gele- 
gene Oerter  Mangel  an  gefunder  Luft,  als:  Tfcher- 
nowitz,  Roman  und  Jaffi.  Auch  andere  Di- 
ftrikte,  als  der  Haslever,  und  Städte,  als  Botoc- 
xa  mi,  die  in  der  Nachbarfchaft  der  Moräte  liegen, 
empfinden  davon  grofsen  Nachtheil.  Denn  ihnen 
fehlt  gutes  Trink  water.  Die  Ptanzen  gedeyen  aber 
hier  aufserordentlich,  und  nirgends  trifft  man  mehr 
Lindenwälder  an,  als  am  Pruth.  Deshalb  hält  man 
auch  hier  fo  viel  auf  Bienenzucht.  Der  hiefige  Ho- 
nig it  von  befonderer  Güte , und  das  Wachs  ift  grün 
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von  Farbe  und  hat  einen  lieblichen  Geruch.  Jeder 
Bienenftock  liefert  in  einem  Jahre  wohl  io  bis  15 
Schwärme.  — Auch  findet  man  hier  ganze  Wälder 
von  Obftbäumen. 

Die  jetzt  befchriebene  Befchaffenheit  des  Bo- 
dens zeigt  demnach  hinreichend  an,  dafs  die  untere 
Moldau  den  übrigen  Ländern,  in  gefunder  Be- 
fchaffenheit, nachftehen  muffe.  Doch  tragen  tu 
diefer  ungefunden  Befchaffenheit  noch  andere  Um- 
Bände  vieles  mit  bey.  Die Hauptffadt  Jaffyn)z.  B. 
würde  ein  gemäßigtes  und  glückliches  Clima  haben, 
wenn  de  nicht  durch  hohe  Berge,  die  den  freyen 
Durchzug  der  Winde  verhindern,  umgeben  wäre: 
daher  ift  hier  die  Sommerhitze  erftaunlich  grofs. 
Ferner  ift,  bey  der  übergrofsen  Anzahl  der  hiefigen 
Einwohner,  die  Unreinlichkeit  faft  mit  nichts  zu 
vergleichen.  Die  Nahrungsmittel  find  auch  nicht 
die  beften:  Brod  aus.Mays,  welches  ungefäuert  zu 
feyn  pflegt,  und  in  niedrigen  leimernen  Oefen  ge- 
backen wird:  es  hat  mehr  das  Anfehen  eines  Hir- 
fenbreyes  als  des  Brodes-  — Unter  diefen  Um  Bän- 
den findet  fich  hier  die  Peft  nicht  feiten  ein. 

Auch  der  Müfsiggang,  in  dem  hier  zu  Lande 
faft  alles,  er  fey  Bojare  oder  Pöbel,  verfallen  ift,  und 
nicht  weniger  die  Schwel-gerey,  tragen  zu  allen  den 
Untugenden  und  Krankheiten  des  hiefigen  Landes 
vieles  bey.  Jedoch  entftehen  eigentlich  nur  als- 
denn  hitzige  Fieber  und  Rühren,  wenn  nicht  allein 
die  Sümpfe,  fondern  auch  das  Donauwaffer  zu  flin- 
ken anfängt:  w^ovon  Fries  Fälle  anführt.  Er  iahe 

in  dem  letztem  Türkenkriege,  dafs  das  Donauwaf- 
fer 
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fer  nicht  anders,  als  mit  Efsig  vermifcht,  getrun- 
ken werden  konnte.  — 

Was  die  Fleifchnahrung  anbetrifft0);  fo  irt  in 
allen  diefen  Landern,  Siebenbürgen  ausgenommen, 
herrliches  Martvieh  anzutreffen  und  die  Tatarifchen 
Schaafe,  welche  man  am  Pruth  lieht,  haben  folche 
fette  Schweife,  dafs  einer  wohl  20  Pfund -wiegt. 
Der  Schaafkäfe  irt  auch  hier  von  befonderer  Güte 
und  wird  oft  anftatt  des  Brods  genoflen. 

Zu  den  häufigen  oder  feltenen  Naturproduk- 
ten, die  diefe  Länder  hervorbringen,  kann  man  erft- 
lich  das  viele  Sali  in  Pokutien  undGallizien 
7.ählen,  wovon  Hali tz  oder  Halit  es  feinen  Na- 
men hat.  Zweytens  fo  wächft  der  thracifche  Rha- 
barber (Rheum  rhaponticum)  an  den  Grenzen 
von  Siebenbürgen  fehr  häufig,  defien  fich  der  ge- 
meine Mann  in  Fiebern  , mit  Brandtewein  oft  be- 
dienet. Drittens  fo  tiifft  man  am  Dniefterflufs  das 
Linum  f 1 a v u m , welches  eine  p 1 a n t a annua  irt, 
und  deshalb  Vorzüge  befitzt,  häufig  an.  Auch  das 
Dracocephalum  moldavi-cum,  das  Trifo- 
lium pratenfe,  der  Aftragalus  arenarius, 
der  Tragacanth  und  andere  Pflanzen  find  hier 
ganz  einheimifch.  Von  einigen  andern,  als  von  Hip- 
pophae rhamnoides,  und  zwar  von  deflen  ro- 
then  Beeren , macht  man  hier  einen  medicinifchen 
Gebrauch.  Diefe  geben  nämlich  einen  fäu erlichen 
Trank , der  in  Fiebern  gebraucht  wird.  Diefer  fta- 
chelichte  Strauch,  der  hier  in  grofser  Menge  wächft, 
that  aber  im  letzten  Türkenkriege  (in.  f.  Canzlers 
allgem.  Litterat.)  den  Soldaten  beym  Marfchiren 

grofsen 

0)  Hacquet  a.  a.  O. 
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grofsen  Schaden,  xumal  bey  jenem  nächtlichen  Ue- 
berfall  bey  F o c k f a n , wurden  die  Beine  der  armen 
Soldaten  elendiglich  dadurch  verwundet.  Aus  dem 
Hyofcyamus  Scopoli  wird  im  Gliederreifsen 
ein  Umfchlag  bereitet,  auch  derfelbe  wohl  zuwei- 
len innerlich  genommen. 

In  Siebenbürgen  wohnen,  aufser  den  eigent- 
lichen Landeseinwohnern , auch  noch  Sachfen  und 
Wallachen.  Die  letztem  flehen  fehr  unter  dem 
Druck:  und  was  die  Sachfen  anbetrifft;  fo  haben  fie 
noch  viele  alte  Gebräuche  beybehalten,  unter  wel- 
che denn  auch  die  Sitte  P)  gehöret,  ihre  Leichen  zu 
küffen,  und  fleh  während  der  Leichenrede  auf  den 
Sarg  zu  fetzen. 

Von  welchen  fchrecklichen  Folgen  mufs  dies 
nicht  bey  anfleckenden  Krankheiten  feyn,  die  in 
Siebenbürgen  doch  fo  feiten  nicht  find?  Allein  in 
diefem  Jahrhundert  hat  hier  die  Peft  fechsmal  ge- 
wüthet.  1708,  1718,  1738’  die  durch 

Chenot  befchrieben  worden  ift;  i77ound  zuletzt 
1786,  die  Lange  (m.  f.  deflen  Rudimenta  doctri- 
nae  de  Pefte)  beobachtet  hat. 

DieSzekler  machen  wieder  eine  befondere 
Siebenbürgifche  Nation  ausr)>  welche  fehr  faul  und 
träge  ift;  da  her  gegen  die  Sachfen  die  fleifsigften 
im  Lande  find:  fie  treiben  einigen  Weinbau:  leben 
lehr  frugal:  effen  viele  Hülienfrüchte,  Speck, 

Sauerkohl  und  Brod.  — Ihre  Sitten  find  ftrenge: 

fie 

p)  Litteratur  Zeitung  v.  J.  1793.  M.  März. 

q)  Baldingers  med.  phyf.  Journal.  St.  27. 

r)  H a c q u e t a«  a.  O. 
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fie  cafteien  die  Huren  felbft  wahrend  der  Schwan- 
ger fcha  ft. 

Auch  giebt  es  in  diefem  Theile  von  Dacien 
viele  Zigeuner,  die  entweder  Moldauifchen  oder 
PontifchenUrfprungs  find.  Die  Moldauifchen  oder 
Dacifchen  Zigeuner  find  von  ziemlicher  Gröfse:  ha- 
ben ein  ftarkes  Gerippe,  find  hager,  nervigt,  mit 
feilen  Muskeln  verfehen.  Ihr  Gefleht  ifl  lang,  die 
Jochbeine  wenig  erhaben : die  Nafe  gehörig  gezogen 
und  die  Scheitel  zufammengedrückt. 

Die  Pontifchen  oder  Egyptifchen  Zigeuner 
aber  haben  einen  geflreckten  Wuchs,  find  fchwdch- 
licher:  dieGefichtsbildung  ift  runder:  die  Jochbeine 
erhabener:  die  untere  Kinnbacke  kürzer : fie haben 
tiefe  fchwarzbraune  Augen.  Sie  ziehen  mit  ihren 
Zelten  auf  zweyräderigten  kleinen  Wagen  herum: 
fie  geniefsen  alles:  felbft  abgeftandenes  Vieh  und 

find  von  allen  Menfchen  die  unfldtigften. 

Die  eigentlichen  Einwohner  der  Moldau  find 
fchön.  Sie  haben  einen  dicken  Hals,  weil  fie  denfelben 
allzeit  entblöfst  tragen,  aber  die  Füfse  find  wie  bey 
den  Europäern,  jä  noch  dünner,  weil  fie  folche  oft 
in  kaltem  WafTer  baden.  Ihre  Speifen,  wie  ihre 
ganze  Lebensart,  find  einfach;  meiftentheils  haben 
fie  auch  nur  einen  Anzug  an:  die  Bojaren  fitzen  ge- 
meiniglich in  2 bis  3 Pelzen  eingehüliet:  dafür  ent- 
behren fie  die  Oefen  und  Camine  und  geniefsen  fei- 
ten die  verderbliche  Stubenwärme.  Bey  ihrer  grof- 
fen  Unthätigkeit  find  aber  doch  diefe  Menfchen  meift 
gefuud. 

Als  der  Kaifer  Jofeph  den  obern  Theil  der 
l Moldau,  im  letztem  Türkenkriege,  in  Befitz  nahm, 
theilte  er  viele  hier  befindliche  leere  Plätze  unter 

neue 
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neue  Anfiedler  aus,  denen  er  grofse  Unterftiitzung 
zum  Anbau  zu  Wohnungen  und  zur  Anfchaffung 
des  nöthigen  Ackergeräthes  angedeyen  liefs.  Dies 
zog,  aus  den  entfernteren  Gegenden,  viele  Men- 
fchen,  unter  denen  viele  Schlechtgefinnte  waren, 
nach  diefer  Gegend  hin.  Aus  Siebenbürgen  kamen 
Sz ekler;  aus  Beffarabien  und  andern  Gegen- 
den fanden  fich  ebenfalls  viele  ein.  Die  meiden  ver- 
zehrten, was  ihnen  gefchenkt  war;  zündeten  die 
Dörfer  an,  und  nachdem  fie  ihre  Nachbarn  noch 
obendrein  beraubt  hatten,  nahmen  fie  die  Flucht. 
Unter  andern  hatte  fich  hier  auch  eineColonie  vom 
fchwarzen  Meere  her,  niedergelaffen , welche  L i p- 
powani  oder  Philippowaner  heifsen.  Es  find 
griechifche  Pietiften  und  Bilderanbeter.  Sie  gebrau- 
chen täglich  ein  warmes  Bad,  Mann  und  Weib;  fie 
elfen  das  ganze  Jahr  hindurch  nur  achtmal  Fleifch, 
und  leben  ganz  eingezogen.  Ihr  Aufenthalt  i ft  im- 
mer in  den  Wäldern,  wo  fie  kleine  Wohnungen 
errichten. 

Was  die  gemeinen  Leute , oder  die  untere 
Volksclaffe  vom  Banat,  Siebenbürgen,  Bosnien  u. 
d.  gl.  anbetrifft ; fo  find  fie  von  aufserordentlicher 
zäher  Natur,  und  faft  ift  keine  Strafe  fo  hart,  die  fie 
nicht  ausftehen  könnten.  An  Befferung  ift  feiten 
zu  denken.  Beyfpiele  von  aufserordentlicher  Zä- 
higkeit der  Natur  diefer  Leute,  habe  ich  an  andern 
Stellen  bereits  beygebracht,  und  Haccjuet  befti- 
tiget  fie  auch  durch  feine  Erfahrung.  Aber  er  be- 
richtet uns  auch,  dafs  viele  Frauen  der  Bojaren, 
während  der  Schwangerfchaft,  ganz  unthätig  die 
Zeit  zubringen,  beftändig  Kaffee  trinken  und  eine 
feine  Mergelerde  kauen,  und  dennoch  glücklich 
gebähten.  — 
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So  bald  man  an  die  Grenze  von  Vollhinier* 
kommt,  wimmelt  alles  von  Juden.  In  Bro  dy,  wel- 
ches eine  freye  Handelsftadt  ift,  leben  wenigfiens  14 
bis  16000  derfelben.  Zwar  giebt  es  unter  diefen 
viele  wohlhabende,  die  auch  ein  gutes  und  gefundes 
Anteilen  haben;  indefs  find  doch  die  meiflen  lehr 
fchmutzige  und  arme  Menfchen,  und  da  nun  diefe 
Stadt  obendrein  an  einem  Moraft  gelegen  ift,  fo 
kann  der  Ort  nicht  geiund  feyn. 

Die  Venusfeuche  hat  in  Pokutien  fo  fehr 
überhand  genommen,  dafs  fich  Kaifer  Jo  fep  h des- 
halb genöthiget  fahe,  an  vielen  Orten  Lazarethe  an- 
zulegen. 

In  der  hier  ebenfalls  gelegenen  Stadt  Mohi- 
low  wird  jährlich  eine  Mefle  gehalten',  wohin  fich 
Türken,  Tataren,  Armenier,  Polen  und  andere 
Kaufleute  begeben.  DieferUmfland  ift  oft  zur  Peft- 
zeit  hoch#  gefährlich  und  bedenklich. 

Ich  mufs,  um  die  hiefige  Clafle  von  Men- 
fchen noch  näher  kennen  zu  lernen,  anmerken,  dafs 
die  Moldauischen  und  am  Seretflufs  wohnenden 
Mütter  viel  zu  bequem  find,  um  ihren  eigenen  Kin- 
dei  n die  Brühe  zu  reichen : fie  gebrauchen  dazu 
gemeiniglich  Zigeunerinnen.  H a c q u e t fahe  fechs 
Kinder  einer  Mutter,  die  ganz  weifs  zur  Welt  ge- 
kommen waren,  die  man  aber  nachher  einer  Zi°-eu* 
nennn  übergeben  hatte.  Alle  diefe  Kinder  beka- 
men  nachher  die  Zigeuner  Farbe:  indefs  verficherte 

man  ihm,  dafs  fich  diefe  wieder  im  zwanzigfien  fahre 
verlieren  würde.  ö J 

Nun  noch  ein  paar  Mineralquellen : Bey  D 0 r- 
Luft  enthält.6'11  Sauer<luelle'  die  viele  fee 
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• \ * 

An  dem  Grenxgebiirge  Kirkes  ifl:  ein  Sauer- 
brunnen, der  ebenfalls  viele  Luftfäure  und  andere 
Eeftandtheile  enthält.  In  4 Pfund  find  4 Gran 
Glauberfaix;  1 1 Gr.  Kttchenfalx ; eben  fo  viel  Kalk- 
erde; ii  Gran  Alaun;  1 Gr.  Eilen;  endlich  2 Gran 
Kiefelerde  vorhanden. 

In  dem;Dorfe  Alfalu  find  auch  xwey  Brunnen. 

Endlich  fo  befinden  fich  beym  Dorfe  Novo- 
\vielas)  ein  paar  Schwefelquellen,  wovon  ein  Maafs 
3 Gran  Schwefel  und  17  Gran  Selenit  enthält.  Die 
Landleute  baden  fich  oft  darin. 

I ' •; 

Kurx,  in  Podolien  und  Siebenbürgen  giebts  eine 
grofse  Anxahl  Mineralquellen.  Vielleicht  hat  man 
in  vorigen  Zeiten  deren  noch  mehrere  gehabt,  wo- 
von einige  verfchwunden  oder  unkenntlich  gewor- 
den find,  und  daraus  Iiefse  fich  einigermafsen  jene 
alte  römifche  Innfchrift,  die  man  irgendwo  in  Sie- 
benbürgen, in  Stein  allsgehauen  findet,  erklären, 
und  die  folgende  ift: 

Febri1)  divae,  Febri  fanctae,  Febri  magnae 
Chemilla  amata  pro  filio  male  aftecto  pofuit. 

Man  braucht  nur  anxunehmen,  dafs  an  diefem 
Orte  ehemals  eine  heilfame  Quelle  vorhanden  ge* 
wefen  fey. 

s)  Ca  n zier  s allgemeine  Litterct. 

t)  Fifclier  Commcntatio  de  remedio  rufticano  etc. 

' \ 
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Grofsbritannien  und  Irland. 

Zu  Seite  231* 

Dafs  Grofsbritannien , nebft  Irland,  nicht  fo 
volkreich  als  Frankreich  fey,  liifst  fich  fchon  aus  dem 
verfchiedenen  Verhältnifs  der  Gröfse  diefer  Länder 
vermuthen  : denn  erftere  zwey  Königreiche  verhal- 
ten fich  zu  letzterm "-)  wie  100  zu  132;  mithin  ift 
Frankreich  wohl  um  30  Millionen  Morgen  (acres) 
gröfser  als  Grofsbritannien  und  Irland.  Zvveytens 
io  giebt  es  in  Grofsbritannien  mehr  Strauch- Moor- 
unfruchtbares und  bergigtes  Land,  dem  Verhältnifs 
nach,  als  in  Frankreich.  In  England*)  hat  man 
allein  10  Millionen  Morgen  vonfolchen  Länder even, 
die  zu  nichts  taugen,  und  in  Irland  und  Schottland 
giebt  es  deren  noch /nehrere.  Nun  giebt  es  aber  in 
ganz  Frankreich,  nach  Y o u ngs  Berechnung,  nur 
27  Millionen  Morgen  ganz  unfruchtbaren  Bodens. 
Dies  Mifsverhältnifs  kann  für  Englands  Bevölkerung 
nicht  günftig  feyn : man  rechnet  daher  für  England’ 
nur  51  bis  6 Millionen  Menfchen.  Von  dieferi  leben 
530000  allein  in  London  ; 970000  in  andern  Städ- 
ten und  4200000  in  Dörfern  und  Landhäufern 
Die  Hälfte  diefer  Summe,  oder  etwa  23  Millionen 
Menfchen,  ift  wohlbemittelt,  und  hat  ohngefähr 
344888oo  Pf. St.  Einnahme2).  Diefe  Glalfe  befteht 
aus  Lords,  Baronets,  Ritters,  Escjuires,  Gentle- 
mens  ; hohem  und  niedern  Bedienten,  anfehnlichen 

und 

u)  Arthur  Youngs  Reifen  durch  Frankreich  iiu 
Jahre  1787. 

x)  Siifsmilch,  a.  a.  O.  2.  Th.  S.  511. 

y)  a.  a.  O.  S.  492. 
ebendafelbft,  S.  496- 
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und  geringem  Kaufleuten,  Juftitz-  und  geldlichen 
Bedienten,  Lehnsleuten,  Freeholders,  Pachtern, 
Gelehrten,  Kramern  und  Handelsleuten,  See-  und 
Landofficieren,  wie  auch  Künfllern  und  Handwer- 
kern > deren  Anzahl  allein  an  die  240000  gefchiitzt 
wird.  Nach  Abzug  ihrer  llandesmafsigen  Ausga- 
be bleibt  ihnen  jährlich  noch  ein  Ueberlchufs  von 
3023700  Pf.  St. 

Etwa  3 Millionen  Menfchen  machen  Arbeits- 
leute, Tagelöhner,  Land  und  Seefoldaten  und  Ar- 
me aus.  Ihre  Ausgabe  überfteigt  um  562000  Pf 
St.  die  Einnahme.  Wenn  alfo  diefer  Ausfall  vom 
obigen  Ueberlchufs  abgezogen  wird ; fo  bleibt  dem 
Lande  noch  ein  jährlicher  Zuwachs  von  mehr  als  2 
Millionen  Pf.  St.  übrig.  Diefer  Reichthum  fetzet 
nun  die  Einwohner  in  Stand , nicht  allein  ihren 
Ackerbau  Viehzucht,  Handlung  und  Manufaktu- 
ren in  belfern  Stande,  als  irgend  ein  anderes  Volk 
vermögend  ift,  zu  fetzen;  fondern  es  bleibt  ihnen 
auch  noch  zum  Vergnügen,  zur  Mildthiitigkeit  und 
zur  Unterftützung  nothleidender  Menfchen  ein 
reicher  Schatz  übrig. 

Zwar  hat  England,  wenn  man  es  mit  Frankreich 
'vergleicht,  nur  wenig  Ackerland,  nämlich  nur 
9000000  Morgen  *) : Frankreich  dagegen  70000000 
Morgen0).  Allein  es  ift  in  England,  der  Fortfehritte 
wegen,  die  der  Ackerbau  hier  gemacht  hat,  der 
Ertrag  diefer  geringen  Landereyen  fehr  beträchtlich: 
nämlich  es  liefern  diefe  9 Millionen  Morgen  über 
00  Millionen  Bnfhels  Weitzen,  Roggen,  Gerfte, 

Hafer, 

a)  S ü f s m i 1 c h , a.  a.  O.  S.  5 1 1 . 
bi)  Young,  a.  a.  O. 
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Hafer,  Erbfen,  Linfen  und  Bohnen6),  die  to  Milk 
und  33S600  Pf.  St.  an  Werth  haben.  — Die  Vieh- 
zucht an  Pferden,  Hornvieh,  Schaafen,  Ziegen 
und  Schweinen  ift  in  England  weit  beträchtlicher 
als  in  Frankreich.  Man  zählt  an  die  12  Millionen 
Schaafed) ; 4500000  Stück  Hornvieh;  2000000 

Schweine,  und  mehr  als  100000  junge  Pferde  wer- 
den jährlich  aufgezogen.  Es  lind  daher  einige,  un- 
ter andern  Davenante)  der  Meynung  gewefen 
dafs  es  fcheine,  als  wenn  die  Viehzucht  vor** 
theilhafter  für  England  fey,  als  der  Kornbau,  und 
man  behauptet  daher,  dafs  der  Vortheil  von  ei- 
nem Morgen  Weide,  vermöge  des  Fleifches,  des 
Talgs  und  der  Haut  eines  Ochfen,  oder  des  Flei- 
fches, der  Wolle  und  des  Talgs  eines  Schaafes,  oder 
auch  durch  ein  Pferd,  auswärts  von  einem  w-eit  gröf- 
fern  Werthe  fey,  als  der  Ertrag  des  Korns  von  einem 
gleich  grofsen  Stücke  Landes.  Aus  diefer  Urfache 
Endet  man  auch  mehr  Weide  und  Wiefegrund  in 
England  als  Ackergrund  : nämlich  von  erflerm  hat. 
es  12  Millionen  Morgen  f),  da  hergegen  von  Acker- 
grund nur  9 Millionen  angetrofFen  wrerden.  Ganz, 

anders  liehet  es  aber  in  diefem  Stücke  mit  Frank- 
reich aus,  wo  Young  nur  4 Millionen  für  dies 

grolse  Land  an  Weiden  und  Wiefen  anfetzt.  In 

Frankreich  giebt  es  20  Millionen  Morgen  Waldun- 
gen: in  England  3 derfelben.  Von  diefen  3 Mil!.  M. 
lind  aber  viele  taufend  Morgen  Lufthaine,  Bosquetts, 
und  daher  mehr  als  wahre  Elyliums  denn  Wälder  an- 

I i 2 zufe- 

c)  Sufsmilch,  a.  a.  O.  S.  515. 

d)  a.  a.  O.  S.  5 17. 

e)  a.  a.  O.  S.  522. 

f)  ebendafelblt,  S.  511. 
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zufehen , wo  die  reichen  Lords,  Baronetts,  Esquires 
und  Gentlemens  angenehme  Sommerwohnungen 
angelegt  haben,  in  denen  fie  mit  ihren  Familien 
einen  Theil  des  Jahres  über,  xubringen,  welches 
auf  ihre  Gefundheit,  in  mancher  Rückficht,  einen 
vortheilhaften  Einfluls  haben  mufs.  Denn  die  i ei- 
ne Landluft:  der  Genufs  der  frohen  Ausficht,  das 
Hüpfen  und  Springen  der  in  den  Thiergarten  ein- 
gefchlofienen  Rehe  undHirfche:  die  Zerftxeuung, 
welche  Jagd  und  Fifcherey  darbieten  ; die  ungezwun- 
gene und  von  Gefchaften  entfernte  Lebensart  5 die 
mehrere  Mäfsigkeit  im  Effen  und  Trinken ; das 
beftändige  Hin  - und  Herfahren  nach  und  von  der 
Stadt,  verschaffen  nicht  allein  die  reinften  Ver- 
gnügungen, fondern  verbeifern  auch  lehr  wohl- 
thätig  die  Säfte  unfers  Körpers,  und  entfernen  den 
Grund  fehr  vieler  Krankheiten,  denen  der  Städter 
fonft  unterworfen  ifl.  — Es  leben  zwar,  wie*, 
Young  fägt , in  England  weit  mehr  Menfchen, 
verhältnismäßig , in  Städten,  als  in  Frankreich, 
■wo  noch  nicht  der  vierte  Theil  des  ganzen  Volks  J 
fich  in  Städten  befindet,  und  deshalb  follte,  in 
medicinifcher  Hinficht,  Frankreich  vor  England 
Vorzüge  haben : allein  die  Einwohner  der  Städte 

Englands  find,  theils  ihrer  Gefchäfte,  theils  ihres 
Vergnügens  wiegen,  viel  in  Bewegung.  Da  ift  ein 
beftändiges  Hin-  und  Herfahren  auf  den  Land- 
ftrafsen,  und  je  näher  man  der  Hauptfiadt  kömmt, 
je  flärker  nimmt  die  Anzahl  der  Karotten  und  ' 
Wagen  zu.  Ganz  anders  verhält  fich  aber  die 
Sache  in  Frankreich,  befonders  in  der  Gegend 
von  Paris.  Young  e)  fagt:  die  Landftrafse,  die, 
nach  Orleans  zuführt,  ift  eine  der  gröfsten  m 


<j)  a.  a.  O. 
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der  Gebend  um  Paris.  Ich  dachte  alfo,  dafs  ich 
wenigltens  hier  ein  grofses  Gefahre  bemerken 
würde:  allein  auch  darin  betrog  ich  mich.  Alles 
7,eugte  auch  da  an,  dafs  wenig  Verkehr  in  der 
Nähe  diefer  grofsen  Stadt  ftatt  findet.  Es  ift  eine 
Wülieney,  wenn  man  damit  die  Gegend  um  Lon- 
don vergleicht.  In  einer  Strecke  von  3 Meilen 
Weges  begegneten  uns  weder  Kutfchen  noch  Di- 
ligencen, fondern  nur  zwey  fogenannte  Meflage- 
ries  und  einige  Pofichaifen  : kurz,  nicht  der  zehnte 
Theil  folcher  Fuhrwerke  fiiefs  uns  auf,  die  wir 
auf  dem  Wege  nach  London,  in  der  Nähe  der 
Stadt,  um  dieselbe  Zeit,  gefunden  hätten. 

Die  englifchen  Städte  h)  haben  auch  vor 
den  Städten  Frankreichs  und  Deutfchlands , in 
Anfehung  einer  gefunden  Einrichtung,  vieles  vor- 
aus. Die  meiften,  wenige  ausgenommen,  liegen 
auf  einen  guten  trocknen  Boden ; fie  find  feiten 
mit  hohen  Wällen,  Mauern  und  Graben  nmge-* 
benj  faft  nirgends  fehlt  es  an  gutem  trinkbaren 
Wafier;  die  Strafsen  find  durchgehends  breit,  ge- 
rade und  gut  gepflaftert.  Aus  wenigen  Vertie- 
fungen beftehen  die  Häufer,  mithin  wird  die  Ven- 
tilation der  Luft  feiten  gehindert:  auch  haben  die 
jHäufer  keine  dicke  Mauren,  noch  weniger  woh- 
nen mehrere  Familien  xugleich  darin:  der  Eng- 

länder nimmt  mit  einem  kleinen  niedlichen  Häus- 
chen vorlieb:  er  bauet  es  nicht  mafiiv,  fondern 
nur  leicht  aus  Holz  und  giebt  dem  Innern  viel 
Licht.  Auf  einem  Raume,  denz.  B.  der  berühmte 

li  3 Koch- 

h)  Beyträge  zur  Kenntnifs  vorzüglich  des  Innern  von 

England  und  feiner  Einwohner.  Leipzig,  1791. 

I bis  3.  St. 
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Kochfche  Hof  in  Leipzig  allein  einnehmen  wür- 
de, können  zu  Manchester  wohl  15;  Häufer  fle- 
hen. — !■  Reinlichkeit  herrfcht  ferner  überall  in 
einem  hohen  Grade,  fowohl  auf  den  Strafsen,  als 
in  den  Häufern,  die  Wirthshäufer  nicht  ausge- 
fchloflen : man  wird  darin  mit  Sachen  aus  Silber 
oder  Wedgewood  bedient , die  man  anderwärts 
nur  aus' Zinn  oder  Kupfer  hat.  • — Man  findet 
ferner  in  jedem  Haufe,  den  ganzen  Tag  über,  ein 
Fl ammenfeuer  im  Camine  brennen , wozu  das 
Materiale  Steinkohlen  find.  Der  dadurch  hervor- 
gebrachte Zugwind,  die  Hitze  felbft  und  die  vi* 
triolifchen  Diinfte,  die  fich  aus  den  Steinkohlen 
entwickeln,  paffen  recht  eigentlich  für  das  engli- 
fche  Clima,  indem  dadurch  die  feuchte  kalte  Luft 
merklich  verbeffert  wird. 

Selten  ift  indefs  die  Luft  feucht  und  kalt  zu- 
gleich: gemeiniglich  geht  eine  gemäfsigte  Tem- 
peratur mit  der  Feuchtigkeit  gepaart.  Die  Grän- 
zen der  jährlichen  Wetterveranderung,  wovon  die 
mittlere  Temperatur  für  London  52°  ift,  fetzt 
Kirvvan1)  auf  25  Grad,  und  die  gröfsten  Ver- 
änderungen der  mittlern  Temperatur  deffelben 
Monats  in  verfchiedenen  Jahren  machen  folgende 
Grade  aus : 


Jan-  6 Grade. 

Jul.  2 Grade. 

Febr.  5 — 

Aug.  2 — 

März  4 — 

Sept.  3—5 

April  3 - — 

Oct.  4 — 

May  2 — 5 

Nov.  4 — 

Jun.  2 — 

Dec.  3 — 

Woraus 

i)  a.  a.  O.  S.  92. 
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Woraus  xu  fehen,  dafs  die  fechs  Monate  vorn 
April  bis  September  wenig  von  einander  abwei- 
chen. Diefe  Gleichförmigkeit  in  der  Temperatur 
hat  befonders  auf  die  Pflanzen  einen  fehr  wohi- 
thätigen  Einflufs.  Alles  Laub  und  Gras  bleibt  des- 
halb nicht  allein  länger  grün,  als  an  andern  Or- 
ten, wo  die  verengende  Sonnenhitze,  in  kurzer 
Zeit,  den  Feldern  ihr  grünes  Kleid  nimmt;  fon- 
dern  das  Grün  der  Bäume,  Pflanxen  und  Gräfer 
hat  hier  auch  fo  etwas  Anlockendes  und  Reizen- 
des, welches  man  an  andern  Orten  vermifst.  Ein 
grünes  Bete  ift  daher  hier  ein  herrlicher  Anblick. 
Hier  mufs  es,  nach  Ingeuhoufens  Bemerkun- 
gen, ein  grofses  Laboratorium  für  dephlogiftifche 
Luft  geben.  Wie  vortheilhaft  mufs  nicht  der  rein© 
Genufs  derfelben  feyn , wenn  man  auch  nicht  ein- 
mal an  die  Ergötzlichkeiten  und  körperliche  Be- 
wegungen denkt,  die  damit  verknüpft  find? 

Es  ift  zwar  in  England  bekanntermaßen  fehr 
theuer  zu  leben:  allein  der  fleifsige  Mann  braucht 
hier  nicht  leicht  für  fein  Durchkommen  beforgfc 
zu  feyn,  weil  hier  der  Taglohn  verhältnifsmäfsig 
mit  der  zunehmenden  Theuerung  fteigt.  Die  grofse 
Anzahl  Fabriquen  fetzt  ganze  Gegenden  in  Thä- 
tigkeit  [und  guten  Verdienft.  Dies  ift  der  Fall 
bey  Manc  lieft  er,  wo  man  in  allen  angrenzen- 
den Ortfchaften  keinen  Bettler  antrifft,  indem 
felbft  5 bis  6 jährige  Kinder  bereits  Einiges  ver- 
dienen können.  Hier  ift  kein  Dorf  fo  klein,  das 
nicht  feine  Fabrikanten  zählte.  Ausnahmen 

findet  man  indefs  doch  auch  hier.  So  ift  z.  B. 
die  Graffchaft  Cärnarron  fehr  öde  und  fandig; 
fie  bringt  kaum  etwas  mehr  als  Fichten  hervor; 
es  fehlt  hier  an  Induftrie,  und  daher  giebt  es 

Ii  4 hier 
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hier  eine  Menge  Bettler.  Aber  auch  für  diefe 
Clafle  von  Menfchen  hat  man  in  einigen  Gegenden 
Englands,  befonders  in  London,  durch  Errichtung 
fogenannter  Work  - houfesk),  oder  Arbeits- 
häufer  geforgt,  in  welchen  Arme  und  Abgelebte 
in  jedem  Kirchfpiele  unterhalten  werden,  doch  fo, 
dafs  ein  jeder  nach  feinen  Krjiften  arbeiten  mufs, 
wodurch  denn  bewirkt  wird,  dafs  zwey  in  der- 
gleichen Hofpitälern  für  einen  dritten  die  Koft 
und  Unterhalt  verdienen  müfien.  Diefe  Leute 
bleiben  alfo  nicht  müfsig,  nicht  arm,  weil  fie  ihre 
Verforgung  haben. 

Werfen  wir  unfern  Blick  auf  die  Nahrungs- 
mittel, Regierungsform  und  Vergnügungen  der 
Engländer,  fo  finden  wir  auch  darin  etwas,  das 
unferer  Aufmerkfamkeit  würdig  ift.  — Der  Vor- 
rath von  allerley  Nahrungsmitteln,  als:  Vieh,  Korn, 
Gemüfe,  Obfl , Hiilfenfrüchte , Buttermilch  und 
Käfe  ift  erftaunlich  grofs.  Sie  find  auch  durchge- 
hends  von  der  heften  BefchafFenheit,  und  mancher 
mifsbraucht  fie  zum  Schaden  feiner  Gefundheit; 
ihr  mäfsiger  Gebrauch  bringt  aber  die  kraftvollen 
Menfchen  hervor,  die  man  hier  in  fo  grofser  An- 
zahl antrifft.  Auch  ihre  Biere,  als  z.  B.  das  Por- 
ter Bier  ift  voller  Subftanz. 

Jedoch  ich  darf  auch  den  Mifsbrauch  des 
Thees  nicht  verfchweigen.  In  London  giebt  es 
(m.  f.  Teutfchen  Merkur,  Jul.  1785.  S.  58)  350000 
Theehiindler  und  Theefchenken,  und  man  ver- 
trinkt hier  jährlich  an  dreyzehn  Millionen  Pfund 
Thee. 

Die 
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Die  Regierungsform  hat  ebenfalls  auf  die  Ge- 
lundheit  der  Einwohner  Einflufs.  Der  Engländer 
ift  frey,  oder  dünkt  fich  doch  wenigßens  frey  zu 
feyn:  deshalb  genirt  er  ficht  gar  nicht,  und  fchinei- 
chelt  niemand.  Er  wird  Kaufmann,  wenn  er  nicht 
Minifter  werden  kann,  und  hält  es  feinem  Adel 
nicht  unanhiindig,  wenn  er  Fabriquen  anlegt,  oder 
fich  mit  Künften  und  Willen  fchaften  befchäftiget. 
Ich  lernte  vor  einigen  Monaten,  vor  dem  Kran- 
kenbette eines  Patienten,  einen  englifchen  Lord 
kennen,  der  von  der  Natur  der  Krankheit  und 
von  den  Genefsmitteln,  in  lateinifcher  Sprache, 
auf  eine  fo  folide  Art  redete,  dafs  ich  am  Ende 
ungewi fs  war,  ob  ich  mit  einem  Arzte  oder  mit 
einem  Lord  fprach.  Man  begreift  leicht,  dafs  der- 
gleichen Befchäftigungen  am  gefchickteften  find, 
das  Einförmige  und  Langweilige  zu  entfernen,  die 
in  fo  manchen  grofsen  Käufern  zu  Nervenfchwäche 
und  Vapeurs  Gelegenheit  geben,  und  um  derent- 
willen man  nur  zu  oft  anderwärts  zu  dem  aller- 
leidigften  Zeitvertreib , der  nur  je  hat  erdacht 
werden  können,  zu  den  Spielkarten  greift.  Der 
Engländer  vertreibt  fich  zwar  auch  oft  damit  die 

a n,  d‘e  Ühle  Laune>  fo  wie  mit  Schmaufen 
und  harken  Getränken : allein  er  macht  daraus 

doch  kein  Tagwerk,  und  wechfelt  ab  mit  Jagen 
Fahren  und  Reiten.  Befonders  liebt  er  das  Pfer- 
erennen,  wobey  ein  paar  Stücke  Vorkommen,  die 
einem  Arzte  interelfiren.  Sowohl  Pferd  als  Mann, 
welcher  Jocky1)  genannt  wird,  werden  gehörig 
7.um  Wettrennen  vorbereitet.  Das  Pferd  wird  ei- 
nige Monate  vorher  mit  Decken  belegt,  fleifsig 

1 i 5 gerie- 

1)  Bey  nage  zur  Kenntnifs ( u.  f.  w.  3.  H. 
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gerieben,  purgiert  und  in  aller  Abficht  auf  eine 
kunftmäfsige  Weife  behandelt.  - 

Der  Jocky  darf  nur  ein  gewifles  beftimmtes 
Gewicht,  nämlich  mit  famrnt  feinen  Kleidern  und 
Sattel  und  Zaum  darf  er  nicht  über  126  Pfund  wie- 
gen, vorausgefetxt  wenn  das  Pferd  nur  5 Jahr  alt 
ift.  Ift  er  fchwerer,  fo  mufs  der  Ueberfchufs  durch 
Laxieren , Faden  , Wafler  und  Brandteweintrinken 
weggefchafft  werden : er  mufs  dicke  Kleider  anxie* 
hen  und  fich  darinnen  bewegen,  auch  mufs  er  un- 
ter dicken  Federbetten  fchlafen,  damit  er  dark 
fchwitxe.  — - 

Die  Jugend  wird  auch  in  England  keinesweges 
verxärtelt , und  es  ift  ein  allgemeiner  Grundfatx  der 
Vater"1)  in  England,  fich  gar  nicht  um  das  xu  beküm- 
mern, was  auf  den  Schulen  vorgehet,  noch  weniger 
dem  Sohne  dort  einige  Bequemlichkeit  xu  verfchaf- 
fen:  auch  bemühter  fich  nicht, ihn diefer  oder  jener 
Härte  oder  Befchwerde  xu  entxiehen.  Wirklich 
find  in  den  englifchen  Schulhäufern , Wohnung, 
Meubeln,  Bedienung  u.  d.  gl.  fchlecht,  und  es)  wird 
kein  Unterfchied  gemacht.  Die  Knaben  bekom- 
men alle  eine  geringe  Mahlxeit,  die  Söhne  des  Her- 
zogs fo  gut  wie  die  Söhne  eines  Kaufmanns  5 die 
Wohnung  ift  oft  fo  fchlecht,  dafs  in  den  Schlaffälen. 
xuweilen  nicht  einmal  Glasfenfter  vorhanden,  und 
die  Öffnungen  allem  Wind  und  Wetter  ausgefetxt 
find.  Nie  wird  hier  Feuer  angelegt,  und  nur  bloS 
des  Nachts  wird  das  Zimmer  mit  Fenfterläden  gefi- 
chert.  An  Bewegung  ldfst  man  es  den  Schulknaben 
auch  nicht  fehlen,  und  fie  müflen  täglich  mehrere 

Stun* 
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Stunden  in  freyer  Luft  xubringen,  das  Wetter  fey, 
wie  es  nur  immer  wolle.  Diesgiebt  den  Engländern 
jene  Stärke  und  Thätigkeit,  jene  feilen  Knochen 
mit  Gefchmeidigkeic  verbunden,  jene  Harken  Mus- 
keln voller  Springkraft,  ohne  dick  oder  fett  xu  feyn, 
Gefchicklichkeit  und  Leichtigkeit  in.  allen  feinen 
Bewegungen,  den  vollen  Gebrauch  aller  feiner  Glie- 
der. Auch  gewöhnt  er  fich,  die  Näfie  xu  ertragen, 
welches  in  diefem  feuchten  Lande  fo  nothwendig 
ift-  Oft  fleht  man  daher  Knaben  mitten  im  Winter 
auf  der  nahen  Wiefe  herumfpringen , während  dafs 
ihre  Schuhe  unter  einem  Baume  flehen. 

Auch  wöchentlich  ift  einFeyertag,  wo  keine 
Schule  gehalten  wird , und  an  welchem  den  Schul- 
knaben, wenn  fie  den  Gottesdienft  beygewohnt,  er- 
lanbt  ift,  mit  Spielen  von  ailerley  Art  fich  xu  belufti- 
gen.  Zu  Elton  z.  B.  giebt  es  gleich  hinter  den 
Gebäuden  des  Collegiums  gewifle  Spielfelder  (Play- 
fields).  Hier  ftehet  man  an  die  hundert  Knaben  im 
Cricket(eine  Art  von  Ballfpiel:  die  Bälle  find  klein 
und  hart,  und  werden  von  den  Spielenden  mit  höl- 
lernen  Keulen,  welche  unten  breit  und  fchwer  find, 
gefchlagen)  befchäftiget ; ein  Spiel,  das  dem  Körper 
nicht  nur  Stärke,  Gewandheit  und  Schnelligkeit 
giebt,  fondern  auch  viel  Kunft  erfordert.  Oder 
man  ftöfst  einen  grofsen  ledernen  Ball  (Football)  mit 
Füfsen  um  fich  her.  Viele  von  den  Schulknaben 
entwifchen  aber  oft,  miethen  Pferde  oder  Cabriolets; 
andere  fahren  in  Booten  auf  der  Themfe ; noch  an- 
dere halten  fich  eine  Menge  Hunde.  — Indefs 
will  ich  mich  hiebey  nicht  länger  verweilen. 

Jetxt  bleibt  mir  noch  übrig,  von  den  Mineral- 

waffern  und  Hofpitälern  in  England  kürilich  xu 
reden. 
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1)  In  So  m m er fe  t - Sh  i re  liegt  Bath, 
(Aquae  calidae),  welches  vortreffliche  war- 
me Wafler  find,  die  nicht  allein  .zum  Baden, 
fondern  auch  zum  Trinken  angewandt  werden. 
Ihre  Warme  beträgt  107  bis  108  ü nach  dem 
Fahren h.  Man  hat  hier  ein  Hofpital  angelegt, 
in  welchem  150  arme  Perfonen , die  {ich  des 
Bades  bedienen,  aufgenommen  werden  können. 

2)  Bey  B r i fl  o 1 quillt  ein  Wafler  (H  o t W e 1 1).  wel- 
ches in  der  Schwindfuchtbefonders  berühmt  ift. 

3)  In  Surr  ey  befinden  fleh  die  bekannten  Epfo- 
mer  Wader.  Das  meifte  Epfomer  Salz  wird, 
hier  auf  eine  künftliche  Weife  aus  dem  Rück- 
Rande  der  Mutterlauge  zubereitet,  die  erhalten 
wird,  indem  man  das  Meerwafler  zu  Kochfalz 
einfiedet:  und  der  Lauge  den  todten  Kopf  des 
Vitriols  zufetzt. 

4)  In  Kent  find  die  mineralifchen  Wafler  zu 
Tunbridge:  nahe  dabey  ift  Cold-Bath 
(kaltes  Bad). 

5)  In  Derby  Sh ire  ift  eine  warme  Quelle  zu 
Matlock. 

6)  In  York-Shire  die  Schwefelquelle  zu  Har- 
rogate. Eben  fo  find  auch  zu  W hi tby  be- 
rühmte Spa  - oder  eifenhaltige  Wafler. 

7)  In  Glam  organ  - Shire  die  Tav’s-Well, 
welches  warme  Quellen  find. 

8)  In  Flint- Shire  eine  Quelle  bey  Holly- 
well,  der  man  wunderthätige  Kräfte  zueignet. 

9)  In  der  Graffchaft  Worcefter  das  Malver- 

ne  Wafter,  worüber  Dr.  Wall  Bemerkungen 
mitgetheilt  hat.  % . 

10)  In 
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10)  In  Suffex  ift  zu  Brigh fch el  m ft  o n e, 
einem  an  der  See  gelegenen  Orte,  der  vor- 
nehmfte  Badeort  an  Englands  Hüften  Die  füd- 
liche  Lage,  die  frifche  Luft,  die  mäfsige  Ent- 
fernung von  London  und  die  umliegende  fchö- 
ne  Gegend  macheil  diefen  Ort  fehr  angenehm. 
(Mehrere  andere  Mineralwafler  übergehe  ich.) 

Wenn  wir  unfern  Blick  auf  die  englifchenKran- 
kenanftalten  werfen;  fo  mufs  jeder  Unbefangene  be- 
kennen, dafs  ihre  Anzahl  nirgends  gröfser;  die  dazu 
beftimmten  Wohnungen  nirgends  prächtiger;  ihr 
Unterhalt  nirgends  koftbarer,  und  die  innere  Ein- 
richtung und  Bedienung  nirgends  vortrefflicher  find, 
als  in  England.  Es  mag  wahr  feyn,  wenn  Wende- 
born fagt:  dafs  England  hierin  noch  mehr  thun 
könnte,  als  es  gegenwärtig  wirklich  fchon  leiftet, 
und  dafs  nicht  immer  die  lauterften  Abfichten  zum 
Grunde  liegen.  Allein,'  wo  ift  das  Land,  das  feinen 
Mitmenfchen  alles  das  zu  Gute  kommen  läfst,  was 
in  feinem  Vermögen  ift;  und  was  fchadet  es  einer 
guten  Anftalt,  wenn  auch  die  erfte  Triebfeder,  die 
ihr  das  Dafeyn  gegeben  hat,  nicht  die  lauterfte  ge- 
wefen?  Sie  ift  doch  einmal  da,  und  taufend  Elende 
ziehen  davon  jetzt  Vortheile,  deren  fie  doch  fonft 
entbehren  miifsten.  — Es  mag  immer  wahr  feyn, 
dafs  zu  Greenwich,  welches  das  Invalidenhaus 
für  Seeleute  ift,  und  zu  Ch  e 1 fea,  welches  invalide 
Landfoldaten  verpflegt,  weit  mehrere , als  wirklich 
gefchiehet,  unterhalten  werden  follten  und  könn- 
ten : allein  es  bleibt  doch  immer  etwas  wichtiges, 
wenn  man  uns  berichtet,  dafs  in  beyden  an  die 
16000  gekriippelte  Menfchen,  auf  eine  l’olche  Weife 
verpflegt  werden,  dafs  jemand,  der  fie  gefehen  hatte, 
veriicherte:  man  möchte  in  Verfuchung  gerathen, 
zu  wünfchen , ein  unglücklicher  Matrofe  zu  feyn, 

um 
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um  ftets  in  Greenwich  wohnen  zu  können"). — 
Jetzt  will  ich  die  einzelnen  Krankenanfialten  durch- 
gehen. — - 

In  Briftol0),  der  Hauptfladt  der  Landfchaft 
Som m er fet-Sh ir e,  giebt  es  ig  gröfsere  Hofpi- 
täler,  hernach  auch  kleinere,  und  Armen -Schulen, 
welche  mit  jenen  zufammen  52  Armenlliftungen 
ausmachen.  Zu  diefen  und  andern  Mildthiitigkei- 
ten  werden  jährlich  beynahe  20000  Pfund  Sterlinge 
aufgebracht.  Man  rechnet  in  der  Stadt  und  in  den 
Vorfiiidten  1500  Perfonen,  die  blos  von  milden  Ga- 
ben leben,  und  noch  6000  andere,  welche  befon- 
ders  mit  Geld  und  Arzcney  unterftützet  werden. 
Die  vornehmlten  diefer  Hofpitäler  find  das  Brill: o 1- 
infirmary;  Co  Ilions  - Hofpital,  welches  dem 
Stifter  50000  Pf-  Sterl.  und  Co  Ilion  s- Armenhaus, 
welches  25000  Pf.  St.  gekollet  hat. 

Das  königliche  Spital  zu  HaslarP)  fand  Ho- 
ward rein;  die  Fenller  waren  nicht  verfehlolfen: 
die  Kranken  hatten  weifse  leinwandne  Hemden  und 
Spitalkleider  an,  und  das  Bettzeug  warweifs.  In  die* 
fern  Spitale  find  ohngefihr  1800  Betten , 19  bis  20 
insgemein  in  einem  Saale.  Die  Säle  find  60  Fufs 
lang  und  24  breit;  12  Fufs  find  fie  in  zw ey  Etagen 
hoch,  und  10  in  der  dritten. 

Zu  Plymouth  ilt  ein  prächtiges  Spital: 
eben  fo  zu  L e e d s,  welches  Howards  ganzen  Bcy- 
fall  hat,  weil  hier  viele  Aufmerkfamkeit  auf  Reinlich- 
keit 

n)  Büfcliings  Erdhefchreib. 

o)  Krünitz  47.  B.  S.  408* 

p)  Howard  a,  a.  O.  S- 330. 


Von  England.'  51 1 


keit  Verwendet  wird  , und  es  find  6 xirkelrunde 
Oeffhungen  oder  Ventilatoren  in  jedem  Gange  vor- 
handen. 

In  dem  allgemeinen  Krankenhaufe  xu  C he- 
fi er *5)  find  die  Stuben  geräumig  und  rein:  die  Bet- 
ten flehen  nicht  xu  dicht- an  einander:  die  Fieber- 
fäle,  fagt  Howard,  find  nicht  im  minderten  übel- 
riechend. 

In  Norwichr)  befinden  fich  verfchiedene 
Hofpitäler,  unter  welchen  das  Norwich  - Hofpital 
100  Betten  enthält. 

Zu  Cambridge  ift  ebenfalls  ein  gut  einge- 
richtetes Hofpital. 

In  O x f o r d befindet  fich  das  R a d c 1 i f f s Ho- 
fpital, worin  nie  mehr  als  70  Kranke  feyn  dürfen, 
und  xu  welchem  die  Studenten  der  Medicin  freyen 
Zutritt  haben.  4 

In  dem  Hofpital  xu  Leicerter  befinden  fich 
lauter  eiferne  Bettftätten,  die  fo  eipgerichtet  find, 
dafs  man  fie  vermittelrt  einer  Schraube  höher  und 
niedriger  machen  kann. 


In  York,  der  Hauptftadt  der  Landfchaft 
York  - Shire,  irt  ebenfalls  ein  w'ohlbeftelltes  Ho- 
fpital. 

In  London  hat  man  folgende  Hofpitäler5). 

Das 
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Das  erfte  und  anfehnlichfte  ift  das  Bartholo* 
mäus-Hofpital,  welches  in  W e ft  S m i t h Fields 
auf  einer  Anhöhe  gelegen  ift.  Es  ift  eins  der  alte- 
ften  Hofpitäler  in  London  und  bereits  1102  gegif- 
tet. In  diefem  woh'eingerichteten  Gebäude  flehen 
allzeit  430  bis  440  Betten,  wovon  10  bis  14  in 
jedem  Saale  find , die  ohngefahr  eine  Klafter  von 
einander  abftehen.  In  jedem  Zimmer  ift  ein  geräu- 
miges Gamin,  welches  xugleich  einen  guten  Venti- 
lator abgiebt,  weil  alle  Thüren,  ausgenommen  bey 
grofser  Kälte,  beftändig  offen  ftehen  ; fte  verbreiten, 
i'agt  Howard,  keinen  widrigen  Geruch,  felbft  die 
xvvey  Zimmer,  worin  die  venerifchen  Weiber  (ich 
befinden,  nicht.  Man  hat  hier  nicht  allein  ein  grof- 
fes  kaltes  Bad,  fondern  auch  eine  Stube  zum  warmen 
Bade  Will  jemand  diefes  Spital, 'in  welchem  fowohl 
äufserliche  als  innerliche  Kranke  aufgenommen  wer- 
den, täglich  befuchen  und  allem,  was  vorfällt,  bey- 
wohnen,  fo  erlegt  man  für  das  ganze  Jahr  25  Gui- 
neas, und  50,  wenn  man  felbft  mij;  Hand  anlegen 
will  DieHerrenPitcairn,  Budd,  Auftin,  Pott, 
Pitt  und  Earl  e (landen  noch  vor  wenig  Jahren 
diefem  Lazarethe  vor.  Hitzige  Faulfieber,  Lungen- 
zufälle, hektifche  Fieber,  Verhärtungen  der  Einge- 
weide, Skropheln,  Gicht  und  rothe  Ruhr,  find  die 
Krankheiten,  welche  am  häufigflen  Vorkommen. 
Die  Mortalität  verhält  (ich  hier  l'aft  in  allen  Hofpi- 
tälern  wie  1 zu  13,  14  oder  15.  Herr  Pott  hat 
hier,  bis  ans  Ende  feines  Lebens,  alle  Beinbrüche 
mit  der  gebogenen  Lage,  aber  mit  weniger  gutem 
Erfolge  behandelt,  als  Herr  Pitt,  der  ihnen  die  aus- 
geftreckteLage  gab. 

Das  Thomas  Hofpital,  welches  von  Hein- 
rich VIII.  geftiftet  worden,  und  worin  500  Kranke 

auf- 
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aufgenommen  werden  können , hat  Bettflellen  von 
Eilen  und  eiferne  in  einen  Halbzirkel  gebogene 
Stäbe,  woran  im  Winter  die  Vorhänge  auf-  und  zu- 
gezogen werden  können.  Hier  werden  die  meifien 
Operationen,  befonders  Steinfchnitte  vorgenom- 
men , die  Herr  C h a n d 1 e r mit  vieler  Gefchickhch- 
keit  verrichtete.  Aufser  diefen  waren  hier  berühmt 
G.  Fordyce,  Blane,  Crawford  und  Klein. 

Dicht  neben  diefem  liegt  das  Guys-  Hofpital, 
deflen  Stifter  ein  Buchbinder  Guy  s gewefen.  An 
die  400  Kranke  können  hier  aufgenommen  werden. 
Die  Fenfier  und  Ventilatoren  find  mit  den  Caminen 
fo  verbunden,  dafs  dadurch  immer  ein  Luftzug  er- 
regt und  unterhalten  werden  kann. 

Beyde  Hofpitäler  flehen  in  einer  folchen  Ver- 
bindung, dafs  Studierende,  wenn  fie  beyde  befu- 
chen  wollen,  nur  eine  einfache  Bezahlung  nöthig 
haben.  Die  Aerzte  H i n c k 1 ey, Th  o ra  1 i fo  n und 
Saun  der,  fo  wie  die  Chirurg!  Warner,  Frank 
undLucas  waren  hier  berühmt. 

Das  London  Hofpita!  ift  zur  Verpflegung 
der  Fabrikanten  und  Matrofen,  die  auf  Kauffahrtty- 
fchiffen  gedient  haben,  befhmmt.  Gemeiniglich 
befinden  fich  400  Kranke  darin,  obgleich  für  500 
Platz  ifi.  Herr  Wendeborn  meidet,  d>fs  feit 
1740,  oder  feit  der  Stiftung  des  Hofpitals  150000 
Perfonen  hier  ihre  Genefung  erhalten  haben.  Mit 
der  Einrichtung  diefes  Hofpitals  ifl  Hejr  Howard 
gut  zufrieden;  nur  gefällt  es  ihm  nicht,  dafs  auf  der 
Speifeordnung  gar  keine  vegetabilifche  Nahrung 
gefetzt  ilb.  Uebrigens  hat  dafielbe  einen  wichtigen 
Vorzug  vor  allen  übrigen  Londoner  Hofpitälern,  näm- 
.Jich  diefen,  dafs  hier  die  äußerlichen  Schäden  durch 
HI.  Bar.il.  Kk  die 
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die  Wundärzte  felbflund  auf  eine  kunflmäfsige  Weif« 
verbunden  werden,  da  man  in  allen  übrigen  Hofpi- 
tälern  das  Auflegen  der  Salben  und  Pflafler,  wie 
auch  denVerband,  der  Wartfrau  zu  überlafl'en  pflegt, 
welches  oft  von  fehr  nachtheiligen  Folgen  ifl,  weil 
alsdenn  die  Patienten  nicht  feiten  eine  Stunde  lang 
unverbunden  liegen  bleiben.  Die  Aerxte  von  die- 
fem  Hofpitale  find  D.  Healde  und  Cook;  die 

Wundärzte  Grindal,  Neale  und  Blixard. 

/ * 

Das  Mid  delfex-Hofpital  ifl  nur  etwa  für 
aoo  Kranke  eingerichtet,  die  in  nicht  gar  xu  reinen 
Zimmern  wohnen,  die  aber  doch  von  gefchickten 
Aerxten,als:  Smyth,  Milman,  Krohne,  ei- 
nem Deutfchen,  bedient  werden.  Howard  ta- 
delt bey  diefem  Hofpital  das  Gefetx,  dafs  die  Arxe- 
neyen  von  denen  gekauft  werden  müflen,  die  fie  am 
wohlfeilflen  liefsrn. 

Das  St.  Georgs -Hofp  ital,  welches  eine 
überaus  angenehme  Lage  hat,  ifl  durch  Gutthüter 
für  etwa  300  Kranke  gefliftet.  Howard  ifl  nicht 
damit  xufrieden,  dafs  die  Betten  xu  dicht  an  den 
Wänden  flehen,  und  dafs  es  hier  keine  fleinerne 
Treppen  giebt.  Die  Aerzte  Ro ber tfo n , Ford, 
Bailly  und  Pearfon,  wie  auch  die  Wundärzte 
Gunning,  Hunter,  Hawkins  und  Walker 
lind  hier  berühmt. 

Das  Weflmünfler  - Hofpital  ifl  nicht 
reich  fundirt,  weil  es  lieh  blos  von  demjenigen  er- 
hält, was  die  Londner  Mufici,  bey  dem  mufikali- 
fchen  Oratorium , welches  x.ufammen  alle  Mufici  in 
London  jährlich  in  der  Weflmünflerabtey  geben. 
Man  könnte  daher  dies  Spital  mit  Recht  das  mufika- 
lifche  Spital  nennen.  Arme  kranke  Mulici  finden 

daher 
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daher  hier  vor  allen  andern  freyen  Zutritt.  Die 
Reinlichkeit  lobt  Howard  hier  eben  nicht  fehr.  — 
Die  Aerzte  find  Morris,  Dargent  und  Hicks: 
die  Wundärzte  find  Fy  le,  Wat  fo  n undS  held  on. 

Das  von  Brom  fiel  d geftiftete  Lock-Ho- 
fpi  ta  1 ift  blos  für  Venerifche  geftiftet,  und  es  befin- 
den fich  gemeiniglich  100  Patienten  darin,  die  feür 
gut  bedient  werden;  wenn  fie  aber  einmal,  nach, 
der  Genefung,  entladen  worden,  fo  werden  fie  nicht 
zum  zweytenmale  wieder  aufgenommen.  Als  Arzt 
ift  Herr  Hervey,  und  als  Wundärzte  find  Wil- 
liams und  P earfo  n angeftellt. 

Das  Small-Pox  Hofpital  ift  in  viele  klei- 
ne Zimmer  eingetheilt,  und  nur  zwey  Kranke  neh- 
men ein  Zimmer  ein:  in  allen  können  aber  140 

untergebracht  werden. 

Das  Smal-Pox-Hofpital  forlnoculation 
zeigt  die  Abficht  feiner  Einrichtung  durch  feinen 
Namen  an.  Nur  werden  keine  Kinder  unter  fieben 
Jahren  angenommen,  wohl  aber  hier  eingeimpft. 
Man  hat  bey  diefem  fchöneh  Spital  alles  vereiniget, 
was  nur  immer  auf  die  Sauberkeit  und  Lüftung,  wie 
auch  angenehmen  Spatziergänge,  einen  Bezug  hat. 
Der  Nutzen  diefes  Inftituts  ift  fehr  auffallend.  M n 
fiehet  in  England  wenige  Menfchen,  denen  ihr  Ge- 
ficht  von  den  Blattern  gefchändet  wäre. 

Das  St.  Lucas-Hofpital  for  Lunatics  ift 
ein  fehr  fchönes,  zwey  Stock  hohes  Gebäude,  fo  mit 
der  Fronte  faft  eine  eigne  Gafle  einnimmt.  In  jedem 
Stock  find  70  abgefonderte  Zellen,  nebft  einigen 
andern  verfchiedenen  Zimmern,  fo  dafs  300  Wahn- 
witzige untergebracht  werden  können.  Die  Stif- 
tung ift  auf  g6  incurable  Wahnwitzige  feftgefetzt, 
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die  die  Zeit  ihres  Lebens  da  verbleiben  können.  Mit 
allen  andern,  die  aufgenommen  werden,  wird  ein 
ganzes  Jahr  durch  alles  angewendet,  um  fie  wieder 
7,u  ihren  vorigen  Verband  7.u  bringen.  Wenn  nach 
Verlauf  eines  Jahres  alles  fruchtlos  ift,  fo  werden 
diefelben  ihren  Freunden  zurückgefendet , jedoch 
haben  fie  die  Anwartfchaft  ins  Spital,  wenn  von 
der  beftknmten  Zahl  eine  Stelle  vacant  ift.  Der 
Spitälarzt  ift  Foard  Simmons,  und  Wundarzt 
Herr  Vau x. 

Das  Bedlam  - Hofpital  ift  ebenfalls  für 
Wahnfinnige  eingerichtet,  und  hat  300  Zellen,  die 
rein  und  gefund  find.  Eigentlich  ift  die  Anzahl  der 
Unheilbaren  auf  60  Männer  und  50  Weiber  feft 
gefetzt.  Die'  fich  über  diefe  Zahl  melden,  werden 
nur  auf  ein  Jahr  angenommen.  Erhalten  fie  binnen 
diefer  Frift  die  Heilung  nicht,  fo  werden  fie  entlaf- 
fen , behalten  aber  das  Recht  in  die  Zahl  der  Unheil- 
baren einzurücken  , fo  bald  einer  geftorben.  Herr 
Monro  war  hier  Arzt. 

Das  Franzöf ifche  Hofpital  ift  für  arme 
franzöfifcbe  Reformirte.  Es  werden  auf  200  Perfo- 
nen  beyderley  Gefchlechts  unterhalten.  Die  Anftalt 
erftreckt  fich  auch  auf  Wahnfinnige. 

Aufser  diefen  Spitälern  findet  man  in  London 
noch  einige  fchön  gebaute  und  gut  eingerichtete  Ge- 
burtshäufer.  Als : 

Das  Britifh  lying-in  Hofpital,  worin 
man  jederzeit  an  die  60  Kindbetterinnen  antriftt. 

Zweytens.  das  City  nf  London  lying  in 
Hofpital,  das  für  So  Kindbetterinnen  geltiftet  in, 
und  deffen  Einrichtung  Howards  ßeyfall  hat. 

Drit- 
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Drittens,  das  We'ftminfter  lying-in  Ho- 
fnital,  welches  1 765  vom  jetzigen  Könige  geftiftet 
ift,  das  aber  auch  dem  Dr.  Leak  vieles  zu  verdan- 
ken hat,  enthält  faft  immer  an  die  50  Kindbette- 
rinnen.  Die  Geburtshelfer  hiefelbft  find  Herr  Dr. 
Leak,  welches  ein  überaus  gefchickter  Geburtshel- 
fer ift Ford,  Huk  Saunder  s und  Poignard. 

Uebrigens  giebt  es  in  London , aufser  den 
Dispenfa'rys,  welches  folche  Anftalten  find,  bey 
welchen  die  Kranken  von  den  Aerzten  in  ihren 
Wohnungen  befucht  werden,  und  von  deren  nützli- 
chen Einflufs  Herr  Archen  holz  in  den  brittifchen 
Annalen  1789  folg-  gehandelt  hat,  noch  in 

verfchiedenen  Gegenden  der  Stadt,  milde  Stiftun- 
gen, für  arme  Kranke,  unter  den  Namen  Infii- 
marys).  In  diefem  kommen  wöchentlich  zweymal 
die  Gutthäter  mit  dem  Arzt,  Wundarzt  und  Apo- 
theker zufammen  und  verordnen  den  Kranken  Ar- 
zeneyen,  die  ihnen  gleich  der  Apotheker  unentgelt- 
lich zufammenfetzt  und  darreicht  Dergleichen 
Anftalten  haben  in  mancher  Rückficht  Vorzüge 
vor  den  Spitälern.  Denn  die  Verbürgungen  und  die 
Eintrittsgelder  0,  bey  der  Aufnahme  in  viele  der  Lon- 
doner Spitäler , fallen  den  Armen  fehr  fchwer  und 
fchliefsen  fehr  viele  von  denen,  welche  auf  milde 
Unterftützung  den  gröfsten  Anfpruch  machen, 
fchlechterdings  von  dem  Genufs  diefer  Anftalten 
aus.  So  z.  B.  müfien  fich  bey  dem  Bethlem-Ho- 
fpital  zwey  Hausherrn11)  verbinden,  wenn  hier  ein 

Kk  3 Kran- 
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Kranker  aufgenommen  werden  foll,  hundert  Pfund 
für  Betten,  Kleidung  und  Wäfche,  während  feines 
Aufenthalts  im  Hofpitale,  xu  befahlen  u.  f.  w.  Alle 
dergleichen  Ausgaben  fallen  in  den  Difpenfarys  und 
Infirmarys  weg.  Man  findet  diefe  aber  nicht  blos  in 
London , -fondern  auch  an  andern  Orten.  So  x.  B. 
legte  Herr  Dr.  Coxe,  ein  Apotheker  und  Chirur- 
gus  xu  Taunton  in  Sommerfet,  im  J.  1789*) 
eine  folche  Anftalt  an,  um  dortige  Kranke  umfonfi: 
xu  bedienen.  Schon  hatten  300  binnen  ein  paar 
Jahren  ihm  ihre  Herftellung  xu  verdanken. 

Zu  den  löblichen  Anftalten  in  London  mufs 
man  auch  die  Blitxableiter  rechnen.  Herr  Lich- 
tenberg y)  verfichert,  dafs  die  Anxahl  derfelben  da* 
felbft  fehr  grofs  und  fo  gemein  fey,  dafs,  wenn 
ein  Bratfpies  in  der  Küche  nichts  mehr  tauge, 
folcher  aufs  Haus  gefleckt  werde,  um  das  himmli- 
fche  Feuer  damit  abxuleiten. 

Aus  dem  vorhin  Gefagten,  möchte  man  nun 
leicht  folgern  wollen,  dafs  in  London  der  Sitx  der 
Humanität  und  der  rationellen  Medicin  fey.  Aber 
darin  würde  man  fich  doch  gewifs  betrügen.  Denn 
in  Anfehung  des  erften  Punktes  , fo  erfahren 
Fremde2)  nur  xu  oft  einige  Unannehmlichkeiten, 
wenn  fie  fich  mehr  als  xweymal,  ohne  fich  einge- 
xeichnet  xu  haben,  in  einen  Operations-  Saal  einfin- 
den; und  was  das  Rationelle  anbetrift,  fo  Breitet  da- 
mit der  Umftand  fehr,  dafs  oft  Männer,  für  die 
man  im  Auslande  Ehrfurcht  hegt , hier,  xur  Schan- 
de 

x)  Litterat.  Zeit.  v.  J.  1793-  SePf- 

y)  Rahn  Gazette  de  Saute.  2-  B.  S.  685* 

z)  Bald  in  ge  rs  Journal.  15.  St. 
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de  der  Kunft  täglich  durch  ihre  Beflellte  auf  den 
Gaffen  Zeddel  austheilen  lalfen,  worin  fieallerley  ge- 
heime Curen  verfprechen.  Der  eine  curirt  dieFran- 
lofen  ohne  Mercurius  und  nennt  die  andern  Be- 
trüger. Einwanderer  curirt  die  ftärkfte  Anfleckung 
in  4 bis  5 Tagen,  in  ihrem  Anfang,  oder  wohl  den 
Tripper  in  24  Stunden,  Diefer  hat  ein  Mittel  wel- 
ches für  alle  Anfleckung  fichert,  und  erbietet  (ich 
das  Geheimnifs  für  ein  honettes  Douceur  mitzuthei- 
len.  Ein  anderer  hat  Pillen  für  Gliederreifsen  und 
Zahnfehmerzen.  Der  eine  befitzt  eine  ohnfehlbare 
Tinktur  für  den  Scorbut.  In  London  giebts  fo 
gar  ein  Univerf  al  medicinal  Warehoufe*), 
in  welchem  man  James  Powder,  Hooper’s 
Pills,  Iamers  Pills,  Dalbys  Carminative, 
Cordial  Cephalic  Snuff,  Hil  Balfam  und 
noch  viele  andere  Arcana  für  ^nicht  geringe  Preife 
erhalten  kann. 

Ehe  ich  zu  Schottland  übergehe,'  mufs  ich 
noch  berühren,  dafs  es  in  England  eigentlich  zweyer- 
ley  Nationen  und  zweyerley  Climaten  gebe.  Näm- 
lich die  Einwohner  von  Wallisb)  find  es,  die  ihrer 
Meynung  nach,  nur  urfprüngliche  Engländer  find, 
und  die  nie  mit  den  Sachfen  vermifcht  worden.  Sie 
find,  dem  Körperbau  nach,  kurz  undflark,  haben 
runde,  volle,  von  Gefundheit  ftrotzende  Gelichter 
und  blühende  Wangen.  Sie  haben  aber  etwas 
fchwerfälliges  und  ernfthaftes  an  lieh.  Diefe  Be- 
fchreibung  pafst  aber  eigentlich  nur  auf  Südwallis, 
das  ein  fehr  gut  bebautes  Land  ifl:  in  dem  bergig- 
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ten  NTordwallis  aber  fehlt  es,  der  vielen  wüften  Ge- 
genden wegen,  an  Induftrie,  daher  find  auch  die 
Einwohner  weniger  gut  gebaut.  Was  das  Clima  an- 
betnftt,  fo  fchützt  die  hohe  Gebirgskette  das  eben 
benannte  Land  von  Wallis  gegen  die  Feuchtigkei- 
ten des  atlantifchen  Meeres.  Es  ift  daher  lange 
nicht  fo  feucht,  als  in  den  abendländifchen  Provin- 
zen. Von  Lancafter  bisYorkfhire  ift  immer 
eine  dicke  Luft,  faft  nie  fieht  man  den  Himmel: 
hier  giebt  es  anhaltende  Regengüfte:  nie  kann  man 
dem  Wetter  trauen.  Es  wälzt  fich  aber  nach  diefer 
Gegend  unaufhörlich  eine  grofse  Mafl'e  von  Feuch- 
tigkeit aus  dem  atlantifchen  Meere  hin,  der  keine 
Berge  Grenzen  fetzen.  Dazu  kömmt  nun  noch 
der  dicke  Steinkohlendampf,  der  aus  allen  Wohnun- 
gen dringt,  und  der  feiner  Schwere  wegen , nicht 
in  die  Höhe  fteigen  kann.  In  diefen  Gegenden  find 
die  fcrophulöfen  Krankheiten  befonders  zahlreich, 
und  wegen  der  Allgemeinheit  diefes  Uebels,  nehmen 
auch  die  venerifchen  Zufälle,  nach  Hunters  Be- 
merkungenc) , davon  den  Charakter  an. 

Die  Sterblichkeit  nimmt  man,  nach  den  neue- 
ften  und  genaueften  Berechnungen  d),  für  die  kleinen 
Städte  und  Dörfer  in  England,  die  ohngefähr  aus-  ' 
machen,  auf  34  an,  d.  h.  von  34  ftirbt  einer.  Da  man 
nun  noch  Ti  für  Londo  n,  wo  ^ ftirbt,  und  für 
die  übrigen  Städte  annimmt,  wo  die  Sterblichkeit 
nicht  fo  gering  als  auf  den  Dörfern,  und  nicht  fo 
grofs  als  in  London  feynkann,  fo  entfteht  daraus, 
wenn  alles  zufammen  gerechnet  wird,  32  als  die 
Sterblichkeit  für  ganz  England. 

c)  Richters  chir.  Bibi.  9.  B.  S.  8. 

d)  S ü fs milch  a.  a,  O.  111.  T.  S.  127. 
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Von  Schottland. 

S c h o 1 1 1 a n d e)  hat,  feit  eini gen  Jahren , durch 
gemeinfchaftliche  Bemühung  vieler  patriotisch  ge- 
sinnten Menfchen  grofse  Fortfehritte,  fo  wohl  in 
der  Bevölkerung,  als  in  Verbefferung  des  Innern  des 
Landes  gemacht.  In  Ansehung  der  Vermehrung 
der  Menfchenxahl,  fo  fchiitxt  man,  dafs  dafielbe, 
binnen  40  Jahren,  um  400000  Seelen  fey  vermeh- 
ret worden,  fo  dafs  dermalen-die  ganxe  Summe  aller 
Einwohner  auf  1700000  angenommen  werden 
könne.  Die  Ehen  find  hier  fehr  fruchtbar:  denn 
man  rechnet  auf  jede  derfelben  5 Kinder.  Jedoch 
ift  dies  nicht  überall  gleich.  Im  Hochlande  werden 
mehr  gebobren,  und  es  herben  weniger,  als  in  den 
niedrigen  Gegenden.  In  der  Pfarrey  Grosmu- 
chael  verhält  lieh  die  Anxahl  der  Gebohrnen  xu 
den  Lebendigen,  wie  1 xu  36,  und  die  der  Ster- 
benden xu  den  Lebenden  wie  1 xu  98.  Dergleichen 
Verhältnifle  giebt  es  hier  mehrere.  Hergegen  hat 
man  auch  Pfarreyen,  wo  offenbarer  Verlud  ih,  wel- 
ches  vorxüglich  auf  einigen  Infein,  als:  Lismore 
und  Ap  pin  Platt  findet,  wo  jährlich  fehr  viele  nach 
Nordamerika  emigriren. 

Die  Verbefierungen,  welche  im  Lande  vorge- 
nommen worden  find,  beftehen  hauptfächlich  darin, 
dafs  man  eine  grofse  Anxahl  moraftiger  Gegenden 
ausgetrocknet  und  auf  die  Aecker  grofsen  Fleifs  ver- 
wendet hat,  Dies  hat  man  vorxüglich  durch  Ver- 
mifchung  des  Kalchs  mit  der  Erde  erreicht.  Aus 
entfernten  Gegenden  hat  man  zu  dem  Ende  Kalch 
herbeygelchafft,  ja!  einige  lalfen  ihn  fogar  aus  Eng- 

Kk  5 land 

e)  Job.  S in  clair  the  ftatiftical  account  of  Scotland. 

m.  f.  allgemeine  Litterat.  Zeit.  v.  J.  1793'  Aug.  u. 
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land  kommen.  Auch  hat  man  die  Weiden  verbef- 
fert,  und  eine  belfere  Art  Rindvieh  und  Schaafe  an* 
gefchafft  In  einigen  Gegenden,  als  x.  B,  in  D um- 
berton, giebt  eine  Kuh  33  Quartier  Milch  in  einem 
Tage : mit  den  Wäldern  ifl:  man  weit  wirthfchaftlicher 
als  bisher  umgegangen : an  öden  Gegenden  hat  man 
vielmehr  neue  Pflanxungen  angelegt.  Der  Graf 
Fife  bepflanxte  8000  Morgen  mit  Bäumen,  und 
der  Lord  Galloway  pflanxte  alle  Jahre  200000 
Stämme.  — Da  es  an  vielen  Orten  an  Obft 
gänxlich  gebrach;  fo  wurde  auch  deffen  Cultur  ein- 
geführt: fo  bepflanxte  Herr  Hamilton  20  Mor- 
gen mit  Obflbdumen.  Dadurch  kann  nach  und  nach 
die  Nahrung,  felbft  der  gemeinen  Leute,  verbeifert 
werden,  die  bis  jetxt  an  manchen  Orten  höchft  elend 
war.  So  lebten  x.  B.  bis  jetxt  die  Einwohner  von 
D umberton  dreyviertel  des  Jahres  fall:  blos  von 
Heeringen  und  Kartoffeln,  denen  iiberdem  in  Schott- 
land xuweilen  eine  eigne  Krankheit  anhängt. 

Wie  weit,  durch  Austrocknung  und  Ableitung 
der  Sümpfe  und  flehenden  Waffer,  herrfchenden 
und  um  fleh  greifenden  Krankheiten  oft  abgeholfen 
werden  könne,  davon  hat  man  in  Schottland  auch  ver- 
fchiedene  Beweife.  So  wütheten  x.  B.  in  der  Pfar- 
rey  Carefton  ehemals,  der  vielen  Sümpfe  wegen, 
oft  die  Seuchen  fo  häufig,  dals  es  nicht  feiten  an 
Menfchenhdnden  fehlte,  die  den  Acker  beftellen 
follten.  Jetxt  ifl  hier  diefe  Plage  kaum  den  Namen 
nach  mehr  bekannt.  — Dafür  hat  lieh  aber,  wel- 
ches doch  bemerkenswürdig  ifl , hier  die  Schwind- 
fucht,  von  der  man  ehemals,  wie  die  alten  Leute 
verfichern,  nichts  will  gewufst  haben,  feitdem  häufig 
eingeflellt.  — Weil  man  nun  auch  hier,  wie  überall 
oft  der  Fall  xu  feyn  pflegt,  das  Poft  hoc,  ergo  pro- 
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pter  hoc, zum  Argument  des  Raifonnirens  macht;  fo 
klagt  man  nicht  feiten  die  Austrocknung  der  Sümpfe 
deshalb  an,  und  man  bedenkt  nicht,  dafs  der  ver- 
belferte  Wohlhand  der  Einwohner  eine  fchwelge- 
rifche  Lebensart  eingeführt  habe,  welche,  wie  be- 
kannt ift,  zur  Schwindfucht  auf  vielfache  Weife 
Gelegenheit  geben  kann.  Vorerft  find  die  warmen 
Getränke,  befonders  das  Theetrinken  in  vielen  Ge- 
genden fehr  allgemein  geworden:  noch  nachtheili- 
ger  ift  aber  der  Mifsbrauch  des  Brandtweins  oder 
Whiskys.  Es  ift  in  Schottland  kein  Dorf  fo  klein, 
dafs  es  nicht  feine  Whiskyshaufer  hat.  Nun  hat  man 
aber  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  mit  der  Zu-  oder 
Abnahme  diefer  Häufier,  auch  die  Zahl  der  Advo- 
katen fteige  oder  falle.  Ohne  Zweifel  wird  dies  auch 
der  Fall  mit  der  Schwindfucht  feyn,  die  an  diefen 
Orten  um  fo  häufiger  feyn  mufs,  je  gröfser  die 
Anzahl  der  Whiskys  - Schenken  ift.  Das  weit  ge- 
fundere  Bier  trinken  die  Menfchen  nicht,  und  es 
geht  alfo  in  diefem  Stücke  in  Schottland,  wie  an 
manchen  Orten  Deutfchlands. 

Die  Medicinalpflegeift  zwar  in  manchen  Gegen- 
den Schottlands  noch  fehr  mangelhaft,  indem  es  in 
einigen  Gegenden  ganz  an  Aerzten  und  Chirurgen 
fehlt.  So  z.  B.  findet  man  in  der  Pf.  Ballantrae 
auf  12  Meilen  weder  Arzt  noch  Feldfcheer.  Ja! 
man  zweifelt,  ob  ein  halb  Dutzend  dergleichen 
Pfarreyen  einem  Arzte  oder  Feldfcheer  fein  hinrei- 
chendes Brod  geben  würden.  Uebrigens  ift  doch 
unleugbar , dafs  feit  Einführung  eines  belfern  Medi- 
cinalwefens,  vorzüglich  aber  feitdem  man  denKinä- 
betterinnen  eine  belfere  Pflege  gegeben  und  die  In- 
oculation  eingeführt  hat,  dem  Staate  mancher  Bür- 
ger erhalten  worden  ift.  In  manchen  Pfarreyen,  befon- 
ders 
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ders  auf  der  Infel  Sky  macht  die  Einimpfung  grofse 
Fortfehritte,  und  erhält  manchem  das  Leben.  Ge- 
wöhnlich find  hier  die  Blattern,  Geh  felbft  überlaf- 
fen, fehr  tödtlich.  Denn  in  Schottland,  befonders 
auf  den  Infein,  flirbt  gemeiniglich  der  gte  an  natür- 
lichen Blattern:  ja  /.u  Eafl:  Kilbride  konnte  man 
von  32  Patiencen  mit  genauer  Noth  nur  13  erhalten, 
woran  aber  eine  gan7,  verkehrte  Behandlung  und 
Mangel  an  Aerxten  Schuld  war.  Seitdem  man  aber 
7.u  inoculiren  angefangen  hat,  werden  die  meiften 
Kinder  gerettet.  — Niemand  hat  fleh  in  Schott- 
land um  die  Inoculation  verdienter  gemacht,  als  John 
Williamfon,  ein  Schneider,  Tifchler,  Uhrma- 
cher, Grobfchmidt  und  An.t,  der  in  einer  gewiflen 
Gegend  von  Schottland,  wo  die  Blattern  alles  Weg- 
nahmen, taufend  Kinder  mit  folch  einem  Glück 
inoculirte,  dafs  von  allen  nicht  ein  einxiges  ftarb.  Es 
foll  ihm  überhaupt  die  Inoculation  bey  keinem  Kin- 
de, ob  er  gleich  gar  keine  Arzeneyen  dabey  ge- 
braucht hat,  mifsglückt  feyn.  Seine  Hauptforge 
befland  nur  in  der  Wahl  eines  guten  Eiters,  wel- 
chen er  7 bis  8 Jahre  alt  werden  liefs. 

Ich  habe  bereits  S.  294  des  xweyten  Th.  diefer 
Geogr.  erwähnt,  dafs  auf  der  Infel  Shettland  eine 
befondere  conviiHivifche  Krankheit,  unter  den  Kna- 
ben und  Mädchen,  während  des  Gottesdienftes, 
ausxubrechen  pflege;  — Auch  Sinclair  thut  die- 
fes  Zufalls  Meldung.  Nicht  feiten  werden  wohl  50 
bis  60  diefer  Kinder  angefallen:  nicht  auf  einmal, 
fondern  nach  und  nach,  indem  die  Krankheit  durch 
blofsen  Anblick  andere  anfteckt.  Wenn  die  Krank- 
heit in  der  Kirche  jemanden  überfallt,  fo  bringt  man 
ihn  auf  den  Kirchhof,  wo  er  fleh  erfl:  herumwälzt 
undfehreyet,  darauf  richtet  er  fleh  auf,  unbpwufst, 

was 
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was  mit  ihm  vorgefallen,  ohne  auch  über  Ermüdung 
7u  klagen.  Es  bleibt  aber  der  Zufall  feiten  bey  eini- 
gen, fondern  gemeiniglich  werden  mehrere  befallen. 
Im  Jahre  1780  und  1781 , wo  die  Erndte  erft  im 
Monat  December  zu  Ende  gieng,  und  wo  faft  eine 
allgemeine  Hungersnoth  herrfchte,  bemerkte  man 
dielen  Zufall  feltner. 

Auch  in  der  Countrey  Ockney  foll  diefe 
Krankheit  herrfchen. 

Aus  Shettland  gehen  alle  Mannsleute  vom 
iften  Juny  bis  zum  i4ten  Auguff  jährlich  auf  den 
Fifchfang.  Diele  lange  Abwefenheit  und  noch  an- 
dere Urfachen  machen,  dafs  der  Land  bau  vernachläf- 
liget  wird. 

An  andern  Orten,  als  z. B.  in  der  Pf.  Durne fs, 
herrfchen  jährlich  Dyfenterien,  welche  man  vorzüg- 
lich von  dem  flarken  Gebrauch  der  Kuhmilch  im 
Sommer  und  Herbft,  und  von  der  Gewohnheit,  in 
den  Feldern  zu  fchlafen,  herleitet. 

Im  Allgemeinen  geniefst  der  Schotte  eine  glück- 
liche Gefundheit,  und  erreicht  — fo  bedeutend 
auch  die  Verfchiedenheit , in  diefer  Hinlicht  in 
vielen  Provinzen  ift  — ein  hohes  Alter.  In  denje- 
nigen Gegenden  findet  man  auch  hier  die  daurendfte 
Gefundheit  und  die  mebrffen  Greife,  in  welchen  die 
Menfchen  nicht  in  Städten,  fondern  auf  dem  Lande 
mit  dem  Ackerbau  befchliftiget  leben , und  wo  die 
Sitten  noch  rein  und  unverdorben  find ; dies  zeigt 
lieh  vorzüglich  in  der,  aus  772  Seelen  begehenden 
Pf.  Crosmichael:  in  dem  andern  Theile  von 
Gallovvay  ffarben  in  den  letzten  20  Jahren  12 
Perfonen  von  100  bis  115  Jahren,  und  noch  lebte 
ein  Greis  von  118  Jahren,  den  man  für  einen  60 

jäh- 
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jährigen  halten  follte.  Hier  verhalten  (ich  jährlich 
die  Sterbenden  zu  den  Lebenden  wie  1 zu  98. 

Das  häufige  Theetrinken  hat,  fo  viel  man  be- 
merken kann,  die  Zahl  der  Gebohrnen  noch  nicht 
verringert:  indefs  glaubt  man  allgemein  bemerkt 
zu  haben,  dafs  feitdem  die  Kinder  nicht  fo  gefund 
und  ftark  find,  als  ehemals. 

In  Schottland  giebt  es  nur  zwey  Hofpitdler. 

Das  erfte  ift  zu  Edinburgh,  worin  etwa 
aoo  Kranke  Platz  haben.  Es  ift  ein  anfehnliches, 
vier  Etagen  hohes  Gebäude  mit  zwey  Flug' ln  und 
grofsen  Höfen  zur  mehrern  Bequemlichkeit  der 
Kranken. 

Das  zweyte  zu  Aberden,  welches  im  Jahre 
1739  errichtet,  und  im  Jahre  1766  fo  fehr  erweitert 
worden  ift,  dafs  gegenwärtig  700  Kranke  darin  auf- 
genommen  werden  können. 

Um  den  hülflofen  Kranken  auf  den  Dörfern, 
wo  es  an  Aerzten  fehlt,  einigermafsen  beyzuftehen, 
fo  ift  die  Einrichtung  auf  den  Schottifchen  Akade^ 
xnien  getroffen  worden,  dafs  alle  Candidaten  der 
Theologie  einige  Grundfätze  der  Medicin  erlernen, 
und  fich  vorzüglich  mit  der  Inoculation  befchaf- 
tigen  follen. 

Zu  den  Mineralquellen  gehört  das  Wafler  zu 
Moffat  in  Dumfries. 

f)  Krünitz  a.  a.  0,  S.  428» 


Irland 


Von  Irland.  527 

Irland8). 

Zu  Seite  296. 

Irland  hat  an  feinen  Ufern,  theils  Sanddü- 
nen, theils  auch  abfchüflige  und  fteiJe  Felfen. 

Im  Lande  felbft  trifft  man  viele  Berge,  Thiiler, 
Ebenen  und  flehende  Sümpfe  an.  Unter  den  Ber- 
gen giebt  es  einige  fehr  hohe : fo  z.  B.  kann  man  zu 
Dublin  die  40  engl.  Meilen  weit  entlegenen  Berge 
von  Carlingfort  fehen.  Aufserdem  giebt  es  im 
nördlichen  Theile  von  Ulfter  und  in  der  Graf- 
fchaft  Tipperari  anfehnliche  Berge.  Viele  der- 
felben  enthalten  Metalle.  So  z.  B.  liefern  Eifen  und 
Bley  die  Berge  in  Ul  ft  er,  die  in  der  Graffchaft 
Fermanach,  desgleichen  in  der  Graffchaft  Ca- 
va u ; und  in  N i e d e r - Ti  r 0 n e.  Silber  hergegen 
wird  gegraben  in  den  Graffchaften  An  tri  m,  in 
Conno  uth  und  Tipperar y.  In  den  Graffchaf- 
tenCarlound  Lein  ft  er  findet  man  Steinkohlen. 

Die  Höhungen  und  Wälder  find  zwar  in  vori- 
gen Zeiten  fchlecht  gefchont  worden,  und  man  hat 
deshalb  an  manchen  Orten  daran  Mangel:  indefs 
trifft  man  doch  in  den  Graffchaften  Lein'fter  und 
Den  egal,  wie  auch  in  der  Provinz  Ul  ft  er,  und 
in  der  Graffchaft  Fermanach  anfehnliche  Wälder 
jetzt  noch  an.  Wo  aber  das  Holz  nicht  zureicht, 
da  rnufs  man  zu  Steinkohlen  und  Torf,  den  man  an 
vielen  Orten  unter  der  Erde  antrifft,  feine  Zuflucht 
nehmen. 

Durch« 

g)  Grand  Boate  Hiftoire  naturelle  d’  Irlande.  Paris. 

1666.  , 

Job.  Rntty  an  Efiay  towards  a natural  Hiltory  of  the 

Caunty  of  Dublin  1773, 
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Durchgängig  ift  der  Trläudifche  Boden  fehr 
fett,  aber  auch  feucht.  Nirgends  kann  es  daher 
herrlichere  Wiefen  als  eben  hier  geben.  Deshalb 
haben  auch  die  Weiden  und  Wiefen  vor  dem  Acker- 
grund Vorzüge.  Indefs  hängt  aber  doch  die  gute 
oder  fchlechte  Befcbaffenheit  der  Weiden  nicht  fo 
fehr  von  der  ohern,  fondern  von  der  darunter  lie- 
genden Erdfchicht  am  meiden  ab.  Denn  liegen 
Steine  unter  der  obern  Schicht,  fo  wächft  hier  herr- 
liches Gras:  ift  es  hergegen  Thon,  fo  wächft  zwar 
das  Gras  fehr  in  die  Höhe,  es  ift  aber  fauer  und  dem 
Viehe  zu  hart. 

Eine  grofse  Unbequemlichkeit  verurfachen  in 
diefem  Lande  die  vielen  Teiche,  flehenden  Wafler, 
Sümpfe  und  Moräfte,  die  man  zwar  abzuleiten  be- 
müht gewefen,  wovon  aber  dennoch  eine  grofse 
Menge  vorhanden  ift.  Dazu  kömmt  nun  noch  die 
grofse  Feuchtigkeit  der  Luft.  Faft  jeden  Tag,  das 
ganze  Jahr  hindurch,  fällt  hier  Regen,  und  faft  nur 
im  Frühling  allein  giebt  es  einige  Wochen  trocknes 
Wetter,  fo  wie  auch  am  Ende  Augufts,  wo  die  Korn* 
erndte  einfällt.  Diefe  kurze  Frift  mufs  der  Land- 
mann fehr  benutzen,  fonft  kömmt  das  Korn  nafs 
xu  Haufe:  wie  leicht  zu  erachten,  giebt  es  hier  auch 
eine  Menge  Nebel.  Merkwürdig  ift  es , dafs  es  in 
Irland  feiten  des  Nachts  regnet,  faft  nur  allein  bey 
Tage:  auch  regnet  es  in  den  abgewäflerten  Gegen- 
den jetzt  nicht  mehr  fo  häufig  als  ehemals,  oder 
in  denen,  wo  noch  keine  Abwäflerung  ftatt  gefun- 
den hat. 

Den  Winden  und  felbft  den  Sturmwinden  ift 
diefe  Infel  fefir  ausgefetzt. 


Der 
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Der  Südwind  wehet  am  meiften  im  Winter  we- 
niger im  Sommer,  am  wenigften  im  Frühling. 

Der  Weftwind  ift  im  Sommer  und  Herbft  am 
gewöhnlichften,  feltner  im  Frühling. 

Der  Nordwind  wehet  im  Winter  am  feltenfteri. 

Der  Südoftwind  wehetam  meiften  im  Frühjahr, 
am  wenigften  im  Winter. 

Der  Oftwind  am  meiften  im  Frühjahr,  ferner 
im  Sommer ; feltener  im  Herbft;  im  Winter  am  we* 
nigften. 

Nordoft  am  meiften  im  Frühjahre;  feiten  im 
Winter. 

Nordweft  am  meiften  im  Frühjahre;  feiten  irn 
Winter. 


Im  Frühjahr;  befonders  im  Märx  und  April 
herrfchen  die  meiften  Nord  und  Oftwinde.  1 * 

Im  Sommer  herrfchen  meift  periotdifche  Win- 
de,  als:  Weft  und  Süd,  xumal  im  Auguft.  Der 
Julius  ift  feuchter  als  der  Junius. 

Im  Herbfte  halten  Weft  und  Südweft  an.  Der 
September  ift  feucht;  der  Oktober  etwas  trockner; 
der  November  ftürmiich.  Auch  dauern  diefe  Winde 
den  Winter  hindurch  fort,  und  daher  hat  man  xu 
der  7 eit  fo  viele  Stürme. 


Auch  mit  dem  Südoftwind  fallen  viele  Regen. 

Wenn  im  Winter  der  Weft  und  Südweftwind 
fehlet  wie  in  den  Jahren  17 39  und  1740,  fo  ent- 
liehenSchreckliche  Krankheiten.  Denn  binnen  die- 
fer  Zeit  ftarben  hier  an  Krankheiten  und  Hunger  an 
111.  Band,  L 1 die 
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die  goooco  Menfchen.  Auch  im  Jahre  1708  bis 
1709  war  es  eben  fo. 

Tabelle  der  Anzahl  Stürme,  die  jedem  Monate 
einzutreten  pflegen,  fo  wie  man  fie  fowohl  in  Lon- 
don als  in  Dublin  feit  einer  Reihe  von  Jahren  be- 
obachtet hat. 


Ip  London  herrfchten 
von  1697  bis  1 717 
folg.  Stürme. 
j März  fl 

2 April , o 

3 May  o 

4 Juny  0 

5 July  ° 

6 Augurt  2 

7 September  2 

8 Oktober  5 

9 November  2 

10  December  7 

11  Jänner  2 

1 2 F ebruar  6 

*7 


In  Dublin  herrfchten 
von  1716  bis  1 766 
folg.  Stürme. 
März  3 

April  3 

May  1 

Juny  1 

July  4 

Augufl:  4 

September  9 
Oktober  9 

November  14 
December  17 
Jänner  16 

Februar  17 

98 


Es  ifl:  zwar  unläugbar,  dafs  fo  viele  und  hefti- 
ge Stürme  grofsen  Schaden  anrichten : indefs  haben 
iie  doch  auch  ihren  unläugbaren  Nutzen,  in  der  Er- 
haltung der  Gefundheit  mancher  Oerter,  die  oft  fo 
fehl  echt  angelegt  find,  dafs  die  Natur  dergleichen 
gewaltfamc  Mittel  nur  zu  gebrauchen  fcheint,  um 
die  Fehler  der  Menfchen  wieder  gut  zu  machen; 
wie  dies  z.  B.  der  Fall  bey  Du  b 1 i n ifl,  deffen  Lage 
und  innere  Einrichtung',  wie  wir  gleich  fehen 
werden,  höchft  ungelund  ifl,  fo  dafs  diefer  Ort  nur 

durch 
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durch  ftarke  Winde  und  durch  Ebbe  und  Fluth  rein 
und  von  Anftekung  frey  erhalten  werden  kann. 

Mit  Flühen  und  Quellen,  von  allerley  Art,  ift 
Irland  ebenfalls  reichlich  vei  fehen.  Unter  den  Flüf- 
fen  find  einige  fogar  fchifFbar.  — Gewöhnliche 
Trinkquellen,  die  reines,  gutes  Wähler  liefern, 
trifft  man  überall  an  Auch  fehlt  es  nicht  an  Mi- 
neralquellen,  worunter  aber  verschiedene  find,  de- 
nen nur  noch  das  Vorurtheil  und  der  Aberglaube 
Kräfte  zueignet,  die  fie  aber  gar  nicht  befitzen. 

So  foll  z.  B.  nach  dem  Bericht  des  Giraldus 
Cambrefis,  in  Münftereine  Quelle  vorhanden 
feyn  die  die  Eigenfchaft  haben  foll,  das  Haar,  wenn 
manfich  darin  wafcht,  weifs  zu  machen;  eine  andere 
in  Ul  ft  er  foll  gerade  das  Gegentheil  leiften , und 
wenn  man  fich  in  diefer  mehr  als  einmal  badet,  fo 
folFn  die  Haare  nie  weifs  wei  den  können.  Es  foll 
endlich  inConnaughtei  ne  den  Thieren,  befonders 
denSchaafen,  giftige  Quelle  vorhanden  feyn,  woraus 
aber  die  Menfchen  ohne  Nachtheil  trinken  können. 

Wirkliche  Mineralwafler  find  erftlich  dasLu- 
can  Waffer,  ohnweit  Dublin,  welches  Schwefel 
enthalt  und  wie  faule  Eyer  riecht.  Aufserdeni 
enthalt  es  Laugen  - und  Seelalz,  w'ie  auch  fixe  Luft. 
Rutty  führet  yerlchiedene  glückliche  Curen  ah, 
die  mit  dielem  Waller  gemacht  find  ; befonders 
nutzt  es  lehr  in  verfchiedenen  Ausfchlagskrankhei- 
ten,  vorzüglich  in  Impetigine:  auch  wurde  es  in 
einem  Hofpitale  gegen  bösartige  Gefchwüre, 
in  denen  Queckfilber,  Spiesglas  und  Guaiacum 
vergebens  waren  verflicht  worden,  mit  Vortheil 
angewendet  Es  half  auch  iu  Scropheln  und  in  Feh- 
lern der  erften  Wege. 

LI  2 
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Man  hat  zweytens  in  der  Country  Ferm a- 
nagh  und  Ca  van  auch  eine  Schwefelquelle. 

Drittens  das  S wa  d 1 i n b a r • Wader : diefes  ifl 
von  gleichem  Gehalt. 

Viertens  das  Dunard  Wader  id  laugenhaft. 

Fünftens  das  Patricks -Wader  enthält  Kalk- 
theile,  Laugenfalz  und  einen  Harzdoff:  es  wird  ge- 
gen Stein  und  Gries  gebraucht. 

Sechdens  und  debentens,  fo  find  die  Cr,aigs- 
Wate  r und  Wild- W ater  von  laugenhafter  Natur, 
denen  noch  einSal  marinuni  beygemifchet  id.  Von 
gleichen  Kräften  find  auch  die  Wader  zu  Burn's- 
a r m s und  W h e a I f h e a f. 

Was  die  Temperatur  der  Luft  anbetriflt,  fo 
id  felbige  in  Irland  fad  das  ganze  Jahr  hindurch  fehr 
gemäfsiget.  Es  bleibt  daher  das  Rindvieh , felbd  in 
den  Wintermonaten,  fad  immer  des  Nachts,  unter 
freyem  Himmel:  dies  gilt  auch  von  den  Schaafen, 
welche  aber  hier  von  kleiner  Art  find ; dafür  werden 
de  aber  erdaunlich  fett,  doch  nicht  fo,wie  Pompo- 
nius  Mela  und  Solinus  fagen,  dafs  de  davon 
berden.  Der  Frod  thut  hier  nur  in  aufserordent- 
lichen  Jahren  Schaden.  Selten  bleibt  der  Schnee 
länger  als  3 bis  4 Tage  liegen.  Die  Burfa  pado* 
ris;  Braffica  fy  lve  dri  s;  Caltha  vulgaris  u. 
d.  gl.  blühen  fad  immer  fchon  im  Jänner. 

Die  Nahrungsmittel  der  Einwohner  find  fehr  fettes 
Fleifch,  Fifche  und  einige  auserlefene  Gemüfe,  fonder» 
lieh  Erdäpfel ; dabey  geniefsen  de  viele  Buttermilch. 
Fremde,  belonders  Franzofen  und  Spanier , können 
diefe  fetten  und  fubdanziöfen  Speifen  nicht  vertragen, 
und  fie  verfallendeshalb  leicht  in  Fieber  und  andere 
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, Krankheiten.  Eey  den  Iren  fiehet  man  aber  folche 
Folgen  nicht,  theils  weil  he  daran  gewöhnt  lind,  und 
dann  mag  auch  die  Buttermilch  vieles  wieder  gut 
machen.  Gewifs  thut  aber  auch  das  hitzige  Ge- 
tränke, das  weder  die  Franzofen  noch  Spanier  lie- 
hen, hierbey  vieles.  Indem  diele,  um  Unverdau- 
lichkeit  zu  verhüten,  zu  diefem  vermeintlichen  Hülfs- 
mittel  gar  zu  oft  greifen  müden,  fo  gewöhnen  fich 
darüber  viele  an  den  Trunk.  Gewifs  find  die  Iren 
Meifter  im  Trinken  : denn  nirgends  kann  man  mehr 
Bier-  und  Brandteweinfchenken , zumal  in  grofsen 
Städten,  als  hier  und  in  Schottland  antrefFen.  Zwar 
entschuldiget  das  feuchte  Clima  hier  vieles;  aber  es 
ift  doch  zum  Erftaunen,  wenn  uns  Rutty  fagt: 
dafs  in  Dublin  fall  der  dritte  Theil  der  Stadt 
Schenken  wären,  worin  man  Biery  Brandtevvein, 
Whisky  und  Wein  und  zwar  von  allerley  Art,  als; 
Claret,  Alicanten  und  Oporto- Wein  feil  hat.  Dies 
wird  noch  genauer  durch  folgende  Angabe  beftimmt. 
Dublin  enthält  12857  Häufer:  davon  find  2000 
Bierhäufer;  gooTavernen  : und  1200 Brandtewein- 
fchenken; alfo  insgefammt  3500  Schenken. — Wer 
kann  bezweifeln,  dafs  dergleichen  Häufer  der  Ge- 
fundheit,  der  Population  und  den  guten  Sitten  den 
gröfsten  und  nachtheiligften  Stofs  geben  müflen? 
die  folgende  Generation  wird  davon  den  Nachtheil 
erll  recht  erfahren.  Doch  auch  jetzt  empfindet  man 
fchon  fchlimme  Folgen  In  Irland fterben  in  den  Städ- 
ten, wo  jene  Schenken  fo  zahlreich  find,  verhältnifs- 
mäfsig  weit  mehrere  Kinder,  als  auf  dem  Lande  und 
an  andern  Orten.  Denn  das  Verhältnifs  von  Kin- 
dern, unter  5 Jahren,  die  in  Städten  Herben,  ift 
zu  denen  auf  dem  Lande,  wie  49  von  100  zu  ig 
von  100.  — 

LI  3 
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Der  Selbflmord  ifl:  auch,  feit  der  Vermehrung 
der  Schenkhäufer,  merklich  häufiger  geworden  Vom 
Jahre  1726  bis  1736  hatte  man  in  Dublin  kein 
Beyfpiel,  dafs  fich  jemand,  mit  Vorbedacht,  ermor- 
det hatte.  Im  Jahre  1736  hatte  man  fchon  zwey 
Beyfp  eie.  Von  diefer  Zeit  an  bis  1766  hatten  fich 
5>o  auf  diefe  Weife  entleibt.  Durch  den  Trunk  hatten 
fich  vom  Jahre  1736  bis  1766  mcluf.  77  das  Leben 
genommen.  Im  Jahre  1753  allein  waren  deren  26 
Perfonen. 

In  Schottland h)  hat  man,  wie  bereits  gefagt 
worden,  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  mit  der  Ab- 
und  Zunahme  der  Brandteweinhaufer  auch  die  Zahl 
der  Advokaten  fich  vermindere  oder  vermehre,  wo- 
von die  Urfache  leicht  einzufehen  ift : eben  fo  ifi:  es 
auch  in  Irland. 

Die  Stadt  D u bl i n liegt  der  See  fo  nahe,  dafs 
felbft  libbe  und  Fluth  in  dem  Liffey-  Flufs,  wel- 
cher die  Stadt  durchfixömt,  bemerkt  werden  kann. 
Sie  hat  eine  nach  Norden,  oder  nach  der  Seefeite 
hin,  abhängige  Lage,  und  der  erhabenfte  Theil  der- 
felben  liegt  54  Fufs  höher,  als  der  niedrigfte.  Nach 
Südweflen  und  Siidoften  wird  die  Stadt  durch  einen 
halben  Cirkel  von  Bergen,  die  etwa  4 bis  5 engl. 
Meilen  von  derfelben  entfernt  find,  umgeben.  Da- 
her liegt  die  Stadt  gleichfam  in  einem  Thale,  und 
kann  von  den  meiften  Winden  frey  durchftrichen 
werden,  befand ers  vom  Nordofhvind,  der,  feiner 
kaltemEigen fchaft  wegen,  hier  manche  Befchvverde, 
als  Catarrhe  und  Rheumatismen  verurfachet.  Das 
Barometer  ift  grofsen  Abwechfelungen  ausgefetzet, 

indefs 
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indefs  beträgt  doch  der  gröfste  Unterfchied  nur 

„°  4'  

2 io  • 

' ’ 1 i V.  „ 

Die  grofse  aus  12-857  Häufern  begehende 
Stadt  hat  nur  enge,  fehr  fchmutxige  und  mit  aller- 
ley  Unreinigkeiten  ^ Koch  und  fo  gar  verreckten 
Vieh  angefüllte  Strafsen:  überall  flöfst  man  in  der 
Stadt  auf  Cloacke  und  Schlachtbänke,  auch  Kirch- 
höfe. Dazu  rechne  man  die  128,870  Menfchen, 
die  die  Luft  verunreinigen  , wie  auch  den  fo  dicken 
SteinkohJendampf,  der  die  Stadt  bedeckt,  fo  dafs 
diefelbe  in  allen  diefen  Dämpfen  vergraben  xu  feyn 
fcheint.  Sollte  man  aus  allen  diefen  nachtheiligeil 
Umhänden  nicht  für  die  Gefundheit  der  Einwohner 
nachtheilige  Folgen  vermuthen?  Gleichwohl  hört 
man  eben  nicht,  dafs  Dublin  ungefunder  als  andere 
Gerter  fey.  Folgende  Urfachen  fcheinen  öiefer 
Stadt  xum  grofsen  Vortheil  xu  gereichen. 

Erillich  und  hauptfachlich  mufs  man  hieher  die 
vielen  Stürme  rechnen , von  denen  ich  bereits  oben 
geredet  habe.  Zweytens  die  Nachbarfchaft  der  See ; 
drittens  fo  bringt  der  Li  ff  ey-Flufs  durch  fein  ab- 
wechfelndes  Steigen  und  Fallen  grofse  Vortheile 
hervor,  indem  er  nicht  allein  dadurch  eine  beftän- 
dige  Ventilation  verurfachet,  fondern  auch  durch 
fein  oftmaliges  Austreten  die  Strafsen  abvväfcht  und 
von  den  Unreinigkeiten  befreyet.  Aufser  dem  L i f- 
fey-Flufs  giebt  es  hier  noch  andere  kleinere Flüfie, 
die  auch  ihren  Nutxen  haben,  und  die  Stadt  mit  gu- 
tem Wafier  verfehen,  ob  es  gleich  fonft  nicht  an 
Quellwaller  fehlt. 

Der  Boden  um  Dubl  in  ift  ferner  von  guter, 
trockner  Befchaffenheit  und  beftehet  entweder  aus 
einer  Vermifchung  von  Leim  und  Sand,  oder,  wie 
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in  der  Gegend  von  Abbodown,  CurdufVu.  f. w, 
aus  Sand  und  Mergel;  oder  aus  einer  Vermifchung 
vonErde,  Mondmilch,  Mufchelfand  u.  Gyps;  Moräde 
giebt  es  in  diefer  Gegend  gar  nicht.  Diefem  allen 
füge  man  nun  noch  den  Steinkohlendampf  hinzu, 
der  ohne  Zweifel  eine  der  Faulung  widerdehende 
Kraft  befitxt.  Ferner  fo  lind  diehiefigen  Nahrungs- 
mittel von  ganz  vorzüglicher  Eigen fchaft.  Man 
ziehet  in  den  Gärten  die  bellen  Früchte,  und  weil 
die  Wiefen  , die  man  mit  Gyps  und  Seefand  düngt, 
die  belle  Grafung  liefern , fo  ift  hier  nicht  allein 
Ueberflufs  an  Milch,  Käfe  und  Butter  vorhanden, 
fondern  das  Fleifch  ifl  auch  auserlefen. 

In  Dublin  zählt  man  13  Hofpitdler ').  Das 
Hofpital  f^r  Iiindbetterinnen  wurde  1745,  von  dem 
Dr.  Mofs,  angelegt,  und  1750  lieis  das  Parlament 
das  jetzige  Gebäude,  eins  der  fchönllen  Gebäude  in 
Irland  , dazu  aufführen.  Der  patriotifche  Mann 
fand  Anfangs  vielen  Widerfland,  das  Volk  fchrie  da- 
wider, er  kehrte  lieh  aber  nicht  daran  , fondern 
blieb  llandhaft,  und  jetzt  fegnet  die  Stadt  fein  An- 
denken. Innerhalb  20  Jahren  find  über  100 
Perfonen  darinnen  entbunden  worden.  — Indefs 
hatte  dies  Hofpital  doch  einen  Fehler.  Denn  es 
flarben  darin  erflaunlich  viele  Kinder11),  in  den  er- 
den Tagen  ihres  Lebens.  Nämlich  genau  gerech- 
net, fo  darben  von  17650  Kindern  2944  in  den  er- 
den 14  Tagen  an  Convullionen.  Herr  Clarke, 
Arzt  an  diefem  Flofpitale , unterfuchte  diefen  Um- 

dand, 

i)  Kriinitz,  a.  a.  O.  S.  428. 

k)  Transactions  of  the  royal  Irifh  Academy  1789. 

m.  f.  Allgemeine  Litteratur  Zeitung  v.  j.  1792.  M« 
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ftand,  und  glaubte  die  Urfache  davon  allein  in  der 
unreinen  Luft,  die  in  den  Zimmern  war,  xu  finden. 
Er  liefs  daher  Löcher  in  die  Mauern  brechen,  um 
überall  der  Luft  freyen  Eingang  xu  verfchaffen, 
und  er  hatte  das  Vergnügen  xu  fehen,  dafs  ein  grof- 
fer  Theil  Kinder , feit  der  Zeit,  weniger  ftarb.  Er 
lchliefst  aus  feinen  Beobachtungen,  dafs  eine  verdor- 
bene und  unreine  Luft  xu  Krämpfen  und  Convulfio- 
nen  die  Kinder  lehr  geneigt  mache,  befonders  in 
den  erften  neun  Tagen. 

DasPatricks  Hofpital  ift  für  Blöd  finnige 

und  Wahnfinnige  beftimmt. 

* ' % ■ " ' 

Das  Kil  1 manhams  - Hofpital  ift  für  500 
alte  verftümmelte  Soldaten  und  Officiere  angelegt. 

Im  Hofpital  der  Blauröcke  werden  170 
Knaben  durch  freywillige  Beyträge  unterhalten,  und 
hernach  als  Lehrjungen  bey  proteftantifchen  Mei- 
ftern  untergebracht. 

Das  Stevens  Hofpital  ift  für  300  Kranke 
eingerichtet:  Mercers  Hofpital  ebenfalls  für 
arme  Kranke ; und  das  D u b 1 i n e r H o fp  i t a 1 blos 
für  folche , die  unter  den  Händen  der  Wundärxte 
find. 

Das  1 755  errichtete  Lock-  Hofpital  ift  das 
erfte  in  feiner  Art  in  Irland,  und  blos  für  Venerifcne 
beftimmt. 

Die  Anxahl  aller  Häufer  in  Irland  beträget 
650000,  und  die  Anxahl  aller  Bewohner  ift  gleich 
4040000 [).  In  Dublin  warm)  im  Jahre  iyöö  die 
, LI  5 An- 

0 T r a n s a c t i 0 n s 1.  c. 
ni)  Rutty  1,  c. 
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Anzahl  der  Gebohrnen  1965,  dagegen  waren  aber 
2ig6  geftorben. 

Aufser  dem  Irlandifchen  Fieber  ift  das  Tertian- 
fieber in  ganz  Irland  fehr  gemein:  dafür  find  aber 
die  Quartanfieber  hier  fehr  feiten.  — 

Zum  Befchlufs  füge  ich  noch  folgende  abge- 
brochne  Bemerkungen  n),  über  alledrey  Königr.  bey. 

In  England  wird  aus  verfchiedenen  am  Strande 
angehäuften  Seepflanzen  eine  Sode  gebrannt. 

In  Schottland  brennt  man  ebenfalls  aus  dem 
Meergrafe,  Alga,  eine  leichte,  fchwarze  und  po- 
röfe  Pottafche,  welche  manKelp  nennt,  und  un- 
ter diefem  Namen  nach  Holland  verkauft. 

Die  Wiganfchen  Steinkohlen  in  England 
lind  von  allen  die  härteren  und  beften;  fie  nehmen 
felbft  eine  Politur  an , und  man  verfertiget  daraus 
Knöpfe,  Dofen  u.  d.  gl. 

Zu  White a von  in  England  wird  Seefalz  ge- 

fotten,  und  man  bereitet  davon  täglich  1500  Pf.  zu. 

» 

Zu  Liverpool  ift  eine  andere  Salzfiederey : 
nämlich  hier  wird  ein  gebrochenes  unreines  Stein- 
falz zuerft  in  Meerwaffer  aufgelöfet  und  darauf  cry- 
ftallifirt. 

Eben  fo  ift  auch  zu  Norwich  ein  Steinfalz- 
bergwerk, in  welchem  aber  folche  ungefunde  Schwa- 
den vorhanden  find  , dafs  es  die  Arbeiter  nur  einen 
halben  Tag  darinnen  aushalten  können. 

In 

n)  Job.  Jac.  F erb  ers  neue  Beyträge  zur  Mineralge- 

fcliichte  verfchiedener  Länder.  I.  B.  Mietau,  I77S- 

S.  397*1  u-f*  w- 
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In  Schottland  bey  PortSoya  bricht  man  Äs- 
beft  und  eine  fo  grofse  Menge  Serpentinflein,  dafs 
Hliufer  davon  gebaut  werden. 

» 

Zu  Burton  upon  Trent  wird  das  meide 
Bier,  Ale  genannt,  gebrauet,  welches  fei  bd  nach 
Oftindien  gefchickt  wird. 

Allgemein  verfichert  man  in  England ^ dafs  zu 
dem  Porter  Bie  re  etwas  Opium  und  einige  Fifch- 
körner  — Cocculi  indici — gefetzt  würden, 
woher  ihm  die  etwas  betäubende  Eigenfchaft  bey- 
vvohnt:  indefs  befitzt  doch  diefesBier  eine  befondere 
dirkende  Kraft, 

Bey  J.  Cp  lm-  Kit,  einer  Infel  ,'foll  am  Strande 
dieFaba  St.  Ignatii  wachfen. 

Bey  Lcith  in  England  wird  aus  dem  Lichen 
faxatilis  eine  herrlich  fchöne  karmefinrothe  Far- 
be gemacht. 

In  Schottland  füttert  man  die  Pferde  mit  Ul  ex 
europaeus. 

Der  Saft  des  Vaccinium  myrtillus  wird 
an  vielen  Orten,  anflatt  des  Citronenfafts,  gebraucht. 

In  Ch  esterfhire  leben  fad  die  meiden  Men- 
fchen  blos  vom  Käfemachen. 

An  verfchiedenen  Orten  in  England,  als:  zu 
Cambridge,  wiichd  achter  SafFran  auf  den  Feldern, 
wo  er  auch  gefammlet  wird:  in  Derbyfhire 

wächft  er  auf  den  Wiefen.  Doch  man  fantmiet  ihn 
hier  nicht,  fondern  die  Menfchen  leben  von  ihren 
Bley  - und  Steinkohlenminen  ; auch  giebt  es  hier 
viele  Seiden  - und  Wollenmanufakturen. 


Merk- 
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Merkwürdig  ift  auch  die  Zubereitung  des  grü- 
nen Vitriols  in  England  °).  Nämlich  an  verfchiede- 
nen  englifchen  Kiiffen  i(t  der  Meerboden  zwe y oder 
mehr  englifche  Meilen  voll  von  Kiesnieren,  Kugeln, 
verkiefetem  Holze , Wurzeln  und  Zweigen  , die  das 
Meer  aus  den  thonigten  Schichten  des  Strandes  oder 
feften  Landes,  welche  damit  angefüllt  ift,  nach  und 
nach  ausfpühlt.  Die  Wellen  fchleppen  diefen  Kies 
bald  weiter  ab  vom  Strande,  bald  näher  an  denfel- 
ben  mit  fleh;  daher  auch  die  Meer»  Winde  diefes 
Sammlen  befördern.  Die  Befitzer  der  Vitriolwerke 
pachten  die  an  Kies  reichen  Ufer  auf  mehrere  Jahre, 
und  bezahlen  etwas  GewifTes  an  die  Fifcher.  Der 
Kies  wird  darauf  ins  offene  grofseFeld  gebracht,  und 
zum  Verwittern  ausgebreitet,  wo  er  verfchiedene 
Jahre  liegen  bleiben  mufs:  nach  und  nach  erhöhet 
man  die  Kieslagen,  und  nach  einiger  Zeit  wühlet 
man  alles  urp.  Endlich  wird  felbiger  durch  aufge- 
gofl'enes  Waffer  au: gelaugt,  welches  nach  den  Sied- 
pfannen abgeleitet  wird. 

Man  hat  Herrn  Ferber  verfichert,  dafs  man 
in  England  auf  folgende  Art  die  Vitriolfdure  aus  dem 
grünen  Vitriol  dedillire.  Ein  Mann  Namens  Fran- 
ke liefs  zwey  kleine  Hiiufer  oder  Gebäude,  in  eini- 
ger Entfernung  von  einander,  aus  einer  Mifchung 
von  Sand,  Quarz  oder  Kiefel  mit  feuerfeften  Thone 
aufmauerm,  und  mittelft  eines  verfchloffenen  Ca- 
nals, über  der  Erde  oder  in  der  Luft,  verbinden,  und 
bediente  (ich  fodann  des  einen  Gebäudes  flavtt  einer 
Retorte , des  andern  aber  als  eines  Recipienten,  und 
deflillirte  ohngefähr  auf  die  Art  die  Vitriolfäure,  wie 
man  zu  Idria  und  Almuden  das  Queckfilber  ab- 
treibt.  x 

’ Ge- 
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Gewöhnlich  wird  aber  in  England  die  Vitriol* 
faure  aus  dem  Schwefel,  durch  das  Verpuffen  mit 
Salpeter  in  bleyernen  Ballons,  herausgetrieben.  Es 
End  vier  dergleichen  Fabriken  in  England  und 
Schottland  bekannt:  eine  7,u  Batterfee  an  der 
Themfe  ohnweit London ; die  xweytezuDeptford 
nicht  weit  von  London;  die  dritte  zu  Birming- 
ham, und  die  vierte  bey  Edinburg,  welches  die 
gröfste  ift.  Die  Gebäude  find  nicht  hoch,  aber 
lang,  und  das  Dach  ifl  mit  vielen  leicht  aufzuftofsen- 
den  Thüren  oder  Schlägen  verfehen,  um  die  Dünfte 
eilig  wegxufchaffen  und  frifche  Luft  hinein  zu  brin- 
gen. In  dielen  Fabriken  arbeiten  gröfstentheils 
Harke  Bauerdirnen  aus  Wallis.  In  ein  paar  Jahren 
folfen  aber  ihre  Lungen  von  den  fauern  Dämpfen 
ganz  verdorben  feyn. 

fA  m ft  e r d a m. 

Zu  Seite  337. 

In  Amfterdam  ift  das  Ho  fpital  p)  für  Kranke 
aus  xwey  Nonnenklöffern  entffanden,  und  beliebet 
aus  xwey  verfchiedenen  Gebäuden.  Der  Kranken* 
faal  für  Männer  ifl  lang  und  mit  49  Betten  verfehen, 
wovon  xwey  für  hitzige  Fieherpatienten  bellimmt 
End.  Das  Gebäude  für  die  kranken  Weiber  hat  87 
Betten.  Aufserdem  ift  noch  für  jedes  Gefchlecht 
ein  befonderes  Krankenzimmer,  für  etwa  50  Kran- 
ke. Es  find  xwey  Aerxte  und  xwey  Wundärzte  hier 
angefetzt. 

Ein  befonderes  hiemit  verknüpftes  Gebäude 
heifst  der  Bagerd,  und  ifl  für  alle  Arten  von  Ar- 
men 

P)  Kriinitz  a.  a.  0.  S.  429. 
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men  ohne  Unterfchied  beftimmt,  die  hier  drey  Ta- 
ge und  drey  Nächte  eine  Schlafftube  und  Ellen  er- 
halten. Die  Männer  liegen  paarweife,  die  Weiber 
aber  einzeln.  Das  Hofpital  gebraucht  in  einem  Jahr 
go  0chfen , ohne  Kalb-  und  Schöplenfleich,  176 
Tonnen  Hutter,  6 rooo  Töpfe  Milch , 20000  Eyer 
und  wöchentlich  36  Tonnen  Bier,  ohne  Brod,  Käfe 
u.  f.  w.  zu  rechnen.  Die  Einkünfte  belaufen  (ich 
auf  100000  Gulden. 

Auch  hat  Amfterdam  eine  andere  wichtige  An- 
ftalt , welche  das  Pefthaus  genannt  wird. 

In  Amfterdam  werden  viele  Arzeneywaaren  3) 
im  Grnfsen  bearbeitet,  und  diefe  verdienen  unfere 
Aufmerkfamkeit  gleichfalls. 

Nämlich  allerley  Oele  werden  hier  deftillirt, 
wie  auch  das  Hirfchhornöl , Salz  und  Geift.  Letz- 
teres aus  eifernen  Retorten  mit  Steinkohlenfeuer. — 
Harze,  aus  Jalappenwurzel , Guajakholz  u.  f.  w.  be- 
reitet man  in  grofsen  kupfernen  Keü'eln.  Erfteres 
wird  oft  mit  dem  Guajackharz,  des  Gewinns  wegen, 
vermengt:  eben  fo  wird  oft  Aloe  mit  Lakrizenfaft ; 
Drachenblut  und  Biebergeil  mit  Harz ; Teufelsdreck 
mit  Weifslauch  und  Terpentin;  ausgeprefstes  Mo- 
fchatöl  (Oleum  Nuciftae)  mit  Wallrath  vermengt. 

Wenn  man  Wallrath  zubereiten  will,  fo 
prefst  man  zuerft  das  Fett  (Oleum  fpermatis 
C eti)  aus  dem  Gehirn  aus.  Das  Dicke,  welches 
zurückbleibt,  wird  einigemal  mit  Kalkwafler,  und 
wenn  es  (ehr  unrein  ift,  mit  etwas  zugefetztem  Wein- 
fteinfalz,  gekocht.  Es  wird  davon  weifs,  fetzt  fich 
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oben  auf  dem  Wafler,  wenn  es  erkaltet,  und  wird 
fodann  abgehoben. 

Zur  Sublimat -Zubereitung  werden  folgende 
Stücke  in  beygefet/.ten  Verhält niffen  erfordert. 

1)  Goslarfcher  2.ur  Röthe  gebrannter  Vitriol  400 
Pfund. 

а)  Getrockneter  Salpeter  200  Pfund. 

3)  Gemeines  Kochfalz.  aus  Matta  in  Spanien,  im 
Königreiche  Valencia,  200  Pfund. 

4)  Queckfilber  28c Pfund. 

5)  der  Ueberreft  oder  Todtenkopf  von  der  vori- 

gen Sublimation , welcher  ein  mit  Glauberfalx 
und  vitriolifirtem  Weinftein  vermengter  Eifen- 
fafFran  ift,  50  Pf.  ; • 

б)  frelfender  Sublimat  20  Pf. 

7)  Sublimatwafler  von  voriger  Arbeit,,  fo  viel  als 
xum  Anfeuchten  nöthig  ift. 

Das  gan7.e  Gemenge  wird  in  16  Th  eile  abgewo- 
gen, und  jeder TheiJ  in  einer  eignen  gläfernen  Phiole, 
die  in  Torfafche  gefetxt  wird,  fublimirt.  Hieraus 
erhält  man  360  Pfund  Sublimat,  der  in  Form  von 
glatten  Kuchen  (Bro  o d genannt ) lum  Vorfchein 
kömmt.  Diefe  Kuchen  wickelt  man  darauf  in  blau 
Papier  und  legt  fte  in  Schachteln. 

Um  verfüfstes  Q u eck fi Iber  r)  nmibe- 
reiten,  macht  man  den  Sublimat  ei  lt  heifs,  ehe  man 
das  Queckfilber  hinv.ufchüttet,  und  reibt  ihn  hark. 
Dies  ift  aber  eine  fehr  ungefunde  Arbeit.  Selten 
fublimirt  man  öfter  als  xwey-  höchftens  dreymah 

Bey 
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Bey  Bereitung  des  rothen  Queckfilber- 
prlicipitats  bedient  man  fich  hiefelbffs)  des,  bey 
der  Bereitung  des  Sublimats  herübergegangenen,  fo- 
genanntenSublimatvvaflers.  Nach  gefchehener  Auflö- 
fung  gefchiehet  die  Deftillation,  bey  xuletxt  vermehr- 
tem  Feuer,  bis  eine  Pomeranzenfarbe  auf  dem  Boden 
desGefalses  xum  Vorfchein  kömmt. 

Zinn  ob  er  fab  riken  hat  man  nur  fall 
allein  xu  Arnfterdam.  Man  nimmt  xu  dem  Ende 
170  Pfand  Queckfilber  und  50  Pfund  Schwefel,  wel- 
che beyde  Subfcanxen  man  in  einer  Sublimirkruke 
thut,  und  innerhalb  36  bis  48  Stunden  auffublimirt. 
Um  hieraus  guten  Zinnober  xu  verfertigen,  wird  der 
Schwefel  xuerft  in  einem  grofsen  eifernen  Grapen  ge- 
fchmölxen  man  giefst  von  dem  Queckfilber  ein 
wenig  xugleich  hinein,  mifcht  es,  und  giefst  xu- 
letxt  alles  auf  eiferne,  an  einem  offenen  Platx  in  die 
Erde  eingelegte  Platten  aus.  Diefe  Maffewird  nach 
und  nach  in  das  Sublimirgefäfs  gebracht,  welches 
aus  weifsem  feuerfefien  Pfeifenthon  gemacht  iff,  das 
ohngefahr  xwey  fchwediiche  Ellen  hoch,  und  von 
elliptifcher  Geffalt  ift,  mit  einer  weiten  Oeffnung 
verleben,  deren  Rand  ganx  glatt  und  horixontal  feyn 
mufs,  auf  dafs  die  Mündung  mit  einer  glatten  Ei- 
fenplatte,  während  dem  Sublimiren,  genau  bedeckt 
werden  könne.  Diefe  Platte  wird  xuweilen  wegge* 
nommen,  und  eine  neue  an  deren  Stelle  gebracnt, 
weil  fich  nun  an  diefer  der  meifte  Zinnober  an- 
fetxt,  fo  haben  die  Zinnoberbrodte  eine  runde  Ge* 
ftafe/  Der  auf  diefe  Weife  xubereitete  Zinnober, 

wovon 

\ . 1 . ' . 
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+ / 
wovon  in  Amflerdam  vier  Fabriken  vorhanden  find, 
-wird  darauf  nach  Saardam  gefchickt,  damit  er  auf 
den  dafigen  Windmühlen  gemahlen  werde.  Da  man 
aber  diele  Arbeit  fo  ganx  geheim  hält,  und  nieman- 
den der  Zugang  xu  diefcn  Zinnobermiihlen  ver- 
ftattet  wird,  fo  find  vieie  auf  den  Verdacht  gera- 
then,  dafs  hier  vieler  Zinnober  mit  Mennige  verfäl- 
schet werde.  Dies  wäre  nun  xum  medicinfchen 
Gebrauch  die  allernachtheiligfte  Vermifchung:  an- 
dere behaupten,  dafs  man  des  Gewinns  wegen,  xer- 
riebene  Ziegeifteine,  und  um  die  Farbe  xu  erhöhen, 
oft  Colcothar  vitrioli,  oder  Eifenfaffran,  hinxu 
fetxe  Noch  Schlimmer  wäre  es,  wenn  die  Angabe 
einigen  Grund  hätte,  dafs  man  Sogar  Atfenik  xufetxt, 
i um  die  Farbe  des  Zinnobers  dadurch  eben  fo  lieblich 
'xu  machen,  als  dem  KoBald  wiederfahrt,  wenn  Sol- 
cher mit  Arfenik  vermifcht,  hch  veiglafet.  Herrn 
Ferbers  Verdacht,  in  Rücklicht  diefes  Umftan- 
des,  wurde  dadurch  einigermaßen  vermehrt,  weil  er 
einmal  in  einer  Zinnober mühle  ein  Fafs  Arfenik  Re- 
hen fahe  Auch  Herr  Falk,  in  feiner  Abhand- 
lung vom  Queckfilber  und  deffen  K äften  bey  ver- 
schiedenen Krankheiten,  Leipzig,  1777  Lagt : „da 
„man  , um  die  Farbe  des  Zinnobers  noch  mehr  xu 
„erhöhen,  fo  gar  noch  Arfenik  und  andere  der- 
gleichen Dinge  hin?ufetxet,  fo  mufs  man  Sich 
„xum  medicinifchen  Gebrauch  nur  des  natürlichen 
„Zinnobers  bedienen. 

Um  Borax,  oderTinkal,  der  aus  Indien  in 
Elephantenhauten  oder  in  Blafen,  die  fo  dick  als 
Rindsleder  Sind,  nach  Europa  gebracht  wird,  xu 
raffiniren c) , wird  erftlich  erfordert,  dafs  Solcher  in 

t)  Ferb  er  a,  a.  O,  S.  333, 
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einem  blevernen  Becher  einige  Zeit  in  Regenwafier 
eingeweicht  fey. 

Zweytens  giefst  man  diefen  eingeweichten  Bo- 
rax in  ein  hölzernes  Gefdfs,  und  thut  mehr  Waller 
dazu , rühret  alles  mit  hölzernen  Spateln  fleifsig 
durch  einander  und  zapft  die  Lauge  ab. 

% 

Drittens  : das  übrig  gebliebne  dicke  Gemenge, 
welches  lieh  mit  kaltem  Waller  nicht  hat  auflöfen 
lallen,  kocht  man  mit  Waller  in  einem  eingemauer- 
ten kupfernen  Kefiel,  mifcht  dazu  die  Lauge  No. 
2.  und  fiedet  alles  gehörig  ein : da  denn 

Viertens  diefe  Lauge  in  die  vorher  zurecht 
gemachten  Kryllallifations  - Gefafse  hinein  filtrirt 
wird.  Es  find  diefe  Gefafse  grofse  hleyerne  Be- 
cher, ungefähr  drey  Ellen  hoch,  welche  rundum 
und  auch  oben  mit  Mift  bedeckt  find.  In  die- 
fern  Zuftande  mufs  alles  vier  Wochen  lang  blei- 
ben. Der  Miß:  dienet  eigentlich  nur  dazu,  um 
die  Lauge,  fo  lang  als  möglich,  warm  zu  erhalten 
und  die  Kryftallifation  fehr  langfam  zu  bewirken. 
Nach  vier  Wochen  hebt  man  die  Becher  aus  dem 
Mifte ; die  nicht  kryftallifirte  Mutterlauge  leeret 
man  aus  und  fiedet  fie  weiter  ein  ; die  an  den 
Seiten  der  Gef-ifse  fitzenden  Kryftallen  ftöfst  man 
los  und  fortirt  fie  nach  ihrer  Gröfse. 

Auch  das  Raffiniren  des  Kamphers  “) 
gefchiehet  in  Amfterdam,  welches  eigentlich  nichts 
anders  als  eine  Sublimation  dellelben  ilh  Weil 
aber  dem  rohen  Kampher  allerhand  fremde  Theile, 
als  Holz,  Stroh,  Haare  und  Wolle  eingemifchet 

find, 

u)  a.  a.  O.  S.  370. 


547 


Von  Amsterdam. 

find,  fo  würde,  ohne  einen  Zufatz,  die  blofse  Su- 
blimation einen  gelben  und  brenzlichten  Kampher 
liefern:  man  fetzt  deshalb  jedem  Pfunde  Kampher 
zwey  Unzen  Kreide  vor  der  Sublimation  hinzu. 
Bey  Herrn  F erb  er  findet  man  nicht  allein  eine 
umftandliche  Befchreibung  des  ganzen  Verfahrens, 
fondern  er  hat  auch  die  dabey  gebräuchlichen 
Werkzeuge,  durch  eine  Zeichnung  abbilden  laf- 
fen.  Man  fiehet  auch  den  Grund  ein,  warum  die 
Kampherbrodte  rund  und  in  der  Mitte  mit  einem 
Loche  durchbohret  find.  Denn  indem  fich  der 
fublimirte  Kampher  inwendig  an  die  Deftillirkol- 
ben  anfet7.t ; fo  bekömmt  jedes  Brod  davon  eine 
runde  Gehalt,  weil  man  aber  mit  einem  eifernen 
Stock  in  der  Mitte  hineinfiölst,  um  Luft  zu  ver- 
fchaffen;  fo  mufs  auch  ein  jedes  Brod  ein  Loch 
erhalten. 

„ Es  ift  bekannt,  dafs  man  in  Montpellier 
den  blauen  Saft  des  Heliotropiums , oder  die  Mau- 
relle(Croton  t i n ct o r i u m)  dazu  gebrauchtem 
darin  emgetauchte  Lappen  Leinwand  blau  zu  fär- 
ben , welche  man  nach  Holland,  unter  den  Namen 
Tournefol  en  Drapeau,  verkauft,  um  daraus 
mit  einem  Zufatz  von  Kalk  und  Urin  den  Lack- 
mus (T ournefol  en  pain)zu  verfertigen  : allein 
man  ziehet  auch  in  Holland*;  aus  zwey  Moo  ar- 
ten, nämlich  aus  der  Orfeille  (Lichen  Roc- 
cella)  und  ans  der  Perelle  (Lichen  Parel- 
lus)  den  blauen  Saft,  durch  Hülfe  des  Urins, 
aus.  Wenn  das  Moos  nach  einigen  Wochen  zu 
einem  pulpöfen  Brey  erweicht  worden;  fo  mahlt 
man  das  ganze  Gemenge  auf  einer  eignen  Mühle, 
und  bereitet  daraus  die  bekannten  Lackmuskuchen. 

M m 2 Nie- 
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N i e d e r d e u t f c h 1 a n d. 

\\  ; 1 * 

v Zu  Seite  360. 

Man  kennt  die  fchönen  fruchtbaren  mit  Ae- 
ckern  und  Waldungen  reichlich  verfehenen  Ge- 
genden im  Jülicher  Lande,  wo  übrigens  das 
Clima  etwas  feuchter,  als  am  Oberrhein  ift.  Es 
fcheint  auch  aus  den  Beuthfchen  Wetterbeob- 
achtungen, die  xu  Cleve  y)  angeftellt  find,  her- 
vorxugehen,  dafs  diefer  Landftrich  häufigen  Wet- 
terveranderungen  ausgefetzt  fey.  Die  Einwohner  z) 
diefer  Gegend  find  befonders  wohl  gebildet,  fie 
haben,  fagtForfter,  keine  fo  hervorflehende  Ba- 
ckenknochen, als  am  Oberrhein,  aber  etwas  mehr 
Phlegma.  Durch  Arbeitfamkeit,  Nüchternheit  und 
Induflrie  flechen  fie  aber  vor  vielen  andern  her- 
vor. Befonders  bekannt  find  die  wichtigen  Fa- 
briken xu  Burfcheid,  Vauis,  Eupen,  Ver- 
viers  und  in  andern  Limburgifchen  Gegenden, 
wodurch  Aachen  viel  verloren  hat,  und  wo  es 
deshalb  eine  Menge  Bettler  giebt.  Sein  berühm- 
tes Schvvefelwalfer,  deflen  Hitze  auf  160  nach 
dem  Fahrenh.  angegeben  wird,  beftehet1)  aus 
luftfauren  mineralifchen  Laugenfalz,  Kochfalz,  luft- 
voller Kalkerde,  fixer  und  hepatifcher  Luft  und 
einem  ExtractivftofF. 

1 t ■ ' 

Auch  das  Limburger  Land  ift  ein  wohl- 
habendes gefundes  Land,  das  viele  Weiden  enthält : 
es  fehlt  hier  nicht  an  Fabriken  ; befonders  an- 
fehnlich  find  die  Wollenfpinnereyen ; das  Volk  ift 

von 
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von  Natur  fröhlich  und  munter,  felbfl  die  Hirten 
auf  den  Feldern  nicht  ausgenommen. 

Das  Lütticher  Land  liefert  viel  Hopfen, 
mithin  auch  ftarkes  Bier ; felbft  wird  hier  Wein- 
< bau  getrieben,  und  nicht  feiten  macht  man  hier 
Champagner  Wein  nach.  Das  hier  befindliche 
SpaawalTer  enthalt  keinesweges  Schwefel , wie  S. 
3 6$  diefer  Geogr.  gefagt  worden  lfl,  fondern  def- 
fen  Beftandtheile  findb):  luftfaures  mineralifches 
Laugenfalz,  Kochfalz,  luftfaure  Bittererde,  luft- 
faure  Kalkerde,  luftfaures  Eifen,  Luftfaure. 

Die  Naffauifchen  Länder  find,  ihrer  vie- 
len Eifen  - und  Stahlbergwerke  wegen,  vor  andern 
unferer  Aufmerkfamkeit  würdig,  — Vorzüglich 
findet  man  diefe  im  Naffa  u-Siegefchenc),  im 
Dillenburgifchen  und  in  der  Grafschaft  Seyn. 
Im  N a ffa  u - S i e gi  fc  h e n giebt  es  allein  1 8 wohl- 
eingerichtete und  gangbare  Eifenbergwerke , wo- 
von einige  Eifen,  andere  aber  Stahlminern,  die 
eine  weifse  Farbe  haben,  liefern.  Da«;  vornehmfle 
Stahlbergwerk,  welches  fchon  über  vier  Jahrhun- 
derte im  Gange  ift,  heifst  der  Mü  ffe n er  S ta  h l- 
berg,  und  liegt  in  der  Voigtey  Hilgenbach. 
Sechszehn  grofse  Schmelzöfen  werden  durch  ei- 
nen fo  grofsen  Vorrath  von  Eifenerz,  als  die 
Bergwerke  liefern,  verfchiedene  Monate  lang  im 
Jahre  befchäftiget , und  es  werden  darin  90000 
Centner  Eifen  und  Stahl  gefchmoizen,  das  von  30 
Hämmern  weiter  bearbeitet  wird.  — Hieraus  fie- 

M m 3 het 

b)  Hoffmann,  a.  a.  O. 

c)  ] oh.  H e n r.  J u n g Specim.  de  Hiftoria Martis  Naf- 
fa vico- Siegenfis.  Argentorati  1772- 
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het  man,  worin  die  Befchäftigung  eines  grofsen 
Theils  der  hiefigen  Einwohner  beftehet. 

D2S  Clima  ift  hier  gefund,  und  es  erreichen 
viele  ein  hohes  Alter.  In  der  Topographie  der 
Stadt  Herborn  (m.  f.  S teu  b in  gs  Topographie. 
Marb.  1792)  lefe  ich:  dafs  hier,  laut  einer  hun- 
dertjährigen Todtenlifte  6946  gebohren,  und  nur 
5528  geftorben  find:  mithin  hatte  man  einen 

Ueberfchufs  von  1419.  Es  giebt  hier  auch  viele 
alte  Menfchen.  Im  Jahre  1782  lebten  hier  32 
zwifchen  90  und  100,  17  zwifchen  80  und  90, 
und  14  zwilchen  70  und  80  Jahren. 

Das  nicht  weit  hievon  entlegene  Schwal- 
bacher  Stahlwafier,  in  der  Graffchaft  Katze n- 
elleri  bogen,  beftehet  d)  aus  luftfaurem  mineral. 
Laugenfalze,  Kochfalze,  Selenit,  luftfaurer  ßitter- 
erde,  luftfaurer  Kalkerde,  luftfaurem  Eifen,  Luft- 
fäure  und  wenigem  Extractivftoff. 

In  der  Graffchaft  Wittgenftein  giebt  es 
nur  allein  zu  Safs  man  shaufen  eine  im  Gang 
flehende  Eifenhiitte  und  vier  davon  abhängende 
Hämmer.  Uebrigens  fand  auch  Herr  Kammerrath 
Klipftein,  bey  Fifchelbach  einige  Erze,  die 
antimonialifch  find. 

Im  Heffifchen  ift  erftlich  das  imj.  1790 
7.u  Marburg6)  errichtete  Accouchierhaus,  und 
zweytens  das  zu  Caliel^)  im  Jahre.  1784,  von 

dem  regierenden  Landgrafen  Wilhelm  IX,  auf- 

ferhalb 

d)  H offmann,  a.  a.  O. 

e)  ßaldingers  med.  Journal  22.  St. 

f)  K r ü 11  i t z,  a.  a.  ,0.  S.  49 1 • 
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ferhalb  Caffel,  an  einem  offnen  und  luftigen  Orte 
errichtete  Krankenhofpital  merkwürdig.  Die  Gröfse 
des  letztem  ift  beträchtlich,  und  das  Hauptgebäu- 
de ift  mit  einem  ganz  anfehnlichen  Thurm  ver- 
gehen. Es  kann  in  mehrern  gröfsern  Sälen  und 
Zimmern , auf  500  Kranke  faffen ; es  werden  hier 
aber  nur  heilbare  aufgenommen.  Ein  Arzt  und 
zwey  Wundärzte  beforgen  diefelben.  Die  Charite 
hat  ihre  eigene  Apotheke  und  einen  grofsen  Gar- 
ten zu  Obft,  Küchen  - und  medicinifchen  Kräu- 
tern. Der  Fond  entftand  aus  einem  fogenannten 
Fleifchheller,  den  jeder  Einwohner  von  Caffel, 
von  jedem  Pfunde  Rindrleifch,  und  noch  von  ei- 
nem Gelde,  welches  jeder  von  den  Schweinen  be- 
zahlt, die  er  im  Herbfie  in  feiner  Haushaltung 
fchlachtet.  Diefes  Einkommen  rechnet  man  auf  > 
4000  Rthlr.  jährlich.  Aufserdem  bezahlt  jeder  in 
Niederheffen , ohne  Unterfchied  des  Standes,  bey 
feiner  Copulation , einige  Grofchen  für  die  Cha- 
rite. Man  kann  auch  arme  Kranke  für  drey  Gr. 
darin  unterhalten  und  curiren  laffen.  In  allem? 
oder  wöchentlich,  oder  täglich?  — Durchrei- 
fende Kranke  find  nicht  ausgefchl offen.  — 

Die  Beflandtheile  des  Dorf  - Geifsmari- 
fchen  Waffers,  welches  zu  den  alkalifch- erdigen 
Stahl waffern  gehört,  findg)  Glauberfches  Wunder- 
falz, Bitterfalz,  Selenit,  Kochfalz,  luftfaure  Bitter- 
erde, luftfaure  Kalkerde,  Riefeleide,  luftfaures 
Eifen,  Luftfaure  und  Extractivfioff. 

Im  Hochfiifte  Fuldah)  müffen  noch  folgen- 
de Mineralvvaffer  angeführt  werden. 

Mm  4 1)  Zu 

g)  Hoffman  n,  a.  a.  O. 

h)  ebendafelbft. 
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1)  Zu  den  muriatifchen  Waftern  gehöret  der 
J ohan  n i > berger  Brunnen,  welcher  luft- 
faures mineral.  Laugenfalz,  Selenit,  Koch- 
falz, luftfaure  Bittererde,  luftfaure  Kalkerdo 
enthält. 

2)  Das  Kothener  alkalifch- erdige  Stahlwafler, 
welches  luftfaures  min.  Alkali,  Selenit  und. 
luftfaures  Eifen  enthalt. 

3)  Das  alkalifch  - erdige  Wafler  zu  Meni  el- 
fen, das  aus  Kochfalz,  Selenit,  luftfaurer 
Bittererde  und  luftfaurer  Kalkerde  befteht. 

4)  Das  alkalifch  - erdige  Stahlwafler  zu  Wer- 
naz,  welches  Glauberfalz,  Kochfalz,  Sele- 
nit,  luftfaure  Bittererde,  luftfaure  Kalkerde' 
und  luftfaures  Eifen  enthält. 

Im  Waldeckfchen  find  die  Wildunger 
Waffer1)  merkwürdig,  welche  fämmtlich  alkalifch- 
erdige  Stahl  waffer  find.  Der  erfte  ift  der  Salz- 
brunnen; er  enthält  luftfaures  mineralifches  Lau- 
genfalz, Glauberfalz,  Rochfalz,  luftfaure  Bittererde, 
luftfaure  Kalkerde,  Kiefelerde',  luftfaures  Eifen, 
Luftfaure  und  Extractivftoffi 

Der  z w e y t e heifst  der  Stadtbrunnen,  wel- 
cher von  dem  erftern  darin  unterfchieden  ift,  dafs 
hierin  an  der  Stelle  des  luftfauren  miner.  Laugen- 
falzes ein  Bitterfalz  und  luftfaure  Bitterfalzerde 
vorhanden  ift. 

Der  dritte,  der  Thalbrunnen  kömmt 
faft  in  allen  mit  dem  vorigen  überein,  nur  find 
die  Beftandtheile  fchwächer. 

Eben 

i)  H offmann,  a.  a.  O. 
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Eben  fo  find  auch  die  bey  Wild ungen, 
im  Dorfe  Kleinern  gelegenen  Mineralwaffer  be- 
fchaffen,  befonders  der  Hammerbrunnen,  wel- 
cher aufser  andern  benannten  Beftandtheilen  auch 
Bitterfalz  bey  fich  führet,  das  aber  dem  Dorf- 
und  Mühl  en  brunn  cn  fehlet. 

In  Thüringen")  hat  man  anfehnliche  Ber- 
ge, welche  den  Mittelpunkt  deffelben,  worinnen 
Erfurth  gelegen  ift,  wie  ein  Amphitheater  um- 
geben. Auf  einem  diefer  Berge,  welcher  Erfurth 
gegen  Mittag  lieget,  und  der  fich  bis  Gotha 
erftreckt,  der  Steigerberg  genannt,  befinden  fich 
verfchiedene  Schlöfier,  als:  Gleichen,  Mühl- 
berg, Wach fe  nb  urg  u.  d.  gl.  Nach  Weften 
ift  gleichfalls  ein  mit  Holz  und  mit  einem  Schlöffe 
verfehener  Berg  gelegen.  Nach  Norden  hat  man 
die  fogenannte  Aez  ma  nni  fc he  Fläche.  Ueberall 
ift  der  gebirgigte  Theil  ftark  mit  Holz  bewachfen, 
oder  wo  diefes  fehlt,  unfruchtbar.  Die  höchfte 
Gebirgskette  ift  felfigt,  wird  aber  faft  überall  von 
einem  metallifchen  Ganggebirge  begleitet,  an  def- 
fen  Fufse  Kalk-  und  Thonhügel  liegen. 

Unter  den  hiefigen  Flüffen  find  der  Geraflufs 
und  dieünftruth  die  merkwürdigften ; letzterer 
führet  aber  nur  mittelmlifsiges  Waffer.  Der  Boden 
ift  übrigens  von  guter  Befchaffenheit  und  fruchtbar; 
eher  trocken  als  feucht. 

M m 5 Die 

k)  Kniphoff  Diflertat.  de  Salubritate  Erfordiae. 

1751* 

Planer  de  Aere , Aquis  et  locis  territorii  Er- 

furth . 1778. 
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Die  Stadt  Erfurth  hat,  der  oben  befchriebe- 
nen  Lage  wegen,  eine  niedrige  Stellung,  deshalb  ift 
auch  das  Clirna  fehr  gemäfsiget,  und  da  die  nach 
Often  gelegenen  Berge  der  §tadt  am  nächften  find; 
fo  ift  de  auch  gegen  den  Oftwind  gefchützt. 

Der  Geraflufs  fliefst  durch  alle  Strafsen ; es 
fehlt  daher  an  gutem  reinem  Wafler  nirgends,  auch 
reiniget  diefer  Flufs,  der  alle  Jahre  im  Julius  ein- 
mal gefiiubert  wird , die  Strafsen  und  Kloacke.  Die 
umliegende  Gebend  ift  mit  fchönen  Obft-  und  Kü- 
chengärten geziert.  Es  wachfen  auch  am  Ufer  des 
Geraflufles  und  an  allen  Bächen  viele,  mit  grofsen 
Tugenden  verfehene,  Pflanzen,  worunter  das  Na- 
fturtium  aquaticum  obenan  ftehet,  weil  es  fo 
häufig  auf  den  Tifch  kömmt,  und  als  Arxeneymit- 
tel,  wider  die  Schwindfucht , fo  fehr  anempfohlen 
xu  werden  verdient.  Der Erfurther  Wein  bekömmt 
xwar  dem  Magen  nicht] übel,  aber  der  Bruft  nicht 
gut.  Man  rühmt  ihn  aber  , nach  überftandener 
Krankheit,  als  ein  Harkendes  Mittel,  worin  er  aber 
doch,  vor  andern,  nichts  voraus  hat.  Erfüll  auch 
weder  xu  Gicht  noch  Stein  Gelegenheit  geben : we- 
nigftens  find  diefe  Krankheiten  unter  den  Erfurthern 
feiten.  Ueberhaupt  geniefsen  die  hiefigen  Einwoh- 
ner eine  gute  Gefundheit. 

Im  Jahr  1792  iftdaslnftitutum  clinicum 
allhier,  welches  mit  der  Tr 0 ms  d orf  i fch  en  Of- 
ficin  bisher  verbunden  war1),  neu  eingerichtet  und 
verbefiert  worden!,  und  können  jetzt  darin  5 bis 
700  Kranke  jährlich  gut  verpfleget  werden;  auch 

finden 

1)  Baldin gers  neues  Magazin/ 
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finden  hier  Studierende  gute  Gelegenheit,  (ich  in 
ihren  Willen fchaften  xu  üben. 

Z wey  Mineralwafler  findet  man  in  derNiihe: 
das  Erfurtifche  müriatifche  Waffer,  wel- 
ches Bitterfalx,  Selenit,  Kochfalx  ünd  luftfaure  Bit- 
tererde enthält,  und  das  Ala  eher  Wafferm). 
welches  ein  alkalifch-  erdiges  Stahlwaffer  ift,  und 
Alaun,  Selenit,  Kochfalx,  faure  Bittererde  und 
Kalkerde,  auch  luftvolle  Bitter-  und  Kalkerde,  fer- 
ner Alaun  und  Kiefelerde,  luftfaures  Eifen , Harx- 
ftoff  und  Luftfäure  enthält. 

S a c h f e n. 

Sachfen  ift  von  der  Natur  mit  fo  vielen  Na- 
turprodukten verfehen,  dafs  es  wohl  keinem  Lande 
darin  nachgiebt;  auch  findet  man  darin  keinen  Ort, 
in  deflen  Gegend  nicht  etwas  xu  bemerken  feyn 
follte.  Und  was  die  mineralifchen  Produkte  anbe- 
trifft:, fo  ift  deren  Anxahl  fo  grofs,  dafs  es  ein  weit- 
Jäuftiges  Verxeichnifs  werden  würde,  wenn  ich  nur 
die  wichtigften  anxeigenund  jedesmal  ihren  Geburts- 
ort nennen  wollte. 

Giebt  man  auf  edle  Gefteine11)  Acht;  fo  findet 
man  nicht  feiten  Opal,  Rauchtopas,  Topas,  Beryll 
oder  Aquamarin  in  den  fächfifchen  Zinnfeifen;  und 
Jaspisarten  trifft  man  an  vielen  Orten  an. 

Ift  die  Rede  von  feinem  Thon,  fo  xeichnet  fich 
darin  die  weifse  Porcellainerde , die  xu  Meifsen 
verarbeitet  und  ohnweit  Schneeberg  gegraben 

wird 

m)  Ho  ff  mann  a.  a.  O. 

«)  Ferber  a.  a.  O.  S.  24 


556  v Von  Sach fcn. 

wird,  vor  «Her»  andern  aus.  Die  feinfte  weifse  Erde, 
die  mit  feinen  Glimmertheilchen  gemifcht  ift,  ift  die 
befte.  Ehemals  grub  man  diefe  Erde  bey  Z w e n i t z, 
9 Meilen  von  Meifsen,  jetzt  hat  man  aber  bey 
Zehren,  eine  Meile  von  Me ifse n eine  gute  Por- 
cellainerde  gefunden.  Auch  ift  derFeuerbeftändige 
Thon  bey  Mehren,  woraus  die  Kapfeln,  in  wel- 
chen man  das  Porcellain  brennt,  gemacht  werden, 
berühmt.  Walkererde  giebt  es  zu  C hem  n i tz,  und 
Alaunwerke  an  mehrern  Orten. 

Alles  diefes  ift  aber  nichts  gegen  die  grofse 
Anzahl  der  verfchiedenen  Mineralien.  Silber,  Eifen, 
Zinnlund  ßleyerze,  Kobold  und  andere  Halbmetalle 
machen  den  Hauptgegenftand  fo  vieler  wichtigen 
Werke  aus,  die  hier  bearbeitet  werden,  und  wovon 
ich  nur  einige  nennen  kann,  als  die  Bergwerke  zu 
Schneeberg,  wo  man  reiche  Silber-  und  Kobold- 
erze, auch  Zinnerze  antrifft.  Die  Schneebergifchen 
Kobolde0)  werden  theils  roh,  zur  blauen  Farbe  auf 
Porcellain,  unter  dem  Namen  des  Fabrikenkobolds 
gebraucht,  theils  auch  zu  blauem  Glas  gefchmolzen. 

Die  merkwürdigften  ftnd  aber  die  Bergwerke 
zu  Freyberg  und  Johanngeorgenftadt. 

Wer  in  der  Meynung  fteht,  dafs  ein  jedes  Erz- 
gebirge, von  aufsen,  ein  rauhes  Anfehen  haben  müfle, 
und  dafs  ftch  die  unterirdifchen  Schatze  durch  eine 
wohlbeackerte  und  Getreidereiche  Oberfläche  der 
Erde  nicht  verhüllen  laßen , fondern  durch  ihre 
Auswitterung  folche  verbrennen  und  zerftören,  der 
kann,  wenn  er  felbft  Bergwerke  befuchen  will,  fleh 
leicht  zu  Freybergp)  vom  Gegentheil  überzeu- 
gen. 

o)  Ferber  a.  a.  O.  S.  335'. 

p)  ebend.  S.  70. 
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gen.  Diefe  Gegend,  wo  To  viele  und  reiche  Erz- 
gruben zu  finden  find,  ift  nicht  nur  überall  beackert, 
fondern  auch  fo  flach  und  eben,  dafs  man  keine 
Berge  gewahr  wird.  Nur  kleine  und  fünfte  Erhe- 
bungen des  Bodens  bilden  hier-%nd  da  einige  Flügel, 
die  io , wie  die  zwifchen liegen  den  Planen,  gröfsten- 
theils  Kornfelder  find,  auf  und  zwifchen  welchen 
die  Kauen  über  die  Schächte,  die  Halden  und  ganze 
Züge  alter  Bingen , den  unter  dem  Gebiete  des  Ce- 
res, herrfchenden  Plutus  verrathen.  — Der 
Freybergifche  Grubenbau  ifl:  von  folcher  Wichtig- 
keit, dafs  deshalb  eine  eigene  Bergakademie  errich- 
tet worden  ifl,  welche  im  J.  1772  einen  Bericht  von 
dem  Freybergifchen  Bergbau  im  Druck  hat  ergehen 
lalfen. 

In  diefen  Bergwerken  findet  man  !i)  i)verfchie- 
dene  Kalkfpat- und  weifse  Eifenfpatdrufen , worin 
gediegen  Silber  fitzt.  2)  Schwefelkies  u.  f.  w.  mit 
Silber.  3)  Strahligt  gewachfene?  Silber.  4)  Ge- 
ftricktes  Silber.  5)  Dendritifches  Silber.  6)  Glas- 
erz mit  Silber,  Aufserdcm  giebt  es  Rothgülden, 
Weifsgülden,  Kupfernickel,  Blende  und  derglei- 
chen mehr. 

Johanngeorgenftadtr)  ifl  nach  Freyberg 
unftreitig  derwichtigfte  Ort  im  fächfilchen  Obererz- 
gebürge,  fowohl  in  Anfehung  der  reichen  Gefchi- 
_cke,  als  auch  wegen  der  befondern  Mineralien, 
die  hier  brechen:  nicht  weniger  in  Betracht  der 

Naturgefchichte  der  Gebiirge.  Die  Stadt  felbfl  liegt 
auf  dem  Fa  ft  en  berge,  in  welchem  der  vornehmfte 

Sil- 
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Silberbau  getrieben  wird,  und  wo  eine  grofse  Menge 
von  Stollen  angefetzt  find.  Alle  Strassen  der  Stadt 
kreutzen  (ich  rechtwinkelicht.  Die  hieher  gehöri- 
gen Berge  beftehen  entweder  aus  Granit  oder  Schie- 
fer. Die  erflern  liefern  meift  Zinn  und  Eifen,  da 
hergeizen  die  letztem  Silbergänge  haben.  — Im 
Faftenberges)  ift  der  vornehmfte  der  Jo  ha  nn- 
georgenftadter  Baue.  Er  ift  auf  allen  Seiten,  in 
verlchiedener  Richtung  und  Höhe,  durch  unendlich 
viele  Stollen,  angegriffen,  die  theils  auf  zu  Tage 
ausreichende  Glinge,  theils  im  feiten  Gefteine  um 
fchon  bekannte  oder  auch  unbekannte  Gange  zu 
überfahren,  angefetzt  und  fortgetrieben  find.  Hier- 
durch ifts  ^ gefchehen,  dafs  verfchiedene  Gewerk- 
fchaften  auf  einen  Gang  gebaut  haben,  mit  einander 
durchfchlagig  geworden,  und  darüber  grofse  Streitig- 
keiten entbanden  find.  Daher  ift  die  Stadt  auf  dem 
Faftenberge  fehr  untergraben.  Es  giebt  hier  Silber 
und  Kobold ; wie  auch  Zinn  und  Eifenerz.e. 

Der  Reichthum  des  Johanngeorgenftäd- 
tifchen  Bergbaues  erhellet1)  aus  der  Menge  der 
herausgebrachten  Mineralien  und  ihrem  Geldbetrag, 
vom  Anfang  der  Erbauung  der  Stadt  im  Jahr  1654 
bis  1766.  In  diefer  Zeit  hat  man  in  diefer  ßergftadt 
an  Silber.  Kupfer,  Zinn,  Eifenftein,  Kobold,  Wis- 
mut h,  Schwefel  und  Kiefe  drey  Millionen  fünf  Ton- 
nen Goldes  und  fünf  und  fünfzig  taufend,  dreyhun- 
dert  und  zwey  und  dreyfsig  Thaler  gewonnen. 

Ohnweit  Rothenberg,  jenfeits  der  Saale, 
bey  F r e g i f c h u)  giebt  es  ein  Alaunwerk.  In  diefer 

Ge* 
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Gegend  ift  Alaun  fehr  häufig  und  bisweilen  mit 
Schwefel  in  den  Schiefern  vermengt,  der  hier  faft 
in  allen  hohlen  Wegen  als  ein  weifser  Sinter,  aus  den 
Schiefern  diefer  Art , auswittert.  Bey  C e 1 1 e r o d e 
im  Neuftädtifchen  Kreife  To  r g a u,  D ü b e n u.  f.  vv. 
find  auch  Alaunwerke. 

In  der  Gegend  von  Chemnitx*)  trifft  man 
geffreiften  Alabaffer,  Walkerthon,  Kalcedone,  Kar- 
neole und  andere  Halbedelgefleine  an. 

Bey  Zö  blit  x y)  eine  Stunde  von  Marien- 
berg trifft  man  Serpentinffeine  an,  die  mit  keiner 
Erde  oder  mit  andern  Geffein  bedeckt  find. 

Das  Marienberger  2)  Bergwerk , welches 
vor  Alters  grofse  Ausbeute  geliefert  hat,  ift  durch 
Krieg  und  Peft  faft  ganx  xerftört : indefs  enthält  es 
Silber,  Zinn  und  Kupfer,  und  ift  x uni  Theil  in  gu- 
tem Zuftande. 

Das  Bergwerk  xu  Tfchopau  a)  liefert  viele 
Spatarten  und  Arfenikalkies.  Hier  wird  auch  Bley- 
glanx  xu  Topferglafur  xubereitet,  welches  in  einer 
Vermifchüng  des  Bleyglanxes  mit  einem  weifsen 
Quat  x beftehet.  Diefejngredienxen  werden  auf  ei- 
ner fogenannten  Glöthmühle  xufammen  gemahlen. 

In  den  Bergwerken  xu  Ehrenfrieders- 
dorfb)  giebt  es  weifsen  Quarx  mit  häufigem  Arfe- 

mkalkies  und  Wolfram.  Man  erhält  hier  aber  auch 
viel  Zinn. 

Das  , 

x)  F er  her,  a.  a.  O.  S.  169. 

y)  a.  a.  O.  S.  176. 

2)  ebendafelbft,  S.  jfi. 

a)  ebend.  S.  iyy. 

b)  ebend.  S.  133. 
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Das  Bergwerk  xu  G.eyerc)  liefert  Vitriolkiefe. 
Man  hat  hier  auch  eine  fchöne  Glashütte,  die  aber 
niemanden  gexeigt  wird.  Man  macht  hier  auch  ro- 
then,  gelben  und  weifsen  Arfenik. 

Die  Bergwerke  xu  Annabergd)  find,  der 
Höhe  des  Berges  wegen  , fehr  tief.  Silber  und  Ko- 
bold bricht  hier  in  einander  auf  Gängen : auch  Ku- 
pfernickel in  Kobold, 

Zu  Förftel  bey  Langebergc)  ift  eine 
Braunfteingrube.  Der  Braun  (lein  bricht  gleich  un- 
ter der  Dammerde  ein  paar  Lachter  tief  in  bräunli- 
chem Thon  und  mitdemfelben  untermengt.  Diefer 
Braunftein  ift  entweder  derb,  welcher  xum  Glasma- 
chen gebraucht  wird,  oder  auch  mürbe  und  erdhalt, 
den  die  Töpfer  xur  Glafur,  und  die  Seifenneder  xur 
fchwarxen  Seife  gebrauchen. 

Auf  dem  Bergwerke  xu  Scheib  e n b ergf)  ift 
eine  Eifengrube,  wo  fchöne  fchwarxe  Glasköpfe,  von 
allerley  fpielenden  Geftalten , brechen. 

ZuSchwarxenbergS)  giebt  es  viele  Ei fen- 
hammeirwerke ; Vitriolwerke  und  Schwefelöfen.  Be- 
fonders  ift  der  Bey  erfeldfche  h)  Schwefel  und 
Vitriolofen  berühmt.  — Dies  find  die  vornehmlren 
Bergwerke  in  Sachfen!  — Ueberall  findet  hier 

der  Mineralog  etwas.  — Pirna1)  x.  B.  liefert  Sand- 

iteine ; — 

c)  Ferber,  a.  a.  O.  S.  192. 

d)  a.  a.  O-  S.  203. 

e)  ebendafelbft,  S.  213* 

f)  ebend  S.  214*. 

g)  ebend.  S.  21 6- 

h)  ebend.  S.  221» 

i)  ebend.  S.  5 5» 
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fteine; — Stolpenk),  Bafalt  in  folcher  Menge,  dafs 
damit ]|deflen  Strafsen  gepflaftert  find.  — ln  den 
Leipziger  Sand  undThongruben1)  findet  man 
bituminöfes  und  zugleich  arfenikalifches  Holz,  wie 
auch  zuweilen  Bernftein  im  Thon.  Zu  Dürren- 
berg111), wo  die  grofse  fachfifche  Saline  ift,  Stein- 
brüche von  allerley  Art. 

Viele  fachfifche  Städte  leben  gröfstentheils  vom 
Bergbau.  — Annaberg  und  Schneeberg n) 
find  mit  fchwarzem  Schiefer  bedeckt. 

Es  fehlt  auch  in  Sachfen  nicht  an  feltenen  uni 
höchft  nützlichen  Produkten.  So  z.  B.  findet  man 
bey  Zwickau“)  die  bekannte  fächf.  Wundererde 
(terra  miraculofa  Saxoniae),  welches  eine 
fpeckfteinartige  Erde  i ft,  die  Eifen  enthält,  welches 
der  Magnet  nach  dem  Röften,  auch  zuvveilen  ohne 
Röften  anzieht.  — 

Salzwerke  hat  Sachfen  ebenfalls  aufzuweifen, 
und  man  zählt  deren  insgefammt  5.  Das  zu  Dür- 
renbergP)  ift  indefs  das  gröfste  und  vorzüglichfte  : 
indefs  wird  doch  fowohl  bey  diefem , als  bey  allen 
übrigen , die  Sohle  durch  das  Gradiren  in  die  E nee 
gebracht.  ö 

Unter  den  Mineralwafiern  ift  das  Lauch  ft  ä d* 
terq),  welches  ein  alkalifch-  erdiges  Stahlwafier  ift, 

das 

k)  Ferber,  a.  a.  O.  S.  5 7. 

l)  ebend.  S.  61. 

m)  ebend.  S.  69. 

n)  ebend.  S.  226. 

o)  ebend.  S.  287. 

p)  ebend.  S.  62. 

q)  Hoffmann,  a.  a.  O. 

III.  BakA.  Nn 
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das  merkwürdigfte.  Es  enthält  Bitterfalz,  Selenit, 
kochfalzfaure  Bitter  - und  Kalkerde  luftfaure  ßitter- 
erde  und  Kalkerde,  Kiefelerde,  luftfaures  Eifen,  Ex- 
tractivftoff  und  Luftfäure.  — 

Die  im  V 0 i g 1 1 a n d e gelegenen  gräflich  Reuf- 
fi fc h e n Herrfchaften  Gera,Greitz,  Schleitx 
und  Lob  enftein  (m.  f.  Materialien  zur  Gefchichte 
und  Topographie  u.  f.  w.  i.H.)  betragen  etwa  20z 
Quadratmeilen.  Diefe  Länder  haben  ein  gemäfsig- 
tes  Klima  und  guten,  fruchtbaren  Boden.  Die  vor- 
jnehmften  Flüfle  find  die  Elfter  und  Saale.  Sie 
beftehen  aus  fchönen  , fruchtbaren  , fehr  gut 
angebauten  und  ftark  bevölkerten  Landftrichen. 
Vom  Erxgebürge  u.  f.  w.  her,  ziehen  mehrere  Berg- 
reihen durch,  die  mit  ftarken  Waldungen  bedeckt, 
aber  doch  nicht  zum  Kornbau  unfruchtbar,  fondern 
an  vielen  Stellen  mit  fchönen  Getreidefeldern  verfe- 
hen  find.  Die  Waldungen  enthalten  viel  gutes  Holz, 
eine  Menge  Wild  und  fchöne  Weiden-  ln  den  Thä» 
lern  ift  hie  und  da  vortrefflicher  Wiefenwachs,  daher 
die  Viehzucht  fehr  gut  und  ftark  ift.  Ueberhaupt 
findet  man  einen  fehr  fruchtbaren  Boden , und  eine 
Menge  der  vortreffiichften  Obftgärten,  mithin  ge- 
hören fic  zu  den  fchönften  Landftrichen  in  Sachfen. 

Die  Bevölkerung  ift  anfehnlich,  und  in  allen  R. 
Herrfchaften  leben  an  die  75000  Menfchen  und  auf 
jeder  Quadraten.  3750. 

Die  Bergwerke  und  die  Wollenmanufakturen 
geben  einer  grofsen  Menge  Menfchen  Befchdftigung 
und  Unterhalt.  So  z.  B.  ift  zu  Zeulenrode  eine 
Alaunfiederey;  bey  Gera  eine  Porzellainfabrike; 
bey  Wurz b ach  find  Eifenhämmer  u.  f.  w. 

Iin 
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Im  W e i m a r i fchen  ift  die  Gefundheitspflege 
feit  kurzem,  auf  einen  fehr  guten  Fufs  gefetzt  wor- 
den. Denn  der  Generalpoliceydirektion [)  ilf  auf- 
getragen worden,  fogleich,  nach  gefchehener  Anzei- 
ge einer  anfcheinenden  epidemifchen  Krankheit 
einen  Arzt  dahin  zu  lchicken,  um  das  Uebel  zu  un- 
terl'uchen,  proviforifche  Anwälten  zu  treffen  und- 
gutachtlichen  Bericht  darüber  zu  erftatten,-  nach 
welchem  ahdenn  d e Vorkehrungsanftalten  getroffen 
werden  follen.  Die  Armen  erhalten  durch  diefe 
menfchenfreundliche  Anftalt  von  der  Landfchafts- 
cafle  die  Arzeneyen  unentgeldlich.  Aufserdem 
werden  auch  die  Armen,  bey  n;cbt  epidemifchen 
Krankheiten  , durch  einen  Arzt  (dermalen  Herrn 
B u c h h o 1 z)  auf  herrfchafihche  Unkoften , mit  Ar- 
zeneyen verforgt. 

Ohnweit  Halle  trifft  man  den  Bellber- 
ger Gefundbrunneos)  an,  welcher  Bitterfalz,, 
Selenit,  kochfalzfaure  Bitte  erde,  luftfaure  Kalker- 
de, Elfen  und  Luftfaure  enthalt. 

In  der  Refidenzftadt  Dresden  giebt  es,  Krii- 
nitzens  Nachrichten  zufolge,  § Ho  fpitaler,  wovon 
das  altefte  das  Hofpital  zum  heil.  Maternus  heifst. 
Es  ift  feit  12^6  vorhanden,  und  ift  eigentlich  nur  für 
24  alte  abgelebte  Weiber  beftimmt. 

Das  St.  Jacobs  Hofpital  ift  7, war  urfprüng- 
lich  für  roo  Perfonen  eingerichtet,  und  mit  grofsen 
i Einkünften  verfehen  gewefen:  allein  jetzt  fcb eint 
’ ^ dem  Kriege,  merk  1 ich  gelitten  zu  haben. 

Nn  2 

r)  Rahn,  a.  a.  O.  2.  B.  S.  506, 

0 Hoffman»,  a.  a.  O. 
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Von  Leipzig. 

In  dem  heil.  Barth  olomlius  - Hofpital  wer- 
den nur  einige  unvermögende  Weiber  unterhalten. 

Der  P e ft  h o f ift  aufser  der  Stadt  gelegen , und 
wird  gegenwärtig  für  allerley  Kranke  gebraucht , de- 
reu  Anzahl  aber  nicht  über  24  (feigen  darf,  die  dann 
auch  gute  Pflege  zu  erwarten  haben. 

Das  katholifche  Hofpital  ift  von  allen 
das  wohleingerichtefte,  in  welchem  die  Kranken,  in 
fehr  reinlichen  und  gefunden  Stuben,  fehr  gut  ver- 
pflegt werden. 

Auch  die  Stadt  Leipzigt)  hat,  vor  dem  ran- 
llädter  Thore,  ein  Laxareth,  welches  eine  vortreff- 
liche und  wohlthätige  Stiftung  ift,  in  welcher  arme 
Kranke  ganz  unentgeldlich  auf  das  befte  verpfleget, 
Jnficirtecurirt  und  arme  Alte  erhalten  werden.  Auch 
kann  jede  Weibsperfon , die  zu  Fall  gekommen  ift, 
hier  ihre  Zuflucht  nehmen,  und  fie  geniefst  hier  die 
erwünfchtefte  Verpflegung.  Die  Anftalt  wird  ganz 
auf  Koften  des  Leipziger  Stadtraths  unterhalten,  wie 
denn  auch  die  Allmofenarmen  von  zw ey  Aerzten  auf 
das  befte  verpflegt  werden. 

Zwar  habe  ich  fchon  S.  390  die  Ehre  Leip- 
zigs, in  Anfehung  des  Kindbetterin- Friefels , zum 
Theil  gerettet:  Georg  Fr.  Franz  hat  dies  aber  in 
einer  befondern  Streitfchrift , die  den  Titel  führet: 
Lipfia  parturientibus  ac  puerperis  mi- 
nus lethifera"),  weiter  bewiefen.  Ich  lefe  zwar 
in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen  v.  J.  1765.  S. 
1177,  daf  (ich  diefer  Friefel  zuerft  zu  Heil  i ge  n- 
fta  dt  im  Jahre  1729  geäußert;  dies  kann  aber  mit 
der  S.  390  diel'er  Geographie  angeführten  H oppi- 

fchen 

t)Krlinitz,  a.  a.  O.  S.  4QS>. 
n)  Lipfiae , 1785* 
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fchen  Schrift  nicht  beftehen,  die  ja  fchon  im  Jahr 
1652  erfchienen  ift. 

Ohnweit  Leipzig,  in  einer  Entfernung  von  5 
bis  6 Meilen,  befindet  fich  das,  feiner  guten  Ein- 
richtung und  Verwaltung  wegen,  berühmte  Wald- 
heim er  Irren  - und  Zuchthaus*),  in  welchem  nicht 
alleirt  Züchtlinge,  fondern  auch  Rafende,  Wahn- 
witzige, Melancholifche,  Epileptifche,  Blödfinnige 
und  Gebrechliche,  von  allerley  Stand,  aufgenommen 
werden.  Gemeiniglich  befinden  fich  an  die  600  Per- 
fonen  darin,  wovon  nicht  ganx  der  dritteTheil Zücht- 
linge find.  Nach  ihrem  verfchiedenen  Stande, und  je 
nachdem  dieVerwandten  mehr  oder  wenigerzumUn- 
terhalt  einer  zur  Verwahrung  dahin  gebrachten  Per- 
fon bey tragen  können,  werden  fie  auch  verfchieden 
mit  Kleidern  und  Speifen  verfehen.  Jedoch  bleibt 
auch  der  unterften  Clafie  von  Menfchen,  die  aber, 
wenn  fie  zu  Gefchüften  fähig  find,  zur  Arbeit  ange- 
halten werden,  keine  gegründete  Urfachezur  Klage, 
weil  nicht  allein  der  Infpektor,  fondern  auch  der 
Arzt  täglich  die  Stuben  befuchen,  und  für  Reinlich- 
keit und  Wartung  die  nöthige  Sorge  tragen  müffen. 
Die  ganz  rafenden  Perfonen  legt  man  entweder  in 
Ketten,  oder  man  bedient  fich  bey  ihnen,  wenn  fie 
gar  zu  unruhig  find,  eines  fogenanntenZwangftuhls 
der  mit  einer  zweckmäfsigen  Einrichtung  verfehen  ift. 
Es  find  nämlich  an  defien  Armlehnen  auf  jeder  Seite 
zwey  lederne  Riemen ; den  einen  legt  man  um  den 
Oberarm,  den  andern  um  die  Hand,  fo  dafs  die  Per- 
fon mit  den  Händen  nicht  zufammen  kommen  kann, 
zugleich  find  unter  dem  Sitz  des  Stuhls  an  der  Vor- 
derwand zwey  Riemen,  um  die  untern  Schenkel 

N n 3 hin- 

x)  Pyl«  neues  gerichtliches  Magazin.  1.  B.  S.  100. 
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hinein  xu  fchnallen,  fo  dafs  felbige  nicht  xufam- 
men  können,  und  alle  diefe  Riemen  find  weich  ge- 
füttert , fo  wie  der  ganxe  Stuhl  noch  gepolftert 
ift.  Auch  ift  der  Stuhl  xu  gl  eich  fo  eingerich- 
tet, dafs  er,  ohne  die  Perfon  erft  ausxufchnallen, 
die  Stelle  eines  fogenannten  Nachtftuhls  vertreten 
kann.  Vornean  den  Stuhlarmen  ift  ein  Brett  in  Fall 
eingebracht,  das  ftatt  eines  Tifchchens  dienet,  und 
auf  welches  der  angefchnallten  Perfon  das  Eften  vor- 
gefetxt  wird,  und  entweder  der  Krankenwärter  fpei- 
fet  fie,  oder  es  wird  der  Perfon  eine  Hand  xum 
Selbfteflen  lpsgefchnallt , nach  dem  Verhältnifs  der 
Umftände.  In  diefem  Stuhle  läfst  man  fie  Tag  und 
Nacht  fitxen,  bis  fie  ruhiger  werden,  oder,  wde  es 
gar  oft  gefchiehet , gute  Worte  geben;  und  diefer 
Zwangftuhl,  in  dem  fich  niemand  Schaden  thup 
kann,  ift  gewifs  das  kräftigfte  Mittel,  ganx  rafende 
Perfonen  w ieder  xu  fich  felbft  xu  bringen. 

Zu  Preufch witxy),  bey  Budiffin  in  der 
Oberlau fitx,  befindet  fich  ein  Mineral ivafler,  wel- 
ches unter  andern  ßeftandtheilen  auch  ein  befonderes 
Sal  feleniticum  enthält,  das,  nachdem  es  gefchmol- 
xen,  durch  das  Glas,  worin  es  enthalten  gewefen, 
dringt  und  einen  fehr  cauftifchen  Gefchmack  an  fich 
hat,  bey  grofser  Trockenheit  und  Kälte  fich  aber 
wieder  in  Salxkryftallen  verwandelt. 

y)  Tafchenbuch  für  Scheidekünftler  und  Apoth.  v.  T. 
I7Ü 4-  S.  3./ 
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Schlefien2). 

Zu  Seite  394. 

Der  Preufsifche  Antheil  Schiebens  foll,  nach 
den  neuerten  und  genauerten  Angaben  der  Herren 
Sack  und  Schub  art  685  geocentrifche  Quadrat- 
meilen ausmachen:  der  örterreichifche  aber  nur  g 3 
dergleichen  betragen.  Diefer  letztere,  mit  Inbe- 
griff einiger  preufsifchen  Provinzen,  macht  Ober- 
fchlefien  aus*,  da  hergegen  alles  übrige  zu  Nieder- 
fchleflen gerechnet  wird.  Weder  dem  Boden,  noch 
der  Bevölkerung  und  Indqftrie  nach,  kommen  bey- 
de  mit  einander  überein.  Denn  in  allen  diefen 
Stücken  übertrifft  Niederfchleflen  bey  weitem  Oberr 
fchlefien.  Jedoch  mufs  man  auch  bey  Niederfchle- 
ffen  in  Anfehung  der  Fruchtbarkeit  einen  Unter- 
schied machen.  Denn  eigentlich  hat  nur  der  Süd- 
örtliche Theil  deffelben,  welcher  am  linken  Ufer 
der  Oder  liegt,  das  befte  und  fruchtbarrte  Erdreich, 
und  diefer  kann  daher  den  übrigen  Provinzen  von 
feinem  Ueberfluffe  mittheilen.  Aufser  Korn,  werden 
hier  viel  Flachs,  Rothe  und  Kartoffeln  erbaut;  wie 
auch  an  einigen  Orten  Wein.  So  ift  es  aber  nicht  mit 
den  an  klein  und  grofs  Polen , wie  auch  an  die  Mark- 
Brandenburg  ftofsenden  Ländern  befchaffen,  weil 
hier  das  Erdreich  von  fchlechterer  Art  ift. 

Die  Menfchenzahl  ift  in  Niederfchleflen  fehr 
beträchtlich:  man  rechnet  in  allein  1861578  E’n* 

Nh  4 ' woh- 

z)  Toh.  Fr.  Zöllners  Briefe  über  Schlefien.  Berlin, 
1792. 

Fr-  Carl  Gottl.  FI  i r f c h i n g s Denkwürdigkeiten 
für  Länder  - und  Völkerkunde.  I.  Th.  1792* 

Ausführliche  Nachrichten  von  Schlefien.  Salz- 
burg, 1794. 
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wohner.  Jährlich  rechnet  man  die  Zahl  der  Ge- 
bohrnen,  in  der  Vorausfetzung,  dafs  von  26  eins 
gebohren  wird,  66563;  und  die  Zahl  der  Gewor- 
benen fchlägt  man,  am  Ende  eines  jeden  Jahres,  auf 
59266  an,  weil  man  gefunden  zu  haben  glaubt,  dafs 
jährlich  von  36  einer  Wirbt.  Der  Herr  Graf  von 
Herzberg  nimmt  an , dafs  auf  jeder  Quadratmeile 
230°  Menfchen  leben.  Eine  folche  Bevölkerung1 
hat  aber  Oberfchlefien , felbW  die  preufsifchen  Pro- 
vinzen mitgerechnet,  nicht. 

Der  Boden  iW  bekanntermafsen  in  SchleWen 
nicht  flach : vielmehr  hat  man  hier  hohe  mit  dem 
Riefengebürge  zufammenhängende  Berge.  Daher 
hat  man  hier  kein  grofses  Hornvieh,  vielmehr  iW  es 
von  kleiner  Art:  die  Schaafzucht  iW  dafür  deWo  be- 
trächtlicher, und  man  fchätzt  an  die  2000000  der- 
felben. 

Eben  diefer  Berge  wegen  trifft  man  hier  vieler- 
ley  Mineralien  an,  wie  auch  Gefundbrunnen.  So 
giebt  es  zum  B.  hier  verfchiedene  merkwürdige 
Thonerden,  die  zu  allerley  Gerätbfchaften  gebraucht 
werden  können.  Aus  dem  Bunzlauer  Thon 
macht  man  allerley  Töpfe,  und  es  iW  bekannt,  dafs 
man  den,  aus  diefem  Thon  gemachten  Kaffeetöpfen, 
den  Vorzug  vor  allen  andern  giebt.  Aus  demGli- 
n itzer  Thon  macht  man  Pfeifen;  aus  dem  Pros- 
kauer  Fajance  und  aus  dem  Zobtenberger 
Thon  Porcellain. 

Mergel,  Marmor,  Gyps  und  KalkWeine  findet 
man  fehr  häufig.  — Halb -EdelgeWeine,  als  To- 
pas, AmethiW,  Carniol,  Opal  und  Chryfopras  trifft 
man  am  Fufse  des  Riefengebürges  und  im  FürWen- 
thum  M ü n W e r b e r g an.  Steinkohlen  Endet  man 

in 
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in  dem'  Schweidnitxifchen  Kreife  und  in  der  Graf- 
fchaft  Glatx.  , 

Vitriol  und  Schwefelkies  xu  S c n r e i b e r s h au* 
fen.  Galmey  in  Tarnowitx:  Arfenik  xu  Rei- 
ch ende  i n:  Eifen  xu  Tarn  owitx  und  am  Fufse 
der  Riefengebürge , wo  auch  Zinn  und  Kobold  ge- 
funden wird,  wie  nicht  weniger  Kupfer-  und  Silber- 
haltiges Bley  tu  Tarnowitx. 

Die  vornehmften  Mineralwafler  find:  i)  xu 
Flinsberg,  a)Altwaffer,  3)  Wa  rm  bru  nn  bey 
Hirfchberg,  4)  Charlotten  brunen,  5)  xu 
Reiner x,  6) Codova,  7)xu  Landeck.  Kleinerer 
xu  gefchweigen. 

Weil  hier  die  Tuch-  und  Leinwand  Fabriken 
fo  beträchtlich  find;  fo  leben,  ohne  Spinner  xu 
rechnen,  5605g  Menlchen  allein  davon.  — Die 
Judenfchaft  ift  hier  nicht  beträchtlich:  denn  man 
xählt  nur  9066  Köpfe,  von  denen  aber  nur  der  4ofte 
ffirbt:  es  wird  aber  auch  nur  der35fte  gebohren. 

Das  Fürftenthum  Breslau  ift  ein  flaches,  aber 
mit  einem  fehr  fruchtbaren  Erdreich  verfehenes  Land, 
xumal  im  Nam slauifehen.  — Von  ag  pflegt 
hier  einer  xu  fterben  : es  giebt  hier  auch  viele  todt- 
gebohrne  Kinder:  es  befanden  fich  nämlich  unter 
5041  Geburten  igö  todte  Kinder:  mithin  war  das 
27fte  Kind  todt  gebohren.  Es  werden  hier  auch 
viele  Kinder  aufser  der  Ehe  gexeugt. 

Die  Stadt  Breslau,  welche  durch  die  FlüfTe 
Oder  und  Ohlau  bewäflert  wird,  ift  geräumig. 
Denn  man  xählt  darin  34o6Häufer,  worin,  mit  dem 
Militair,  an  die  60000  Menfchen  leben.  Die 
Strafsen,  deren  yg  vorhanden  find,  haben  xwar  eine 
hinreichende  Breite,  aber  fie  find  nichts  weniger 
als  reinlich.  Es  giebt  hier  auch  3 geräumige  Plätxe : 
die  Gegend  um  Breslau  ift  etwas  ländig. 

Nn  5 
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Bis  1600 a)  hat  die  Zahl  der  Getauften  je- 
desmal in  Breslau  die  Geftorbenen  übertroffen , 
wie  aus  Kundmanns  igojiihriger  Lifte  von  Btes- 
]au  erhellet.  Von  diefer  Zeit  an  aber,  ift  es  be- 
Bändig  nach  den  Mittelxahlen  umgekehrt  gewefen, 
fo  dafs  2 bis  300  mehr  geftorben  als  gebohren  find. 
Herr  Süfsmilch  ift  fehr  geneigt,  die  Urfache  in 
dem  gediegenen  Luxus  xu  fuchen,  der  in  Breslau 
fchon  lähgft,  wegen  der  ehemaligen  Fürftentage 
und  Verfammlung  des  Adels  in  felbiger,  xur  Ein- 
richtung des  Don  Gratuits  und  anderer  Abgaben, 
ziemlich  grofc  gewefen.  Dadurch  ift  der  Unterhalt 
einer  Familie  koftbarer,  folglich  das  Heyrathen 
fchwerer  und  der  flehenden  Ehen  find  weniger  ge- 
worden; einxelne  Perfonen  aber,  Bediente,  La- 
ejuayen,  Miigde  und  andere  haben  fich  aus  eben  der 
Urfache  vermehrt.  Daher  hat  die  Proportion  xwi- 
fchen  den  Gebohrnen  und  Geftorbenen  fo  ftark  ver- 
ändert werden  können. 

Es  nehmen  aber  auch  einige  Krankheiten,  als 
Convulfionen  b)  und  Zahnkrankheit  hier  erftaunlich 
viel  Kinder  weg,  faft  verhiiltnifsmäfsig  fo  viele  als  in 
London.  Denn  unter  4578  waren  216  an  Convul- 
fionen, und  233  an  Zähnen,  alfo  xufammen  449 
oder  beynahe  98  unter  1000  geftorben,  welches 
in  London  das  nämliche  Verhältnifs  xu  feyn  pflegt. 

Die  Urfache  hievon  darf  man  ebenfalls  nicht  weit 

fuchen,  Ändern  fie  liegt  ohne  Zweifel  in  dem  gedie- 
genen Luxus,  Verxärtelung  u.  f.  w. 

Uebrigens  hat  Breslau c)  von  156g  bis  1633 

fechsmal  die  Peft  erfahren.  Im  Jahre  1634  wü- 

thete 

•j«,  a)  Süfsmilch  a.  a.  Ö.  i.Th.  14.  Tab. 

b)  ebend.  3.  Th.  S.  438- 

c)  ebend.  1.  Th.  14*. 
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thete  die  nämliche  Seuche  zwar  überall  in  Schlefien, 
war  auch  bis  vor  Breslaus  Thore  gekommen,  wurde 
aber  durch  gute  Vorkehrungen  abgehalten  und  hat 
auch  feitdem  keinen  Eingang  wieder  gefunden. 

Hielte  man  die  Strafsen  reinlicher  und  würfe 
man  nicht  fo  viel  Unflath  in  den  Ohlauflnfs,  fo 
müfste  der  Ort  noch  gefunder  feyn,  da  es  ihm 
an  fchöner  Wafterleitung  und  herrlichen  Garten 
nicht  fehlt. 

Im  Fürftenthum  Oels  giebt  es  fchon  Gebirgs- 
gegenden, mithin  auch  Weinbau, wie  z.  B.  zu  Med- 
zibor.  Uebrigens  liirbt  hier  der  29fte. 

Das  Fürftenthum  Brie  g hat  anfehnliche  Fel- 
len und  Berge,  die  in  ihrem  Innern  merkwürdige 
Naturprodukte  enthalten.  Hier  ift  es,  wo  die  faß 
für  unüberwindlich  gehaltene  Feftung  Silberberg 
auf  einem  hohen  Fellen  angelegtift:  hier  ift  es  aber 
auch,  wo  man  den  mörderifchen  Arfenik  zu  Rei- 
chen ft  ein  gräbt,  von  welchem  man  jährlich  eine 
Ausbeute  von  1500  Centner  erhält.  Deshalb  hat 
man  nun  Reichen  ft  ein  für  fehr  ungefund  jeder- 
zeit gehalten:  allein  der  Herr  Bergrath  Plümike 
hat  diefe  Meynung  zu  widerlegen  gefucht.  Am  be- 
llen läfst  lieh  dies  aber  auch  aus  dem  Verhältnifs  der 
Lebenden  und  Sterbenden  beftimmen.  Hier  zu 
Rei  chenftein  ift  aber  diefes  Verhältnifs  d)  wie  20 
zu  1,  mithin  ftirbt  von  20  Perfonen  eine,  welches 
einen  hohen  Grad  der  Sterblichkeit,  der  fonft  nir- 
gends in  Schlefien  ftatt  findet,  anzeigt,  zumal  da  es 
nur  ein  kleiner  Ort  ift,  der  am  Fufse  eines  Berges 

liegt 

d)  Zimmer  man  ns  Bey  frage  zur  Befchreibung  von 

Schlefien. 
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liegt  und  die  Gegend  herum  gefund  ift.  Es  bleibt 
alfo  keinem  Zweifel  ausgefetzt,  dafs  nicht  die  arfe- 
nikalifchen  Dämpfe,  an  diefer  Sterblichkeit  Schuld 
feyn. 

Man  trifft  ferner  in  den  hiefigen  Bergen  fchöne 
Kriftalle,  wie  z.  R.  beyPrieborn,  an:  Aga te  find 
fo  häufig,  dafs  man  fie  an  manchen  Orten  zum  Mau- 
ren gebraucht : endlich  fo  ift  auch  der  Kotzemitz  er 
Chryfopras  bekannt.  Zu  den  hiefigen  Fabrikenwaa- 
ren  rechnet  man  die  Mannorbrüche  und  den  To- 
backsbau. 

In  Brieg  giebt  es  ein  fehr  gut  eingerichtetes 
Irrenhaus,  wovon  der  verdienftvolle  Stadtphyfikus 
Glawnige)  eine  umftandliche  Befchreibung  gege- 
ben hat.  Es  faflet  daflejbe  40  bis  50  Irren,  wenn 
alle  Plätze  befetzt  find.  Es  ift  für  Sicherheit,  Rein- 
lichkeit und  gute  Anordnung  in  Kleidern  und  Wä- 
fche,  wie  nicht  weniger  für  Medieinalpflege , hin- 
reichend geforgt.  Auch  ift  die  lobenswerthe  Ein- 
richtung allhier  getroffen,  jeden  am  Wahnfinn  Ver- 
ftorbenen,  unter  Aufficht  eines  Arztes,  Öffnen  zu 
laflen,  damit  die  etwa  in  die  Augen  fallende  vorhan- 
dene Urfache  des  Wahnfinns  aufgefuchet  werden 
könne.  - 

Zu  Creutzber  gf)  hat  der  hochfelig©  König 
Frie  drich  II.  für  42000  Thaler  ein  fehr  nützliches 
Armen*  und  Krankenhaus  anlegen  laflen,  worin  an 
die  300  Arme  und  Kranke  verpflegt  werden.  Die- 
jenigen Armen,  welche  zu  arbeiten  im  Stande  find, 

müflen 

e)  Pyl  n.  Magazin.  X.  R S.  467. 

f)  Z i m m er ma n n s Eeyträge.  I.  B-  2.  St. 
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müflen  Wolle  fpinnen,  Fries  wirken  oder  andere 
Gefchäfte  verrichten. 

Das  Fürftenthum  Sch  weidnitz  ift  eins  der 
anfehnlichften  Diftrikte  Schiebens.  Man  hat  hier 
grofse  Ebenen,  die  mit  dem  vortrefRichften  Erdreich 
verfehen  find:  es  fehlt  aber  auch  nicht  an  kleinen 
und  hohen  Bergen  , wovon  einige,  als  der  Z obten- 
berg  2143  nach  den  Felbiger,  nach  einer  an- 
dern Angabe  aber  2224  Fufs  über  die,  Meeresflache 
erhaben  ift.  Das  fette  Erdreich  liefert  hier  die  herr- 
lichften  Kornfrüchte,  fo  wie  die  Berge  gute  Schaaf- 
weide  und  viele  medicinifche  Pflanzen.  Ueberdem 
find  die  meiften  mit  fchönen  Nadel  • und  Laubhöl- 
zern, als  Fohren,  Buchen  und  Erlen  bewachfen. 
Auch  die  Eingeweide  diefer  Berge  find  vtui  fehr  grof- 
fem  Werth:  einige  liefern  Steinkohlen;  andere 

Marmor,  Kriftall,  Karniol,  Jaspis,  Agate,  u.  f.  w. 
Bey  Rudolftadt  giebt  es  Arfenikal-  und  Kupfer- 
bergwerke, und  bey  W e i ft  r i t z filberhaltiges 
Bleyerz. 

; ’ ß • : 

Endlich  fo  findet  man  bey  St  rigau  eine  Terra 
flgillata.  Aus  den  Bergen  entfpringen  3 Mine* 
ralquellen  , die  alle  reichlich  mit  Gas  verfehen  find; 
der  Sulzbrunnen,  Charlottenbrunnen  und 
das  Altwaffer:  Let7,teres  wird  für  das  vorzüglich  - 
fte  gehalten.  Was  aber  den  Charlottenbrunnett 
anbetrifft,  welcher  in  der,  der  Gräfin  von  Pü ek- 
ler gehörigen  Herrfchaft , Tan  n h au fen  gelegen 
ift;  fo  zählt  man 2)  felbiges  unter  die  alkalifch-  erdi- 
gen Stahl wafter,  indem  es  luftfaures  Laygenlalz,  Koch- 
falz, Selenit,  luftfaure  Kalkerde,  luftfaures  Eifen, 

Kiefel- 

S)  Hoffman n,  a.  a.  Q.  S.  52. 
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Kiefelerde  und  Extract'vftofF,  aber  alles  in  fehr  ge- 
ringem Gehalt,  enthalt. 

Das  Fürftenthum  Schweidnitz  ift  fehr  bevöl- 
kert, indem  man  auf  jeder  gevierten  Meile  3500 
Seelen  zählet:  in  allem  leben  154000  Menfchen 
darinnen. 

Eine  grofse  Anzahl  derfelben  treibt  allerley 
Handthierung,  befonders  wird  Leinwand  und  Tuch 
hier  ftark  fabricirt.  In  dem  einzigen , aber  eine 
Meile  langen  Dorfe,  Bielau,  worin  an  die  6 bis 
7000  Seelen  wohnen,  find  an  1000  Weberftühle 
vorhanden,  und  aufserdem  noch  viele  andere  Pro- 
feflioniften.  Hier  in  diefem  Dorfe,  wo  doch  fo  viele 
Menfchen  [eine  fitzende  Lebensart  führen,  ift  die 
Sterblichkeit,  gegen  alle  Erwartung,  fehr  gering. 
Denn  hier  kömmt  auf  47  nur  ein  Todter:  da  man 
doch  fonftin  dem  fchönen  und  reinlichen  Schweid- 
nitz unter  28  einen  Todten  zählt.  Mit  der  Liider» 
lichkeit  geht  es  hier  aber  weit.  Denn  von  17  ge- 
bohrnen  Kindern  find  immer  2 uneheliche. 

Das  Fürftenthum  Jauer  übertrifFt  noch  das 
vorige  an  Gröfse.  an  Fruchtbarkeit  und  innerm 
Reichthum.  Da  es  am  Fufse  des  Riefengebirges  ge- 
legen ift,  fo  geniefst  es  nicht  allein  alle  Vortheile  der 
Berge,  in  Anfehung  der  Erze,  fondern  es  hat  auch 
eine  gemäfsigte  und  gefunde  Luft,  reines  Wafler, 
auch  einen  für  Flachs  und  Getreide  gleich  wohlthä- 
gen  Acker.  Dies  giebt  zu  einem  reichen  Handel 
und  zu  Fabriken  Gelegenheit.  Nirgends  ift  der 
Leinwandshandel  blühender  als  hier.  Denn  allein 
in  der  kleinen  Stadt  Hirfchberg  wohnen  11? 
Kaufleute,  welche  jährlich  für  2 Millionen  Thaler 

Leinwand  verlenden.  Die  Bevölkerung  ift  daher 

..  **  . . 
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hier  fehr  grofs , indem  man  annimmt,  dafs  3000 
Seelen  auf  jeder  Quadratmeile  wohnen.  Die  ganze 
Summe  beftimmt  man  auf  175669,  von  denen  auf 
27  ein  Todter  kömmt.  — Die  Bergwerke  liefern 
Kupfer,  Eilen,  Vitriol,  Kobold  und  Marmor.  Zu 
Bunzlau,  wofelbft  fich  auch  ein  VVaifenhaus  befin- 
det, werden  jährlich  für  8 bis  10000  Thaler  Töpfe 
gemacht. 

Sowohl  zu  Warmbrunn  als  Fl  insberg 
find  Bäder,  aber  die  Luft  ifl  bey  letzterm  Ort,  der 
nahe  gelegenen  hohen  Berge  wegen,  fall  zu  rauh. 

Im  Fürftenthum  Münfterberg  giebt  es  gu- 
ten Ackergrund , der  Weitzen,  Flachs  und  Hopfen 
trägt.  Es  giebt  hier  auch  Marmorbrüche,  und  im 
Frankenflein fchen  Opale,  Chryfoprafe  und 
Türkifle.  Die  Menfchenzahl  fchätzt  man  auf  41 7 17, 
unter  denen  der  3 1 ffe  flirbt. 

Im  Fürftenthum  Liegnitz  leben  auf  jeder 
Quadratmeile  2068  Seelen  und  von  27  flirbt  einer. 

Das  Fürftenthum  Sagan  mufs  fehr  gefund 
feyn,  weil  von  47  nur  einer  flirbt.  Es  liefert  viel 
Heu  und  Holz. 

Das  Fürftenthum  Glogau  und  Carolath, 
welches  an  Polen  gränzt,  ifl  dem  Flächeninhalte 
nach,  von  allen  das  gröfste  und  deshalb  auch  das 
volkreichfte.  Es  enthält  84  Quadratmeilen  und 
137444  Seelen,  und  man  nimmt  auf  jeder  Quadrat- 
imeile  2079  Köpfe  an.  Diele  Provinz  ifl  aber  nicht 
die  fruchtbarfte : denn  an  vielen  Orten  ifl  fchlechter, 
fandiger  Boden,  und  hin  und  wieder  giebt  es  {le- 
ihende Seen.  Der  Weinbau  und  die  Tuchmanu- 
fakturen find  in  diefer  Provinz  nicht  unbeträchtlich. 

' In 
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In  Grüneberg  giebt  es  an  die  500  Tuchmacher* 
meiner,  und  auch  eben  hier  wird  der  Weinbau  nicht 
fchlecht  betrieben,  weil  jährlich  31563  Eimer  Wein 
gewonnen  werden  , woraus  4000  Eimer  Eflig  kom- 
men. Von  38  flirbt  hier  einer. 

In  dem  23  Quadratmeilen  grofsen  Fiirftenthu- 
me  Wo  hl  au  giebt  es  viele  Sandgegenden,  und  es 
leben  hier  etwa  49104  Menfchen.  Von  26  pflegt 
einer  zu  fterben. 

Das  kleine  Fürftenthum  Trachenberg  hat 
einen  vortrefflichen  Boden  undgrofse  Teiche.  Von 
24  ftirbt  einer. 

Wenn  man  einige  in  Oberfchleflen  gelegene 
Preufsifche  ßefitzungen  ausnimmt;  fo  fleht  es  im 
übrigen  in  Oberfchleflen  weit  fchlechter  als  in  dem 
abgehandelten  Niederfchlefien  aus.  Hier  giebt  es 
weit  mehr  Wälder,  und  der  Ackerbau  und  die  Vieh- 
Tucht  find  in  fchlechtem  Stande.  Von  Induftrie  und 
Manufakturen,  wenn  man  Bergwerke,  Glashütten, 
Zubereitung  der  Pottafche  und  Schiffbauholz  aus- 
nimmt, weifs  man  hier  eben  nicht  viel.  Alles  nimmt 
hier  fchon  das  Anfehen  von  polnifcher  Unterdrü- 
ckung, Faulheit,  Dieberey  und  Unreinlichkeit  an. 
Da  fehlt  es  überall  an  Stroh,  Kleidung,  Betten  und 
Hausrath  in  den  dabey  überaus  elenden  Hütten. 
Kälber  und  junge  Schweine  theilen  dieWohnftuben 
mit  dem  Menfchen,  letztere  haben  auch  kaum  beflere 
Schlafftellen  als  jene;  denn  fie  liegen  entweder  auf 
Heu  oder  Lumpen  neben  dem  Ofen,  o^er  wohl  gar 
auf  dem  Ofen  felbft.  Man  flehet  auch  untei  ihnen 
viele  Krüppel  an  Geift  und  Körper:  fie  find  fo  aber- 
gläubifch,  dafs  fie  es  für  das  ficherfte  Heilmittel  bey 
Kopffchmerzen  halten,  wenn  man  fleh  bey  dem  erften 
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Gewitter  im  Jahre  dreymal  mit  einem  Steine  vor  den 
Kopf  fchlägt.  Die  Niedrigkeit  und  Armuth  diefer 
Menfchen  rührt  gröfstentheils  von  dem  Druck  her, 
den  ihnen  die  Leibeigenfchaft  und  die  Frohndienfte, 
die  hier  noch  nicht  abgefchafft  find,  auflegen.  Frey- 
lich  ift  man  in  den  hieher  gehörigen  preufsifchen 
Provinzen  bemüht,  durch  Aufmunterung  und  Be- 
lohnungen dem  Volke  mehr  Geift  zum  Ackerbau 
und  Fabriken  xu  verfchafFen,  und  die  Oerter  Ma- 
la pan  e und  Königs huld  haben  hievon  Beweife 
in  Händen,  indem  der  jetxt  lebende  König  Fried- 
rich Wilhelm  II.  dem  xuletxt  benannten  Orte 
70000  Thaler  gefchenkt  hat,  um  dadurch  eine  Ei- 
lenfabrike,  die  Mefler,  Senfen  u.  d.  gl.  Dinge  fabri- 
cirt,  in  gehörigen  Stand  xu  fetxen.  Es  gehören 
diefe  Oerter  xu  dem  Fürftenthum  Oppeln,  das 
viele  Waldungen , Thonerden  und  Eifenbergu  erke 
enthält.  Man  zählt  hier  300000  Menfchen  und 
man  fchätxt,  dafs  auf  jede  Quadratmeile  1333  Men- 
fchen kommen,  von  denen  der  28fie  jährlich  ftirbt. 

Im  Fürftenthum  Ratibor,  wo  die  Polnifche 
Sprache  geredet  wird,  giebt  es  viele  Wälder  und 
Berge.  Kupferhämmer  und  Drathxiehen  machen 
hier  eine  anfehnliche  Befchäftigung  aus. 

Das  Fürftenthum  Neifse  ernähret  auf  jeder 
Quadratmeile  2734  Menfchen,  wovon  etwa  der  33(10 
ftirbt  Das  Erdreich  ift  hier  von  guter  Befchaffen- 
heit  und  giebt  gutes  Rindvieh  und  Pferde.  Indefs 
tritt  der  Neifseflufs  zuweilen  aus  feinem  Ufer  und 
verurfachet  in  mancher  Gegend  grofsen  Schaden. 
Moräfte  und  flehende  Wafl'er  find  Folgen  davon. 
Die  Stadt  N eifse,  die  4550  Einwohner  zählt,  ift 
deshalb  nicht  gefund;  denn  nach  Zimmermannfcher 
Angabe  ftirbt  hier  der  i7te  Menfch,  welches  eine 
///.  Band.  O o grofse 
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grofse  Mortalität  nnxeigt.  Die  feuchte  dunkle  Luft 
mag  auch  Urfache  von  der  finftern  Laune  feyn,  wel- 
che man  den  hiefigen  Einwohnern,  nach  Herrn 
Schummeis  Verficherung,  xueignet.  Uebrigens 
findet  man  hier  keine  Erze,  wohl  aber  Schieferfteine, 
Blutfteine  und  Marmorbrüche.  Auf  jeder  gevierten 
Meile  xählt  man  hier  2734  Menfchen. 

Die  Graffchaft  Glatx,  deren  Flächeninhalt 
auf  19!  Quadratmeile  angefchlagen  wird,  ift  bergigt 
und  hat  grofse  Wälder.  Sowohl  der  Viehftand  als 
das  Manufakturwefen  befinden  fich  hier  in  einem 
guten  Zuftande,  deshalb  hält  man  auch  dafür,  dafs 
an  die  90000  Menfchen  hier  leben.  Die  Luft  wird 
für  gefund  gehalten  und  nur  von  34  pflegt  einer  xu 
fterben.  Die  Tuchmanufakturen  geben  diefer  Ge- 
gend viele  Befchäftigung.  Zu  Neurade  find  261 
Tuchmacher,  welche  260  Gefellen  halten:  xu  Rei- 
nerx  find  106  dergleichen Meifter  und  6 2 Gefellen. 

Die  Graffchaft  G lat x hat  einige  wichtige  Mi- 
neralquellen, als  erftlich  das  L a n d e c k e r W a f f e r, 
welches  warm  von  Natur  ift  und,  wegen  feiner  auf- 
löfenden  Eigenfchaft,  von  Tralles  fowohl  xum 
innerlichen  als  äufserlichen  Gebrauch  empfohlen 
wird  , xumal  in  Lähmungen.  Sein  Geruch  und  Ge- 
fchmack,  welche  den  faulen  Eyern  gleich  kommen, 
7,eigen  an,  dafs  hier  eine  hepatifche  Luft  entbunden 
fey.  Uebrigens h)  ift  der  hiefige  Brunnen  nach  Art 
eines  chiuefifcnen  Bades  angelegt.  Im  Jahre  1765 
bediente  fich  der  unfterbliche  Friedrich  diefes 
Bades,  xur  Wiederherftellung  feiner  Gefundheit, 
die  er  auch  wieder  erhielt:  es  waren  damals  an  die  So 
Badegäfte  xu gegen. 

Ein 

h)  Hilfehing  a-  a.  O. 
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Ein  anderes  Mineralwaffer  ifl  dasCudovaer 
' Waffer,  welches  7.11  den  alkalifch-  erdigen  Stahl  waf- 
. fern  gezahlt  wird.  Es  enthält1)  luftfaures  minerali- 
fches  Laugenfalz,  Juftfaure  ßittererde,  luftfaure 
Kalkerde,  luftfaures  Eifen,  ExtractivfiofF  und  eine 
grofse  Menge  Luftfaure.  Auch  zu  Reinerz  ifl 
eine  Mineralquelle  vorhanden. 

Das  benachbarte  Riefen  ge  bürge  hat  zwey 
verfchiedene  Reviere,  nämlich  die  höchfte  Alpe, 
oder  die  Schneekoppe,  welche  über  1000  Klafter 
über  die  Meeresflache  erhöhet  und  faß  mit  ewigen 
Schnee  bedeckt  ifl,  und  zweytens  die  weniger  er- 
höhete  Gegend,  oder  die  H a n g el b u d e , wo  die 
hiefigen  Aelpler  wohnen,  die  man  auf  1500  Seelen 
anfchlägt,  die  eine  Menge  fchöner  Heerden  unter- 
halten. Auf  der  Hangelbude  liegt  im  Sommer  kein 
<Schnee,  fondern  den  trifft  man' nur  in  den  Klüften 
an:  auch  giebt  es  hier  verföhiedene  Teiche  und  er- 
flaunlich  grofse  Wälder:  unter  andern  findet  man 
hier  einen  Forfl  von  90000  Morgen.  Die  hiefigen 
Einwohner  leben fehr  nüchtern  und  miifsig:  fieeffen 
feiten  Fleifch,  fondern  ihre  meifie  Nahrung  befte- 
het  in  B/od,  Butter,  Milch  und  Käfe  und  zwarZie- 
genkäfe,  der  hier  in  Menge  gemacht  wird.  Ferner 
fo  geniefst  man  hier  fall  alle  Speifen  kalt.  — Die 
eigentliche  Bafis  des  Riefengebirges  ifl  Granit;  die- 
feri  umgtebt  aber  manche  andere  Steinart,  als  Gneus, 
Glimmer,  Thonfchiefer,  Kalkffein,  und  felbfl  eine 
Torfrinde.  Früchte  und  Thiere  kommen  hier 
nicht  gut  fort,  und  auf  den  hohen  Alpen  wiichfl  fall 
nichts  als  das  Krummholz  oder  die  Alpenkiefer. 
Mancher  Flufs  nimmt  aber  hier  feinen  Urfprung; 

O o 2 der 

i)  Hoffmann  a.  a.  O. 
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der  Zacken  und  Böber  fliefsen  nach  Schießen 
hin;  die  E lbe,  Aupe  und  Ifer  aber  nach  Böhmen. 

Ohmveit  Friedberg  befindet  fich  der  Fl  ins- 
berge r Brunnen,  bey  dem  man  fehr  gute  Anftal- 
ten  antrifft,  und  weil  das  Waffer  fehr  wirkfam  ift,  fo 
werden  jährlich  an  die  2000  Bouteillen  ausgeführet. 

Der  Herr  ApothekerT fchiirt  n er  in  Warm- 
brunn hat  deffen  Beftandtheile  unterfucht  und; in 
einem  medicinifchen  Pfunde  folgendes  gefunden. 

Luftvolles  min.  Laugenfalz  ,|L  Gr. 

Vitriol  gefäuerte  KaJkerde  T| 

Salzgefäuerte  Kalkerde  f 
Luftgefiiuertes  Eifen 
Luftgefäuerte  Bittererde 
Kie  felerde  rf 

Extractivftoff  t| 

Luftfaure  1817  Zoll. 

Noch  ift  das  Freudenthaler  Waffer  k)  in 
Oberfchlefien  übrig,  welches  zu  den  alkalifch-  er- 
digen Stahlwaffern  gezählt  wird  und  Selenit,  luft- 
faure Bittererde,  luftfaures  Eifen  und  Luftfaure 
enthält. 

Das  Bad  zu  Krzezovice1)  gehört  nicht  nach 
Oberfchlefien,  fondern  nach  Polen.  Niemand  wird 
leicht  Luft  bekommen , dahin  zu  reifen,  weil  man 
felbft  fein  Bette  mitbringen  mufs. 

k)  Ho  ff  mann  a.  a.O. 
i) ' Z ö 1 1 n e r a.  a.  O. 
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' Weftphalen. 

Zu  Seite  397. 

Die  Mineralquellen  WeGphalens  verdienen  > 
ebenfalls  eine  etwas  genauere  Anzeige. 

In  Pyrm  o n tm)  giebt  es  deren  Geben.  Der  iGe 
ift  der  Augenbrunnen,  ein  falinifches  Stahl- 
waffer,  welches  Glauber-  Bitter-  und  Koch- 
falz, wie  auch  Selenit,  desgleichen  kochfalz- 
faure  Bittererde,  luftfaure  Bitter-  und  Kalk- 
erde , luftfaures  Eifen,  HarzGoff  und  Luftfaure 
enthält. 

2)  Der  alte  oder  niedere  Badebrunnen, 
welcher  weder  Luftfaure  noch  Glauberfalz,  aber 
Kiefelerde  und  luftfaure  Alaunerde  enthält;  im 
übrigen  aber  mit  dem  erGen  übereinkömmt. 

3)  Der  Bro delbrunn en  kömmt  mit  dem  er- 
Ben,  den  BeGandtheilen  nach,  überein,  ent- 
halt aber  mehr  Luftfaure,  Glauber-  und  Bit- 
terfalz. 

4)  Der  neue  Brunnen  hat  kein  Wunderfalz, 
aber  vitriolfaures  Eifen:  übrigens  kömmt  es 
mit  1 und  3 meid  überein. 

5)  Der  Säuerling  kömmt  faG  in  allen  mit  dem 
iflen  überein,  ausgenommen,  dafs  kein  Eifen 
darin  iG. 

6)  Der  Trinkbrunnen  kömmt  ebenfalls  mit 
dem  iGen  den  BeGandtheilen  nach  überein, 
hat  aber  weit  mehr  Luftfäure,  wie  jenes  erGe. 

7)  der  Salzbrunnen:  in  einem  Pfunde,  zu 
16  Unzen  gerechnet,  entdeckte  Herr  Tram- 
pel folgende  BeGandtheile : 

' Oo  3 

m)  Hoffmann,  a.  a.  O. 
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Glauberfches  Wunderfalz 

7 & 

Selenit 

6'f 

Kochfalx 

^3zl 

Kochfakfaure  Bittererde 

Q 

O 57 

Kochfalxfaure  Kalkerde 

I 

2? 

Luftfäure  Bittererde 

4. 

7 

Luftfäure  Kalkerde 

6 

Luftfäure  Alaunerde 

a so 

HarxflofF 

r 

5T 

Luftfäure 

20 

Zwanzig  Gran  Luftfäure  betragen  ungefähr  40 
Kubikxoll:  es  wäre  demnach  diefes  Wafler,  unter 
allen  bisher  unterfuchten  Mineralwafiern,  das  ßiliner 
ausgenommen , das  reichfte  an  Luftfäure. 

Mit  dem  Pyrmonter  Trinkbrunnen  hat  das 
Dr  iburger  Wafler  n)  grofse  Aehnlichkeit,  nur  ent- 
halt es  weit  mehr  Glauberfaix , aber  etwas  weniger 
Bitterfalx  als  jenes:  es  führet  auch  etwas  luftfäure 
Alaunerde. 

Zu  Meinbergen0)  giebt  es  drey  verfchie- 
dene  Quellen. 

l)  Der  Tr inkbrunnen,  ein  falinifches  Stahl- 
wafler,  enthält  in  geringen  Quantitäten  Glau- 
berfaix, Bitterfalx,  Selenit,  Kochfalx,  kochfalx- 
faure  Bittererde,  luftfäure  Bittererde,  luftfäure 
Kalkerde,  luftfaures  Eifen  und  Luftfäure. 

a)  Das  S ch  wefel  waffer  befitzt  faft  die  näm- 
lichen Beflandtheile  wie  das  vorige;  aufserdem 
aber  auch  Schwefel,  erdige  Schwefelleber, 
fchwefelartige  Luft  und  luftfäure  Alaunerde. 

3)  Mi* 

n)  H offmann,  a.  a.  0. 

0)  ebendafelbft. 
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3)  M in  er al-Salzwaffer:  in  einem  Pfunde 
xu  16  Unzen,  find  enthalten  nach  Weftrumb 


Glauberifches  Wunderfalz 

3 Gran. 

Selenit 

16 

Kochfalz 

4 9h 

Kochfalzfaure  Bittererde 

5 ts 

Luftfäure  Bittererde 

1 1 

Luftfäure  Kalkerde 

i7t53 

Luftfaures  Eifen 

I 

s 

HarzftofF 

3 

TS 

Luftfäure 

8 Kubikzr. 

Man  hat  diefem  Waflfer  xu  einem  Vorwurfe  ge- 

macht,  dafs  einige  Flocken  daflelbe  trüben.  Es  hat 
deshalb  der  Herr  Hofrath  Trampel,  fo  lange  er 
Meinbergfcher  Brunnenarzt  war,  folches  jederzeit 
vorher  durchfeihen  laflen , ehe  es  zum  Trinken  ge- 
reicht wurde.  Die  jetzigen  Brunnenärzte  Herr 
Scherf  und  Ziegler  find  aber  übereingekommen 
das  Wafler  undurchgefeiht  trinken  zu  laflen,  weil  fie 
befürchten  P),  welches  auch  nicht  ohne  Grund  ift, 
dafs  dadurch  dem  Wafler  ein  Theil  feiner  wirkfamen 
Beflandtheile,  wenn  es  auch  nur  LuftAiure  wäre,  ent- 
zogen werden  könnte.  Sollte  man  aber  nicht  un* 
mittelbar,  beym  Schöpfen  folche  Veranftaltung  tref- 
fen können , dafs  jene  Flocken  zugleich  mit  ausge- 
fchloflen  würden? 

Das  Nenndorfer  Schwefelwafler  9)  in  der 
Graffchaft  Schaumburg  ift  ein  falinifches  Schwe- 
felwalfer.  Seine  Beftandtheile  find  aufser  Luftfäure, 

O o 4 Schwe- 

p)  J.  Chr.  Fr.  Scherfs  Briefe  für  das  Publicum  über 
die  Gefundheitswafler  zu  Meinberg.  I.  lieft.  Lemgo, 
1794.  S.  152. 

q)  Hoffmann  a.  a.  O. 


584  Von  Oldenburg . 

Schwefel,  fchwefelartiger  Luft  oder  Schwefelleber, 
auchGlauberfalz,  Bitterfalz,  Selenit,  Kochfalz,  koch- 
falzfaure  Bittererde,  luftfaure  Bittererde,  luftfaure 
Kalkerde,  Kiefelerde  und  erdharziger  Stoff. 

v 

Zu  Oldenburg1)  ift  im  Jahr  1784  eine  vvohl- 
th'dtige  Einrichtung,  zur  Verpflegung  und  Cur  ar- 
mer Hauskranken , nach  Art  des  Hamburgifchen 
Inftituts,  errichtet  worden.  Eine  Anzahl  gut  ge- 
finnter  Menfchen  hat  fich  hier  zu  einem  jährlichen 
Beytrag,  womit  die  Unkoften  an  Medikamenten, 
Wundarztlohn  und  nöthigen  Bedürfniffen,  als  Torf,  . 
Hausmiethe  u.  f.  w beffritten  werden  können,  ver- 
einiget. Der  regierende  Herzog  und  deffen  Ge- 
mahlinn,  wie  auch  der  Herr  Coadjutor  nebft  deffen 
Gemahlinn,  haben  fich  allein  zu  90  Louisd’or  jähr- 
lichen Beytrag  fubfcribirt.  Bereits  im  erften  Vier- 
teljahre wurden  41  Kranke  in  ihren  Häulern  ver- 
forgt,  wovon  23  hergeftellt  und  3 gefforben  waren. 

Geburts  - und  Sterbelifte  der  Stadt  Lin- 
gen  feit  iojahren,  nebft  den  dazu  ge- 
hörigen Bauerfchaften. 

ImJ.  1785  find  geb.  85  und  75  geftorben- 
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99 

96 

87 

92 
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88 

85 

82 

89 

92 

59 

90 

85 

97 

9 t 

77 

62 

92 

9? 

97 

93 

94 

ior 

94 

81 

57 

Summa  8 85 

813 

Ueber 

r)  Journal  von  und  für  Deutfchland.  fiter  Jahrgang, 

9-  St.  1785. 
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Ueberfehufs  72.  — Es  Stirbt  von  acht  und 
dreyfsig  jährlich  einer s). 

Niederfach  f e n. 

Zu  Seite  436. 

Zu  Ofterode  am  Harz,  hat  man  fet  1770 c) 
die  Eifengranuliervvafler  als  Heilmittel  zum  Bade  ge- 
braucht, wovon  Herr  Lentin“)  gute  Wirkungen 
gefeiten  und  beschrieben  hat.  — 

Göttin  gen,  deflen  Gefundheitsbefchaffen- 
heit  D e i c h m a n n *)  näher  befchrieben  hat,  befitzt 
feit  1773  ein  öffentliches  clinifches  InilituH),  welches 
Sowohl  für  arme  Kranke  in  der  Stadt,  als  auSser  der- 
selben, höchft  vorteilhaft  eingerichtet  ift,  weil  Ke 
täglich  im  Clinico,  zu  einer  gewilfen  Stunde,  einen 

Go  5 Arzt 

s)  Ich  Schreibe  dies  am  3 Ilten  December  1794,  und 
kann  1 etlichem,  dafs,  meines  Wiffens,  nicht  einer 
meiner  Patienten,  in  diefer  Stadt  oder  im  Umfange 
von  3 Stunden,  vom  iften  Jänner  d.  J.  bis  heute 
geftorben  fey,  ob  gleich  kein  Tag  verflachen,  worin 
ich  nicht  mehrern  als  Arzt  bedient  gewefen,  und 
unter  diefen  befanden  fielt  viele  lehr  gefährliche. 
Jedoch  ich  kann  mich  auch  nie  vorher  eines  folchen 
Glückes  während  meiner  2 2jährigen Praxis  rühmen, 
und  es  dürfte  auch  wohl  das  einzige  bleiben. 

t)  Baldin gers  11.  Magaz.  6.  B.  S.  77. 

u)  Bey träge  zur  ausübenden  Arzeneywiflenfchafr 
u.  f.  w. 

t 

x)  Ant.  Pet.  Deich  mann  de  falubri  aere  et  aqua 
Göttingenfi  173g. 

y)  Krjinitz,  a.  a.  O.  S.  548. 
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Arxt  vorfinden,  der  ihnen  Arxeneyen,  die  ihnen 
unentgeltlich  ausgetheilt  werden,  vorfchreibt:  find 
fie  bettlägerig ; fo  werden  fie  in  ihren  Häufern  be- 
fucht.  Ieden  Monat  beläuft  fich  die  Anxahl  auf  70 
bis  go. 

Verfchieden  vom  Clinico  ifl:  das  chirurgi- 
fcheund  Krankenhofpital,  welches  1780  er- 
richtet wurde.  DasClinicum  ift  indefs  damit  in  eine 
folche  Verbindung  gefetxt,  dafs  es  gleichfam  für 
daffelbe  xur  Pflanxfchule  dient,  aus  welcher  die  Pa- 
tienten ausgehoben  werden,  welche  für  das  Hofpital 
inftructiv  feyn  können.  Denn  da  diefes  nicht  allein 
xur  Verpflegung  der  Kranken , fondern  vorxüglich 
xum  Unterricht  und  Bildung  der  jungen  Aerxte  und 
Wundärxte  dienen  foll,  fo  wird  bey  Aufnahme  der 
Kranken  darauf  gefehen,  dafs  ihre  Krankheit  und 
die  Behandlung  derfelben  für  die  Studierenden  lehr- 
reich fey. 

Zu  dem  Hofpitale  ifi;  ein  Gebäude  von  xwey 
Stockwerken  errichtet  worden,  in  deffen  obern  Eta- 
ge drey  grofseKi  an kenfäle  befindlich  find.  Im  mitt- 
lern  grofsen  Saale  find  fünf,  und  in  jedem  andern 
vier  Krankenbetten  aufgeftellt;  alle  mit  Rollen  ver- 
fehen  , damit  fie  xu  chirurgifchen  Operationen  von 
einem.  Ort  xum  andern  gefchoben  werden  können. 
Auch  im  untern  Stockwerk  befinden  fich  noch  xwey 
Betten  in  einem  Zimmer:  in  allen  alfo  15.  — Die 
Krankenxinimer  werden  alle  Morgen  gereiniget  und 
fo  oft  es  die  Witterung  geftattet,  gefcheuert.  Zur 
Reinigung  der  Luft  find  in  jedem  Krankenximmer 
xwifchen  den  Fenftern,  nahe  unter  dem  Balken, 
blecherne  Röhren  angebracht,  die  mit  Klappen  ver- 
fehen  find,  wodurch  die  Circulation  der  Luft  unter- 
halten wird.  Auch  wird  die  Luft  in  den  Kranken- 

xim: 
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zimmern  durch  öfteres  Räuchern  und  Oeffnen  der 
Fenfler  erfrifcht  und  verbeffert. 

Bey  der  forgfaltigen  Auswahl  der  Kranken, 
macht  die  mäfsige  Zahl  derfelben  das  Hofpital  für 
die  Studierenden  um  defto  nützlicher,  wobey  auch 
das  Publikum  felbfl  gewinnet,  wie  aus  den  von 
dem  Herrn  Director,  Hofrath  Richter,  herausge- 
gebenen Bemerkungen,  die  in  diefem  Hofpitale  ge- 
macht find,  7.11  erfehen  ifl. 

Seitdem  May  1781»  da  eigentlich  das  Kran- 
kenhaus eröffnet  wurde,  bis  im  December  1787  find 
überhaupt  667  Kranke  aufgenommen  worden.  — 
Was  aber  die  Anzahl  aller  imClinifchen  Inflitut 
verforgten  Patienten  anbetrifft,  fo  ifl  die  Zahl  weit 
gröfser.  Denn  allein  in  den  zwey Jahren  von  i^SS 
bis  1786  und  von  1786  bis  I787wur-den  986  (man 
fehe  B al di ngers  Journal  17.  St.  S.  66.)  verforgt. 
Davon  find  überhaupt  in  den  zwey  Jahren  39  ge- 
florben,  21  im  erflen  und  18  im  zweyten  Jahre. 
Folglich  verhalten  lieh  im  erflen  Jahre,  die  Gene- 
fenen  zu  den  Geflorbenen  wie  23  zu  1 , und  im 
zweyten  wie  27  zu  1.  Dabey  herrfchten  im  erflen 
Jahre  häufig  Faulfieber  mit  Petechien  begleitet,  und 
im  7.weyten  die  Blattern,  Der  Ausgang  des  Winters, 
oder  Februar  und  März,  lieferte  diemeiflen  Kranken 
und  Todten. 

Goslar2). 

Zu  Seit»  443. 

Zu  Goslar,  im  Ra  m meisberge,  hat  man 
fchon  verichiedenemal  die  Erfahrung  gemacht,  dafs 

da- 

z)  Chr.  Fr.  Habels  Beyträge  zur  Naturgefch,  und 
Oekonomie  der  NalYauifchen  Länder.  1784. 
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dafelbft  in  den,  wegen  des  Schwefelerz.es  und  des 
Feuerfetxens,  fehr  heifsen  Gruben,  ganz  hektifche 
Perfonen  wieder  xu  ihrer  Gefundheit  gelangt  find. 
Sind  hier  etwa  die  Dampfe  von  befonderer  Art,  oder 
mufs  man  die  gedachteWirkung  dem  ftarken  Schvveifse 
xufchreiben?  Man  weifs,  dafs  hier  die  Dämpfe 
nicht  von  fo  grober  Art  find,  dafs  dadurch  Erftik- 
kung  hervorgebracht  werden  könnte:  auch  hat  man 
die  Bemerkung  gemacht , dafs  die  Rammeisberger 
Bergleute  älter  werden , als  in  andern  Bergwerken. 

. % 

Lüneburg"). 

Zu  Seite  45 1. 

Im  Lüneburgifchen , ob  es  gleich  ein  flaches 
Land  ifl,  trifft  man  doch  Berge  an.  So  liegt  x.  B. 
unweit  Danneber g ein  Alaunberg,  welcher  aber 
nicht  fehr  ergiebig  iff : auch  die  Stadt  Lauenburg 
liegt  gröfstentheils  auf  einem  Berge ; endlich  iff  noch 
in  der  Nähe  von  Lüneburg  ein  Kalkberg,  worin 
Gips  bearbeitet  wird , welches  eine  für  die  Gefund- 
heit nachtheilige  Befchäftigung  iff. 

An  Sümpfen  fehlt  es  im  Lüneburgifchen  noch 
weniger;  fo  giebt  es  einen  bey  Danneberg,  in  wel- 
chem das  Phellandrium  aquat  icum  in  grofser 
Menge  wächft:  bey  Alten  bürg  giebt  es  noch 

gröfsere,  in  denen  die  Coehlearia  armoracia, 
die  P a ft  i n a c a f a t i v a u.  d.  gl.  angetroffen  werden : 
befonders  ift  die  Gegend  um  Sulxe,  weit  herum, 
mohrigt  und  mit  Brüchen  verfehen:  das  hiefige 
5 Wafler 

a)  Job.  Taubens  Beyträge  zur  Naturkunde  des  Her- 
zogthums Zelle.  17  66. 
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Waflerift  falxig  undunrein:  Arbutus  Uva  urfi 
wachft  hier  Fuderweife. 

In  andern  Gegenden  ift  das  Erdreich  nicht  fo 
fehr  fumpfig,  als  mit  Theerquellen  — einer  Art 
Asphalt — durchdrungen.  Dergleichen  findet  man 
in  dem  Dorfe  Edenifsen,  und  eine  andere  trifft 
man  in  der  Gegend  von  Teutfchevern  an:  die 
anfehnlichften  find  aber  2 Meilen  von  Zelle,  bey 
dem  Dorfe  Winxe,  wo  fie  einen  Umfang  von  400 
Schritten  einnehmen.  In  den  xuerft  genannten 
Oertern  find  wahre  Theerquellen , am  letxtern  fin- 
det man  aber  nur  unter  dem  Sandboden  eine  Thon- 
erde mit  Theer  vermifcht,  welcher  durch  eine  eigne 
Bearbeitung  von  der  Erde  abgefchieden  und  bald 
xum  ökonomifchen,  bald  medicinifchen  Gebrauch, 
woxu  auch  derjenige  beftimmt  iff,  der  fich  in  den 
Theerquellen  befindet,  angewendet  wird.  Wenn 
man  befagten  Theer  deftillirt,  fo  erhält  man  ein 
weih  es,  feines,  flüchtiges  Oel,  eine  Art  Naphtha. 

• — Endlich  fo  trifft  man  in  der  Gegend  von  Dah- 
len b erg  einen  Bernflein  von  allerley  Farbe  unter 
der  Erde  an.  - 

Was  die  wüften  Haiden  anbetrifft,  fo  findet 
man  die  anfehnlichften  bey  Lüneburg  und  bey 
Dötxingen:  letxtere  erftreckt  fich  bis] Warm s-  - 
bürg  und  ift  bergigt:  fie  ift  ganx  bedeckt  mit  dem 
Lycopodio  clavato.  Endlich  fo  giebt  es  auch 
einige  ganx  bändigte  Gegenden,  wo  dieWiefen  felbft 
mit  Flugfand  bedeckt  werden:  der  Elymus  are- 
narius  kann  dies  nur  allein  verhindern.  Grofse 
Flüffe  hat  man  hier  nicht,  wohl  aber  verfchiedene 
Bäche,  unter  denen  nicht  wenige  Perlen  enthalten : 
ijman  hat  hier  Perlen  von  ig  Gran  gefunden. 
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Einige  Bäche  haben  fchlechtes  Wafler  und 
fchmecken  nach  Sah.  Diefem  Umftande  fchreibt 
man  es  allein  zu,  dafs  in  diefer  Gegend  viele  Men- 
fchen  mit  dem  Schaarbock,  einer  Krankheit,  die  man 
in  einem  von  der  See  fo  weit  entlegenen  und  offnen 
Lande  nicht  vermuthen  follte,  befallen  werden.  Zu 
dem  Scorbut  gefellet  fich  nicht  feiten  Gicht,  Abzeh« 
rung  und  Schwindfucht.  — So  fchudlich  nun  dem 
Menfchen  ein  folches  fähiges  Waffer  ift , fo  vor- 
theilhaft  zeigt  fich  deffen  Gebrauch  beym  Hornvieh, 
das  es  trinkt.  Denn  in  den  Gegenden,  wo  das 
Vieh  das  Salzwaffer  ftets  lecken  kann,  weifs  man 
von  Viehfeuche  nichts,  lft  aber  auch  ein  Ort  mit 
Salzquellen  reichlich  verfehen,  und  es  fliefset  nicht 
zu  Tage  aus,  fo  dafs  der  Genufs  delfelben  dem  Viche 
nicht  ftets  zuDienften  ftehet,fo  hat  man  davon  beym 
Vieh  keinen  Vortheil,  und  die  Seuche  wird  dadurch 
nicht  verhindert.  Dies  ift  z.  B.  der  Fall  bey  Lüne- 
burg, wo  es  zwar  Salzquellen  genug  giebt,  die  aber 
verfchloffen  find.  Man  kann  fich  daher  an  diefem 
Orte  nicht  rühmen,  dafs  man  mit  der  Seuche  fey 
verfchont  geblieben : diefes  zeigt  demnach  unleug- 
bar, dafs  das  Sah  nur  ein  Prafervativ  gegen  die 
Seuche  fey. 

Die  Befchaffenheit  der  Luft  ift  faft  überall  im 
Liineburgifchen  gut,  und  wenn  auch  epidemifche 
Krankheiten  zu  herrschen  anfangen,  fo  find  fie  fei- 
ten von  langer  Dauer.  Im  Lauenburgifchen 
fcheinet  die  Luft  noch  beffer  zu  feyn.  Von  Ruhr, 
Schwindfucht  und  Auszehrung  hört  man  hier  feiten 
etwas,  und  obgleich  der  gröfste  Theil  der  Stadt  auf 
einem  Berge  liegt,  wo  das  Bergfteigen  unvermeidlich 
ift,  fo  weifs  man  hier  dennoch  nichts  von  Kröpfen. 


Unter 
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Unter  die  hifer  7,u  Lande  häufig  wachfenden 
Pflanzen  gehören  Fe  ft  u ca  fl  ui  tan  s , oder  der 
Schwaden,  Marrubium  vulgare  und  Sambu- 
cus.  Vom  letztem  wird  viel  R o ob  xubereitet  und 
im  Auslande  verkauft. 

An  Mineralwaflern  ift  diefe  Gegend  eben  nicht 
arm,  indefs  enthalten  doch  nur  wenige  viel  kräftige 
Beftandtheile. 

Das  kräftigfte  Wafler  ift  das  Re  h b u rger  und 
Verdener.  Erfteres  *)  liegt  etwa  eine  halbe  Stunde 
von  dem  Städtchen  Reh  bürg.  Herr  Ehr  har  d 
xählt  diefes  zu  den  Gasartigen  Wafiern,  in  welchem 
Eifen  aufgelöfet  ift.  An  Brunnen  und  Badehäufern, 
wie  auch  an  angenehmen  Spatziergängen  fehlt  es 
hier  nicht. 

Das  Verdener  b)  Wafler  gehört  zu  den  alka- 
Jifch-  erdigen  Stahl  waflern:  es  enthält Glauberifches 
Wunderfalz,  Bitterfalz,  kochfalzfaure  Kalkerde,  Sele- 
nit,  Kochfalz,  luftfaure  Kalkerde , Kiefelerde,  luft- 
faures  Eden , Extractivftoft,  Luftfaure  — überall 
in  fehr  fch wachen  Quantitäten.  — Mit  diefem 
kömmt 

Das  De  ift  er  Wafler c)  fo  ziemlich  überein. 
Desgleichen  der  Gasbrunnen  zwifchen  Beder- 
kefa  und  Figgmühled)  und  der  Rodenber- 
ger Brunnen6)  im  Schaum burgifc he n. 

Unter 

a)  B a 1 d i n g e r s n.  Magaz.  6.  B.  S.  1 24. 

b)  ebeirdafelbft,  8-  B.  3.  St. 

Hoffmann,  a.  a.  O. 

c)  Baidinger  a.  a.  O.  6 . B,  S,  123. 

d)  a.  a.  O.  S.  124. 

e)  a.  a.  O. 
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Unter  den  Schwefelwaffern  ift  das  L i m- 
merfche  imFürftenthum  Calenberg1)  das  merk- 
würdigfte.  Es  enthält  Kochfalx,  Selenit,  kochfalz- 
faure  Kalkerde,  luftfaure  Bittererde  und  Kalkerde, 
wie  auch  luftfaure  Alaunerde,  Kiefelerde  und  Schwe- 
felluft. ' * 

Aufserdem  giebt  es  in  der  Nachbarfchaft  noch 
andere  SchvvefelvvafTer,  als  x.  B.  im  Spiegel b er gi- 
fchen  den  Schwefelbrunnen  bey  Koppenbrüg- 
geß),  welches  in  vorigen  Zeiten  in  grofsem  Rufe 
ftand,  und  von  welchem  in  einer  fächfifchen  Chro- 
nik vom  Jahre  1531  folgendes  gefagt  wird:  „Um 

das  Jahr  1520  war  aus  diefem  Lande  ein  grofses 
Laufen  nach  einem  gewiflen  Brunnen  in  der  Graf- 
fchaft  Spiegelberg.  Man  7.0g  auf  allen  Straften  da- 
hin. Viele  fuhren,  manche  wurden  dahin  getragen 
und  gefchleppt.  Es  war  um  den  Brunnen,  wie  um 
ein  Heerlager.  Man  hat  wohl  auf  einmal  2000 
Menfchen  gezählt , die  um  ihn  herum  gelegen  ha- 
ben. Etliche  find  von  den  fchmerzhafteften  Seuchen 
dabey  gefund  worden.“ 

Der  Schwefelbrunnen  bey  Hafede1')  nicht 
weit  von  H il  d eshei  m,  ift  wenig  bekannt.  D es 
galt  auch  fonft  von  dem  Schwefelbrunnen  xu  gr of- 
fen Endorf1),  welcher  im  Schaum  burgifchen  liegt, 
jetzt  aber  unter  dem  Namen  des  Nenndorfer 
Brunnens  fehr  bekannt  ift. 

Salzquellen  giebt  es  in  diefer  Gegend  ingrofser 
Menge,  als:  bey  Sülze,  bey  grofsen  Heyde, 
bev  Darmftadt,  bey  Münder,  Hel d e n u.  f.  w. 
- ' Bey 

f ) Hcffmann  a.  a.  O.  S.  8 I. 

g)  Baidinger  a.  a.  O.  6.  B.  S.  130. 

h)  a.  a.  O.  S.  130. 

i)  a.  a.  O.  S.  1 3 1 . 
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Bey  einigen  Salzquellen,  als  z.  ß.  beym  Salz- 
brunnen zu  grofsen  Hey  de“),  im  Amte  Dan* 
neberg,  und  bey  dem  Salzbrunnen  zwifchen  Alt- 
Salz  w edel  und  dem  Amte  Dambeck1)  giebt 
es  verfchiedene  Pflanzen,  die  ihren  Geburtsort  ver- 
rathen.  So  z.  B.  wachfen  am  erften  Orte  Poa  fali- 
na,  After  tripolium,  Glaux  maritima,  Tri- 
glochin  maritimum,  Rum  ex  maritimus, 
Scirpus  maritimus,  Plantago  Coronopus, 
Arenaria  rubra  maritima  und  io  weiter. 
Am  letztem  Orte  aber  Leontodon  Raji  Gou- 
ani,  After  tripolium,  Triglochin  mari- 
tim. Salicornia  herbacea,  Plantago  Co- 
ronopus, Glaux  maritima  u.  f.  w. 

In  J e 1 1 e m)  hat  man  erftlich  ein  Tollhaus, 
zweytens  ein  Werkhaus  und  drittens  eine  Hebam- 
me nfchule  errichtet.  Das  Tollhaus  enthält  an  die 
300  Perfonen,  wovon  126  wahnflnnig  find.  Die 
Lage  des  Haufes  ift  frey,  gefund  und  fchön. 

Im  B^aunfchweigifchen  und  Magdeburgifchen 
erreichen  viele  ein  hohes  Alter. 

Noch  vor  wenig  Jahren  ftarb  im  Magdeburgf- 
fchenn)  ein  Mann  in  feinem  iigten  Jahre.  Dies 
war  vielleicht  der  letzte  Soldat,  der  aus  der  Schlacht 
bey  Malplaquet  übrig  geblieben  war. 

Was  Braunfchweig  anbetrifft,  fo  ftarb e 11 
hier  im  Jahre  1771  folgende  Perfonen  in  beygefetz- 
tem  Alter0). 

V011 

*)  a.  a.  0.  S.  133, 

l)  a.  a.  O.  S 138. 

m)  Pyl  a.  a.  O.  1.  B.  S.  692. 

n)  Rahn  a.  a.  O,  2.  B.  S.  755-, 

©)  Baldingers  n.  Magazin,  g.  B.  3.  St, 
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Bereits  im  Jahre  1652  errichtete  der  Senat 
iu  Hamburg  p)  eine  öffentliche  Anatomie,  und 
ühergab  felbige  Marchard  Schlegel;  auch  leg- 
ten verfchiedene  Senatoren  fchöne  Gärten  an, 
wodurch  die  Pflanxenkenntnifs  erweitert  wurde. — • 
Jedoch  ehe  wir  von  Einrichtungen  reden,  müfien 
wir  die  Stadt  und  die  Zahl  feiner  Bürger  kennen 
lernen. 

Wie  grofs  eigentlich  die  Anzahl  der  Hambur- 
gifchen  Einwohner  fey,  läfst  lieh  deshalb  nicht 
genau  beftimmen,  weil  nicht  die  Geburts-  und 
Sterbeliften  aller  Religionsverwandten  genau  ange- 
geben werden^).  Der  fei.  P.  Neumeifter.  fetzte 
die  Zahl  der  Einwohner  auf  240000  Seelen1)» 

aber 

р)  Bald  ingers  med.  Journal  27.  St. 

с] )  Süfs milch  3.  B.  S.  Ö51. 

r)  ebend,  2.  P.  S.  47** 
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aber  weder  Stryck  noch  Süfsmilch  xugeben, 
weil  man  fonft  annehmen  müfste,  dals  von 
nur  einer  xu  fterben  pflege,  welches  gegen  alle 
Erfahrung  ftreitet.  Nimmt  man  aber  an,  dals  von 
28  einer  flirbt,  fo  würde  die  Anzahl  der  jährlich 
Geftorbenen,  die  man  ohngefähr  auf  2776  an> 
fchlägt,  die  ganze  Menfchenzahl  auf  7772s5) 
bringen.  Andere  Angaben c)  fetzen  fie  auf  gögoo, 
jetzt  hat  fie  fich  noch  mehr  vermehrt. 

Die  Ehen  find  hier  auch  nicht  fruchtbar. 
Denn  zehn  Ehen  bringen  hier  in  vier  Jahren  nur 
27  Kinder  u). 

Diefe  wichtige  Handelsfladt  ifl:  gegenwärtig 
mit  verlchiedenen  guten  Medicinalanitalten  ver- 
fehen. 

Das  erfte  Inflitut  ifl  der  fogenannte  Pefthof*), 
welcher  im  vorigen  Jahrhundert,  nachdem  diefe 
Stadt  grofse  Vervvüftungen  von  der  Peft  erfahien 
hatte,  aufserhalb  der  Stadt  angelegt  worden  ilf, 
und  welcher  im  Jahre  1 75g  erweitert  und  mit 
Rohrleitungen  und  Waflerbehältniflen  verfehen 
wurde.  Gegenwärtig  ifl  diefes  Hofpital  für  Arme, 
Kranke,  Prefshafte,  Blödfinnige  und  Veraltete,  von 
allerley  Art , beftimmt.  Die  Kranken  haben  ein 
eigenes  Krankenhaus,  in  welchem  drey  Säle  find. 
Diefe  drey  Säle  enthalten  wenigflens  100  Betten, 
deren  jedes  zu  zwey  Perfonen  ifh  Aufs  er  diefem 
Krankenhaufe  enthalten  noch  mehrere  Nebenge- 

Pp  2 bäude 

Süfmilch,  3.  B.  S.  651, 

t)  ebend  2 B.  S.  472. 

u)  ebend.  3.  B.  S.  102. 

x)  Krünitz,  a.  a.  O.  S.  566. 
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bäude  eine  Menge  Krankenzimmer,  jedes  zu  fechs 
und  mehr  oder  weniger  zweyfpännigen  Betten. 
— So  vortheilhaft  auch  für  die  Stadt  die  Einrich- 
tung ift,  dafs  diefes  Hofpital  nicht  in  der  Stadt 
felbft  gelegen  ift;  fo  nachtheilig  ift  die  Lage  des 
Hofpitals  felbft,  weil  es  mit  einem  (linkenden 
Graben  umgeben  ift,  welcher  das  Lüften  der  Kran- 
kenzimmer fall  unthunlich  macht.  Es  hat  auch 
der  Pefthof  noch  andere  Fehler,  die  gerügt  zu 
werden  verdienen,  als  z.  B.  die  Nachtftühle  ftehen 
in  den  Sälen  und  verderben  die  Luft:  zweytens, 

ftirbt  jemand  nach  io  Uhr  Abends,  fo  bleibt  er 
bis  zum  folgenden  Morgen  liegen,  und  der  Le- 
bendige mufs  die  ganze  Nacht  bey  dem  Todten 
liegen  oder  fitzen:  dafs  auch  drittens  der  Chirur- 
gus  zugleich  der  Speifemeifter  ift,  will'  ebenfalls 
vielen  nicht  gefallen. 

Das  Hiobs  HofpitaD)  beftehet  eigentlich 
nur  in  einer  Reihe  aneinander  gefügter  Wohnun- 
gen, die  den  offenbaren  Fehler  haben,  dafs  der 
Rauch  aus  den  Fenftern  herausziehen  mufs. 

Da  es  nun  mit  den  Hofpifdlern  in  Hamburg 
nicht  eben  auf  dem  beften  Fufse  ftand,  und  noch 
immer  eine  grofse  Anzahl  armer  und  kranker 
Menfchen  übrig  blieb,  die  von  jenen  Anhalten 
keinen  Nutzen  ziehen  konnten;  fo  war  allerdings 
der  Gedanke  höchft  rühmlich  und  nachahmens- 
wtirdig,  welchen  die  Herren  Blifch  und  Sturm 
fafsten,  um  eine  Kranke nänfta  1 1 für  Hausar- 
m e , durch  eine  frey willig^  Collecte  , und  durch 
Beyftand  verfchiedeuer  Hamburgifchen  Aerzte,  die 
fich  erboten,  ohne  Vergeltung,  den  armen  Kran- 
ken 

y)  a.  a.  O. 
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ken  in  ihren  Wohnungen  Rath  und  Beyßand  zu 
geben,  7.u  errichten.  Mit  dem  iften  October 
1788  z)  fleng  diefe  fegensvolle  Kranken-  und  Ar- 
menanrtalt  an. 

Die  Mortalität  war  in  diefen  zwey  Jahren 
geringer,  als  man  fonrt  in  den  Hofpitälern  zu  be- 
merken pflegt:  auch  war  der  Koftenertrag  für  je- 
den Kranken  geringer  als  in  den  Hofpitälern. 
Denn  im  erften  Jahre  kam  jeder  Patient  dem  In- 
ftitute,  für  Gehalt  der  Wundärzte,  Arzeneyen, 
Krankenfpeifen , Wein,  Bandagen  u.  f.  w.  imDurch- 
fchnitt  gerechnet,  nicht  höher  als  auf  2 Mark 
i22Sch.  im  zweyten  Jahre  aber  nur  auf  2 Mark 
11  Sch.  7.u  flehen.  Auf  diefe  Weife  wurden  jähr- 
lich 4000  Kranke  verpflegt. 

Bey  diefer  Gelegenheit  haben  auch  die  Ham- 
jburgifchen  Aerzte  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  ei- 
nige Theile  der  Stadt  weniger  Kranke  als  andere 
>1  enthalten,  und  dafs  diefe  vorzugsweife  gefun- 
•der  feyn.  So  zum  ßeyfpiel  hat  Vnan  gefunden, 
idafs  die  Gegend  von  der  Alfter  bis  zu  dem 
Mittelthore,  die  auf  der  nordwefllichen  Seite  der 
; Stadt  liegt,  wo  nur  wenige  und  gröfstentheils  breite 
i Gänge  vorhanden  find,  und  wo  die  Gebäude 
i überall  mit  Gartenplätzen  untermengt  find,  und 
wo  viele  Armenwohnungen  unmittelbar  an  den 
Wall  ftofsen,  die  gefundefte  fey,  und  dafs  hier 
bey  weitem  und  in  überwiegendem  Verhältnifle, 
die  minderten  Kränken  waren.  Nach  diefen  folg- 

P p 3 ten 

z)  Job.  A r rv.  Günthers  Argumente  und  Erfahrun- 
gen über  Krankenbefuch-Anrtalt  für  Arme.  Ham- 
burg, 1791. 
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teil  die  an  den  Wall  ftofsenden  Gegenden,  xwi- 
fchen  dem  mittlern  Thore  und  der  Elbe,  wie 
auch  die  Gegend  in  der  Nahe  des  Hävens  und 
der  Obereihe.  Auch  waren  in  allen  diefen  Ge- 
genden wenig  anfteckende  Krankheiten , und  faft 
kein  Beyfoiel  vom  weitern  Umflchgreifen  derfelben. 
Im  Gegentheil  hatte  die  dicht  bebaute  Gegend 
bey  dem  grofsen  Neumarkt,  und  eine  andere,  in 
der"  Nahe  des  Steinthors,  nicht  nur  eine  bey 
weitem  gröfsere  Krankenanxahl,  fondern  auch  oft 
fehr  fchnell  um  lieh  greifende  anfteckende  Fieber, 
und  vielleicht  waren  es  diefe  Gegenden,  in  wel- 
chen die  verdien  ft  vollen  Aerxte  Grüno,  Rei- 
marus  und  Bolten,  durch  gar  zu  grofsen  1 
Eifer  befeelt,  Opfer3)  ihrer  treuen  Menfchenliebe, . 
in  Befuchung  von  Kranken , die  an  faulen  Fieberni 
darnieder  lagen,  wurden,  fo  wie  die  Aerxte  Büfchi 
und  Schröder  noch  glücklich  , der  Gefahr  ent- 
giengen,  in  welcher  fie  bereits  fchwebten.  — 

Altona,  ein  wichtiger  Handels  - und  Grenz- 
ort,  der  an  die  18000  Einwohner  zahlt,  hat  ßchi 
feit  1783  eines  fehr  vortrefflichen  neuerbauten: 
Kr anken  haufesb)  xu  erfreuen.  Um  diefe  An* 
fhftt  ausxuführen,  wählte  man  den  Weg  der  Sub- 
feription:  es  fanden  fich  über  580  Subfcribenteni; 
ein,  wovon  einige  50  eis  100  Rthl.  erlegten,  undi 
die  ganze  Summe  betrug  26079  Mark:  aufserderm 
giengen  noch  beträchtliche  Gefchenke  von  Lein- 
wand Kleidun  gsftücken  und  baarem  Gelde  ein. — 
* Mi  t( 

a)  H e n s 1 e r , über  Krankenanftalten. 

b)  Ephemeriden  der  Menfchheit  v.  J.  1784-  Dec. 

Krünitz  a.  a.  O. 

Rahn  a.  a.  O.  3.  B.  S.  65 3* 
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Mit  diefen  und  andern  Unterftützungen  ausgerü- 
itet,  führte  man  ein  bequemes,',  gefundes , wohlein- 
gerichtetes  Haus,  mit  22  mäfsig  grofsen  Kammern, 
in  deren  jeder  4 bis  5 Kranke  Platz  haben,  auf. 
Ein  jeder  hat  fein  eigenes  Bette.  Der  Bau , mit 
innerer  Meublirung,  die  aber  noch  nicht  völlig  zu 
Stande  ift,  hat  22223  Mark  gekoftet,  und  ift  zur 
Aufnahme  für  ganz  arme  und  weniger  bedürftige 
Kranke  eingerichtet.  Da  aber  die  fixe  jährliche 
Einnahme  nur  600  Rthlr.  beträgt,  fo  findet  fich 
die  Anftalt  nicht  reich  genug,  um  alle  Kranken- 
zimmer mit  folchen  Kranken  zu  belegen,  denen 
unentgeldlich  Kleidung,  Nahrung  und  Arzeney 
gegeben  werden  miifste.  Man  hat  fich  daher  ge- 
nöthiget  gefehen,  in  mehrere  Gaffen  die  a'ufzu- 
nehmenden  Perfonen  zu  vertheilen , wovon  die 
erfte,  die  aber  nicht  über  8 bis  9 Perfonen  fteigfc, 
ganz  unentgeldlich  verpfleget  wird;  die  xweyte 
und  dritte  Gaffe  erhält  nur  einen  gröfsern  oder 
geringem  Theil  umfonft,  und  für  diefe  müffen 
Zufchüffe  erlegt  werden. 


Meklenburg. 

Zu  Seite  45 6, 

Auch  zu  Schwerin0)  ifl:  im  Jahr  1788  eine 
Krankenbefuchanftalt  errichtet  worden.  Gleich 
im  erfien  Jahre  wurden  88  Patienten  beforgt,  von 
denen  64  zu  ihrer  Gefundheit  wieder  gelangten ; 
es  ftarben  aber  24.  Diefe  Anzahl  fcheint  grofs 
7.u  feyn : allein  im  Anfänge  trägt  fich  mit  einer 
folchen  Anflalfc  fo  etwas  faß;  immer  zu.  Denn  es 

Pp  4 > finden 

c)  Günther,  a.  a.  O. 
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finden  fich  alsdenn  viele  unheilbare,  verfäumte, 
übelbehandelte  und  unfolgfame  Patienten  ein,  wo- 
von nur  wenige  gerettet  werden  können.  Im 
folgenden  Jahre  wurden  bereits  115  Kranke  ver- 
forgt,  von  denen  nur  13  ftarben,  mithin  wurden 
102  erhalten. 

Stralfund  und  Rügen. 

' Zu  Seite  456. 

In  Po  mm  er  nd)  und  Rügen  werden  jähr- 
lich mehrere  männlichen  als  weiblichen  Gefchlechts 
gebohren.  Im  Jahre  1784  bis  1785  betrug  der 
Ueberfchufs  der  Kinder  männlichen  Gefchlechts 
160.  In  allem' wurden  2676  gebohren,  und  da 
nur  2054  ftarben,  fo  blieb  ein  Ueberfchufs  von  589. 


Es  ftarben  von  1 bis 

10  Tahren 

414  männl.G.  und 
347  weibl.  G. 

11 

20 

45  m- 
40  w. 

21 

SO 

207  m. 
207  w.  ' 

5i 

60 

117  ra. 
142  w. 

61 

7° 

144  m. 
169  w. 

7* 

8 0 

76  m. 
72  w. 

8r 

90 

30  m. 

* 

33  vv- 

9i 

100 

1 m. 

l 

8 w. 

über 

ioo 

2 weiblichen  G. 

von  denen  jede  104  Jahr  alt  geworden  ift. 

Von 

d)  Willi ch : in.fi Baldin g eis  n.  Mag. g.  B.  3. St. 
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Von  diefen  (Ind  an  folgenden  Krankheiten 
gortorben : 

Alters  halber  12 6,  etwa  von  30  find  2 geft. 
An  der  Auszehrung  128,  beynahe  der  löte. 
An  der  Schwindfucht  155,  ohngefahr  der  I3te. 
An  Gefchwulft  und  Waflerfucht  ioy,  alfo  bey- 
nahe  der  igte. 

Am  Hurten  16,  etwa  der  i3ofte. 

An  Engbrürtigkeit  4,  beynahe  der  52ofte. 

An  Krämpfen  22,  beynahe  der  95fte. 

An  Kolik  15,  beynahe  der  i4orte. 

An  Verrtopfung  14,  etwa  der  I49fte. 

An  Gicht  5,  ohngefahr  der  Aborte. 

Am  plötzlichen  Tode  21,  beynahe  der  ioofte» 
Am  Schlage  224,  von  find  2 geft. 

An  hitzigen  Fiebern  und  Pleurefien  151 , ohn- 
gefähr  der  23fte. 

An  ßruftkrankheiten  und  Katarrhalfiebern  362, 
beynahe  der  6te  Theil. 

An  kalten  Fiebern  40. 

Am  Blutrturz  15 
An  Ruhr  5. 

An  Gallenfiebern  24. 

An  Wurmfiebern  2. 

An  Blattern  48,  ohngefahr  2 von  8?- 
An  Mafern  29,  von  72  Gert.  1. 

An  Friefel  und  Rötheln  50,  beynahe  v.  22  einer. 
Im  Kindbette  25,  die  g4rte  Kindbetterin. 

An  Kinderkrankheiten  134,  von  15  Leichen  eine. 

Die  Nahrungsmittel  find  hier,  bey  den  ge- 
meinen Leuten,  zwar  nicht  fehl  echt  aber  zäher 
Art.  Viel  geräuchertes,  kaltes  Fleifch,  trockner 
Schaafkäfe,  Klöfe  aus  Gerflenmehl,  Brod  von  ge- 

P P 5 Ichro- 
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fchrotenem  oft  mit  Erbfen  oder  Wicken  vermifchtem 

Korn  u.  d,  gl.  » 

/ 

Das  in  Stralfund'),  vor  einigen  Jahren,  er- 
richtete Krankenhaus  empfiehlt  fich  durch  feine  La- 
ge, gute  Einrichtung  und  Reinlichkeit  fehr.  Es  iA 
ein  aus  2 Stockwerken  bellehendes  Gebäude,  worin 
alle  Zimmer  fafi  von  gleicher  Höhe,  Länge  und 
Breite  find.  Es  könnnten  24  Kranke  darin  aufge- 
nommen  werden:  allein  man  hat  für  rathfamer  ge- 
funden, die  Zahl  nie  über  20  fleigen  zu  laffen.  Jeder 
Kranke  hat  fein  eignes  Bett,  feinen  Tifch,  Stuhl  und 
Kommode:  auch  geniefst  er  in  diefem  Haufe  die 
freye  inn  - und  aufserliche  Cur,  freye  Arzeneyen, 
freye  Wartung  und  Pflege  u.  f.  w. 

In  S tettinf)  befindet  fich  ebenfalls  eine  Kran- 
kenanftalt,  worin  Unvermögende  verforgt  werden. 
Der  xeitige  Stadtphyfikus  ifl  hier  auch  zugleich  Ho- 
fpitalarxt. 

Die  Marfchländer  s)  an  der  Nordfee  find 
flach,  eben  und  entblöfst  von  aller  Holxung : man 
findet  daher  oft  auf  einigen  Meilen  gar  keinen  Baum. 
Das  Erdreich  ifl:  entweder  lehmigter  Grund,  oder 
Lehm  mit  Stand  vermifcht.  Oft  liegt  der  Lehm 
wohl  6 Fufs  tief.  Aus'diefer  Urfache  fehlt  es  hier 
an  gutem  trinkbaren  Wafler,  und  Herr  Teten 
mufste  deshalb  oft  xu  Seltefer  Wafler  feine  Zuflucht 
nehmen.  Die  hiefigen  Einwohner  müflen  fich  meid 

mit 

e)  Krünitz,  a.  a.  O. 

f)  a.  a.  O.  S.  548-  / 

g)  J.  N.  Te  tens  Reife  in  die  Marfchländer  ander 

Nordfee.  Leipzig,  1788. 
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mit  Cifternenwaffer  behelfen.  Das  Land  auf  der 
Ge  eff,  welches  neben  den  Mai  fehlendem  gelegen, 
ift,  beftehet  entweder  aus  Sand,  oder  aus  Mohr- 
grund. Am  letxtern  Ort  ift  die  Fruchtbarkeit  nicht 
grofs,  daher  find  auch  die  Geeller  arm:  in  den 
Marfchlandern  aber  wächft  herrliches  Getraide,  des- 
halb find  fie  auch  ftarlc  bewohnt,  und  man  fchät/.t, 
dafs  auf  jeder  gevierten  Meile  4000  Seelen  wohnen. 
Dennoch  können  diefe  noch  nicht  alle  Arbeit  allein 
verrichten,  und  es  xiehen  deshalb  alle  Jahre  eine 
Menge  Fremde  hieher,  um  Arbeit,  die  ihnen  gut 
bexahlt  wird,  xu  verrichten.  Die  hiefigen  Einwoh- 
ner find  von  mittlerer  Statur,  find  nicht  fett,  haben 
auch  keine  dicken  Muskeln:  ihr  Körper  hat  aber 
dennoch  die  gehörige  Stärke.  — Weil  aber  alle 
Jahre  mehr  fterben  als  gebohren  werden  ; fo  kann 
ohne  Rekrutirung  das  Land  nicht  beftehen. 

Mark  Brandenburg h).j 

Zu  Seite  457. 

Obgleich  die  Kurmark  wenige  Berge  befitxt 
und  fo  flach  ift,  dafs  der  Plauenfche  Canal,  wel- 
cher von  der  Havel  bis  xur  Elbe  4 \ Meile  weit 
führet,  nur  18  Fufs  Gefälle  hat  erhalten  können, 
fo  ft  fie  dennoch  mit  vielen  Flüflen,  Bächen  und 
Seen  verforgt.  Auch  trifft  man  hier  viele  Wälder 
und  unfruchtbare  Landftriche  an:  die  Bevölkerung 
ift  dennoch  nicht  gering,  weil  man  auf  jeder  Qua- 
dratmeile 1400  Einwohner  xählt.  Allein  die  Hand- 
lung 

h)Borgftedes  ftatiftifch  topogi apliifche Eefchreibung 
der  Kurmark  Brandenburg.  Berlin,  1788« 

Siifs  milch,  3.  B. 
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Jung  nebfi  den  Fabriken,  die  in  der  Churmark  be- 
findlich find,  erfetxen  vieles,  was  fonfi  wegen  der 
natürlichen  Befchaffenheit  des  Bodens,  der  Bevöl- 
lce  ung,  entgehen  würde.  Die  königliche Refidenx 
Berlin  hilft  ungemein  daxu,  weil  fie  feit  50  Jahren 
durch  den  unermiideten  Fleifs  dreyer  Monarchen, 
in  ein  grofses  Aufnehmen,  durch  Anlegung  und 
Beförderung  der  Wollen  - Baumwollen  - und  Seiden- 
fabriken gebracht  worden.  — Es  iff  daher  durch 
die  grofse  Aufmerkfamkeit  der  Regenten  auf  diefe 
Provinx,  welche  fie  Retsvor  Augen  gehabt,  die  Be- 
völkerung derfelben  mit  einer  erffaunlichen  Ge- 
fchwindigkeit  gewachfen , indem  die  jährliche  Mit- 
telxahl  der  Todten  in  60  bis  70  Jahren  von  8000 
auf  i8°oo  oder  von  4 auf  9 gefiiegen  ift , und  alfo 
jetxt  mehr  als  noch  einmal  fo  viel  darin  leben,  wo- 
von fchwerlich  ein  gleiches  Beyfpiel  in  der  Gefchichte 
xu  finden  feyn  wird.  Die  nähere  Befchaffenheit  des 
Bodens  in  jeder  Provinx  wird  aus  folgender  umfiänd- 
lichern  Nachricht  xu  fehen  feyn. 

In  der  Altmark  befiehet  das  meiRe Erdreich 
aus  Sand  mit  Lehm  vermifcht.  Die  befien  Gegen- 
den find  bey  ORerburg,  Seehaufen  und 
Werben.  Indefs  leiden  dieselben  oft  Durchbrüche 
von  der  Elbe.  Es  giebt  hier  Waitxen-  Gerffen- 
uod  Haberland,  jedoch  von  verfchiedener  Güte. 

Die  P r i g n i t x hat  herrl ichen  Waitxen-  Gerflen- 
und  Haberboden:  wie  auch  Wiefegrund. 

In  der  Mittelmark  find  drey viertel  guter 
Boden : bey  Spandau  ifi  aber  viel  Sand. 

Der  Glienfeh  e Kreifs  ifi  Steinreich,  und 
der  L ö w e n b e r g hat  viel  Holx. 


Der 
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Der  Ruppinfche  Kreis  ift  hoch  gelegen 
und  hat  guten  Boden:  viel  Waitzen-  und  Roggen- 
land : auch  Wiefen. 

Im  Oberbarn  imfchen  Kreife  giebt  es 
hohes  und  niedriges  Land:  Brüche,  auch  gutes 
Gerften  - und  Haberland.  Der  Bruch  ift  oft  Ueber- 
fchwemmungen  ausgeletzt. 

Im  Niederbarn  im fchen  Kreife  giebt  es 
viel  Holz  und  Sand,  deshalb  fehlt  es  ihm  an  Wiefen. 

Der  Telto  wfc  he  Kreis  hat  fchlechten  Bo- 
den, wenig  Waitzenland,  aber  viel  Holz. 

Der  Lebufifche  Kreis  kömmt  mit  dem 
Oberbarni mfchen  überein:  man  hat  hier  hohes 
Land  und  Brüche. 

Der  Zauch  - und  Lü c k e n w al dfch er  Kreis 
liefern  Hafer,  Gerfte,  Rocken,  Flachsund  Obft. 

Die  Uckermark  hat  meift  vortrefflichen 
Boden,  welcher  Waitzen  und  Gerfte  liefert;  auch 
fchöne  Wiefen. 

Der  Stork  o wfc  he  Kreis  hat  nur  mittel- 
mäfsigen  Boden. 

Durch  die  Abwlifierung  des  Oderbruchs  hat 
man  auch  eine  grofse  Strecke  Landes,  welche  nicht 
weniger  als  132955  Morgen  Landes  betragen,  ur- 
bar gemacht.  Um  diefes  zu  bewerkftelligen,  wurde 
ein  Canal  von  Altgüftebife,  durch  den  weltli- 
chen Theil  des  Oderbruches,  bis  zu  Ne  u gl  i e tzeü 
und  von  da  durch  das  fefte  Land  und  durch  hohe 
Berge,  zvvifchen  hohen  und  nieder  Wutzen, 
bis  nach  h 0 h en  Saaten  durchftochen,  und  hier- 
durch 
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durch  entftand  die  neue  Oder,  wodurch  eine  glück- 
liche Ableitung  des  flehenden  WaÜers  vom  Bruche 
bewirkt  wurde. 

Auf  diefem  abgewäflerten  Platze  wurden  31 
Dörfer  angelegt.  ■ / 

Desgleichen  wurden  auf  den  abgewäflerten 
Brüchen  bey  Rhin d o fle,  Jägelitz  und  Glinxe 
von  den  Jahren  1773  bis  1778,  24  Dörfer  ange- 
legt, worin  413  Familien  ihre  Niederhflung  fanden. 

Aufserdem  wurden  noch  von  1775  ^IS  X7S^> 
an  verfchiedenen  andesn  Orten,  5*66  Morgen  ur- 
bar gemacht. 

fn  der  Mark  Brandenburg  hat  man  eben  keine 
ichnelle  Wetterveränderungen.  Bis  Johanni  pflegt 
es  trocken  xu  feyn,  nachher  folgt  Regen.  Die 
Erndteift  hier  früher  als  im  Magdeburgifchen.  Weft- 
und  Südwinde  bringen  Regen.  Die  Oftwinde  find 
trocken  und  kalt,  auch  xuweilen  heifs.  Der  Nord- 
wind bringt  im  Winter  gemeiniglich  Schnee.  Die 
gröi'ste  Hitze  pflegt  25  bis  26  ° über  den  Gefrier- 
punktxu feyn,  und  die  gröfste  Kälte  ift  beym  I2ten  0 
unter  demfelben. 

Die  Fürftenthümer Halberftadt  und  Mag- 
deburg'J  find  von  allen  preufsifchen  Provinzen  die 
volkreichften  und  fruchtbarften.  Denn  auf  jeder 
Quadratmeile  des  Halberftädtifchen  leben  3600  und 
im  Magdeburgifchen  xählt  man  auf  einer  folchen 
Fläche  2823  Seelen.  Das  Halberftädtifche  hat  Wai- 
txenacker  und  es  ift  gar  kein  Sand  * oder  fchlechtes 

Land  darinnen.  Es  liegt  mehrentheils  in  einer  fchö- 

nen 

i)  Zufätze  zu  S ü fs  m i 1 c li  s Schrift.  3.  1 h«  S.  64O. 
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nen  Ebene  -und  wird  nur  vom  Gebirge  begränzt. 
Es  hat  fehr  wenig  Waldung  und  auch  nur  wenige 
Wiefen  und  Seen ; daher  das  ftarke  Stroh  den  Man- 
gel des  Holzes  erfetzen  mufs,  welches  aber  in  einem 
magern  Lande  theils  nicht  hinlänglich  zur  Feurung 
feyn  würde,  theils  wegen  der  nöthigen  Düngung 
nicht  entbehrt  werden  könnte.  Die  künftlichen 
Wiefen  vertreten  die  Stelle  der  natürlichen,  welches 
auch  in  einem  guten  Lande  leicht  angeht.  Es  kann 
daher  in  diefer  Provinz  fall  ein  jeder  Fleck  zum 
Ackerbau  benutzt  werden;  dagegen  anderswo  die 
Wälder,  Gebirge,  Ströme  und  Brüche  viele  100  ja 
1000  Quadratmeilen  wegnehmen.  Daher  kommt  es, 
dafs  in  felbigen  nicht  nur  für  3600  Menfchen  auf 
jeder  Quadratmeile  Getreide  genug  wächft,  fondern 
es  wird  auch  noch  jährlich  vieles  ins  Hannoversche 
und  auf  den  Harz  ausgeführet. 

Das  Herzogthum  Magdebug  ift  jenfeit  der 
Elbe  und  Saale  ein  eben  fo  fettes  und  ebenes  Land 
als  Halberftadt,  hat  aber  auf  der  andern  Seite  der 
Elbe  fandige  und  fchlechte  Gegenden.  Daher  kömmt 
es,  dafs  es  im  Ganzen  nicht  fo  Bark  bevölkert  ift. 
Ohnerachtet  feit  30  bis  40  Jahren  die  Wollenfabri- 
ken in  den  Gegenden  von  Afchersleben,  Calbe 
und  Stafsfurt  ziemlich  weit  getrieben,  und  die 
Nahrungszweige  der  Provinz  gar  fehr  dadurch  ver« 
imehrt  worden  find,  fo  ift  doch  die  Bevölkerung  der 
IHalberftädtifchen  nicht  gleich  gekommen. 

Auch  wird  hier,  nach  Ferber,  viel  Aniesöl 
verbauet. 

In  Ber  1 i n k)  zählt  man  verfchiedene  fehr  gute 
Krankenanftalten.  Die  vorzüglichfte  ift  die  aufser 

der 
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der  Stadt  gelegene  Charite,  welches  eine  fehr 
weitliiuftige  und  grofse  Anftalt  ift,  worin  jährlich  an 
die  3000  arme  Kranke,  Gebrechliche  und  Schwan* 
gere , auf  eine  fehr  menschenfreundliche  Weife,  ver- 
pflegt und  die  Schwängern  entbunden  werden.  Weil 
das  Gebäude  weder  Raum  genug  hatte,  um  alle 
Kranke,  die  in  einer  fo  volkreichen  Stadt  auf  diefe 
Anflalt  Anfprüche  machen  können,  xu  fallen ; 
auch  Alters  halber  baufällig  zu  werden  anfieng;  fo 
wurde  im  Jahre  1785  der  Anfang  riu  einem  neuen 
Gebäude,  wozu  Friedrich  der  II.  40000  Rthlr. 
Schenkte,  gemacht,  welches  die  Geftalt  eines  grie- 
chifchen  n erhalten  hat  und  mit  drey  Stockwerken 
verfehen  ift.  Mit  diefer  Krankenanftalt  ift:  gegen- 
wärtig das  Irrenhaus,  das  fonft  in  der  Stadt  gelegen 
war,  verbunden,  auch  ift,  zum  Unterricht  iunger 
Aerzte  und  Wundärzte,  eine  fehr  nützliche  clini* 
fche  Anftalt,  in  neuern  Zeiten,  hiemit  vereiniget 
worden.  — Die  Krankenfäle  find  geräumig,  luftig, 
werden  Sorgfältig  rein  gehalten , und  es  liegt  jeder 
Kranke  in  feinem  eigenen  Bette. 

Eine  zweyte  fehr  gute  Anftalt  ift  das  franzö- 
fifch  e Hofpita  1 in  derSpandauer  Vorftadt  worin 
jährlich  210  bis  220  Patienten  von  der  franzöfifchen 
Nation  verforgt  werden. 

Auch  die  jüdifche  Gemeinde  hat  hier  feit  1756 
ein  vier  Stockwerk  hohes  Krankenhaus,  in  welchem 
lieh  12  Stuben  befinden,  5 find  für  weibliche  und 
7 für  männliche  Kranke  beftimmt. 

Was  für  einen  grofsen  Nutzen  dem  Staate  da- 
durch zuw'dchfefc,  wenn  man  junge  Waifen,  anftats 
in  den  Waifenhäufern  aufzuziehen  und  mit  unreiner 
Luft  zu  vergiften,  auf  das  Land  fchickt,  um  da  er- 
zogen 
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logen  tu  werden,  davon  hat  man  in  dem  Ni  eder- 
bar  n im fc he nKreife  auffallende Beyfpiele  geJ'ehen. 
Nämlich  im  Jahr  1779  mufste  der  Herr  Landrath 
von  Schulen  bürg1),  auf  Befehl  des  Königs,  aus 
dem  Pot?.dammer  Waifenhaufe,  173  Knaben  und  13 
Mädchen,  alfo  insgefammt  186  Kinder,  unter  die 
Hausleute  vertheilen.  Nach  Verlauf  von  vier  Jah- 
ren hatte  er  das  Vergnügen  zu  fehen,  dafs  von  allen 
nur  zwey  geflorben  waren,  da  man  wohl  13  bis  14, 
nach  der  Vorausi'etzung,  dafs  3 von  100  zu  fterben 
pflegen,  hätte  erwarten  follen.  Dazu  hatten  alle 
diefe  Kinder  ein  blühendes  und  gefun des  Anlehen  m)< 

P r e u f s e ii. 

' Zu  Seite  4 6g. 

Die  Stadt  Da  n z i g *>)  ift  öfter  als  irgend  eine 
andere  Stadt  oder  Gegend  Deutfchlands  der  Peft 
ausgeletzt  gewefen.  Nämlich  im  vorigen  Jahrhun- 
dert allein  iomal.  Die  heftigfle  von  allen  war  die 
Pefl  von  1 709 , wo  24500  Menfchen  und  alfo  die 
Hälfte  aller  Einwohner  daran  ffarben.  Diefer  letz- 
tem kömmt  die  von  1602  am  nächflen,  da  an  die 
17000  geflorben.  Dann  folgen  die  beyden  von  1620 
und  i6<3,  da  fle  meift  12000  weggerafft  haben. 
In  den  übrigen  peftilenzialifchen  Zeiten  iff  ihr  Gift 

nicht 

l)  Berliner  Monatsfchr.  Dec.  1783* 

m)  Ich  berufe  mich,  in  Rückficht  diefer  Materie, 
auf  dasjenige  , was  ich  oben,  bey  Gelegenheit  des 
Wiener  Waifenbaufes,  aus  Herrn  Metzger s Abh. 
gefagt  habe. 

% 

n)  Süfsmiclh  1.  Th.  12.  Tabelle. 

III.  Fand.  Q q 
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nicht  fo  heftig  gewefen.  In  einer  Zeit  von  6 o Jah- 
ren, nämlich  von  1600  bis  1660,  ift  fle  achtmal 
allda  gewefen;  feitdem  in  90  Jahren  voniööo  bis 
1750  nur  einmal.  In  Deutfchland  hat  fiezwar  wah- 
rend des  30jährigen  Krieges  auch  oft  gewüthet,  doch 
nicht  fo  oft  und  fo  lange  als  in  Danzig,  wie  aus 
den  Liften  von  Leipzig,  Dresden  und  Augs- 
burg zu  erkennen  ift.  Doch  ift  merkwürdig,  dafs 
die  Peft  in  Deutfchland  um  die  Jahre  i6go  bis  1682 
Danzig  nicht  betroffen  hat;  fie  mufs  alfo  nicht  durch 
Polen  , fondern  durch  einen  andern  Weg , viel- 
leicht durch  Ungarn  nach  Deutfchland  gekommen 
feyn. 

Auch  andere  epidemifche  Seuchen  fcheinen  in 
Danzig  öfter  und  heftiger  zu  feyn , als  anderswo. 
Im  Jahre  1734  ftarben  5843,  da  die  Mittelzahl  von 
guten  Jahren  nur  1600  ift,  alfo  weit  über  dreymal 
fo  viel.  1737  ftarben  wieder  faft  4000,  weit  über 
zweymal  fo  viel  als  ordentlich,  ßeyde  Jahre  waren 
in  Berlin  und  anderswo  auch  epidemifch,  aber  es 
zeigt  keine  Lifte  einen  folchen  Grad  von  Heftigkeit 
an,  der  bis  auf  das  Doppelte,  gefchweige  auf  das 
Dreyfache  geftiegen  fey.  — Seit  der  erften  Thei- 
lung  von  Polen  hat  fich  die  Bevölkerung  in  Danzig 
fehr  vermindert. 

Königsberg. 

Zu  Seite  4 72; 

Königsberg0)  hat  ein  wohleingerichtetes 
Waifenhaus aufzuweifen,  worin  30  Elternlofe  Knaben, 
wovon  6 adiiehers,  die  übrigen  bürgerl.  Herkommens 
find,  erzogen  werden.  Die  Gelundheitspflege  ift 

darin 

0)  Metzger;  maa  fehe  P y 1 s Magazin  2«  B.  I . Sr, 
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darin  fö  gut,  dafs  von  1779  bis  1784  nur  ein  ein- 
ziger geftorben  ift  P)* 

Dei*  Netzdiftrikfcq)  und  Polen.  > 

Der  Netzdiftrikt  ift  nicht  einer  der  fchlecbte- 
ften  in  Weftpreufsert.  Sein  Erdreich  ift  von  guter 
Befahaffenheit,  und  es  können  allerley  Kornfrüchtö 
darauf  erbauet  werden:  auch  giebt  e-  hier  anfehnli- 
che  Wiilder,  die  aber  meift  aus  Fichten  beftehem 
Man  findet  zwar  wohl  hin  und  wieder  Eichenwälder* 
aber  die  Büchen  haben  keinen  guten  Wuchs  und  kein 
gutes  Anfehen.  — - Hin  Und  wieder  trifft  man  in 
den  Wäldern  Spuren  an,  welche  beweifen,  dafs  der 
Boden  vorher  beackert  gewefen  fey,  woraus  man 
vermuthen  mufs,  dafs  in  der  Nähe  Dörfer  vorhan- 
den waren,  die  in  Krieges-  und  Peftzeiten  gänzlich 
verladen  Und  zerftört  Worden.  Man  fand  bey  der 
Befitznehmung  von  Weftpreufsen  noch  andere  der- 
gleichen Spuren  der  ehemaligen  Verwüftung,  und 
ein  grofser  Theil  der  Stadt  Bromberg  lag  noch* 
feit  undenklichen  Zeiten , in  Schütt. 

Bergwerke  findet  man  hier  gar  nicht,  und  an 
Mineralien  ift  das  Land  arm : es  fehlt  fogar  an  Stein- 
kohlen : zur  Noth  würde  man  Torf  finden  : auch 
hat  man  eine  Salpeterfiederey. 

Qq  » ln 

p)  Durch  diefes  Beyfpief  beweifet  fferr  Metzger 
(m.  f.  Pyls  11.  ger.  Magaz.  2.  B.  I.  St)  unlaugbar* 
dafs  es  auch  in  Waifenhäufern  gute  Wartung  und 
Pflege  gebe,  wenn  fie  nur  gut  adminiftrirt  werden. 

q)  Äug.  Carl  Helfe  he,  der  Netzdiftrikt,  ein  Bey- 
trag  zur  Länder-  und  Völkerkunde.  Königsberg, 
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Ir*  den  Wäldern  halfen  fich  keine  Hirfche, 
wohl  aber  Wölfe,  wilde  Schweine . Füchfe,  Haafen 
u.  d.  gl.  auf. 

Die  Einwohner  find  Polen,  Deutsche  und  Ju- 
den, und  machen  zufammen  ohngefähr  200000 
Menfchen  aus,  die  auf  132  Quadratmeilen  leben: 
mithin  befinden  fich  auf  jeder  Quadratmeile  1351 
Seelen,  welches  63  mehr  lind,  als  in  der  Churmark 
an  gevviffen  Orten  auf  einer  Quadratmeile. 

Die  Anzahl  der  Juden  ift  fehr  grofs,  und  in 
einigen  Orten  mehr  als  die  Hälfte.  So  z.  B.  leben 
in  Märkifi^h  Fridland  nur  673  chriflliche  Per- 
fonen,  aoer  703  Juden.  Auch  in  Flatow,  Zern- 
pelburg,  Fordon,  Deutfeh  Grone  befinden 
fich  überall  viel  Juden. 

Deutfche  Familien  trifft  man  hier  in  nicht  ge- 
ringer Menge  an,  und  einige  Dörfer  haben  fafl  nur 
allein  deutfche  Einwohner,  die  auch  zum  Theil 
Manufakturen  treiben. 

Der  Bauernftand  ift  hier,  wie  überall  in  Polen, 
der  anfehnlichfle,  'der  Zahl  nach.  Man  unterfchei- 
det  fie  in  freye  Bauern  und  in  Schaar werks  oder 
polnifche  Bauern.  Die  erflern  befitzen  Eigenthum 
und  flehen  fich  gut  und  haben  auch  nur  geringe 
Abgaben.  Die  letztem  aber  find  nur  als  Knechte 
von  den  Edelleuten  anzufehen,denn  fie  haben  nichts 
eignes,  alles  gehört  der  Grundherrfchaftzu,  die  Höfe 
mit  allen  Gebäuden  fowohl  als  die  Inventarien , und 
ihre  Pflichten  beftehen  darin,  dafs  fie  der  Grund- 
herrfchaft  ihre  Vorwerke  bauen , das  Getreide  ein- 
fcheuren,  drefchen  und  verfahren  müflen.  Die 
Herrfchaft  kann  diefe  Leute  ab  und  anletzen,  kann 
fie  auf  andere  Güter  etabliren,  kann  ihre  Höfe  gröf- 
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fer  und  kleiner  machen,  kann  über  ihr  Inventarium 
difponiren,  wie  fie  will,  mufs  aber  auch  für  Woh- 
nung, Ackergeräte , Vieh  u.  d.  gl.  was  dem  Rauer 
unentbehrlich  ift,  daher  auch  oft  für  Lebensunter- 
halt forgen.  Auch  waren  diefe  Bauern  in  polnifchen 
Zeiten  befhindig  unter  dem  Kantfchuh  oder  Peitiche, 
wenn  fie  dienten  , und  waren  von  den  Negern  in 
Weftindien  wepig  unterfehieden,  welches  auch  jetzt 
noch  unter  graufamen  und  unmenfchlichen  Herr* 
fchaften,  Pachtern  und  Wirthfchaftern  hin  und  wie- 
der ftatt  finden  mag,  jedoch  denkt  der  polnifche 
Adel  jetzt  größtenteils  menfchlich,  und  fucht  den 
unglücklichen  Bauern  ihr  Schicklai  erträglich  zu 
machen.  Seit  preufsifcher  Befitznehmung  hat  fich 
dies  im  Netzdiftrikt,  fo  wie  in  ganz  Weftpreufsen, 
fehr  geändert;  denn  da  die  Bauern,  ohne  Unter- 
fchied  dem  Enrolletnent  unterworfen  find,  und  zu 
den  öffentlichen  Landeslaffsn  beytragen  müflen, 
haben  fie  Rechte  der  Staatsbürger  erhalten,  und  find 
der  Difpofition  des  Adels  nicht  unbedingt  unterwor- 
fen, die  Grundherrfchaft  kann  fie  nicht  willkührlich 
ihrer  Höfe  entfetzen ; kann  fie  nicht  auf  andere  Gü- 
ter bringen,  ihnen  nicht  nehmen,  was  fie  aufser  dem 
Jnventario  befitzen;  dies  ift  ihr  Eigentum,  worüber 
fie  difponiren  können;  Mishandeln  und  Schlagen  ift 
auf  das  fchärffte  verboten,  wenn  gleich  bey  den 
Dien  ft  Verrichtungen  Zwang  feyn  mufs,  und  wenn 
ein  Bauer  widerfpenflig  ift,  derfelbe  eine  wichtige, 
Züchtigung  zu  erwarten  hat.  Sonft  aber  haben  die 
Bauern  in  ordinären  Rechtsfachen  fowohl  als  über 
Gewalttätigkeiten  und  Bedrückungen  gegen  die 
Grundherrfchaften,  die  ehemals  ohne  Appellation 
über  Leben  undTod  diefer  Menfchen  zu  difponiren 
hatten,  zu  klagen  ßefugnifs,  und  finden  rechtliches 
Gehör.  Diefe  Gaffe  von  Bauern  aber  ift  fo  an  die 

Q q 3 Knecht- 
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Knechtfchaft  gewohnt,  dafs  man  fad  kein  Beyfpiel 
hat,  wo  einer  gegen  feine  Grundherrfchaft  klagbar 
geworden  wäre.  DerDienftxwang  kann  auch,  ohne 
groben  Schaden  der  Grundherrfchaften,  nicht  ganz, 
abgefchafft  werden,  und  die  polnifchen  Bauern  find 
in  ihren  fclavifchen  Stand  fo  verliebt,  dafs  fie  feiten 
eine  Aenderung  verlangen,  denn  es  gefällt  ihnen, 
dafs  diefe  ihnen  alles  geben  mufs,  was  fie  nöthig" 
haben,  Häufer,  Vieh,  Saat  und  ßrodkorn,  felbd 
Jfeurung. 

Diefe  Verfaffung  macht  die  polnifchen  Bauern 
fo  forglos,  dafs  fich  die  meiden  für  glücklich  fcha- 
txen,  weil  fie  das  Dienen  nicht  achten,  xum  Arbei- 
ten gebohren  find,  und  von  Freyheit  keinen  Be- 
griff haben.  Der  Druck,  worunter  die  Schaarwerks- 
bauern feit  Jahrhunderten  gefeufxt  haben,  hat  ihren 
Geid  fo  abgedurnpft,  dafs  fie  für  die  Freyheit  kein 
Gefühl  haben,  ungeachtet  fie  den  Wohldand  der 
freyen  Leute  täglich  vor  Augen  fehen.  Sie  halten 
diefe  gleichfam  für  eine  andere  Clafle  von  Menfchen, 
und  glauben,  dafs  fie  eines  folchen  Glückes  nicht 
fähig  feyn , oder  fie  können  nicht  einmal  Betrach- 
tungen darüber  andellen;  fie  find  an  die  Knecht- 
fchaft fo  gewöhnt,  dafs  einige  die  Freyheit  xu  haben 
gar  nicht  wünfchen,  und  keinen  Verfuch  machen, 
iie  xu  erhalten. 

Die  Bürger  und  freyen  Bauern  find  meid  allein 
Deutfche. 


Mor 
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rtalifcäts 

- und  Zeugun  gslifle 

von  1785 

bis  1791. 

1785^ 

im  Netidiftr.  8575  geb. , 

4277  geft. 

1786 

8556 

4821 

1787 

9197 

5753 

1788 

898  0 

5747 

1789 

8458 

66  32 

1790 

9393 

5684 

Summa  53159  329*4 


Es  find  alfo  in  6 Jahren  20245  mehr  geboh- 
ren  als  geftorben,  welches  im  Durchfchnitt  auf  das 
Jahr  3374  macht, 

Warfchau1)  hat  fich  feit  1761  einer  vortreff- 
lichen milden  Stiftung  zu  erfreuen,  in  welcher  1) 
ausgefetxte  Kinder,  oder  verlaffene  Waifen,  2)  kranke 
Arme,  welche  in  den  kleinern  Hofpitülern  keiner» 
Platz  finden,  ausgenommen  Venerifche;  3)  Gaf- 
fenbettler ; 4)  Sünde,  Sieche;  g)  Wahnwitzige 

und  Rafende  und  mehrere  dergleichen  unglückliche 
Menfchen  aufgenommen  werden.  Es  ift  diefem  In- 
flitute  nicht  allein  ein  eigner  Arzt  und  Wundarzt, 
fondern  auch  eine  Apotheke  zugeordnet.  An  Wai- 
fenkindern  befinden  fich  gemeiniglich  40  Knaben 
und  einige  60  Mädchen  darin.  Für  die  übrigen 
Hofpitaliflen  find  9 verfchiedene  Säle  befUmmt;  vier 
zu  12,  14  bis  x6  Setten  werden  von  lauter  Kran- 
ken bewohnt,  nämlich  zwey  von  Manns  - und  eben 
fo  viel  von  Frauensperfonen  und  find  mit  dem  dazu 
erforderlichen  Geräthe,  auch  einigen  Betten,  fogar 
mit  Vorhängen,  verfehen.  Aufserdem  haben  dio 

Q q 4 Kran« 
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Kranken  noch  den  gröfsten  Saal  im  Haufe  inne,  der 
über  90  Ellen  lang  und  durch  ein  hölxernes  Gitter 
abgetheilt  ift,  wodurch  beyde  Gefchlechter  abge- 
fondert  werden.  — 

Das  Hofpital  des  heil.  Lazarus  ift  blos  für 
Venerifche  beftimmt. 

V on  dem  europäifchen  und  afiatifchen  fticU 
liehen  Rufsland  s). 

Zu  Seite  502. 

Das  füdliche  Rufsland  ift  flach,  hat  wenig  Wal- 
dung, an  vielen  Stellen  ein  fruchtbares  Erdreich  und 
ift  völlig  als  ein  Steppenland  anzufehen.  Die  Pro- 
vinzen Kiew,  Tfchermzew  und  Novogrod- 
Sewerskoy,  Worones,  Kursk,  Orel,  Penfe, 
Tambow  u.  f.  w.  find  fo  fruchtbar,  dafs  man  fte 
für  die  gefegnetften  Brodkammern  Rufslands  und 
anderer  Länder  anfehen  kann.  Hergegen  liegt  zwi- 
fchen  Moskau  und  Worones  eine  unabfehbare 
Steppe  von  fchwarzer  Erde,  die  nicht  zum  Acker- 
bau gebraucht  wird,  weil  es  hier  an  Holz,  Vieh 
und  Menfchen  gebricht.  Diefe  ganze  Gegend 
fcheint  indefs  ehemals  eine  blofse  Waldung  gewefen 
zu  feyn.  Ob  folche  in  Brand  gerathen  oder  aufeine 
andere  Weife  xerftört  worden,  ift  unbekannt:  jetzt 
fehlt  es  hier  fo  fehr  an  Holz , dafs  bis  auf  einige 
wenige  Birken  nichts  taugliches  xu  finden  ift:  aber 

unter 

s)  Pallas  nordifche  Beyträge.  4.  Th. 

Güldenftädts  Reifen.  I.B. 

J.  Fries  Reife  durch  Rufsland  von  1770 — 17  So. 

Joh,  Georg  Ginei  ins  Reifen  durch  Siberien  u,  f.  w, 
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unter  der  Erde  liegt  eine  dicke  Torffehicht.  Des 
gänzlichen  Holzmangels  wegen  müflen  die  Einwoh- 
ner fich  das  nothwendige  aus  den  entfernteren  Ge- 
genden anfchaffen.  Gemeiniglich  find  aber  die 
Haufer  nur  aus  dünnen  llirken  zufammengefiochten 
und  die  Viehftälle  haben  nur  einige  Birkenftöcke 
zur  Umzäunung,  die  mit  etwas  Stroh  bedeckt  find. 

Der  herrliche  Boden  macht  fich  aber  übrigens 
dadurch  kenntlich, dafs  bey  Woronefch  die  fchön- 
fien  Blumen,  als  Hyacinthus  ameth.  Fritjil- 
laria  u.  d.  gl.  wild  wachfer.. 

Bey  K u r k , M o g i 1 o w und  Smolensk  giebt 
es,  aufser  fruchtbarem  Boden,  auch  Waldungen  und 
Eifenwerke.  Simbirsk.  und  Saratow  hat  zur 
Viehzucht  giinftige  Steppenländer;  an  andern  Orten 
enthält  die  Erde  viel  Salpeter. 

Am  Chop  perfluffe  ift  das  Erdreich  von  fo 
guter  Befchaffenheit,  dafs  es  Weintrauben  und  Apri- 
kofen  tragt:  man  war  deshalb  auch  entfchloften,hier 
eine  Colonie  zum  Seidenbau  anzulegen:  hier  wächft 
Süfsholz  in  grofser  Menge. 

Bey  Tambof  zwifchen  Woronefch  und 
Aftrachan  ift  das  Erdreich  Alaunhaltig.  Wenn 
daher,  wie  oft  der  Fall  ift,  hier  eine  Dürre  herrfcht, 
fo  bringt  der  Acker  kaum  mehr  als  die  Einfaat. 
Giildenftädt  fahe  hier  im  Sommer  die  Menfchen 
häufig  am  Scharlachfieber  und  im  Herbfte  an  Rüh- 
ren und  drey-  und  viertägigen  Fiebern  darnieder 
liegen.  Vermuthlich  rühren  die  zuletzt  genannten 
Krankheiten  meift  von  dem  Mifsbrauch  der  Arbufen 
her,  welche  fie,  während  der  Faftenzeit,  faft  allein 
zur  Speife  nehmen.  Auch  find  Kürbiswürmer  bey 
ihnen  fehr  gemein. 

Qq  5 ' J® 
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Je  näher  man  nachAftrachan  und  da,  wo 
die  donifchen  Kofaken  find,  kömmt,  je  menfchen- 
leerer  wird  das  Land,  das  übrigens  immer  frucht- 
bar bleibt.  Man  rechnet  für  jeden  Kofaken  vier 
Quadrat  Werfle.  Sonft  findet  man  an  den  Flüflen, 
z B.  am  Gho  pperflufs,  fchöne  Weiden  und 
allerley  Pflanzen,  als:  Asparagus  off.  Amyg- 
dalus nana;  Sempervivum  glabrum,  Are- 
naria  rubra  u.  f.  w.  welche  hier  alle  wild  wachfen, 
— In  der  Gegend  der  kofakifchen  Stadt  Kumyl- 
fchenskajaifl  der  Boden  fehr  falxigt;  daher  findet 
inan  hier  allerley  falinifche  Efflorescenzen , auch 
Pflanzen,  die  einen  folchen  Boden  lieben,  als  x.  B. 
S al  fo  la. 

Endlich  fo  hat  der  fiidlicheTheilvon  Rufsland 
am  Caucafus  viel  Obft  und  felbft  Weinbau.  — 
J)ie  mehr  örtlich  gelegenen  Länder  find  zum  Theil 
fehr  vvaldigt,  zum  Theil  aber  auch  öde  und  fandige 
Gegenden,  zwifchen  welchen  aber  doch  hin  und 
wieder  guter  Boden  liegt.  — Zum  Beyfpiel  am 
Kiaflufs  giebt  es  ungeheure  Wälder  und  grofse 
Moräfte , womit  die  neuen  Coloniften  viel  zu  fchaf- 
fen  haben.  Hergegen  irt  S eieng  in  sk  in  einer 
grofsen,  wüften  Gegend  gelegen,  wo  die  Sturm- 
winde den  Sand  häufig  in  die  Stadt  bringen^  welches 
den  Augen  fehr  fchädlich  ifi.  — 

Krasnojarsk  und  mehrere  dergleichen  Städte 
liegen  in  einer  fehr  anmuthigen  Gegend. 

Was  die  Befchaffenheit  des  Waffers  anbetrifft, 
fo  irt  es  zwar  durchgängig  gut,  indefs  giebt  es  doch 
auch  Ausnahmen.  Moskau  macht  diefe  vor  allen 
andern.  Denn  faß  nirgends  kann  es  von  fchlechte- 
rer  Befchaffenheit  feyn,  als  hier,  weil  die  Stadt  an 

einem 
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einem  nahe  gelegenen  Torfmoore  gebaut  ift.  £s 
ift  aber  dies  Walter  nicht  allein  unrein,  fondern  es 
enthalt  auch  Kochfall  und  Kalkerde,  Um  dielen-i 
Mangel  abzuhelfen,  ift  man  gegenwärtig  mit  Anlegung 
einer  Waflerleitung  befchäftiget.  — Uebrigens 
drückt  diefe  Stadt  noch  die  Peft  vom  Jahre  1771 
und  1772,  in  welcher  fie  an  die  58091  Seelen  ver- 
Johr,  und  es  Karben  im  ganzen  Gouvernement  an 
die  91000  Menfchen.  Herr  Fr  ie s behauptet:  die 
Policey  habe  vieles  zur  Verbreitung  diefer  fchreck- 
lichen  Krankheit,  durch  veruriachte  Unordnung, 
beygetragen. 

V Uebrigens  hat  fich  Moskau  einer  medicini* 
fchen  Akademie  t),  welche  6 Lehrer  hat;  eines 
Waifenhaufses“),  welches  an  die  3000  Kinder  unter- 
hält, und  eines  Mineral  waflfers  x)  zu  erfreuen.  Auch 
bey  Tamboff  zwifchen  Woronefch  und  Aftraehan 
ift  ein  ähnliches  martialifches  Waffer  vorhanden. 

Was  die  BefchafFenheit  einiger  Flüfle  anbetrifFfc, 
fo  ift  ihr  Wafler  nicht  überall  von  guter  Art.  So  führt 
z.  B.  der  Irtifch  ein  leimichtes  Wafler  und  es  fliefst 
dazu  fehr  langfam.  Zu  ge wiflen  Jahreszeiten  hat  das 
Wafler  in  der  Wolga  eine  ähnliche  BefchafFenheit, 
und  alsdenn  pflegt  der  Flufs  eben  aus  feinen  Ufern 
zu  treten,  wie  der  Nil;  er  lafst  einen  Satz  liegen, 
der  der  befte  Dünger  ift,  in  welchem  Hirfe,  Buch- 
waitzen  , Hanf  und  Flachs  vortrefflich  gerathen. 
AmTomskflufs  wird  viel  Glauberfalz  gegraben, 
das  man  nach  Tomsk  bringt,  um  es  cryftallili- 
ren  zu  laflen. 

Durch- 

t)  Baldingers  n,  Magaz.  2- B.  S.  173. 
n)  Ralin,  a.  a.  O.  i.  B.  S.  250. 
x)  Fries  a.  a.  O. 
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Durchgängig  ift  die  Luft  in  allen  diefen  Lan- 
dern reirt  und  gefund,  und  dazu  tragen  die  Winde 
vieles  bey.  — Da  es  hier  aber  viele  Salzfteppen 
giebt,  lo  bringen  die  Winde  oft  Sand  und  Sal7.theile 
herbey,  wovon  die  Menfchen,  wie  z.  B.  zu  Oren- 
^Urg)  grossen  Schaden  an  ihren  Augen  leiden. 

In  Anfehung  der  Temperatur  der  Luft,  ift  die 
hiefige  Gegend  groben  Abwechfelungen  unterwor- 
fen. Z.  b.  zu  Orenburg.  wo  es  fonft  gemeinig- 
lich gefund  und  temperirt  ift,  hat  man  im  Sommer 
erftickend  heifse  Tage,  aber  im  Winter  ift  hier  auch 
die  ftrengfte  Kälte  mit  Schnee:  bey  Irkutzk,  wo 
das  Reaumürfche  Fhermometer  im  Sommer  wohl 
30  über  o fteht,  gefriert  im  Winter  das  Queckfilber. 

Im  Winter  gefellet  fleh  7,ur  Kälte  ein  trockner 
kalter  Wind,  der  nicht  allein  die  Kälte  um  vieles 
empfindlicher  macht,  fondern  wodurch  auch  der 
Schnee  in  grofse  Haufen  gethürmt  wird,  der  oft 
Reifende  mit  fammt  den  Schlitten  und  Thieren 
darunter  bedeckt,  denen  alsdenn  kein  anderes  Ret- 
tungsmittel übrig  bleibt,  als  die  Schlittenftange  auf- 
zurichten, die  aus  dem  Schneehaufen  hervorftehet 
und  Vorbeyreifenden  zur  An7.eige  dient.  Auf  diefe 
Weife  werden  oft  ganze  Caravanen  überfchüttet. 

Aber  die  ftrenge  Kälte  bringt  ebenfalls  oft  viele 
Menfchen  um.  Fries  erzählt  einen  Fall,  um  an 
die  100  Mann  Cavallerie,  die  bey  einer  Kälte  von 
äo  0 unter  o nach  Reaum.  auf  einem  Marfch  waren, 
entweder  alle  umgekommen  oder  doch  um  den  Ge- 
brauch ihrer  Glieder  gekommen  waren,  weil  ver- 
fchiedene  davon,  die  nicht  erfroren  liegen  geblieben, 
bey  der  Zuhaufektinft  fich  auf  einen  warmen  Ofen 
gelegt  hatten.  Von  dem  örtlichen  Theile  Siberiens 
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merkt  übrigens  diefer  Verfafter  noch  an,  dafs  er  dein 
weiblichen  weit  vorzuziehen  fey,  weil  man  imerftern 
eine  weit  reinere  und  gemafsigtere  Luft  als  im  letz- 
tem einathme. 

An  Lebensmitteln  fehlt  es  in  diefem  Welttheile 
gar  nicht  und  der  Unterhalt  erfordert  nur  geringe 
Mühe.  Roggen,  Waitzen,  Gerfte  und  Hirfe  wach- 
fen  fad:  überall  guO  an  andern  Orten  hat  man  auch 
Obft  und  Kohl. 

i 

Das  Schlachtvieh  ift  gut  und  dabey  fehr  wohl- 
feil. Zu  Krasnojarks  kolbet  ein  Ochfe  nur  3 bis 
4 Rubel;  in  Tobolks  kann  ein  Mann  das  ganze 
Jahr  für  10  Rubel  leben,  befonders  ift  hier  das  Rrodt 
wohlfeil. 

In  Anfehung  der  Reinlichkeit  übertreten  die 
Kofaken  und  Tataren  die  Ruflen.  So  ift  z.  B.  die. 
kofakifche  Stadt  Michailow,  welche  aus  etwa 
400  Haufern  befteht,  regulär  gebaut:  die  Häufer 
find  15  bis  soFufs  hoch,  mit  Fenftern  und  Schorn- 
fteinen  verfehen.  Eben  fo  ift  auch  I rk  u t z k ge- 
baut. Weil  aber  die  Häufer  aus  blofsem  Holze 
gebaut  find,  fo  ift  die  Gefahr,  bey  einem  etwa  ent- 
ftandenen  Brande,  defto  gröfser. 


Weil  der  Boden  fo  ausnehmend  fruchtbar  ift, 
fo  ift  hier  die  Faulheit  unter  den  meiften  Menfchen 
fehr  eingeriffen ; dies  fieht  man  befonders  deutlich 
zu  Tomsk,  welches  eine  grnfse  Handelsftadt  ift. 
Daraus  entfteht  nun  Lüderliehkeit  und  Schwelgen. 
Hier  zu  Lande  macht  man  aus  allerley  fchädlichen 
Sachen,  als  z.  B aus  (den  Beeren  des  Juni  perus 
Sabina  einen  Spiritus.  Die  Kofaken  thun  hierin 
nicht  fo  viel , deshalb  hat  man  hier  auch  bemerkt, 

dafs 
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dafs  fie  fruchtbarer  find.  Bey  den  Tataren  bringt 
Trunkenheit  fogar  Schande.  — 

In  der  Gegend  Von  Orenburg  macht  mart 
aus  dem  Birkenfaft  eine  Art  von  Champagner  Wein 
und  zwar  auf  folgende  Weife.  Zuerft  kocht  mau 
ihn  ein  , darauf  verrmfcht  man  ihn  mit  Citronenfaft 
und  Franzbrandtewein  und  verwahrt  ihn  in  Puffern 
ein  halbes  Jahr  lang:  auch  kocht  man  den  Bir- 
kenfaft mit  Honig  zu  einemßrey  ein. 

In  Irkurzk  fand  Herr  Fries  zwey  Kinder 
aus  den  Aleutifchen  Infein , die  nach  dem  hier  er- 
richteten Inoculationshaus,  defleii  ich  S.  579  diefer 
Geogr.  Meldung  gethan  habe,  waren  gefchickt  wor- 
den. Eben  derselbe  berichtet  auch,  dafs  in  diefer 
Stadt,  der  es  doch  fonft  nicht  an  gutem  Wafler  fehlet, 
die  Kröpfe  fo  häufig  feyn,  als  in  der  Schweitz. 

In  Anfehung  einiger  Arzeneymittel  merkt  er 
noch  an , dafs  man  fich  hier  der  gebrannten  Baum- 
wolle, als  des  bellen  blutftillenden  Mittels  bediene, 
und  dafs  man  das  Rhododendrum  altaicum 
als  eine  Univerfalmedicin  anfehe,  womit  man  alle 
Krankheiten  zu  heilen  gedenkt.  Man  gebraucht  es 
aber  hier  oft  in  einer  fo  grofsen  Dofis , dafs  man 
darüber  in  eine  Betäubung  verfällt.  Herr  Fries 
fahe  davon  bey  dem  Jaroslo  wfchen  Generalgou- 
verneur,  welcher  fich  damit  von  der  Gicht  befreyen 
Wollte,  den  kalten  Brand  entliehen:  deshalb  warnt 
er  fehr  für  deflen  Mifsbrauch. 

In  diefen  Siberifchen  Provinzen  bemerkte  auch 
Herr  Fries  den  grofsen  Abfcheu,  welchen  die 
Bauern  gegen  die  Aerzte  hegen:  fie  fterben  lieber» 
als  dafs  fie  von  einem  Arzte  ein  Recept  holen  foll- 
ten.  Sie  wenden  fich  immer  an  einen  Jämaffen* 
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welcher  Priefter,  Zauberer  und  Arzt  ifh  Zur  Noth 
gehen  fie  noch  wohl  nach  einem  chinefifchen  Quack- 
falber, deren  es  hier  viele  giebt,  und  holen  von  ihm 
Ziegelthee,  welches  eine  befondere  Art  fchlech- 
ten  Thees  ift,  der  in  Form  von  Ziegelfteinen  ge* 
prefst  wird. 

Je  naher  man  nach  D a u r i e n,  dsm  S e 1 e n g a- 
fluffe  und  der  chinefifchen  Mauer  kömmt,  je  waf- 
.ferreicher  wird  das  Land,  und  man  trifft  hier  gutö 
Weiden  an.  — 

Der  chinefifche  Grenzort  Kiachta  ift  fehr 
reinlich;  die  Einwohner  leben  mäfsig,  meift  von 
Gemüfen.  Das  wenige  Fleijfch,  welches  fie  geniefsen, 
wird  zerhackt  und  mit  Löffeln  gegeffen.  Im  Thee* 
trinken  find  fie  aber  ganz  unmäfsig:  jedesmal  an  die 
30  Taffen.  — - 

Was  die  M o n g o 1 e i y)  anbetrifft ; fo  ift  deren 
Befchaffenheit,  an  der  Grenze  von  Siberien,  vom 
Selen  ga-  bis  zumTolaflufs  nicht  unangenehm. 
Es  wechfeln  hier  Berge,  Thäler,  Waldungen,  Flüffe 
und  Weiden  oft  ab.  Unter  den  Flüffen  find  der? 
B o r o n o r und  T o 1 a die  berühmteften.  Die  Wäl- 
der beftehen  aus  Zirbein,  Tannen,  Fichten,  Bii> 
ken,  in  welchen  fich  viele  Hirfche.,  Rehe,  auch 
wilde  Schweine  aufhalten.  Ackerbau  wird  hier  faft 
gar  nicht  getrieben.  Es  ernähren  fich  daher  die 
hier  wohnenden  Mongolen  von  Kamöelen,  Pferden 
Und  Rindvieh.  Reifs  kaufen  fie  von  den  Chinefen. 
Thee  trinken  fie  mitKameelmilch  und  Schmand,  dem 
fie  noch  Mehl  zufetzen.  Die  Aermern  fetzen  zum 
Thee  Fett  aus  den  Hammelfchwänzen  undNatrum, 

welches 
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welches  in  diefer  Gegend  häufig  gefunden  wird. 
Kufe  und  Kuhmifs  wird  hier  auch  viel  gebraucht 
Das  F!  ei  Ich  wird  aber  feiten  frifch , fondern  erft  in 
der  Luft  gedörret,  und  in  Riemen  gefchnitten 
gegeflen.  An  den  fchon  oben  genannten  Flüf- 
fen  trifft  man  gemeiniglich  die  MongoUfchen  Hof- 
lager an. 

Vom  Talaflufs  bis  zur  chinefifchen  Mauer 
erftrecket  fich  ein  fürchterliches  Gebirge,  auf  wel- 
ches ein  unabfehbares  und  eben  fo  fürchterliches 
Steppenland  folgt.  — - Das  hiefige  Gebirge  heifst 
Ch  a n - O cl  a und  hängt  mit  der  Gebirgskette  Kin- 
gan  zufammen.  Von  hier  bis  zur  Mauer  ift  keine 
Spur  von  Waldung,  daher  leiden  hier  die  Karavanen 
groisen  Holzmangel : man  ift  deshalb  genöthiget, 
hier  zum  trocknen  Mift,  den  man  Kar  gal  nennt, 
und defien  gute Eigenfchaft Hr.Mefferfchmidt*) 
fehr  rühmt,  feine  Zuflucht  zu  nehmen. 

Diefes  ungeheuer  grofse  Steppenland,  das  über 
200  Werfte  breit  ift,  wird  auch  dieWüfte  Gobi  oder 
Ko  bi  genannt.  Wegen  der  hohen  Lage  ift  der  Boden 
fchlecht  und  beftehet  faft  nur  allein  aus  groben  Sand 
feinen  Kiefelfteinen.  Daher  giebt  es  nur  einzeln« 
kleine  Stellen,  die  fich  zur  Weide  fchicken.  — 

In  der  Nähe  des  Tolafluffes  findet  man 
noch  einzelne  trinkbare  Waflerquellen,  aber  daran  ge- 
brichts  auch  nachher.  Defto  häufiger  ftöfst  mail  i 
aber  überall  auf  Salzfeen  und  cryftallifirtes  Salz,  das 
Überall  auf  dem  Boden  liegt.  Es  herrfcht  aus  allen 

diefen  Urfachen  hier  eine  grofse  Kälte.  Zu  bewun- 
dern 

z)  Mefferfchmidts  Reifen:  m.  C Pallas  nord, 
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dern  ift  es  deshalb  eben  nicht,  dafs  hier  den  Cara- 
vanen  fo  viele  Pferde  abderben.  Aus  diefer  Urfache 
vermeiden  jetzt  diefelben  diefen’zwar  kürzern,  aber 
höchft  befchwerlichen  Weg : fie  nehmen  vielmehr 
jetzt  einen  Umweg  durch  Daurien,  wo  fie  viele 
Flüfle  pafiiren,  die  fich  in  den  Amur  ergiefsen, 
und  auf  diefe  Weife  gelangen  fie  durch  eine  befiere 
Gegend  der  Mongolei  nach  Peking.  Hier  hat 
man  nicht  allein  viele  Flüfle , fondern  auch  Quellen 
von  gutem  Wafler;  ja  auch  Poddationen  mit  mon- 
golifchen  oder  donifchen  Leuten  befetzt.  Ueberall 
findet  man  hier  Feldlager  und  Horden  an  den  Flüf- 
fen ; oft  auch  mongolifche  Dörfer  aus  Lehm  ge- 
macht oder  aus  Schilf.  Man  liehet  hier  Widder  mit 
Eichen,  Lerchen,  Amygdalus  nana  u.  d.  gl.  bepflanzt. 
Selten  fehlt  es  hier  an  Brennholz:  gewöhnlich  trift 
man  doch  nur  niedrige  Ulmen  an  den  Bächen.  Man 
findet  auch  hin  und  wieder  Kornmagazine  angelegt, 
die  bey  einer  eintretenden  Hungersnoth  eröffnet 
werden.  Denn  die  hier  wohnenden  Mongolen 
bauen  Korn  und  find  reich  an  Iiameelen  und  andern 
Thieren.  In  den  Wäldern  fehlt  es  auch  nicht  an 
Rehen  und  Schweinen. 

Diefe  letzte  Reiferoute  von  Nerfchinslc 
bis  Peking  beträgt  1958  Werde;  da  hergegen  die 
erde  von  Kiachta  bis  Peking  nur  1532  Werde 
ausmacht.  — 

Die  Stadthalterfchaft  Daurien“)  hat  viele 
Flüfle,  Bäche,  Bergwerke  und  Wälder : auch  fehlt 
es  nicht  an  Wiefen.  Man  treibt  hier  auch  viel 
Ackerbau,  jedoch  nur  meid  Sommerfrucht,  befon- 
ders  tartarifchen  Buchwaitzen,  der  hier  gut  geiäth. 

Her- 

a)  P alias,  a.  a.  O.  4.  B.  S.  199^ 
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Hergegen  kann  das  Winterkorn  hier  nicht  gut  fort- 
kommen,  weil  feiten  fo  viel  Schnee  fällt,  dafs  folches 
hinreichend  bedeckt  werden  könnte,  Gewitter  find 
hier  fehr  gewöhnlich,  wie  auch  Stürme.  DerHerbft 
macht  die  angenehmdeZeit  aus.  Allerley  Früchte, 
als  Flachs,  Rhapontik  und  Balfampappeln  gerathen 
hier  wohl. 

Es  würden  hier  auch  noch  mehrere  Früchte 
gexogen  werden  können,  wenn  nicht  die  Trägheit 
der  Einwohner  folches  verhinderte.  Sie  kaufen 
lieber  alles  von  den  Chinefen,  befonders  Toback 
und  Ziegelthee,  den  de  mit  Natrum,  Griitxe,  Milch 
und  Brandtewein  gekocht  trinken. 

Unter  den  Krankheiten  find  die  Venusfeuche 
und  der  Schaarbock  die  vornehmden.  Man  findet 
aber  auch  viele  Krätxige  unter  ihnen.  Oel,  worin 
man  Taranteln  aufgehoben  hat,  gebraucht  man  ge- 
gen giftige  Stichwunden. 

Däne  m a r k. 

Zu  Seite  589. 

Weil  es  in  Dänemark,  nach  Ra  dcliffs  b)  Be- 
merkungen, keine  hohen  Berge  giebt , denn  die 
liöchften  find  nur  etwa  30&'  Fufs  über  die  Meeres- 
flache erhaben,  und  da  das  meide  Land  aus  fanften 
Hügeln  und  offnen  Thälern,  die  durch  einzelne 
Seen  getrennt  werden,  bedehet;  fo  id  das  Clima 
milder;  die  Winter  find  fanfter  und  die  Sommer  ge- 
nväfsigter  als  in  Schweden.  Das  Reich  hat  Ueber- 
flufs  an  gutem  Boden  und  Korn.  — Gleichwohl 

leidet 
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I leidet  dies  Landc)  viel  durch  Auswanderung:  wenn 
daher  nicht  neue  Coloniften  wieder  ins  Land  kämen, 
fo  würde  Dänemark  Mangel  an  Menfchen  haben. 
Jetzt  find  aber  die  meiilen  Befitzer  der  Landereyen. 
auf  den  Infein,  von  Geburt  Hollfteiner  oder  Hollän- 
der, Dies  ift:  z.  B der  Fall  mit  der  Infel  Amak, 
welche  ehemals  faft  nur  ein  Morafl  war,  worauf  aber 
jetzt  an  die  Familien  leben  , die  meifl  Auslän- 
der find,  die  hier  eine  Menge  Gärten  und  Wiefen 
angelegt  haben,  mit  deren  Produkten  und  Vieh 
Coppenhagen  jetzt  reichlich  rerforgt  wird. 
Diefe  Stadt  befitzt  eine  nicht  geringe  Anzahl  Armen- 
hdufer  und  Hofpitäler.  Dahin  gehöret  erftlich  das 
allgemeine  Hofpitald)  welches  im  Jahr  177Ö 
in  die  vormaligen  Cafernen  verlegt  ift:,  und  welches 
600  Perfonen  Pflege  verfpricht,  von  denen  aber 
100  blos  Wohnung,  Betten  und  Wärme  erhalten. 

Das  zweyte  ift  das  Johannis  Hofpital, 
außerhalb  der  Stadt  gelegen,  in  welchem  an  die  300 
unheilbare,  venerifche  und  wahnfinnige  Perfonen 
vorhanden  find. 

Das  dritte  ift  das  Heiligen  Geift  Hofpi- 
tal, welches  von  allen  das  ältefte  ift,  obgleich  das 
Gebäude  erft  in  neuern  Zeiten  aufgeführet  worden. 
Es  befinden  fich  ohngefiihr  380  Perfonen,  mehren- 
theils  Weiber  darin  die  Wohnung,  Betten,  Heitzung 
und  wöchentlich  einen  halben  Thaler  haben. 

Das  wichtigfte  von  allen  ift  das  königliche 
Friedrichs  oder  K r a n k e n h o fp  i tal,  welches 
ein  weitläufiges,  zierliches  Gebäude  ift,  das  im  Jahr 
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d)  Krünitz,  a.  a.  O.  S.  274. 
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1756  von  König  Fri  edr ich  V , durch  den  Grafen 
von  ß er  n ft  orf,  errichtet  worden  Lft.  Hiemitifteine 
Anftalt  zur  unentgeldlichen  Geburtshülfe  verbun- 
den , welche  dem  Staate  manchen  tüchtigen  Bürger 
erhalt.  Die  jährlichen  Koften,  Befoldungen  mit 
eingerechnet,  belaufen  fich  ungefähr  auf  25000  RI. 
Das  Spital  hat  Gelegenheit  zu  aßo  Kranken.  Jeder 
hat  fein  eignes  Bett  und  alle  nöthige  Bequemlichkei- 
ten. Für  Reinlichkeit  und  dienliche  Pflege  wird 
wachfam  geforgt.  Die  Betten  flehen  in  gehöriger 
Entfernung.  Im  innern  Hofe  des  Gebäudes  find 
Bäume  zu  Spatziergängen  für  die  nicht  bettlägerigen 
Kranken  gepflanzt.  Bey  dem  Hofpitale  ift,  außer 
einer  fehr  guten  Apotheke,  alles  Nöthige  zu  den 
verfchiedenen  Bädern,  Elektrifiren  u.  f.  w.  Opera- 
tionsximmer  findet  man  hier  muflermdfsig  eingerich- 
tet. 150  Arme  vom  Bürgerflande  werden  umfonft 
aufgennmmen  und  haben  alles  frey.  Andere  geben 
wöchentlich  7 Mark ; und  wer  ein  eignes  Zimmer 
haben  will,  noch  einmal  fo  viel.  Der  ordentliche 
Arzt  hat  3 Arzeneybefliflene,  und  der  ordentliche 
Wundarzt  4 junge  Wundärzte  zu  Gehülfen,  die  ße- 
foldung  und  freye  Wohnung  haben.  Alle  Kranke 
werden  von  dem  Arzte  und  Wundarzte  des  Morgens 
und  Nachmittags,  die  Gefährlichen  auch  noch  des 
Abends  fpät*  befucht.  Das  Lehrreiche  bey  jedem 
merkwürdigen  Kranken,  wird  den  Studierenden  ge» 
zeigt.  Alle  Sonnabend  liefet  der  ordentliche  Wund- 
arzt über  chirurgifche  Krankheiten,  nach  Anlei- 
tung der  in  jeder  Woche  vorkommenden  merkwür- 
digflen  Fällen.  Im  Jahre  I7S5C)  find  in  diefem  all- 
gemeinen Hofpitale 

1824 


e)  Baldingers  Journal,  g.  St. 
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1824  Kranke  eingekommen, 

1Ö2S  ausgegangen,  und 
206  geftorben. 

Schwangere  Perfonen  find 
672  eingekommen, 

647  ausgegangen,  und 
27  geftorben. 

Kinder  find  darin  gebühren 
64g. 

Nach  einer  im  Jahr  1783  verfertigten  Lifte, 
find  in  der  Anftalt  diefes  Hofpitals,  feit  der  Stiftung, 
bereits  über  32000  Menfchen  curirt  worden,  von 
welcher  Menge  Menfchen  der  gröfste  Theil,  ohne 
diefe  wohlthätige  Anftalt,  nicht  wäre  erhalten 
werden. 

Das  Julia  na  Maria  Hofpital  ift  i?87 
errichtet  worden , und  ift  xur  Ernährung  von  50  ar- 
men kranken  Frauen  beftimmt. 

In  Tondernf)  befindet  fich  eine  Anftalt  zur 
Verpflegung  und  Heilung  kranker  Armen,  und  ein 
damit  verbundenes  Krankenhaus.  Der  Phyfikus  in 
Tondern,  der  Dr.  Kirchouff,  war  fchon  feit  mehr 
als  10  Jahren  darauf  bedacht , das  Armenwefen  in 
feinem  Wohnorte  auf  einen  belfern  Fufs  xu  bringen, 
und  der  Betteley  Grenxen  xu  fetxen:  allein  da  er 
feinen  Zweck  nicht  erreichen  konnte,  fchränkte  er 
feine  Bemühungeh  blos  auf  heilere  Verforgung  und 
Unterftütxung  dürftiger  Kranker  ein.  Im  Febr, 
1784  fchrieb  er  desfalls  eine  Einladung  an  die  wohl- 
thätigen  Einwohner  feiner  Stadt,  welche  die  Begün- 

Rr  3 ftigung 
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ftigung  jener  Abficht  auf  eine  fehr  ausgezeichnete 
Weile  bewirkte.  Es  wurden  fowohl  zum  Fond  als 
zur  jährlichen  Einnahme  anfehnliche  Beiträge  ge- 
zeichnet. 

1 

IN  o r w e g e n&). 

Zu  Seite  59J. 

Norwegen  theilt  man  ein  in  Norwegen, 
Nordland  und  Finnmark,  das  fich  bis  an  die 
Feftung  W a r d e h u u s erftreckt. 

/ 1 ' Vi- 

lm eigentlichen  Norwegen  beftehet  der 
Boden  gröfstentheils  aus  an  einander  hängenden  Ge- 
bürgen,  die  von  Süden  nach  Norden  laufen.  An 
den  Küften  find  diefe  Gebirge  oft  getrennt  und  da« 
7,wifchen  liegen  verfchiedene  bewohnte  Thäler,  als 
Gulbr  andsthal  , Ofterthal,  Nummethal, 
Hede  mark  u.  f.  w.  Alle  diefe  Thäler  haben  die 
nämliche  Richtung,  die  die  Berge  haben , und  hier 
befinden  fich  noch,  des  Fifchfangs  wegen,  die  mei- 
ften  Menfchen:  man  fängt  hier  Dorfche  (Gadus 
barbatus),  Kabeljau  (Gad.  morrh.),  Heeringe 
u.  d.  gl.  mehr. 

Auf  dem  hohen  Lande  verfchafFt  der  Holzhan- 
del die  me.fte  Nahrung,  und  es  werden  daher  die 
Wälder  alle  Jahre  ftark  mitgenommen  und  ausge- 
dünnt, wovon  nun  zwar  einige  ein  gemäfsigteres 
Clima  für  Norwegen  vermuthen,  welches  aber  noch 
keinesweges  ausgemacht  ift. 

Mit 

g)  Job.  Chr.  Fabricius  Reife  nach  Norwegen.  Ham- 
burg, 1779. 

K a 1 m $ Reifen  u.  f.  w. 
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Mit  dem  Ackerbau  will  es  daher  noch  nicht 
recht  fort,  und  nur  ein  kleiner  Theil  von  diefetn 
Lande,  wie  z.  B.  He  de  mark,  hat  Korn  genug : in 
den  übrigen  kömmt  eigentlicn  nur  Gerde  fort. 

: Zwar  will  auch  anderes  Korn  mitten  im  Lande  wohl 
, wachfen,  aber  gewöhnlich  wird  die  Hoffnung  durch 
ungünftige  Witterung  vereitelt.  Denn  entweder  find 
die  Frühjahre  zu  trocken  und  alles  Korn  wird  von 
den  zurückgeworfenen  Sonnendrahlen  verfengt: 
oder  die  häufigen  Regengüfie,  welche  im  Herbd: 
fallen,  verhindern  das  Reifwerdön  defielben,  oder, 

! wenn  es  ja  reif  geworden  id,  fo  geben  diefe  nicht 
zu , dafs  es  zu  Haufe  gebrächt  werde-  Dies  verur- 
fachet  nun  nicht  feiten  in  manchen  Provinzen  eine 
Hungersnoth,  die  die  Menfchen  nöthiget  zu  aller- 
ley  fehädlichen  Mitteln,  als  Rinden  der  Bäume,  zu 
| greifen.  Gemeiniglich  mifchen  fie  Ulmen-  und 
Kiefernrinde  mit  unter  das  Brod:  allein  man  hat 

bemerkt,  dafs  davon  in  den  Knochen  eins  befondere 
Schwäche  erfolgen  foll:  fie  würden  fich  daher  befler 
bey  dem  Lichen  islandicum  befinden.  Die 
1 fchlechtede  Gegend,  wo  gar  kein  Korn  fortkömmt, 

1 und  wo  die  Erdäpfel  nicht  gröfser  als  eine  Wallnufs 
i werden,  idheyRöraas,  einem  Ort  der  fehr  hoch  ge- 
\ legen  id,  und  wo  die  meiden  Flüfle  Norwegens 
entfpringen.  Das  Clima  id  hier  fehr  rauh;  man 
hat  das  ganze  Jahr  keinen  rechten  Sommertag,  und 
es  vergehet  fad  keine  Nacht,  wo  nicht  Schnee  fal- 
len füllte. 

. ■ - • ■ \ 

Nicht  viel  heffer  id  es  bey  Korfödegaar- 
I den,  wo  das  Korn  auch  feiten  reif  wird,  fo  dafs 
( man  hier  deshalb  Fladenbrod  aus  Habermehl  mit 
i etwas  Gerdenmehl  vermifcht,  zubereitet. 

R r 4 
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Auch  die  ganxe  Gegend  von  Laholm  bis 
Halmftadt  ift  fchlecht.  Bey  Warberg  ift  es 
felfigt  und  unfruchtbar.  Hinter  Falkenberg 
hat  man  nichts  als  Sand  und  Heide,  und  hinter  Ba- 
kus findet  man  nichts  als  Tannen  auf  Felfengrund. 

Befler  ift:  d ie  Gegend  umHalslöw  und  Hal- 
Jand,  wo  man  viele  fchöne  Güter  und  Ochfen  an- 
trifft.  Eben  fo  hat  man  von  Gothen b urg  nach 
Aahuus  ein  fruchtbares  Thal. 

Die  Stadt  Chrilliania  liegt  auch  in  einer 
fruchtbaren  Gegend ; der  Ort  ift  fchön  gebaut  und 
mit  einem  kleinen  FlulTe  verfehen  : in  der  Nähe 
befindet  fich  ein  Alaunwerk.  Noch  befler  ift  Chri- 
ftian-Sand,  eine  kleine  Stadt,  weichein  einer 
flachen,  fandigten  Ebene  liegt,  in  welcher  alle 
Strafsen  ganx  gerade  find.  Ein  gegen  Norden  ge- 
legenes Gebirge  fchiitxt  gegen  den  Nordwind. 

Die  meiften  übrigen  Städte  haben  eine  weit 
unangenehmere  Lage;  fo  liegt  Chriftian-Su  nd 
7.wifchen  Felfen;  kaum  hat  man  hier  eine  ordent- 
liche Strafse;  man  fährt  auf  Kähnen  darin  herum. 
Konsberg,  ob  es  gleich  eine  volkreiche  Stadt  ift, 
hat  auch,  feiner  Berge  wegen,  eine  unangenehme 
Lage  und  die  ganxe  herumliegende  Gegend  ift: 
fchlecht  und  unfruchtbar.  Man  hat  hier  ein  vor- 
treffliches Bergwerk;  indefs  führen  die  Bergleute  ein 
elendes  unterirdifches  Leben , und  doch  erreichen 
viele  ein  hohes  Aiter;  weil  fie  aber  grofsen  Wetter- 
abvvtchfelungen  ausgefetxt  find,  indem  fie  oft  zü 
unvurfichtig  fich  aus  ihren  heifsen  Stuben  in  die 
kalte  Luft  begeben , fo  verfallen  viele  in  Apoplexie 
und  Schwindfucht. 
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Die  Bevölkerung  von  Norwegen  richtet  fich 
allein  nach  der  mehrern  oder  geringem  günftigen 
Lage  der  Gegend  zum  Ackerbau,  Fifchfang,  Hand- 
lung und  Bergbau.  Giebt  es  daher  in  einer  Land- 
fchaft  nur  einige,  zur  Viehzucht  oder  Ackerbau 
fchickliche  Thäler,  fo  ift  die  Bevölkerung  fo  fehr 
geringe  nicht.  So  ift  z.  B.  die  e'nige  Meilen  weit 
fich  erftreckende  Gegend  um  Fri  edrichsftadt 
nicht  allein  fruchtbar,  fondern  auch  fo  ziemlich  be- 
völkert. Dies  gilt  auch  von  der  Gegend  von  Eich  s- 
fors,  wo  aul'ser  Ackerbau  auch  Hanf  und  Flachs 
gebaut  wird,  und  wo  man  faft  in  jedem  Bauerhaufe 
Weberftühle  antrifft,  auf  welchen  bald  Leinen  - bald 
Wollenzeug,  zum  eignen  Gebrauch,  verfertiget 
wird.  Die  bequeme  Lage  an  der  See  giebt  andern 
Oertern , als  Tonnsberg,  Drammen  undChri- 
ftiania  Nahrung  und  Bevölkerung.  Wieder  andere 
haben  von  Sagemühlen  und  Bergbau  alle  Vortheile 
der  Bevölkerung.  Hierhin  gehören  vorzüglich 
Larwig  und  Kongsberg.  Erfterer  Ort  treibt 
nicht  allein  einen  ftarken  Bretterhandel,  fondern 
es  liefern  auch  die  benachbarten  Bergwerke  jährlich 
ohngefahr  6 bis  7000  Schiftpfund  Stangeneifen  und 
2000  Schiftpfund  Gufseifen,  welches  gröfstentheils 
nach  Dänemark  und  Holftein,  zum  Theil  aber  auch 
nach  England  abgefetzt  wird.  Das  Larwichfche 
Eifen  hält  man  für  das  befte  von  ganz  Norwegen. 

Ko  nsberg  ift  die  gröfste  nordifche Bergftadt, 
die  in  einem  fchmalen  engen  Thale,  zwifchen  ho- 
hen und  fteilen  helfen  an  dem  beyderfeitigen  Ufer 
des  Lowe-Stroms,  gelegen  ift.  Man  zählt  hier 
an  die  10000  Seelen.  Bios  die  benachbarten  Sil- 
bergruben geben  diefer  Stadt  diefe  Volksmenge. 
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Bey  Ed  wo  Ile  giebt  es  zwar  auch  ein  Gold- 
bergwerk, welches  reiche  Ausbeute  liefern  würde, 
wenn  man  es  eifrig  genug  betriebe  ; allein  jetzt  wird 
noch  zur  Zeit  fo  wenig  daran  gelegt,  dafs  die  auf- 
gehenden  Rollen  kaum  bezahlt  werden. 

Mit  Röraas  hat  es  die  nämliche  Befchaffenheit 
wie  mit  Konsberg.  Denn  nur  allein  das  nicht 
weit  abgelegene  Kupferbergwerk  hat  diefer  Stadt  in 
einer  wüften  und  wilden  Gegend  ihr  Dafeyn  gege- 
ben. Denn  obgleich  Röraas  in  einer  mäl'sigen 
Ebene  gelegen  ilt,  fo  ilt  lie  doch  allenthalben  mit 
Schnee  bedeckten  Bergen  umgeben.  Auf  der  einen 
Seite  fliefst  der  Glommen-  und  auf  der  andern 
der  Hi  tternflu  fs.  Die  Stadt  ilt  ziemlich  grofs, 
aber  nicht  fonderlich  gebaut,  mit  lauter  hölzernen, 
gröfstentheils  kleinen  Haufern  und  einem  Dache 
von  Soden.  Hier  ilt  die  höchfte  Gegend  in  ganz 
Norwegen,  und  felblt  mitten  im  Julio  ilt  es  kalt,  win- 
dig und  unangenehm.  Die  Einwohner  pflegen  da- 
her auch  den  ganzen  Sommer  hindurch  ihre  Stuben 
zu  heitzen,  welches  aber  für  einen  Ungewohnten 
lehr  unangenehm  ilt.  Dafs  Ackerbau  deshalb  hier 
nicht  getrieben  werden  könne, 'habe  ich  bereits  ge- 
tagt : ich  füge  noch  hinzu,  dafs  man  hier  kaum  fo 
viel  Peterfilie  im  Garten  ziehen  kann,  um  eine 
Suppe  damit  zu  würzen.  Man  hat  einBeyfpiel,  dafs 
am  i i ten  Juny  1 1 Pferde  für  Hunger  und  Kälte 
hier  umgekommen  find. 

Getraide  mufs  daher  diefer  Stadt  befländig  von 
Drontheim  aus  zugeführet  werden,  welches  eine 
immerwährende  Theuerung  verurfachet , da  der 
'Transport  befchwerlich  und  koltbar  ilt.  Man  zahlt 
bl os  an  Fracht  für  die  Tonne  i £ Rthlr.  Der  Rog- 
gen kollet  daher  bey  den  foult  allenthalben  fo  fehr 

niedri- 
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niedrigen  Preifen  4I  Rthlr.  die  Tonne,  die  Gerfte 
3I  Rthlr.  und  der  Haber  2 1 Rthlr.  Fallt  nun  xu- 
gleich ein  Jahr  ein,,  in  welchem  die  Kornpreife  in 
andern  Ländern  hoch  find,  oder  der  Transport  des 
Korns  nach  Drontheim  wird  durch  Winde  oder 
fonft  gehindert,  foventfteht  Theurung,  ja  zuweilen 
ein  gänzlicher  Mangel  an  Getraide  und  eine  ordent- 
liche Hungersnoth.  Dafs  man  unter  folchen  Um- 
Randen  oft  feine  Zuflucht  zu  den  Rinden  der  Räume 
nehme,  habe  ich  oben  fchon  erwähnt. 

Das  hiefige  Kupferbergwerk  lieferte  in  vorigen 
Zeiten  jährlich  an  die  4000  Schiffpfund  Kupfer : in 
neuern  Zeiten  nicht  mehr  fo  viel.  — Einzelne 
Städte  haben  ihren  Flor  und  ihre  Bevölkerung  dem 
Handel  und  der  Schiffahrt  zu  verdanken.  Dahin 
gehört  nun  vorzüglich  Drontheim  Dievorzüg- 
lichften  Nahrungszweige  diefes  Orts  find  erftlich  der 
Kupferhandel  von  R ö r a a s und  M e 1 d a l e n , welcher 
gänzlich  über  Drontheim  geführet  wird,  und  wo- 
für man  aus  Drontheim  wieder  Getraide,  Fifche, 
Brandtewein,  Ellenwaaren  u.  d.  gl.  nach  Röraas 
fchickt.  Der  ßretterhandel  nach  England  ift  zwey- 
tens  auch  wichtig.  Endlich  drittens  fo  trägt  der 
Fifchhandel  gleichfalls  vieles  zu  dem  Anfehen  und 
dem  Reichthum  der  Stadt  mit  bey.  Hier  in  D r o n t- 
heirn  giebt  es  folche  anfehnliche  Armenftiftungen» 
daEwohl  keine  Stadt  gröfsere  aufzuweifen  hat.  Denn 
die  Vermächtnifle  belaufen  fich  gegen  eine  Million 
Reichsthaler.  Da  es  hier  aber  demohnerachtet  fo 
aufserordentlich  viele  Arme  giebt,  fo  fcheintes,  als 
werde  dadurch  nur  Müßiggang  und  Faulheit  be- 
fördert. 

Friedrichshall,  eine  am  S wfenefund,  ei- 
nem 10  Meilen  weit  fich  ins  Land  erftreckendcn 

Meer- 
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Meerbufen  gelegene  Stadt,  treibt  ebenfalls  ftarken 
Handel  mit  Brettern , welche  in  mehr  denn  6o  Sa- 
gemühlen allhier  gefchnitten  werden.  Hier  ift  auch 
der  Fifchfang,  befonders  der  Lachsfang  anfehnlich: 
weil  aber  die  Siigefpiine  allzuhiiufig,  durch  den 
Strom,  in  den  Bufen  getrieben  werden;  fo  entfernen 
lieh  die  Lachfe  immer  mehr  und  mehr. 

Eben  fo  befteht  die  Nahrung  der  Einwohner 
von  Chriftianfund  im  Fifchfang  und  Fifchhandel. 
Von  allen  ift  aber  Sergen,  die  gröfste,  nahrhaf- 
tefte  und  anfehnlichfte  Stadt  in  ganz  Norwegen, 
die  an  der  Spitze  eines  anfehnlichen  und  fchönen 
Bufens  gelegen  ift,  der  auf  allen  Seiten  mit  ho- 
hen, kahlen  und  fteilen  Felfen  eingefchloflen  ift. 
Die  unwegfamften  Gebirge  umgeben  die  Stadt 
auf  allen  Seiten,  welche  man  kaum  zu  Pferde  zu 
überfteigen  im  Stande  ift.  Auf  keiner  Seite  kann 
man  mit  Bequemlichkeit  über  eine  Meile  weit  aus 
der  Stadt  kommen.  Hierzu  kömmt  noch,  dafs 
die  Witterung,  wegen  Nachbarfchaft  diefer  hohen 
Felfen  fehr  unbeftiindig  und  regnigt  ift.  Es  ift 
fogar  zum  Sprichwort  geworden,  dafs  es  in  Ber- 
gen beftündig  regne.  Die  Einwohner  fcheinen  fich 
auch  darauf  eingerichtet  zu  haben.  Denn  feiten 
flehet  man  ein  Frauenzimmer  auf  der  Strafse,  ohne 
einen  grofsen  fchwarzen  Regenmantel,  der  auch  den 
Kopf  bedeckt,  und  feiten  eine  Mannsperfon  ohne 
Regen  fchirm. 

Die  Stadt  felbft  ift  grofs,  ziemlich  gut  ge- 
baut, obgleich  die  Strafsen,  wegen  der  Lage  an 
den  Felfen,  enge,  winklicht  und  uneben  werden 
mufsten.  Die  Menge  der  Einwohner  rechnet 
man  auf  20000.  Die  Stadtnahrung  befteht  einzig 
und  allein  im  Handel  und  zwar  im  Seehandel  mit 
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Fifchen.  Alle  Sommer  bringen  die  Einwohner 
der  Nordländer,  der  füdmörifchen  Infein  und  faft 
der  ganzen  Küfle  ihre  getrockneten  Fifche,  Thran 
u.  d.  gl.  auf  vielen  grofsen  Jachten  nach  Bergen, 
welche  alsdenn  von  hier  weiter  über-  ganz  Europa 
ausgeführt  werden.  In  Bergen  verfehen  lieh  diefe  im 
Gegentheil  wieder  mit  Korn  und  andern  nöthigen 
Waaren,  welche  fie  auf  ihren  Jachten  wieder  mit 
zurückbringen.  Für  Bergen  ift  diefe  Einrich- 
tung von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  und  es  berei- 
chert fie  auf  Korten  der  Nordländer,  welche  ge- 
nöthiget  find,  auf  einer  langen  und  befchwerlichen 
Reife  ihre  Fifche  dahin  zu  bringen.  Von  hier 
holen  Holländer,  Engländer,  Schweden,  und  andere 
Nationen  den  gröfsten  Theil  der  Fifchwaaren  ab, 
und  führen  fie,  theils  nach  ihren  eignen  Ländern, 
theils  nach  der  Ortfee,  oder  dem  mittelländifchen 
Meere.  v 

Das  hier  befindliche  St.  Jürgen ds  Hofpi- 
tal,  derten  ich  fchon  in  diefer  Geographie  ge- 
dacht habe,  liegt  in  der  Stadt  und  ift  eigentlich 
nur  für  Ausfätzige  beftimmt.  Das  Gebäude  ift 
nur  alt,  fchlecht, .mit  einem  grofsen  Zimmer  ver- 
fehen , in  welchem  fich  die  Kranken  bey  Tage 
Tage  aufhalten , und  anftofsenden  kleinen  Kam- 
mern, in  welchen  fie  des  Nachts  zwey  und  zuey 
beyiammen  fchlafen.  Gemeiniglich  find  go  bis  90 
Mitglieder,  die  mehr  oder  weniger  von  diefer  Krank- 
heit angegriffen  find.  Es  ift  ein  fchrecklicher, 
eckelhafter  Anblick  eine  folche  Menge  von  Men- 
fchen  zu  fehen,  die  an  allen  Gliedern  leiden. 
Diele  Krankheit  ift  nirgends  häufig;  allein  fie  be- 
findet fich  hin  und  wieder  unter  den  Armen  an 
der  nördlichen  Küfte  von  Drontheim  und  Ber- 
ge ns  Stift.  Sie  ift  eigentlich  nicht  anfteckend; 
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wie  denn  die  Aufwärter  des  Hofpitals  nie  mit 
diefer  Krankheit  befallen  werden.  Sie  greift  aber 
oft  alle  Einwohner  deflelben  Haufes  an,  weil  fie 
alle  auf  felbige  Art  leben.  Die  Krankheit  fcheint 
in  einer  gän? liehen  Verderbnifs  und  Schärfe  der 
Lymphe  xu  begehen.  — Man  hat  hier  Beyfpiele, 
dafs  verfchiedene  30,  40,  ja  50  Jahre  felbige  er- 
tragen, andere  find  auch  plötxlich  erftickt. 

Die  eigentliche  Urfache  diefer  Krankheit  be- 
flehet  in  der  Lebensart  der  Aermern,  welche  an 
der  Kühe  fall  gänzlich  von  den  fetten  Fifchen, 
von  Thran,  von  Lebern  der  Fifche,  oft  ohna 
Brodt  und  ohne  Brandtewein  leben.  Hier7.u  kömmt 
noch  die  feuchte  Luft  und  die  häufigen  Erkältun- 
gen auf  ihren  Seereifen,  welche  gemeiniglich  Ge- 
legenheit xum  Ausbruch  der  Krankheit  geben. 

Es  wird  noch  ein  neues  Krankenhaus  in  Ber- 
gen errichtet,  welches  geräumig  und  grofs  feyn 
wird,  wenn  es  erfl  xu  Stande  gekommen  ift.  Uebri- 
'gens  find  Pleurefien  und  Blattern  diejenigen  Krank- 
heiten, welche  hier  viele  Menfchen  wegrafFen: 
der  Probft  Krog  in  Davigen  hat  die  Inocula- 
tion  hier  zuerft  eingeführt  und  war  fo  glücklich 
700  Perfonen  xu  inoculiren,  wovon  nur  4 geftor- 
ben  find. 

Man  hat  aus  der  fogenannten  Spedalskhed 
eine  befondere  Krankheit  gemacht  gemacht,  allein 
Fa br i cius  verfichert,  dafs  es  nichts  als  der  Aus- 
fatx  iey,  und  leugnet,  dafs  der  Gordius  mari- 
nus  fie  erzeuge,  vielmehr  verurfachen  Kälte  und 
Niifle,  welcher  die  Leute  beym  Fifchfang  ausge- 
fetxt  find,  und  die  fchlechte  Nahrung  von  blofsen 
fetten  Fifchen,  ohne  Brod  und  ohne  Brandtewein, 
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dies  Uebel.  Diefe  Krankheit  fängt  auch  gemei- 
niglich mit  gefchwollenen  Beinen  an,  und  die 
Knoten  und  Beulen  zeigen  Sich  erfl  in  der  Folge. 
Ein  gewifler  Probfi  Ström  hatte-verfchiedne  Kranke 
aus  feiner  Gemeinde,  die  mit  der  Spedalskhed  be- 
haftet waren,  durch  das  Trifolium  fibrinuia 
meifl:  wieder  hergeftellt. 

Die  Peft  Soll  in  Norwegen  im  vierzehnten 
Jahrhundert  Sehr  Stark  gewüthet  und  viele  Men- 
Ichen  weggenommen  haben.  Vor  diefer  Seuche 
foll  das  ganze  Land  viel  volkreicher  gewefen 
feyn,  und  man  behauptet,  dafs  man  felbft  auf  den 
hohen  Bergen  dafelbft  Ackerbau  getrieben  habe, 
wovon  man  jetzt  noch  einige  Spuren  will  gefun- 
den haben.  Da  nun  hier  jetzt  kein  Korn,  der 
Kälte  wegen  würde  fortkommen  können ; fo  Schliefst 
man  daraus,  dafs  es  überhaupt  jetzt  in  Norwegen 
kälter  fey  als  ehemals.  Zu  diefer  Vermuthung 
wird  man  noch  weiter  dadurch  geleitet,  weil  die 
Waldungen,  womit  jetzt  die  Berge  durchgängig 
i bedeckt  Sind,  Sich  immer  tiefer  herunter  ziehen, 
i indem  das  Holz  oben  auf  den  Spitzen  der  Berge, 
ebenfalls  der  gröfsern  Kälte  wegen,  vergehet"). 

Unter 

b)  Kalm  befprach  fich  einmal  mit  einem  alten  Nor- 
wegifchen  Bauer,  welcher  behaupten  wollte,  dafs 
es  in  feiner  Jugend  kälter  als  jetzt  gtTwefen  fey,  und 
dafs  auch  jetzt  nicht  fo  viel  Schnee  mehr  falle  als 
ehemals:  hergegen  wären  auch  die  Sommer  nicht  fo 
heifs  und  die  Sturmwinde  hielten  weit  länger  an, 
als  in  feiner  Jugend,  wovon  er  die  Urfache  in  den 
ausgedünnten  Wäldern  fuchre,  womit  die  Norweger 
nie  wirrhfchaftlich  umgegangen  find,  in  der  Hoff- 
nung dadurch  Ackerland  zu  gewinnen  und  fich  Un- 
terhalt 
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Unter  den  hieflgen  Gew'dchfen  zeichnen  (ich 
folgende  befonders  aus:  Lintiaea  borealis, 

Tamarix  germanica,  Saxifraga  Cotyledon, 
Myrica  Gale,  Bunias  kakile,  Pulmonaria 
maritima,  Triticum  maritimum,  Glaux 
maritima,  Gentiana  campeftris,  Po  lern  o- 
nium,  Rodiola  rofea,  die  Zoflera,  Arena- 
ria  maritima,  Tr  ich  lochin  paluflre,  Sa- 
gina  procutnbens,  Aconitum  Lycocton 
tu  d.  gl.  mehr. 

Arbutus  Uva  Urfi,  die  P i n guicula  u.  d. 
gl.  find  ebenfalls  gemeine  Pflanzen. 

Zu  den  feltenen  Thieren  gehört  Mus  lem- 
nus,  welches  vom  Rennthiermoofe  am  meiflen 
lebt. 

Zu  den  Seefifchen  gehören  die  verfchiedenen 
Arten  Dorfche,  befonders  Gadus  virens,  von 
dem  man  verfchiedene  Arten  hat.  Der  kleine, 
welcher  im  Herbfl:  in  grofser  Menge  gefangen 
wird,  heifst  Mort,  und  wurde  in  vorigen  Zeiten 
zum  Viehfutter  gebraucht,  allein  jetzt  wendet  man 
ihn  zum  Thran  an.  Eine  gröfsere  Sorte  von  die- 

fen 

terh alt  zu  verfch affen.  Der  König  Chriftian  V. 
frug  einsmals  einen  102 jährigen  Greis,  wodurch 
er  fich  feinen  Unterhalt  verfchafft  hatte?  Aus  dem 
Holzhandel  erwiederte  diefer.  Wenn  aber  der 
Wald  ausgehauen  feyn  wird,  fagte  der  König , wa- 
von  füllen  denn  feine  Erben  leben?  Der  Greis  ant- 
wortete: das  macht  keinen  Kummer:  denn  wir  Nor- 
weger werden  dann  eilt  anfangen  uns  wohl  zu  be- 
finden, wenn  die  Wälder  dünne  geworden,  womit 
er  den  Ackerbau  meinte. 
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fen  Fifchen  heifst  Drotte  Mort;  von  diefem 
wird  die  Leber,  wie  von  allen  übrigen  Arten,  xum 
i Thran')  gebraucht;  der  Fifch  felbft  aber  getrock- 
net und  zur  Speife  angewendet.  Ein  dreyjähriger 
j Dorfch  heifst  Middel  Sey;  im  vierten  und 
i fünften  Holufs  Sey;  im  fechften  Half  Sey 
, Ufs;  und  im  fiebenten  Jahre  endlich  Sey  Ufs. 
i Der  Handel  mit  diefen  Fifchen  iff  ungemein  grofs, 
infonderheit  mit  der  ganzen  umliegenden  Gegend, 
i wie  auch  mit  den  Schwedifchen  Provinzen.  Der 
! Dorfch  wird  blofs  aufgefchnitten  und  getrocknet; 
halt  lieh  auch  mehrentheils  fehr  gut,  wenn  nur 
nicht  gar  zu  feuchtes  Wetter,  während  dem  Trock- 
nen, einfällt.  — - 

Bey  diefer  Gelegenheit  mufs  ich  noch  etwas 
ivon  der  Krätze,  die  man  im  Innern  des  Landes 
fo  häufig  antrifft,  anführen,  nämlich  diefes:  dffs 
fie  unter  den  Fifchern  Jt)  fair  gar  nicht  gefunden 
'werde,  da  man  doch  das  Gegentheil  bey  diefen 
iLeuten,  die  ihre  meifle  Zeit  auf  der  See  zubrin- 
gen, und  die  immer  mit  nahen  Netzen  xu  thun 
haben,  auch  ftets  fette  Fifche,  ohne  Brod  und 
Brandtewein  geniefsen  , vermuthen  follte.  Viel- 
leicht befchützt  fie  aber  das  viele  Seebaden , oder 
das  häufige  Naf  werden  im  Seewaffer.  — Von 
Jugend  auf  werden  die  Kinder  an  das  Seewaffer 
gewöhnt,  und  fie  plätfehern  fall  den  ganzen  Tag 
edarin  herum.  - — So  lange  fie  aber  noch  nicht 

laufen 

- 

1)  Dies  ifl:  der  Leberthran,  deffen  lieh  an  manchen 
Orten  die  Leute  gegen  Gicht  und  Flüfie  innerlich 
bedienen. 

k)  F a b r i c i u s , a.  a.  O.  S.  3 £ 
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laufen  können,  liegen  fie  in  der  Wiege,  die  man 
mit  Schnüren  unter  dem  Boden  hängen  hat. 

In  der  Gegend  vonRöraas  halten  lieh  Lap- 
pen oder  Finnen  auf,  die  ein  blofses  Hirten- 
leben führen,  und  die  felbft  bey  der  grimmigften 
Kälte  nur  in  Hütten  wohnen.  Ihre  Heerden  he- 
flehen  aus  Rennthieren , die  vom  Moofe  der  Felfen 
und  Bäume  ihre  Nahrung  haben;  diefe  machen 
ihren  ganzen  Reichthum  aus,  und  von  diefen  le- 
ben fie , ohne  fleh  um  andere  Sachen  viel  xu  be- 
kümmern. 

S c h w e d e n1). 

Zu  Seite  60 1. 

Ganz  Schweden  beflehet  faft  aus  einem  fort- 
laufenden Granitfelfen,  der  an  mehrern  Orten  mit 
einer  gröfsern  oder  geringem  Menge  Erde  bedeckt 
ift,  die  aber  gröfstentheils  fchlecht  angebauet  wird. 
Das  Land  ift  fehr  fparfam  bewohnt,  und  in  eini- 
gen Gegenden,  trifft  man  auf  einer  Strecke  von 
30  bis  40  franx.  Meilen,  nur  etliche  armfelige 
Hütten  an,  die  auf  die  Moorerde  gebauet  find, 
welche  die  Felfen  bedeckt.  Die  Berge  find  hier, 
wie  in  Norwegen,  mit  unermefslichen  Wäldern, 
die  meift  aus  Fichten  und  Tannen  beftehen,  be- 
deckt; fo  wie  die  Eingeweide  derfelben  den  gröfs* 
ten  Reichthum  von  Metallen  überall  verrathell. 
Indefs  giebt  es  doch  auch  von  allen  diefen  Aus- 

nah- 

1)  Radcliffs  Reifen  durch  Schweden.  Leipzig,  1 790. 

Fabricius  Reifen  a.  a.  O. 

Confetts  Reifen  durch  Schweden,  fchwed.  Lapp- 

1 land  etc.  Leipzig,  1790. 
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nahmen.  S ü der  mannland,  Schonen  und 
Uppland  find  nicht  fo  waldigt  und  entvölkert, 
fondern  vielmehr  gut  angebauet:  da  hiergegen  die 
Provinzen  Oftgothland,  Nerica,  Dalecar- 
lien,  der  nördliche  Theil  von  Uppland  und 
der  füdliche  von  Südermannland  hat  fchroffe 
Felfen  und  unermefsliche  wüfte  finflere  Tannen- 
wälder, die  oft  30  bis  40  Meilen  lang  find,  Vor- 
teilen, in  welchen  man  nur  etwa  alle  3 bis  4 
Meilen  ein  Haus  antrifft,  worin  man  Pferde  be- 
kommen kann.  Nur  auf  einzelnen  kleinen  offnen 
Plätzen  hat  man  hier  Hopfen  gepflanzt:  von  Ge- 
müfen  trifft  man  aber  fafl  nichts  an.  Die  Men- 
fchen  leben  faft  allein  von  Brod,  das  mit  Wafler 
und  Milch  zu  einem  Brey  gekocht  wird.  Gleich- 
wohl find  es  meid  alle  fehr  gefunde  und  Barke 
Leute,  befonders  die  D a 1 e carl i er;  nur  bis  zum 
4often  Jahre  fcheeren  fie  ihren  Bart,  nachher 
nicht  weiter.  Auch  die  Einwohner  von  S mol  and, 
welche  ihre  Abflammung  noch  von  den  alten  Go- 
then herleiten  und  daher  fich  nicht  mit  Frem- 
den verheyrathen,  find  fiimmtlich  gefunde  und 
auch  ftarke  Leute.  — - Zu  den  ergiebigffen  und 
fruchtbarflen  Provinzen  gehört  ferner  noch  Welt- 
mann land,  wo  allerley  Getraide  gut  fort- 
kömmt. 

Der  gröfste  Reichthum  Schwedens  befteht  in 
den  Bergwerken , Waldungen,  Fifcherey  und  dem 
Handel.  — Die  Bergwerke  zu  Dannemora 
und  Fahlun  find  die  beträchtlichften.  Danne- 
mora liefert  allem  für  fich  den  loten  Theil  von 
allen  Bergen,  welche  zufammen  jährlich  400000 
Schiffpfund  tifen  geben.  Eine  erffaunliche  Menge 
Menfchen  finden  zu  Dannemora  ihren  Unter- 

Ss  » halt 


Von  Schweden . 


644 

halt  und  Befchäftigung.  Erftlich  arbeiten  an  die 
1200  Menfchen  in  den  Bergwerken,  wo  gemeinig- 
lich das  Erz  gefprengt  werden  mufs.  Key  den 
Schmelzofen  werden  wieder  viele  Leute  gebraucht, 
foz.B.  dienen  allein  zu  Oft  er  bey,  wo  ein  Schmelz» 
ofen  ift,  an  die  1600  Perfonen.  Ferner  fo  giebt  es 
an  die  566  Hammerwerke  und  wohl  über  1000  klei- 
nere Eifenhammer:  kurz,  man  rechnet,  dafs  wohl 
an  die  25000  Menfchen  ihr  Brod  dabey  verdienen; 
doch  dies  thun  fie  alle  kümmerlich,  weil  die  Löh- 
nung fchlecht  ift. 

v Die  Bergwerke  zu  Fahlun  find  zwar  Ku- 
pferbergwerke, indefs  enthalten  fie  doch  auch  fo 
viel  Eifen,  dafs  kein  Kompas  darin  richtig  zeigt. 
Diefes  höchft  merkwürdige  Bergwerk  ftellt  in  einer 
grofsen  Tiefe  einen  Labyrinth  vor,  in  welchem 
Pluto  feine  Wohnung  aufgefchlagen  zu  haben 
fcheint.  Da  giebt  es  Gange  und  Gewölbe,  die  er- 
ftaunlich  grofs  find,  und  die  von  maftiven  Pfeilern 
getragen  werden.  Die  überall  aufgehängten  Lampen 
und  Schmiedeeflen  mit  den  Anböfsen,  verurfachen 
in  einer  Tiefe  von  1100  Fufs  einen  feltfamen  An-  1 
blick.  Wird  nun  dazu  mit  Pulver  ein  Geftein  losge-  j 
fcholfen,  fo  erfolget  ein  Donner,  welcher  wohl 
eine  halbe  Stunde  lang  dauert,  weil  er  von  allen 
Wänden  zurückgeworfen  wird.  Auch  hier  leben 
viele  Menfchen  von  diefer  Arbeit.  — In  den 
Gewölben,  wo  gearbeitet  und  gefchmiedet  wird,  ift  . 
die  Hitze  fehr  grofs;  defto  kälter  ift  es  aber  in  den 
Gängen,  wo  ein  ftarker  Luftzug  ift.  Radcliff  j 
fagt,  dafs  fich  hier  der  Schweifs  in  Eis  verwandele. 
— Alles  um  die  Bergwerke  herum  und  felbft  die  da- 
bey liegende  Stadt  Fahlun  ift,  wegen  des  zu  Gu- 
temachens  der  Kupfererze,  in  einen  beftündigen  /lin- 
kenden 
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kennen  Schwefeldampf  eingehüllet : gleichwohl 

beklagen  fich  die  Leute  nicht  darüber,  fondern  ha- 
ben ihn  vielmehr  gern,  weil  er  he  vor  die  befchwer- 
lichen  Mücken,  welches  eine  Schwedifche Landplage 
ih,  befchützt. 

Diefe  grofse  Quantität  von  Eifen  und  Kupfer 
giebt  zu  einem  wichtigen  Handel  mit  Auslän- 
dern Gelegenheit , und  vornehmlich  xiehen  davon 
die,  an  der  See  gelegenen  Oerter,  als  Gothen- 
burg und  Helfi  ngnoer  grofse  Vortheile.  Wäre 
das  Waffer  an  der  fchwedifchen  Kühe  nicht  völlig 
untief;  fo  würden  die  Schiffe  an  mehrern  Oertern, 
als  z.  B bey  Helfi ngburg  und  Kongsbacka 
auch  anlanden  können,  woran  aber  jetzt  die  Untiefe 
hinderlich  ift.  — Die  Stadt  Gothenburg  ih 
zwar  nicht  fehr  grofs,  aber  gut  gebaut,  mit  vielen 
Beinernen  Häufern  und  geraden  , regelmäfsigen 
Strafsen  verfehen , die  mit  Bäumen  bepflanzet  und 
mit  Kanälen  durchfchnitten , der  Stadt  ein  angeneh- 
mes und  holländifches  Anfehen  geben.  Die  Kanäle 
fowohl  als  der  Strom  felbh  ifl  mit  grofsen  Felshei* 
nen  ausgefetzt  und  die  Brücken  über  den  Strom  find 
fcliön , dauerhaft,  gewölbt  und  mit  Statüen  geziert. 
Die  Stadtnahrung  ifl  fehr  beträchtlich,  und,  Stock- 
holm ausgenommen,  hat  Schweden  keine  nahr- 
haftere, reichere  und  mehrgewinnende  Stadt,  und 
felbh  Stockholm  mufs  in  Anfehung  des  Handels 
vielleicht  Gothen  bürg  weichen.  — Es  giebt 
zwar  noch  andere  an  der  See  gelegene  Oerter,  die 
mit  Fifchwaaren  und  Holz  Handel  treiben,  als  Ud- 
dewalla,  aber  diefe  Oerter  find  klein  und  gegen 
Gothenburg  von  geringer  Bedeutung.  Jedoch 
iibertreffen  he  bey  weitem  fo  viele  andere,  die  kein 
anderes  Gewerb  als  den  Ackerbau , in  einem  felfig- 
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ten  Lande  treiben.  Hievon  mufs  man  aber  die  Land- 
güter der  Schonfchen,  H a 1 ländi  fchen  und 
Weidmann!  ändifchen  Gegenden  ausnehmen, 
die  die  anfehnlichften  und  beiden  in  ganz  Schweden 
find  Hier  nväftet  man  eine  grofse  Menge  Ochfen, 
die  man  nach  Stockholm  und  in  andere  Städte  ver- 
kauft; fogar  hat  der  Graf  Hamilton  hier  eine 
Holländerey,  nach  Hollfteinfcher  Art,  auf  feinen 
Gütern  errichtet. 

Der  Zuldand  der  Bauern  in  Schweden  ifd  nur 
fehr  rnittelmafsig.  Sie  find  zwar  nicht  leibeigen, 
allein  das  Land  gehöret  völlig  dem  Adel  oder  der 
Krone.  Die  Kronbauern  leben  noch  am  erträglich- 
fien,  indem  zwar  ihre  Abgaben  lehr  hoch  find,  fie 
aber  auch  dagegen  keine  Frohndienlde  verrichten. 
Sie  müflen  zugleich  auch  die  Soldaten  und  Matrofen 
unterhalten.  Ihrer  10  bis  12  müflen  einen  Mann 
Kellen,  der  zu  Friedenszeiten  bey  ihnen  wohnet: 
geht  er  aber  im  Kriege  verloren,  fo  find  fie  gehalten 
gleich  wieder  einen  neuen  zu  ftellen.  DieAdlichen 
Bauern  muffen  ungemeflene  Frohndienlde  thun  mit 
Arbeit,  Fahren  und  wozu  fie  der  Gutsbefitzer  nur 
gebrauchen  will.  Der  Gutsbefitzer  kann  fie  auch, 
wenn  er  will,  vom  Hofe  werfen  und  einen  andern 
anfetzen.  — Dies  ift  eine  der  vornehmlden  Urfa- 
chen  des  fo  fehr  vernachlälfigten  Ackerbaues  in 
Schweden,  woran  aber  auch  das  Clima  und  der  Bo- 
den mit  fchuld  find.  Denn  Schwedens  Clima,  fagt 
Confett,  ild  gemeiniglich  immer  in  den  Extremen, 
keine  Jahreszeit  ift  gemäfsiget.  Man  hat  weder 
einen  eigentlichen  Frühling  noch  Herbld.  Die  Som- 
me: find  fo  heifs,  dafs  man  hin  und  wieder  Ananafle 
und  Melonen  ziehet'71),  und  dargegen  ild  die  Win- 
ter* 

m)  Radcliff,  a.  a.  0. 
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terkiilte  oft  unerträglich,  welches  aber  in  denen  an 
der  See  gelegenen  Oertern  weniger  bemerkt  wird. 
Zu  Stockholm11)  x.  B.  fetzt  K i r w a n die  mittlere 
Temperatur  auf  42°,  39'  an.  Die  gröfste  Kälte  ift 
ift  hier  gemeiniglich  nur  2Ü,  höchft  feiten  5 ; doch 
hielt  He  einmal  im  Januar  1760  20  °,  Die  Kälte 
fängt  um  den  November  an,  und  dauert  bis  Ende 
des  Märzes  fort. 

Die  Sommerhitze  erreicht  75°  un^  nicht  fei* 
ten  84°  nach  Fahr. 

Zu  Upfal0)  ift  es  fchon  etwas  kälter.  Die 
mittlere  Temperatur  hält  41°,  88-  Die  gröfste  Kälte 
fteigt  (leiten  über  50.  Jedoch  hat  man  He  einmal 
25°  erreichen  fehen. 

Die  Sommerhitze  ftehet  oft  auf  80  °*  Man  hat 
auch  wohl  zwifchen  82  und  86°  das  Therm.  ftehen 
fehen.  Man  hat  ferner  bemerkt,  dafs  diefelbe  Gat- 
tung von  Pflanzen  zu  Montpellier  31  Tage,  und 
zu  London  28  Tage  eher  ausfchlägt,  als  zu  Upfal. 

Brod  bäckt  in  Schweden  jeder  Hauswirth  felbft, 
und  feiten  bäckt  er  mehr  als  ein  oder  zweymal  des 
Jahres.  Es  wird  folches  aus  Roggen  - und  Haber- 
mehl, in  Form  von  runden  Kuchen,  die  die  Geftalfc 
eines  hölzernen  Tellers  haben,  fehr  hart  und  ge- 
fchmackvoll  gebacken.  Jeder,  einen  Finger  dicker 
Kuchen , ift  in  der  Mitte  mit  einem  Loche  verfehen, 
um  ihn  auf  einen  Faden  reihen  zu  können,  deren 
man  wohl  100  auf  eine  Schnur  ziehet , die  man 
unter  die  Decke  der  Wohnzimmer  aufhängt, 

S s 4 Mit 
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Mit  Brod,  Butter  und  Käfe,  wobey  elneFlafche 
Brandtewein  fleht,  fangt  man  gemeiniglich  die  Mahl- 
zeit an , und  felbfl  das  Frauenzimmer  verfchmähet 
von  diefer  Waare  nichts. 

Schweden  hat  auch  verfchiedene  Mineral« 
waffer  und  gut  eingerichtete  Medicinalanflalten  auf- 
zuweifen. Erfllich  fo  befindet  fich  in  der  Vorfladt 
von  Stockholm  ein  Mineralwaffer , dem  man  gute 
Heilkräfte  zufchreibt.  Zweytens,  fo  ift  beyRam- 
lös  ein  Gefundbrunnen.  Der  dritte  ift  zu  Säter- 
bronn.  Diefer  Ort  beflehet  nur  aus  einigen  weni- 
gen hölzernen  Hdufern,  die  im  Sommer  von  Cur- 
gäflen  bezogen  werden;  im  Winter  aber  verfchloflen 
find.  Ein  Profeffor  der  Medicin  kömmt  im  Früh- 
jahr aus  Upfal  hierher  und  bringt  alles  in  Ordnung 
und  theilt  auch  den  Curgäflen  die  Anzahl  der  Gläfer 
zu.  Es  ift  hier  nicht  erlaubt  weder  Wein  zu  trinken 
noch  dieComödiezubefuchen.  Einmal  in  derWoche 
dürfen  fie  auch  nur  tanzen. 

Zu  Made  vi  wird  des  Morgens  und  Abends  ge- 
läutet; des  Morgens  um  zum  Brunnen  einzuladen; 
des  Abends  aber  zum  Gebet. 

Was  die  Krankenanflalten  anbetrifft;  fo  hat 
Stockhol mP)  deren  zwey.  Ein  königliches  La* 
zareth  und  das  Dank  wie  ks  Hofpital. 

Was  das  erfle  anbetrifft,  fo  hat  nicht  leicht  ein 
Krankenhaus,  bey  einer  nur  mäfsigen  Zahl  von 
Kranken , fo  viel  Gutes  gefliftet,  und  auch  davon  fo 
viele  Proben  aus  der  Hand  ihrer  Aerzte , durch  den 
Druck  bekannt  gemacht,  worunter  die  Vorfälle  des 
Herrn  von  Acrel  fleh  befonders  auszeichnen,  als 

dies 
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dies  königliche  Lazareth  zu  Stockholm,  da  die  Ab- 
ficht dabey  nicht,  diefe  allein  war,  unbemittelten 
Kranken  tu  helfen,  fondern  auch  eine  lehrreiche 
Schule  angehender  Aerzte  und  Wundärzte  zu  feyn. 
Es  i(l  zu  dem  Ende  auch  als  ein  Beyfpiel  eines  Kran- 
kenhauses, worin  Reinlichkeit,  zweckmäfsige  Ein- 
richtung und  Ordnung  herrfchen,  bekannt.  Im  Jahr 
1788  iß  eine  Befchreibung  davon  herausgekommen. 
Die  Anzahl  der  Betten  hat  fleh  feit  dem  noch  auf 
120  vermehrt,  und  wird  (Ich  jährlich  nach  Maafsga- 
be  des  Fonds  vermehren.  Das  Lazareth  beliebet 
nunmehro  aus  einem  gröfsern  Gebäude  von  50  Zim- 
mern, davon  13  gröbere  unn  12  kleinere  für  die 
Bettlägerigen  und  Genefenden,  eins  für  chirurgifche 
Operationen,  die  andern  für  die  Bedienung,  Küche 
u.  f.  w.  beffimmt  Und  ; und  aus  kleinern,  mit  leinen 
Flügeln,  für  den  Verwalter,  Apotheke,  Bäckerey, 
Abfetxen  der  Leichen,  anatomische  Theater  u.  f.  w. 
Nach  den  Umlfänden  befinden  lieh  mehr  oder  we- 
niger Betten  in  einerley  Zimmer,  jeder  Kranke  er- 
hält aber  fein  eignes  Bette  mit  Vorhängen  von  blauer 
Leinwand.  Die  Zimmer  für  venerifche Kranke,  nebll 
der  Badeanftalt,  zum  Behuf  derfelben,  find  von  den 
andern  getrennt.  Für  eine  monatliche  Abgabe  von 
6 Species  Reichsthaler  können  bemittelte  Perfonen, 
ihr  eigenes  Zimmer,  oder  für  xwey  Perfonen,  erhal- 
ten. Auch  find  für  Perfonen  mit  Hinkenden  Ge- 
fchwüren,  oder  für  folche,  die  andern  durch  die 
Heftigkeit  der  Krankheit  läftigfind,  fo  auch  für  die 
Genefenden,  eigne  Zimmer  eingerichtet.  Bey  der 
ganzen  Anllalt  find  ein  Arzt  und  ein  Oberchirurgus 
angefetzt,  Beyden  ifl  zur  Pflicht  gemacht,  die 
Kranken,  wenigflens  täglich  einmal  zu  befuchen, 
und  nach  einem  Formular  ein  Tagebuch  über  die 
Krankheit  zu  führen.  Niemand  kann  als  Provin- 
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xialarxt,  Stadt-  oder  Regimentschirurgus  angefetxt 
werden  , wofern  er  nicht  ein  ganxes  oder  doch 
ein  halbes  Jahr  wenigftens  fleh  im  Laxareth  geübt 
hat,  wo xu  ihm  durch  die  Anvertrauung  von  xwey 
oder  drey  Kranken  xur  fpeciellen  Pflege  noch  mehr 
Gelegenheit  gegeben  wird. 

Im  Jahre  1774  wurde  das  Medicinalwefen  in 
Schweden1}),  durch  König  Gu  ftav  in  einen  ver- 
beflerten  Zuftand  verfetxtr).  Erftlich,  fo  wurde  ein 
Collegium  rpedicum  errichtet,  und  auf  dem 
Lande  wurden  40  Provinxialärxte  angeflellt.  Das 
Collegium  beflehet,  aufser  dem  Präfes,  aus  6 befol- 
deten  Mitgliedern  und  fammtlichen,in  der  Refidenx 
befindlichen  Profefloren  der  Medicin  und  Naturge- 
fchichte.  Ihre  Pflicht  ifl:  1)  das  Land  mit  geschick- 
ten Provinxialiirxten  xu  verfehen.  2)  Dafür  xu  Sor- 
gen , daSs  der  arme  Landmann , bey  herrschenden 
Krankheiten,  unentgeldlich  mit  Arxeneyen  verforgt, 
und  die  bisher  unbekannten  Krankheiten,  befonders 
der  Kinder,  entdeckt  werden.  3)  Dem  Landmann 
Unterricht,  in  Anfehung  der  Blatternkrankheit, 
und  der  dabey  xu  beobachtenden  Wartung  xu  ge- 
ben, auch  aus  einem,  dazu  beflimmten  Fond,  die 
Inoculation , fo  viel  als  möglich , allgemein  xu  ma- 
chen. 4)  Soll  das  Collegium  für  die  einxurichten- 
den Laxarethe  in  den  Landeshauptmannfchaften, 
xur  Verpflegung  der  armen  Kranken,  befonders  der 
venerifchen,  ein  wachfames  Auge  halten  und  alle 
mögliche  Vorforge  für  die  von  venerifchen  Eltern 

ge- 

q)  Pyl  neues  ger. Magaz  1.  B.  S.  37 1. 

r)  Weil  diefe  Medicinalordnung  So  Sehr  viel  Gutes  und 
Nachahmungswürdiges  enthält,  So  rücke  ich  lie,  in 
einem  Auszuge,  hier  mit  ein. 
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gebohrne  Kinder  tragen.  5)  Es  Toll  fich  7.ur Pflicht 
machen,  die  Urfachen  aufzufuchen , welche  gewifie 
Diflrikte,  Städte,  Kirchfpiele  und  Dörfer,  wie  auch 
gewifie  piand  werke  und  Gewerbe  ungefunder,  als 
andere  machen.  Zugleich  foll  auch  dabey  auf  epi- 
zotifche  Krankheiten  der  Thiere  Rücklicht  genom- 
men werden.  6)  Weil  im  Reiche  viele  gute  mine- 
ralifche  Quellen,  7 Air  grofsen  Hülfe  und  Nutzen 
der  Kranken  gefunden  werden,  fo  kommt  auch  dem 
Collegio  zu,  deren  Gehalt  und  Eigenfchaften  durch 
Verfuche  zu  erforfchen  und  dahin  zu  fehen,  dafs 
folche  mit  guten  Einrichtungen  verfehen  werden; 
folcher  Heilkräfte  bekannt  zu  machen,  und  das  Zu- 
trauen des  Publikums  zu  ielbigen  zu  erwecken  und 
zu  befeftigen.  7)  Auf  die  Güte  und  Preifse  der  Ar- 
zeneyen  foll  das  Collegium  wachen  und  alles  anwen- 
den, dafs  keine  Quackfalbereyen  getrieben  und  kein 
Handel  mit  Arcanis,  zum  Betrug  des  gemeinen 
Mannes,  geduldet  werde.  8)  Die  Cultur  der  ein- 
heimifchen  nützlichen  Pflanzen,  foll  das  Collegium, 
den  Apothekern  empfehlen,  befonders  follen  die 
Apotheker  in  den  füdlichen  Provinzen  von  folchen 
einheimifchen  Pflanzen  einen  fo  grofsen  Vorrath  in 
ihren  Gärten  erbauen , dafs  damit  auch  die  mehr 
nördlichen  Oflicinen  verfehen  werden  können.  9) 
Auf  die  Hebammen  mufs  ebenfalls  eine  gsnaue  Auf • 
fleht  gehalten  werden  u.  f.  w.  Aufserdem,  dafs  das 
Collegium  medicum  in  diefen  und  mehrern  Medici- 
nalfachen  dem  Oberfladthalter,  den  Landeshaupt- 
männern und  Confiftorien  mit  feinem  Rath  an  die 
Hand  gehet,  und  mit  den  Aerzten,  welche  unter 
feiner  Auffleht  flehen,  fleifsig  correfpondirt ; fo 
kömmt  dem  Collegio  auch  zu,  fich  von  dem  Zu- 
flande  aller  im  Reiche  befindlichen  Blatternimpfungs- 
Accouchieranftalten,  und  fämmtlichen  Kranken  und 
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Waifenhäufern  zu  unterrichten.  um  die  Krankheiten 
und  die  dagegen  dienlichen  Anflalten  ausfindig  zu 
machen,  worüber  die  Aerxte,  denen  es  angehet,  bey 
dem  Collegio  mit  ihren  Berichten  einkommen 
müffen. 

Der  jährliche  Fond,  zur  Beflreitung  des  Ge- 
haltes der  Provinzialärzte,  wovon  jeder  600  Rthlr. 
Silbermünxe  erhält,  beträgt  »4000  Rthlr. 

Die  Beflreitung  der  Arxeneymittel , wofür  je- 
der Landeshauptmannfchaft  gooRthl.  beflimmt  find,, 
machen  12600  Rthlr.  Silberm.  aus. 

DerBhtterninoculationsfond  macht4200  Rthl. 
Silberm.  Jede  Landeshauptmannfchaft  erhält  100 
Rthlr.  davon. 

Der  Fond  ztir  Hemmung  der  venerifchem 
Krankheiten  beträgt  jährlich  4000  Rthlr.,  wovon  1 
ebenfalls  für  jede  Landesh.  100  Rthlr.  Silberm.  ge-- 
rechnet  werden. 

Für  Reife  - und  Diätengelder  ift  für  die  meifleni 
Landeshauptmannfchaften  100,  für  einige  aber  200 
Rthlr.  jährlich  beflimmt,  und  die  ganze  Summe  be- 
trägt 5100  Rthlr.  Silberm. 

Für  Gehiilfen  der  Provinzialärzte  find  in  allen: 
gooo  Rthlr.  angefetzt,  und  für  jede  Landesh.  200 
Rthlr.  Silberm. 

Die  ganze  Summe  der  jährlichen  Ausgaben  für 
24  Landeshauptmannfchaften  beträgt  57^00  Rthlr. 
Silbermünze. 

Da  in  einigen  Landeshauptmannfchaften,  die 
einen  gröfsern  Diflrikt  einnehmen,  zwey  auch  wohl 
drey  Provinzialärzte  angefetzt  worden;  fo  befinden 
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fich  deshalb  in  24  Landh.  40  Provinxialarzte  ange- 
ftellt.  So  x.  B.  find  in  Nerka  und  Wermeland 
drey  angefetzt  worden. 

Jeder  Provinzialarzt  mufs  jährlich  einen  Bericht 
von  feinen  Amtsverrichtungen,  von  den  epidemi- 
fchen  Krankheiten,  welche  in  feinem  Bezirke  graf- 
firt  haben,  und  was  fonften  merkwürdiges  vorge- 
fallen ift,  an  das  Collegium  med  einfenden. 

Bey  Erfcheinung  einpr  anfteckenden  Krankheit 
mufs  der  Landeshauptmann  dem  Provinxia'arxte  da- 
von fogleich  Nachricht  geben,  welcher,  fo  lange  die 
Krankheit  nur  fporadifch  ift,  dienliche  Arxeneyen 
und  eine  Vorfchrift,  wie  folche  zu  gebrauchen  find, 
dahin  fendet.  Der  Prediger  am  Orte  ift  gehalten 
mit  dem  Arzte  über  die  Krankheit  in  einen  Brief- 
wechfel  zu  treten  und  ihm  xu  berichten,  wenn  die 
Krankheit  weiter  um  fich  greift,  in  welchem  Falle 
fich  der  Provinzialarxt  an  Ort  und  Stelle  begeben 
mufs,  um  die  nöthige  Anordnung  in  Diät  und  Ar- 
xeneyen xu  machen.  In  diefem  Falle  mufs  er  auch 
die  BefchafFenheit  der  epidemii'chen  Krankheit  fo* 
gleich  dem  Collegio  medico  einberichten.  Wenn, 
die  epidemifche  Krankheit  gehoben  ift,  fo  kommt 
der  Provinzialan.t  gleich  beym  Collegio  mit  einem 
ausführlichen  Bericht  von  ihrer  BefchafFenheit,  den 
Heilmitteln,  ingleichen  welche  und  wie  viele  Kranke 
geftorben  oder  genefen  find,  ein,  zu  welchem  Ende 
er  gleich  beym  Anfänge  der  epidemifchen  Krank- 
heit dem  Prediger  oder  Bedienten  des  Orts  auftr'dgt, 
darüber  ein  Verzeichnifs  xu  halten. 

Wenn  ein  Provinzialarxt  zu  einem  Kranken 
oder  in  Amtsverrichtungen  reifen  mufs;  fo  mufs  von 
ihm  die  Anftalt  verfügt  werden,  dafs  man  in  feinem 
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Haufe  alkeit  Nachricht  von  feinem  Aufenthalte  er- 
halten könne.  Aus  der  Provinx  darf  er  aber  nicht 
reifen,  fo  lange  er  gefährliche  Kranke  in  feinem 
Diflrikte  tu  beforgen  oder  andere  Amtsgefchafte 
ausxurichten  hat.  Zu  ge  wißen  Zeiten  mufs  der 
ProvinTialarzt  auch  die  Apotheken  vifitiren  und  flets 
ein  wachfames  Auge  auf  die  Apotheker  halten,  ob 
fie  auch  ihrem  Eide  ftets  getreu  nach  leben.  Er 

mufs  fowohl  tu  Haufe  als  auf  der  Reife  mit  einer 
dienlichen  und  wohleingerichteten  Reifeapotheke 
verfehen  feyn,  auf  dafs  er  allezeit  Gelegenheit  haben 
möge,  denen,  welche  einer  fchleunigen  Hülfe  be- 
dürfen , fogleich  tu  Hülfe  tu  kommen. 

Die  Hofpitiiler,  welche  in  der  Landeshaupt- 
mannfchaft  befindlich  find,  mufs  er  auch  bey  feinen 
Reifen  befuchen,  um  tu  fehen,  ob  der  Warte- und 
Krankendienft  in  gehöriger  Ordnung  fey.  Desglei- 
chen hat  er  die  Hebammen  anTuhalten  , dafs  fie  ih- 
rem Berufe  getreulich  nachleben,  und  was  die  In- 
oculation  anbetrifft,  fohater  folche  dem  Landmanne 
tu  empfehlen;  Inoculationsmaterie  vom  Impfungs- 
haufe tu  Stockholm,  wenn  er  damit  nicht  felbft  ver- 
fehen iß,  abTufordern  und  tu  einer  guten  JahresTeit 
anTuftellen. 

Da  auch  in  Stockholm  gewiffe  ArmeniirTte 
angeftellet  worden;  fo  gehet  deren  Inftruktion  dahin 
1)  dafs  jeder  in  der  Gemeinde,  deren  arme  Kranke 
er  tu  beforgen  hat,  wohne  und  gewiffe  Stunden  des 
Tages  anfetTe,  da  ihn  ein  jeder,  der  feines  Rathes 
und  Hülfe  bedarf,  tu  Haufe  antreffen  kann.  2)  Dafs 
er  allen,  die  von  ihrer  Armuth  Zeugniffe  darbrin- 
gen können,  freye  Ar/.eney mittel  austheile,  tu  de- 
ren ßeftreitung  ein  eigner  Medicinalfond  errichtet 
worden.  [3)  Soll  er  den  armen  Kindbetterinnen 
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der  Soldaten  und  Matrofen  gleichfalls  Hülfe  angei- 
deihen  laflen.  4)  Zu  Anfänge  jeden  Monats  mufs 
der  Armenarzt  beym  Collegio  medico  ein  Verzeich- 
nifs  der  armen  Kranken,  welche  er  im  vorigen  Monat 
verforget  hat,  und  einen  kurzen  Bericht  von  den 
Krankheiten,  welche  am  häufigsten  vorgekommen 
find,  oder  die  am  fchwerften  gewefen,  einreichen. 


Curland  und  Livland s). 

Zu  Seite  621. 

Obgleich  Livland  hohe  Ufer  und  im  Innern 
des  Landes  viele,  aber  nicht  fehr  hohe  Berge  hat,  fo 
kann  man  es  doch  für  ein  ebenes  Land  halten,  das 
aber  dennoch  höher  ift  als  die  benachbarten  Länder, 
welches  die  vielen  Flühe  beweifen,  die  alle  im  Lande 
entfpringen , durch  daffelbe  hindurchgehen , fich  in 
gröfsere  Ströme  ergiefsen ' und  mit  denfeiben  in  die- 
See  ftürzen. 

Die  Küften  der  Oftfee  find  erhaben  und  befte* 
hen  um  Livland  gröfstentheils  aus  Sanddünen,  um 
Ehftland  mehrentheils  aus  Kalkfhefen  und  längs 
dem  finnifchenMeerbufen  aus  leichter  Erde  mit  Sand 
vermifcht.  1 

Das  ganze  Land  ift  in  neun  Kreife  eingetheilt, 
nämlich  in  den  rigifchen,  we  ndennfc  hen, 
wollmarfchen,  walkfchen,  dörptfchen’ 
fellinifchen,  p er n a u i fch en  , den  neuen 
Kreis  und  den  are  snburgi fchen. 

Ehft- 

s)  Fifchers  Verfuch  eiher  Naturgefch.  von  Liv- 
land. Königsberg,  1791. 
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Eh  (Hand  hat  fünfKreife,  den  harrifchen, 
den  b altifchpor t ifchen,  den  wierlandi- 
fchen,  jerwenfchen  und  den  wiakfchen 
Kreis. 

Unter  den  vielen  hier  befindlichen  Bergen  find 
der  Eyerberg  und  der  Bla  ub  erg  die  höch- 
ften:  dennoch  wird  ein  grofser  Theil  derfelben  be- 
ackert, weil  diefe  fowohl,  als  die  meiften  übrigen 
mit  einer  Schicht  guten  Erde  verfehen  find.  Im 
Innetften  beftehen  fie  aus  Kalkftein  und  Thonlagen: 
auch  trifft  man  viele  verfteinerte  Schaalthiere  darin 
an.  Zwifchen  den  Bergen  giebt  es  viele  Wiefen, 
aber  auch  tiefe,  moofigte  und  fchlammigte  Moräfte, 
woraus  man  vermuthen  follte,  dafs  diefe  Gegenden 
ehemals  ganz  mit  WafTer  bedeckt  gewefen  wären. 
An  einer  Stelle  hat  die  Natur  zwey  von  einander  ge- 
trennte Moräfte  j durch  zwey  natürliche  Brücken, 
die  vier  Meilen  von  einander  entfernt  find,  verbun- 
den, und  dem  Reifenden  es  möglich  gemacht  diefe 
Moräfte  zu  pafiiren  , welches  fonft  nie  hätte  gefche- 
hen  können.  Eigentlich  find  es  zwey  fchmale  Berge, 
die  hier  dieStelle  einer  Brücke  vertreten;  da  fie  aber 
ausgehöhlt  und  mit  einer  Lehne  auf  den  Seiten  verfe* 
hen  find;  fo  hat  es  dem  Herrn  Paftor  Börger,  in 
feinen  Verfuchen  über  Livlands  Alterthiimer, 
gefchienen , dafs  fie  durch  Menfchenhände  wären 
angelegt  worden  , wovon  aber  Herr  Fifcher  die 
Unmöglichkeit  zeigt.  Die  gröfste  Brücke  ift  über 
eine  Meile  lang  und  gehört  allerdings  unter  die  Sel- 
tenheiten der  Natur.  Nirgends  findet  man  gröfsere 
und  ausgedehntere  Moräfte  als  im  Oberpahlen- 
f c h e n,  die  fich  bis  ins  R e v a 1 f c he  erftrecken.  Auch 
diefe  find  ehemals  offne  See  gewefen,  welches  theils 
aus  den  noch  darin  befindlichen  Fifchen,  theils  auch 

aus 
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aus  dem  fchlammigten  Wefen  derfelben  lu  erfehen 
iff,  weil  man  lange  Stangen  hineinftofsen  kann.  Sie 
trcoknen  auch  nie  aus,  und  können  durch  keine  Ab- 
leitung brauchbar  gemacht  weiden.  Hin  und  wie- 
der befinden  fleh  darin  einzelne  erhabene  Stellen, 

die  bewohnt  find,  und  die  man  wie  Inleln  im  Meere 
* * 

änfehen  kann. 

Man  hat  hier  einige  Seen , von  denen  alleVer- 
muthung  vorhanden  ift,  dafs  fie  auch  nach  und 
nach  in  Moräfie  werden  verwandelt  werden.  Der 
eine  See  hatte  ehemals  670  Schritte  Lange,  und  440 
Schritte  Breite.  Jetzt  ift  er  aber  nur  207  Schritte 
lang  und  kjo  Schritte  breit. 

Wahrfcheinlich  hat  es  vor  diefem  noch  meh- 
rere Moräfie,  fovvohl  in  L i vl  a n d als  in  E h fi  1 a n d 
gegeben,  die  aber  von  Zeit  zu  Zeit  durch  nützlichen 
Fleifs  urbar  gemacht  und  zu  Kornfeldern  umgeichaf- 
fen  worden  find,  auch  hat  man  Heufchläge  und  Vieh- 
triften daraus  gemacht. 

An  Haiden  hat  Livland  gleichfalls  keinen  Man- 
gel. In  vielen  Kirchfpielen  machen  fie  beträchtliche 
Landftriche  ganz  unfruchtbar. 

Was  Wälder  und  Bufchholz  anbetrifft,  fo  fehlt 
es  daran  hier  gleichfalls  nicht.  Die  Brüche  find  mit 
niedrigem  Strauch  holz , und  Viele  Berge  und  auch 
andere  Stellen  mit  Laub  und  Nadelhölzern  Bark  be- 
wachfen. 

Sand  giebt  es  gleichfalls  an  einigen  Orten  viel, 
befonders,  im  Rigaifchen  und  d e St  Petersbur- 
gifche  Heerfirafse  hat  bis  auf  mehr  als  6 Meilen 
von  der  Stadt,  tiefen  ermüdenden  Sand. 
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Bey  allem  diefem  Ueberflufs  von  Sand,  Sumpf, 
Haide  und  Wäldern  follte  man  wohl  einen  großen 
Mangel  von  tauglichem  Ackerland  vermuthen,  aber 
im  Ganzen  genommen,  giebt  es  deflen  hinlänglich, 
und  würde  noch  mehr  geben,  wenn  in  manchen 
Gegenden  mehrere  Hände  da  wären , die  das  Land 
bearbeiten  und  Urbarmachen  könnten.  Der  Boden  ift 
gröfstentheils  gut  und  bringt  gefundesKorn  hervor, 
das  durch  das  Dürren  in  den  Rigen,  zum  langen 
Aufbewahren  tauglich  gemacht  wird.  Dafs  aber  auch 
Ueberflufs  von  Korn  hier  wachfe,  kann  man  daraus 
abnehmen,  weil  jährlich  eine  grofse  Menge  davon 
in  fremde  Länder  verfchiffet  wird. 

/ 

Das  Erdreich  ift  hier  verfchieden,  jedoch  findet 
man  faft  überall  Leim  mit  Sand  und  Erde  vermifcht. 
Hin  und  wieder,  befonders  längs  der  Düna,  liegt 
unter  diefer  obern  Leim  und  Erdfchicht,  ein  Kalk- 
fteingrund  , welches  dem  Lande  eine  gute  Frucht- 
barkeit giebt.  Auf  der  Infel  Oefel  ift  meift  mit 
Leim  vermifchte  Ackererde,  die  nur  5 Zoll  dick  ift; 
unter  diefer  liegt  Sand  oder  Fels.  Moraftige  Felder 
find  nur  bey  ftarker  Düngung  fruchtbar. 

Es  ift  ein  grofses  Glück  für  Livland,  dafs  nicht 
alles  lehmigter  Grund  ift,  weil  darin  nur  der  Waitzen 
gut  geräth,  nicht  aber  Sommerfaat  und  Winterkorn. 
Diefem  Boden  fchaden  auch  fowohl  ftarke  Dürre, 
als  anhaltender  Regen.  Alle  diefeHindernifle  pflegen 
bey  den  höher  gelegenen  Ländereyen  und  bey  de- 
nen, wo  vieler  Sand  mit  Lehm  vermifcht  ift,  nicht 
leicht  einzutreten. 

Ehemals  fcheint  Livland  faft  ganz  mit  Wald  und 
See  bedeckt  gewefen  zu  feyn,  und  es  find  noch  viele 
Spuren  vorhanden,  woraus  man  erkennen  kann,  dafs 
» da 
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da , wo  jetzt  Ackerland  ift,  ehemals  ein  Wald  gewe- 
fen  ift.  Selbft  anjetzt  giebt  es  noch  ungeheure  Wäl- 
der, in  welchen  aber  nicht  feiten,  aus  Unvorfich- 
tigkeit  der  Menfchen,  ein  Erand  entfteht,  der  nicht 
leicht  gelöfcht  werden  kann  Im  Jahr  1789  brannte 
auf  diefe  Weife  in  einem  Walde  eine  Strecke  von 
vielen  Meilen  ab,  der  erft  nach  achttägigem  Brand, 
durch  einen  Barken  Regen  gelöfcht  wurde. 

Was  die  Seen  und  Flüfle  anbetrifft,  fo  findet 
man  davon  in  jedem  Kreife  eine  grofse  Anzahl.  So 
z.  B.  giebt  es  im  Rigaifchen  Kreife  die  Sti  n tfee, 
weifse  See,  JligelfcheSee  und  noch  viele  an- 
dere. Unter  den  Fl  üflen  ift  die  Dü  n a oder  Dwina 
befonders  merkwürdig. 

Im  Wendenfchen  Kreife  giebt  es  weit  über 
50  gröfsere  und  kleinere,  und  auch  eben  fo  viele 
Flüfle  und  Rache.  Unter  den  Flüffen  find  der  Aa, 
Ewft  und  Oyerflufs  die  beträchtlichften. 

Im  W olmar  fchen  , Walkfchen,  Fellin- 
fchen  und  Werr  o fchen  Kreife  giebt  es  nicht  fo 
viele  Seen  und  Flüfle,  als  im  Dörptfchen  und 
Pernanifchen,  in  welchen  es  weder  an  Seen  noch 
an  Flüflen  fehlt. 

An  Mineralien  ift  dies  Land  arm.  Marmor  fin- 
det man  nur  auf  der  Infel  Oefel,  aber  Tropfftein, 
Gyps,  Mergel,  Quarz  u d.  gl,  überall.  Sehr  feiten 
findet  man  Jal'pis  und  Granat.  Bernftein  trifft  man 
am  Ausflufle  der  Düna  in  die  Oftfee  an,  auch  wird  er 
am  Seeftrande,  im  Sande  des  Ufers  in  grofsen  und 
kleinen  Stücken,  doch  nicht  alle  Jahre  gleich  viel, 
gefunden.  Vor  einigen  Jahren  wurde  in  einem 
Sandgebirge,  eine  kleine  halbe  Meile  von  dem  Ri- 
gifchen  Meerbufen,  eine  Lage  Bernftein  gefunden, 
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und  darunter  Stücke  von  vier  Loth  und  darüber. 
Von  Metallen  hat  man  aufser  einigen  fchwachen  Spu- 
ren von  Bleyerz  und  Eifenerz  hier  fonf  nichts. — 

An  Verfeinerungen  fehlt  es  hier  gar  nicht. 
Man  hat  Krötenfeine,  Gloffopetrae,  Belemni- 
t ae,  Tr  o chitae,  Af  eriae  u.  d.  gl,  m. 

Bey  einem  folchen  Mangel  von  Mineralien 
hat  man  eben  keine  Mineralwafer  zu  vermuthen: 
indefs  findet  man  doch  im  Walkfchen  Kreife  eine 
Quelle'),  welche  einen  farken  Schwefelgeruch  und 
dintenhaften  Gefchmack  an  fich  hat. 

Von  Thieren  findet  man  den  Seewolf  (Phoca) 
und  das  kleineMeerfchwein(Phocaena)in  derOffee; 
in  den  Wäldern  aber  den  Wolf,  Fuchs,  Luchs,  den 
Bar,  den  Hirfch,  das  Elend,  das  wilde  Schwein, 
Haafen,  Marder  und  litis;  in  den  Seen  und  FJüflen 
den  Fifchotter,  deji  Bi.ber,  Wafierratzen;  in  den 
Höhlen  den  Dachs,  die  Fledermaus,  Maulwurf,  Her- 
melinchen,  Schweinigel,  Kaninchen  und  allerley  Ar- 
ten Ratzen  und  Mäufe.  Von  Vögeln  giebt  es  hier 
erfaunliche  Abwechfelung ; befonders  grofs  if  das 
Gefchlecht  der  Adler,  als  der  fchwarze  Adler,  Gold- 
adler, Fifchadler,  Steinadler  u.  f.  w.  der  vielen  Mo- 
räf  e wegen  halten  fich  hier  viele  Berghühner  auf,  als 
der  Auerhahn,  Birkhahn,  Schneehuhn  und  Hafel- 
huhn.  Die  vielen  Seen  und  Fliifie  enthalten  eben- 
falls eine  Menge  Fifche,  als  Dorfche,  Lachfe,  But- 
ten, Barfche,  Sanders,.  Schmerlinge,  Makrelen, 
Forellen,  Flornfifche,  Hechte,  Strömlinge,  Kar- 
pfen, Schleye,  Gründlinge,  Bleyers,  Aale  und 
Heeringe.  In  einigen  Flüf'en  finden  fich  auch  Per- 
len, 
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Jen,  und  wie  man  hat  verfichern  wollen,  fo  grofse, 
dafs  fie  den  Orientalifchen  nichts  nachgeben  : allein. 
Herr  Fifcher  fetzt  hinzu,  dafs  die  Perlfifcherey 
wieder  eingegangen  fey.  Nicht  weniger  zahlreich 
ift  die  Claffe  der  Pflanzen,  unter  welchen  aber  das 
Gefchlecht  derBinfen,  Sauerampfer  und  Preufselbee- 
ren  befonders  grofs  ift.  Man  findet  aber  auch  häufig 
den  Porft  (Ledum  paluffre),  die  Mehlbeere  (arbutus. 
uvaurfi),  den  Weiderich,  die  Birke,  Gagel  (myri- 
ca  Gfte),  Weiden,  Eichen  und  Fichten.  An  Arze- 
ne) haltigen  Pflanzen  fehlet  es  hier  ebenfalls  nicht; 
man  hat  das  ßingelkraut(Mercurialis),  MiftelfVifcum), 
den  Aron  (Arum  maculatum),  viele  Arten  von  Kna- 
benwurz (Orchis),  die  Schaafgarbe  (Achillea  >mille- 
folium),  die  Chamomille,  den  Flieder,  die  Alant- 
wurzel (Inula  Helenium  ),  die  Wolverley  (Arnica), 
den  Huflattig  (Tuffilago),  den  Beyfufs  und  felbft 
den  Meerbeyfufs  (Artemifia  maritima),  den  Löwen- 
zahn, Erdrauch  (Fumaria)  u.  d-  gl.  m. 

Die  Witterung  in  Livland  pflegt  Fremden,  die 
diefes  Land  befuchen,  oft  unbequem  zu  fallen.  Die 
hiefige  , zuweilen  lange  anhaltende  Kälte  , noch 
mehr  aber  die  oft  rauhen  Frühlingstage,  auf  die  ge- 
meiniglich unmittelbar  eine  ffarke  Sommerhitze 
folgt,  gereichen  den  mehrffen  zu  einer  grofsen  Be- 
fchwerde.  Die  Laged.  efes  Landes  zwifchen  der  Oftfee, 
und  waldigten , unbebauten,  moraftigen  Gegenden, 
auch  wohl  die  häufigen  Landfeen  tragen  vieles  dazu 
bey.  Die  hiefigen  Einwohner  aber,  bekannt  mit 
diefer  Unbequemlichkeit,  finden  die  Strenge  des 
Winters  weit  erträglicher.  Der  anhaltende  Winter 
und  die  grofse  Sommerhitze  find  nothwendige  Wohl- 
thaten  der  gütigen  Natur.  Die  Winterkälte  reiniget 
die  Luft  von  Dünften,  welche  aus  der  umgebenden 
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Oftfee,  aus  den  un7.ähligen  Gewdflern  und  vie- 
len Moriiften  fich  im  Lande  häufig  verbreiten; 
fie  fchliefst  den  Schoos  der  Erde  zu,  wodurch 
Fruchtbarkeit  befördert,  und  ^nebenher  das  Reifen 
leichter  gemacht  wird:  und  wenn  in  den  kur- 

zen Sommern  die  Hitxe  nicht  fehr  durchdringend 
wäre,  fo  würden  keine  Früchte  ihre  Reife  erhalten 
können.  Der  hiefige  Winter  währet  gemeiniglich 
6 Monate,  und  nicht,  wie  man  irrig  xu  Tagen 
pflegt,  9 Monate,  indem  man  die  oft  kalten  Früh- 
iinge  und  Herbfte  mitzählt,  die  aber  doch  auch  oft 
fehr  angenehm  find.  Denn  oft  bringt  fchon  der 
Marx  einige  angenehme  Tage;  gemeiniglich  aber 
folgen  ihnen  unfreundliche  Apriltage  nach , die  in 
den  mehrften  Jahren  Schnee,  Hagel,  kalte  Nord- 
winde und  Stürme  in  ihrem  Gefolge  haben.  Und 
auch  diefe  haben  ihre  gute  Eigenfchaften : denn  oh- 
ne ihnen  würden  eine  Menge  ungefunder  Dünfte 
und  fchädlicher  Nebel  der  Gefundheit  grofsen  Scha- 
den bringen. 

Selbft  das  kalte  Maywetter,  infonderheit  wenn 
es  von  kaltem  Regenwetter  begleitet  wird , ift  dem 
Korn  und  dem  Wiefenwuchs  fehr  zuträglich,  weil 
fonft  die  Sonnenftrahlen,  die  von  Schnee  und  Regen 
befeuchteten  Felder  und  Wiefen  leicht  ausdörren, 
und  die  Wurzeln,  die  alsdenn  von  den  Blattern  noch 
nicht  hinlänglich  befchattet  find,  leicht  welk  werden 
und  verderben  würden. 

Bereits  im  September  Gellet  fich  oft  die  Kälte 
fchon  in  dem  Grade  ein,  dafs  man  die  Ofen  heitzen 
mufs;  doch  dies  trägt  fich  lei tener  xu,  als  die  Ab- 
wechselungen und  Veränderungen  der  Witterung. 

Im  Wintermonat  pflegt  gemeiniglich  erft  die 
Erde  xu  frieren  und  der  Schnee  bleibt  liegen : in 
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den  letxten  Tagen  des  Marxmonats  pflegt  fleh  das 
Eis  in  der  Düna  los  xu  fetxen.  Gewöhnlich  ge- 
fchiehet  dies  mit  einemmal  und  ganx  unvermuthet: 
das  Eis  hebt  fleh  und  wird  in  einem  Strich  von  meh- 
rern  Meilen  in  Stücken  xerbrochen.  Ein  gewaltiges 
Getöfe,  gleich  einem  dumpfigen  Donner,  verkün- 
diget den  Anfang  diefer  Naturfcene  an,  die,  wenn 
fle  fleh  Abends  fpät,  oder  in  der  Nacht  ereignet, 
durch  ein  paar  Kanonenfchüfle  von  den  Stadtwällen 
xu  Riga  bekannt  gemacht  wird.  Kann  das  xer- 
fchmetterte  Eis  feinen  Abfiufs  finden,  fo  gehet  alles 
glücklich  ab:  da  es  hergegen,  im  entgegengefetxten 
Falle,  die  gröfste  Verwülliyig  an  Haufern  und  Brü- 
cken anrichtet.  Zuweilen  wird  das  Eis  ungewöhn- 
lich dick  : im  Jahre  1785  war  es  6 Fufs.  Im  Früh- 
jahre, fo  bald  fleh  das  Eis  verlaufen,  fchwillet  die 
Düna  von  dem  gefchmolxenen  Schnee,  in  den  ruf- 
flfehen,  polnifchen  und  livlandifchen  Gegenden 
fehr  an,  alsdenn  thut  er  aber  keinen  Schaden,  fon- 
dern  befördert  vielmehr  die  Schiffahrt  und  den 
Handel. 

Wider  die  gewöhnliche  Winterkalte  ift  der  Kör- 
per der  hiefigen  Eingebohrnen  abgehärtet,  und  fle 
achten  ihn  nicht,  es  müfste  denn  ein  fchneidender 
Nordwind  damit  verknüpft  feyn. . Es  fehlt  auch 
nicht  in  Livland  an  harken  Nordlichtern.  Die 
gröfste  Kälte  pflegt  17  bis  20  0 unter  o;  die  gröfste 
Wärme  17  bis  18°  über  o xu  feyn. 

Dafs  bey  dem  Ueberflufs  an  Morähen,  bey  den 
vielen  Flüffen,  bey  der  ziemlichen  Fläche  des  Lan- 
des, bey  der  Vielheit  und  dem  grofsen  Umfange 
der  xum  Theil  dichten  Wälder,  die  den  Durchgang 
der  Luft  nicht  verftatten,  und  befonders  bey  den 
vielen  Laubgebiifchen,  deren  niedriger,  feuchter 
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Boden,  weil  Luft  und  Sonne  nicht  durchdringen  kön- 
nen, nie  ganz  austrocknet,  wozu  noch  die  Lage  des 
Landes  kömmt,  da  es  von  der  Oftfee,  von  breiten 
Flüflen  und  waldreichen  moraftigen  Ländern  um- 
grenzt wird,  dafs  bey  allen  diefen  Umftünden,  fage 
jch,  die  Witterung  fo  befch^ffen  feyn  mufs,  dafs 
fte  oft  nachtheilige  Wirkungen  auf  den  Körper 
äufsert,  lafst  fich  leicht  erachten!  Daher  entlie- 
hen gemeiniglich  in  heifsen  Sommern,  befonders 
gegen  Ende  deflelben,  da  die  Hitze  am  ftärkften  zu 
feyn  pflegt,  wenn  die  Luft  mit  Dünften  aus  den 
feuchten  Gegenden  angefüllet  ift,  und  die  Hitze 
das  Blut  und  die  Säfte  verdickt  hat,  Diarrhoen, 
hitzige  und  faule  Fieber,,  Flufsfieber,  die  oft  bösar- 
tig And,  und  die  alle  faft  bis  in  den  Herbft  anhalten, 
auch  dann  wohl,  wenn  häufiges  Regenwetter  die 
feuchten  Luftdünfte  vermehret,  allgemeiner  und 
hartnäckiger  werden,  und  bösartige  Blattern  in  ihr 
Gefolge  zu  bekommen  pflegen,  bis  endlich  wohl- 
thätige  Sturmwinde,  die  im  Herbfte  feiten  ausblei-  , 
ben , die  verdickten  Dünfte  zertheilen  und  vertrei- 
ben. Die  Winterkälte  reiniget  endlich  die  Luft 
von  den  feuchten  Ausdünftungen  völlig,  w'eil  der 
Froft  die  Feuchtigkeit  gleichfam  in  die  Erde  ver- 
fchliefst.  Wenn  aber  die  feuchten  Dünfte  wie- 
der im  Frühjahre  in  die  Luft  fteigen,  dann  ver»  I 
urfachen  fie  Flufsfieber  und  Catarrhen,  und  auch  i 
kalte  Fieber.  Dafs  Sturmwinde  auf  unfere  Luft  ; 
und  auf  die  Gefundheit  einen  heilfamen  Einflufs  ha- 
ben, das  bemerkt  man  hier  alsdenn  erft,  wann  fie 
lange  ausbleiben.  Den  ßeweifs  davon  hatte  man 
hier  im  Frühjahr  1781 , da  viele  Menfchen  an  bös- 
artigen Fiebern  erkrankten  und  ftarben.  Die  hie-  , 
figen  Aerzte  fanden  die  Urfache  leicht;  denn  der 
Sommer  des  vorhergehenden  Tahres  war  faft  durch- 
gängig 
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gängig  angenehm  und  heiter  gewefen:  man  hatte  faft: 
beftändige  Windftille,  auch~die  WinterkäJte  war  nur 
fehr  mafsig  gewefen,  und  durch  öfteres Thauwetter 
unterbrochen  worden. 

Die  Stadt  R evalu)  liegt  an  einer  Anhöhe , die 
fich  vom  Ufer  der  Oftfee  anfangt,  und  bis  an  den 
Dohm,  welches  ein  Berg  ift,  endiget. 

Gegen  Norden  und  Werten  wird  fie  von  der 
See  begrenzt,  und  von  Often  bis  Süden  berührt  fie 
das  fefte  Land.  Ohngefiihr  3 Werfte  von  der  Stadt 
fangt  fich  ein  Berg  an , der  fich  von  Often  gegen 
Südweft  hinziehet.  Erbeftehet  aus Bruchfteinen,  in 
welchen  verfchiedene  Schaalthiere,  als  Ämmons- 
hörner,  Lilienfteine  u.  d.  gl.  verfteinert  angetroffen 
werden.  Vor  diefem  Berge  ift  eine  flache  und  l'an- 
dige  Ebene. 

Die  Stadt  felbft  ift  eine  mittelmäfsige  Feftung 
mit  Graben  umgeben,  deren  flehendes  Waffer  im 
Sommer  einen  unerträglichen  Geftank  in  die  Luft 
verbreitet.  Die  Häufer,  deren  ungefähr  500  ge- 
zählt werden,  flehen  dicht  neben  einander  in  gröfs- 
tentheils  engen  Gaffen,  die  übereine  Elle  hoch  im 
Winter,  mit  Eis  bedeckt  find,  das  feiten  vor  dem 
May  wegfchmelzen  würde,  wenn  es  nicht  durch 
Aufeifen  fortgefchafft  wird.  So  nothwendig  diefes 
ift,  fo  hat  es  doch  die  Unbequemlichkeit,  dafs  zu 
der  Zeit  die  ganze  Stadt  mit  einem  höchfl  unange- 
nehmen Geftank  erfüllt  ift,  der  demjenigen  gleichet, 
welcher  in  der  heifselten  Zeit  des  Sommers  entflieht, 
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wenn  ein  flarker  Regen  allen  Unflath  von  den  Gaden 
in  Bewegung  fetzt  und  verflüchtiget.  — Die 
fchmutzigen  Gewerbe  find  hier  nicht  aus  der  Stadt, 

_ fondern  nahe  an  die  hohen  Ringmauern  derfelben 
verlegt,  welche  die  daher  entziehenden  Dtinfie  auf- 
halten. — Eine  der  wichtigflen  Vorzüge  diefer 
Stadt  ift  dennoch  das  fchone  Trinkwafler,  welches 
von  beynahe  3 Werde  her  aus  einem  See,  der  aus 
lauter  Quellen  entflanden  irt,  durch  bedeckte  Ka- 
näle in  die  Stadt  geleitet  wird,  wo  es  fleh  durch 
verfchiedene  aus  Tannenholz  verfertigte  Röhren 
durch  alle  Gaffen  verbreitet.  Da  hier  Bierbrauerey 
und  Brandteweinbrennen  fehr  gemein  find,  fo  wer- 
den die  Brunnen  oft  erfchöpft  und  dadurch  der  fo 
heilfame  Strom  des  Waflers  unterhalten.  Ueber- 
dem  reiniget  man  jährlich  einmal  in  den  Hundstagen 
alle  Brunnen  und  verbeflert  fie  und  die  Röhren.  Das 
Waffe  r ifl:  weicher  Art,  fchäumt  leicht  mit  der  Seife, 
kocht  das  Fleifch  und  die  Erbfen  weich,  ifl:  klar, 
rein  von  Gefchmack  und  ohne  allen  Geruch.  Mit  J 
Reagentibus  unterfucht  zeigt  fich,  dafs  es  etwas 
von  einer  Kalkerde  bey  fich  führe,  die  fich  durchs 
Kochen  niederfchlägt,  und  in  lang  gebrauchten 
Theekefleln  als  eine  Incruftation  anfetzt.  Daher 
pflegt  man  zu  diefein  Behuf  aus  einer  andern  nahe 
bey  der  Stadt  gelegenen  belfern  Quelle  zu  fchöpfen. 

Die  Luft  ifl:  im  Sommer  fehr  heifs  und  fchwül, 
und  erregt  bey  Schwachnervigten  ein  mattes  Gefühl 
wie  vom  Sirokko.  Im  Winter  Geigt  das  Queckfilber 
in  den  kälteflen  Tagen  bis  an  20  0 unter  o nach  dem 
Reaum.  Diefe  Kälte  ifl:  aber  feiten  lang  anhaltend. 
Im  Ganzen  ifl:  die  Witterung  unbeftändig.  Im  Som- 
mer giebt  es  bald  Regen  bald  Dürre  und  wenig  Ge- 
witter, die  mehrentheils  in  Süden  entliehen.  Der 
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eigentliche  Sommer  währet  nur  3 Monate,  nämlich 
vom  Ende  des  Maymonats  bis  Auguft.  Nach  Jo- 
hannis fallt  oft  ein  ftarker  Nebel,  der  die  Luft  jah- 
ling  abkühlet.  Mitten  in  der  heifseften  Zeit  entlieht 
xuweilen  ein  ftarker  Wirbelwind, der  Ziegel  von  den 
Dächern  reifst,  und  irn  Freyen  flehende  Häufer  ab- 
deckt, aber  die  bangemachende  Luft  ungemein 
erfrifcht.  Der  Herbfl  ifl  regnigt  und  die  Luft  voll 
dicker  Hinkender  Dünfle,  die  fleh  frühe  Morgens 
und  Abends  merklicher  äufsern  und  dieKirchthürme 
unfichtbar  machen.  Der  Winter  fängt  mit  dem 
Oktober  an  und  währet  bis  zum  Ende  des  Märzmo- 
nats.  Die  Nachtfröfte  fangen  xuweilen  fchon  im 
Auguft  an.  Die  in  der  Vorftadt  gelegenen  vielen 
Obft  und  Küchengärten  tragen  doch  vieles  zurVer- 
befterung  der  Luft  bey  und  befchäftigen  und  belufti- 
gen  die  Einwohner.  Die  Einwohner  find  wohlge- 
baut und  ftark.  Das  andere  Gefchlecht  ift  mehren- 
theils  fchön,  von  blühender  Farbe  und  fruchtbar. 
Doch  fcheint  es,  als  wenn  die  Conftitution  nicht 
mehr  fo  ftark  fey,  als  fie  bey  den  Vorfahren  war; 
auch  vermindert  fich  die  Fruchtbarkeit,  und  es  wer- 
den jetzt  mehr  Mädchen  als  Knaben  gebohren,  Vor 
diefern  war  es  nichts  feltenes , dafs  von  einem  Ehe- 
paar 18  bis  20  Kinder  erzeugt  wurden,  jetzt  reicht 
die  Zahl  der  Kinder  kaum  bis  zur  Hälfte.  Das 
Caffee-  und  Theetrinken  ift  nunmehro  allgemein 
und  ftark  im  Gebrauch,  fchon  jährige  Kinder  trinken 
ihn.  Ein  gutgekochtes  malzreiches  Bier  difponirt 
zeitig  zur  Corpulenz.  Faft  kein  Tag  vergehet,  dafs 
man  nicht  fovvohl  Mittags  als  Abends  Fleifch  ge- 
nöfte  , und  diefe  Speifen  werden  mehr  den  Gaumen 
und  der  Zunge  reitzend,  als  vordem  zubereitet; 
auch  erfcheinen  mehrere  Schüffeln  auf  dem  Tifch. 
Feine  Weine  und  englifch  Bier  werden  öfterer  ge- 
trunken. 
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tranken.  Die  Jugend  kleidet  fleh  wärmer,  wird 
früher  und  mehr  angeftrengt,  weil  fie  früher  reifet 
und  legt  hierdurch  zeitig  den  Grund  zu  Krankhei- 
ten, die  die  Vorwelt  nicht  kannte.  Daher  werde 
ich  gewahr,  lagt  Herr  Blum,  dafs  70jährige  Greife 
eher  dem  Schlage  und  der  Engbrüftigkeit  entrinnen, 
als  40  und  50jährige  Männer. 

Die  gegenwärtige  Anzahl  der  Einwohner  möchte 
fleh  höchllens  auf  8000  Menfähen  erftrecken,  wo- 
von der  kleinere  Theil  der  Stadt,  der.  gröfsere  die 
Vorftadt  bewohnt.  Zu  diefen  können  noch  immer 
ein  paar  taufend  gerechnet  werden,  die  nicht  be* 
ftandige  Bewohner  find,  aber  doch  hier  jährlich 
ihren  Aufenthalt  des  Gewerbes,  der  Handthierung 
und  anderer  U'rfachen  wegen , haben.  Von  diefen, 
wie  die  feit  wenigen  Jahren,  obgleich  nicht  vollftän- 
dig,  angefangenen  Sterbeliften  anzeigen,  fterben  3^0 
bis  370,  alfo  ohngefähr  der  27fte.  Von  dieferZahl 
mufs  der  gröfste  Theil  zur  Vorftadt  gerechnet  wer- 
den, wo  fich  der  gemeine  Mann  feinem  Schickfale 
iiberläftet,  und  öfterer  ftirbt,  weil  er  in  kleinen  nie- 
drigen Zimmern  unter  einer  Menge  anderer  wohnt, 
und  nicht  viel  Glauben  an  den  Arzt  hat.  Sehr  viel 
trägt  auch  wohl  der  fehr  tief  eingewurzelte  Grün- 
fatz  des  unveränderlichen  Schickfals,  zu  der  mell- 
rern  Sterblichkeit  diefer  Clafle  Menfchen  bey,  und 
mit  dem  Wahne,  was  zum  Sterben  beftimmt  ift,  mufs 
fterben  , ftirbt  der  gemeine  Mann  mit  mehr  als  phi- 
lofophifcher  Gelafienheit , und  verfchmähet  des 
Arztes  Hülfe.  Seit  einigen  Jahren  bemerke  ich, 
fagt  Herr  B 1 u m , dafs,  wo  des  Arztes  Hülfe  ange- 
wandt wird,  und  nur  keine  zu  bösartige  Krankheiten 
zu  allgemein  herrfchen,  von  hunderten  5 bis  6 fter- 
ben. Nur  in  einem  Jahre,  da  Faulfieber,  die  Ruhr 
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und  das  Scharlachfieber  zugleich  herrfchten,  Barben 
von  hunderten  acht. 

Mit  Curland  hat  es  fall  die  nämliche  Be* 
fchaffenheit  wie  mit  Livland:  auch  hier  giebt  es 
grofse  Waldungen,  Brüche  und  Gewäffer , aber 
auch  zugleich  vortreffliches  Ackerland.  Mithin 

kann  Curland,  eben  fo  wie  Livland,  jährlich  e net! 
grofsen  Abfatz  von  Korn  machen,  und,  wenn  mehr 
Hände  zum  Arbeiten  da  wären,  könnten  noch  meh- 
rere wiifte  Gegenden,  die  guten  Äckergrund  verra-' 
then,  urbar  gemacht  werden.  Allein  daran  fehlt  es 
in  beyden  Ländern,  die  nur  etwa  2 Millionen  M etl- 
ichen*), auf  einer  Fläche  von  26000  englifcheti 
Quadratmeilen,  auf  welchen  wohl  g Millionen  leben 
könnten,  enthalten.  An  diefer  fchwachen, Bevöl- 
kerung lind  Leibeigenfchaft,  Mangel  an  Manufak- 
turen und  Fabriken,  wie  auch  die  im  Jahre  1709 
hier  allgemein  herrfchend  gewefene  Peiß,  vorzüg- 
lich bisher  schuld  gewefen. 

Es  erhellet  aus  F e r b e r s y)  Bemerkun- 
gen deutlich,  dafs  Curland,  vor  Zeiten,  ganz 
unter  Waller  geftanden  und  Meer  gewefen  fey. 
Die  an  manchen  Stellen  zurückgebliebene  mora- 
fti9:e  BefchafFenheit  des  Bodens  fetzt  allem  Betrieb 
Grenzen. 

An  dem  weltlichen  Straüde  von  Curland  war 
in  dem  vorigen  Jahrhundert  die  Sammlung:  des  Bern- 
iteins  noch  fo  beträchtlich,  dafs  man  ihn  durch 

Strand« 

*)  Sü  Fs  milch  a.  a.  0.  2.  Th.  S.  20^. 

y)  letbers  Bemerkungen  zur  phyfifchen  Erdbtj- 

fchveibung  von  Curland, 
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Strandreuter,  die  unter  einem  Strandvoigt  ftanden, 
au  bewachen,  der  Mühe  werth  hielt.  — 

Nachdem  ich  die  natürliche  BefchafFenheitbey- 
der  Länder  abgehandelt  habe,  will  ich  nunmehro  den 
Gang  der  hier  herrfchenden  Krankheiten,  fo  wie  fie 
Herr  Blum z)  in  Reval  beobachtet  hat,  befchrieben. 

Die  von  Sy  den  ham  fogenannten  Winter- 
fieber oder  Synochi  imputres  fangen  fchon 
öfters  im  December  an  und  währen  bis  xum  März. 
Sie  fangen  mit  Kopffchmerzen  an,  die  oft  fehr  heftig 
find,  wobey  Erbrechen,  bitterer  Gefchmack  und  ein 
voller,  nicht  fehr  gefchwinder  Puls  ift.  Die  Zunge 
hat  eine  dicke,  fenffarbige  Schleimhaut , und  beym 
Erbrechen  gehet  ein  häufiger , zäher  Schleim  von 
bitterm  Gefchmack  ab.  Es  fcheint,  als  wenn  die 
Kälte  die  Galle  unwirkfamer  machte,  oder  dafs  ihr 
Stoif  mehr  im  Blute  zurückgehalten  würde,  weil  der 
bittere  Gefchmack  lange  vor  dem  wirklichen  Aus- 
bruch der  Krankheit  bemerkt  wird3).  — Das  Win- 
terfieber dauert  gewöhnlich  n und  14  Tage  oder  3 
Wochen  und  endiget  fich  fchnell,  wenn  anfangs 
fiarkes  Erbrechen  gewefen  ift,  langfamer  aber  durch 
den  Urin  und  Stuhlgang. 

Zu  eben  diefer  Zeit  herrfchen  auch  das  falfche 
Seitenflächen , die  falfche  Peripneumonie,  Schlag- 
flüfle  und  Coliken,  welche  alle  eine  materielle  Ur- 
fache  haben.  Denn  alle  diefe  dem  Anfcheine  nach 
verfchiedene  Krankheiten,  find  von  mir  (Blum) 
mit  einerley  ganz  einfachen  Mitteln  gehohen 
worden. 

Im 

z)  a.  a.  O. 

a)  Ich  begreife  nicht  recht,  Was  der  V.  liiemic  lagen 

will. 
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Im  Frühlinge  find  mehr  Catarrhe  und  Glie- 
derreifsen  im  Gange,  die  aber  noch  viel  gallichtes 
mit  fich  führen  und  in  kühlen  Sommern  fehr  allge- 
mein werden.  Entzündungs-  und  kalte  Fieber  find 
feit  mehr  als  12  Jahren  fo  feiten,  dafs  fich  Herr 
Blum  nur  eines  einzigen  Beyfpiels  von  einer  Pleu- 
ritide  exquifita  erinnert.  Faft  eben  fo  feiten 
find  jetzt  die  kalten  Fieber  und  feit  1 774  hat  er  da- 
von keine  zwey  oder  drey  zu  behandeln  gehabt. 

Die S o m merkrankheiten  find  vom  Junius 
bis  Augufi  Gallenfieber,  Faulfieber,  Rühren  von  gal- 
lichter und  fauler  Art.  Auf  dem  Lande  gebraucht 
man  in  der  Ruhr  getrocknete  Erdbeeren  in  Pulver 
mit  Nutzen. 

Herbfikrankheiten  find  die  Cholera, 
Diarrhoen  und  Gliederreifsen,  zuweilen  auch  fchlei- 
chende  Fieber,  die  gewöhnlichften.  Merkwürdig 
iftes,  dafs  auch  hier  die  entzündungsartigen  Krank- 
heiten, kalte  Fieber  und  die  Fufsgicht  fo  feiten  find, 
da  fie  doch  vor  etwa  20  Jahren  weit  häufiger  waren. 
Allein  man  liebt  auch  jetzt  die  einfache  Kofi  nicht 
mehr,  wie  damals,  und  die  grofse  -SchG (Tel,  aus  der 
fich  eine  ganze  Familie  nährte,  wird  jetzt  in  etliche 
kleinere  umgefchmolzen , welche  auf  fran7,öfifche 
Art  zubereitete,  und  mehr  die  Nerven  reitzende 
und  kitzelnde  Speifen  füllen.  Die  Triebfedern  der 
Natur  find  daher  abgefpannt,  die  Nervenkraft  ifl; 
halb  gelähmt,  die  Krankheiten  nehmen  einen  un- 
ordentlichen Gang,  und  daraus  entfiehet  die  Noth- 
wendigkeit  die  China  und  andere  ftärkende  Mittel, 
zu  jeder  Zeit  eines  etwas  ernfilichern  Fiebers,  in  je- 
dem Alter,  bey  jedem  Gefchlecht  zu  gebrauchen. 


Von 
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Von  zwifcben  einlaufenden  und  hier  oft  vor- 
kommenden Krankheiten  kann  noch  folgendes  an- 
gemerkt werden. 

Die  Blattern  herrfchen  hier  oft  und  find  gemei- 
niglich fehr  bösartig.  Von  177 4 bis  1 78p  find  fie 
hier  alle  Jahre,  aufser  1776,  gewefen. 

Das  Scharlach fieher  hält  hier  oft  Jahre  lang  an* 
So  z.  B.herrfchte  es  von  1779  bis  8 1 • 

Eben  fo  ift  es  auch  mit  dem  Keichhuften  und 
dem  Sch  leimfieber  befchaffen.  Letztere  Krankheit 
herrfchte  hier  im  J.  1785  allgemein. 

j 

Unter  den  chronifchen  Krankheiten  fallen  hier 
folgende  häufig  vor.  Die  Lungenfucht,  aus  verab- 
fäumten  Catarrhen  ; Engbrüftigkeit,  die  die  meifte 
Zeit  aus  Repletion  entfteht;  Waflerfuchten  von  aller 
A t;  Gicht  und  Gliederreifsen ; Hypochondrie  und 
Hyfterie;  S t e i n fch  m e r z en : dieie  Krankheit  ge- 
hört hier  mit  unter  die  gewöhnlichften.  Denn  nicht 
allein  in  der  Stadt,  fondern  eben  fo  oft  im  Lande, 
doch  immer  nur  unter  dem  belfern  Theil  der  Men- 
fchen , foltert  diefes  Uebel  den  geängftigten  Kran- 
ken. Der  Nierenftein  ift  hier  häufiger  als  der  Bla- 
fenftein.  Jener  behebet  mehrentheils  aus  länglicht 
viereckigten  Cryftallen  von  röthlicher  Farbe,  die 
nur  ganz  locker  zufammenhängen,  wenn  fie  abge- 
hen und  (ich  erft  an  der  Luft  verhärten.  Die  Bla- 
fenfteine  find  mehrentheils  von  afchgrauer  Farbe 
und  kiefelhart,  auch  von  anfehnlicher  Gröfse  und 
Schwere.  Gegen  den  Nierenftein  haben  fich  hier 
die  Seifenfiederlauge,  Pillen  aus  Rhabarber  und  ve- 
netianifcher  Seife,  und  der  Thee  von  Bitterkleeblät- 
tern am  wirkfainften  gezeigt.  Sollte  nicht  diehiefigö 
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gar  zu  nahrhafte  Kort  am  meiften  zur  Erzeugung 
des  Steins  bey tragen?  — 

Die  Flechten  von  aller  Art  fchonen  hier  keines 
Alters  und  laßen  fich  mit  Mühe  bezwingen.  Der 
Genufs  vieler  fähigen  und  geräucherten  Speifen  und 
vorzüglich  die  feuchten  Wohnungen  geben  wohl  am 
meirten  dazu  Gelegenheit.  Es  ift  fart  kein  Haus  in 
Reval,  in  welchem  nicht  ein  odfer  mehrere  Brunnen 
in  den  Kellern  zur  Sammlung  der  Feuchtigkeit  an- 
gelegt waren;  demohngeacntet  rteigt  die  Feuchtig- 
keit in  die  Mauern  hinauf  und  veranlaget,  da  s rtch 
Schimmel  in  den  Zimmern  und  Schränken  anfetzt, 
und  Kiffen  und  Bettücher  feucht  werden.  Weit 
beffer  war  das  Verfahren  unferer  Vorfahren , die 
alle  ihre  Wohnzimmer  mit  Brettern  bekleideten, 
die  unfere  neuere,  klügere  Welt  wegreifst,  und  rtch 
daher  diefes  und  mehrere  Uebel  zuzieht. 

Aus  eben  diefer  Urfache  irt  hier  auch  fowohl 
die  feuchte  als  trockne  Krätze  lehr  gewöhnlich  und 
beveigt  rtch  auch  nicht  minder  gegen  eine  jede  Be- 
handlung widerfpenftig. 

Die  venerifche  Krankheit  hat  rtch  fowohl  im 
Lande  als  in  der  Stadt  ziemlich  rtark  verbreitet  Die 
flehenden  Regimenter  im  Lande  die  dort  fowohl  als 
in  der  Stadt  gemeirffchaftlichen  Badertuben,  au  Der 
den  allenthalben  wirkenden  Urfachen  haben  da>.u 
das  meifte  beygetragen.  Nicht  weniger  vvirkfam 
7.ur  Allgemeinheit  diefes  Uebels  mag  es  feyn,  dafs 
Angefteckte  unwiffenden  Qnackfalbern  fich  anver- 
trauen, die  eine  Zeit  von  4 Wochen  zur  Cur  bertim- 
men,  und  rte  dann  als  Geheilte  entlaßen.  Diefe, 
ihrer  Heilung  wegen  Sichere, rtecken  wieder  andere 
um  fo  viel  gewifi’er  an,  je  weniger  man  etwas  von 
JII.  Rand.  U u ihnen, 
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ihnen,  Und  fie  -etwas  von  fleh  befürchten.  Diefes 
Uebel  fcheinet  indefs  auch  hier  etwas  von  feiner 
Heftigkeit  verloren  zu  haben ; allein  defto  tiefer 
wurzelt  es  ein,  und  verbreitet  (ich  unter  der  Ge- 
walt der  laufenden  Gicht  und  Knochenfehmerzen. 
Kubonen  und  Schanker  fiehet  man  feiten , am 
örterlten  kranke  Hälfe,  die  nicht  fchwürig,  fon- 
dern  nur  entzündet  und  wie  mit  einem  weifsen 
Flor  überzogen  find.  Mit  fo  einem  kranken 
Hälfe  plagt  fich  Mancher  Monate  lang,  ja  wohl 
gar  Jahre,  fühlt  fich  im  Sommer  leichter,  und 
bey  herannahender  kalter  Witterung  treten  die 
Plagen  wieder  ein.  Die  hier  üblichften  Mittel 
dagegen  find  die  Einreibung  der  Queckfilberfalbe, 
das  verfüfste  Queckfilber  und  van  Swietens  Mixtur. 

Schlagfliifie,  Lähmung  Und  Schwäche  der  See- 
lenkräfte rühren  hier  eben  fo  häufig  von  verfetz- 
ter  Gichtmaterie  nach  dem  Kopf,  als  Fehlern  des 
Unterleibes  her. 

Auch  Melancholie  und  Wahnfinn  kommen  hier 
oft  vor.  Sie  entflehen  mehrentheils  aus  dem  Mifs- 
brauch  hitziger,  fpirituöfer  Getränke,  feltener  aus 
zurückgetriebenen  Hautausfchlägen. 

Unter  den  Kindern  herrfchen  Würmer,  Milch-  1 
grind  und  Zuckungen  allgemein. 

Die  englifche  Krankheit  ift  hier  feit  15  Jah*  ' 
ren  allgemeiner  als  vorher.  Man  fiehet  immer, 
dafs  diejenigen  Kinder  derfelben  am  meiden  aus- 
gefetzt find , die  man  von  der  Wiege  an , in  kal- 
ten und  feuchten  Zimmern  hält,  und  wo  man  die 
Reinlichkeit  verwahrlofet. 
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Das  mittlere  Rufsland  b). 

Dafs  die  gegenwärtig  trocknen  Gegenden  um 
und  bey  dem  One ga-  und  Lad  oga-  See  ehemals 
Meeresgrund  gewefen  feyn , bezweifelt  niemand. 
Von  einigen  Oertern  findet  man  noch  Nachrich- 
ten, dafs  fie  ehemals  nioraflig  gewefen : von  an- 

dern mufs  man  es  nach  der  BefchafFenheit  des 
Bodens  nothwendig  vermuthen.  Von  der  erßen 
Art  ift  das  Landgut  Rah ovva,  welches  15  Meilen 
von  Petersburg  entfernt  iß,  welches  offenbar  ehe- 
mals ein  Moraß  gewefen  iß,  der  aber  jetzt  ganz, 
gut  ausgetrocknet  worden.  — Von  der  andern 
Art  find  faß  alle  um  Petersburg  gelegene  Län- 
dereyen.  Sie  find  fehr  waldigt  und  bilden  ein 
Torfmoor  von  einer  weiten  Ausdehnung  : es 

wachfen  darin  das  Wollgras  ( Eriophorum ) , die 
Kranigsbeeren  (V.  oxycoccos) , die  Heidelbeeren 
(V.  myrtyllus),  die  Preiselbeeren  (V.  vitis  idaea), 
die  Moorbeeren  (Chamaemorus) , die  Calla  pallußris, 
dieHippuris,  das  Comarum  paludofum,  der  Poflu.d. 
gl  m in  grofser  Menge,  woraus  man  die  dermalige 
und  alte  BefchafFenheit  diefer  Gegend  erkennen  kann. 
Diefe  BefchafFenheit  des  Erdreichs  bemerkt  man 
von  Petersburg  bisNovogrod.  weil  man  hier 
überall  Wald  und  Moorerde,  aber  wenig  Dörfer, 
antrifFt  — Gleichen  Urfprungs,  obgleich  von  ver- 
fchiedener  BefchafFenheit.  iß  der  Landßrich  an  der 
Neva.  Denn  hier  beßehet  alles  aus  Sand  und 

U u 2 Schlamm* 

b)  Pallas  nord.  Keytiage  u.  f.  w. 

Güldenftädts  Reifen  u.  f.  w. 

Richai  dfons  Anecdoten  wegens  Rufsland.  Am- 
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Schlamm,  welches  ebenfalls  beweifet,  dafs  hier 
ehemals  kein  trockner  Boden  vorhanden  gewefen, 
Diefe  fandigte  ßefchaffenheit  halt  bis  Olonex, 
das  nordwärts  gelegen  ift , an.  — Diefem  Sande 
hat  man  es  zu  verdanken,  dafs  der  Nevaflufs 
ein  gefundes  und  lauteres  Wafler  führt,  und  er  die 
Stadt  Petersburg,  die  doch  auf  einem  morafti- 
gen  Boden  fleht,  mit  einer  unentbehrlichen  Sache 
verliehet,  die  ihr  ohne  dem  fehlen  würde. 


Bey  dem  Nachgraben  findet  man  in  diefem, 


xwifchen  demOnega-  und  Ladoga-See  geiege* 

Spuren  von  Eifenminern  fö- 


nen Gegenden  viele  Sp 
gar  in  Eifenerx  verwandelten  Rafen,  und  verengtes 
Birkenreifig ; weiter  fo  findet  man  viel  Kies;  Mar- 
morbrüche und  Trapflein.  Ja  man  hat  hier  auch 
im  Jahr  1716,  beym  Dorfe  ßuigowa  einen  mi-  , 
neralifchen  Brunnen  entdeckt,  der  von  Peter  I. 
ordentlich  eingefafst  worden  ift.  Das  Wafler  hat 
einen  dinten  - und  vitriolartigen  Gefchmack  und 
fein  Geruch  ift  nach  Schwefel.  In  den  hiefigen 
Bergen , welche  eine  ordentliche  Kette  bildeten, 
fie  nicht  oft  durch  Moriifte  unterbrochen 
und  die  fich  ganx  bis  Archangel 
weifsen  Meere  hin  erftrecken,  findet 
fogar  einige  Spuren  von  Gold  und  Silber. 

Die  moraftigen  Gegenden  find  ungefund, 
Pallas  will  bemerkt  haben,  dafs  in  trock- 
nen Sommern,  fich  auch  hier,  in  der  Nahe  von 
Petersburg,  die  Siberifche  Brandbeule,  Momo 
genannt,  ebenfalls  xu  xeigen  anfange.  Wenig* 
flens  waren  die  Beulen  und  die  übrigen  Zufällej 
die  man  bey  einer  Epidemie,  an  Menfchen  und 
Vieh  entdeckte,  mit  jenen  Siberifchen  ganx  gleich. 
Auch  bexeigte  fich  die  Krankheit  fo  tödtlich,  dafs 

einige 


wenn 
würden , 
und  den 


man 


und 
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einige  fie  für  etwas  mehr  als  anfteckend  hielten, 
nämlich  für  die  Peft  felbfl  Es  ftarben  aber  doch 
weniger  Menfchen  als  Thiere  daran.  — Die  Men- 
fchen  bekamen  Gefchivülfie  am  Hälfe,  ßruft,  Köpf; 
es  entflanden  fchwarxe  Blafen,  Karbunkeln  u.  d.  gl. 
der  Puls  war  kaum  zu  fühlen;  — fie  hatten  we- 
nig Fieberhitxe; — es  entftand  Rafen,  worauf  der 
Tod  folgte. 

Ohnweit  StaraRuffa  ifi:  noch  ein  martia- 
lisches Waller  mit  vieler  hier  Duft. 

Peters burgfc he  Witt eru n gs tab  ellec)  vom 
i.'Dec.  1769  bis  24.  Jan.  1770. 

Dec.  1 um  g Uhr M.  p* unter  o nach  Reaum.  dunkel. 


2 

82 

Wolken,  Nebel. 

3 

71 

Schnee.  N.  0.  W. 

4 

lo| 

hell.  ’ 

5 

1 1 übero 

Woiken. 

6 

2 unter  p 

hell. 

7 

2 über  0 

hell , S.  W. 

8 

I unter  0 

Wolken. 

9 

3 i übero 

Südw. 

10 

11 

12 

3 

8 unter  0- 

2 T 

2 

~ Weftw,  Schnee. 

13 

Wolken. 

14 

3 

Wolken,  O.W. 

J5 

3 

Wolken. 

1 6 

3 

Schnee. 

1 7 

. 4 

Schneö,  N.  0.  W. 

18 

7 Abends  15* 

N.  0.  W. 

1 9 

22 

hell,  N.  O. 
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Dec.  2ium8U.M. 

12  0 unter  0. 

Schnee. 

22 

J7 

hell. 

23 

15 

Wolken. 

24 

14 

Wolken,  Schnee. 

25 

11 

Schnee. 

26 

9 

Schnee,  N.  O.W. 

27 

11 

■ — — — 

28 

15 

hell , N.  0. 

29 

J7 

Wolken , N.  0. 

3° 

9 

— — — 

3i 

9 

Schnee. 

1 77°  1 Jan. 

1 0 § 

• — 

2 

82 

Wolken. 

3 

15 

— 

4 

12! 

Schnee,  S.  W. 

5 

6 

Wolken 

6 

5* 

Schnee. 

7 

6 

1 

8 

. 



9 

8i 

— . 

10 

6 

11 

55 



.dH 

12 

5 

— N.  O. 

13 

5 

— 

J4 

1 

— S.  W. 

I5T 

3 übero. 

16 

1 

17 

i£ 

— 

18 

4 unter  0. 

— n.o.; 

19 

5 

— — . 

20 

17 

Nebelicht. 

21 

15 

Schnee. 

22 

182 

Wolken.  ’ 

23 

9 

Wolken. 

24 

10 

Wolken. 

Aus 
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Aus  diefer  Tabelle  erhebet  man,  dafs  es  in 
diefen  7. wey  Wintermonaten  nicht  allxeit  fehr  flren- 
ge  in  Petersburg  friert,  fondern  dafs  das  Ther- 
mometer xuweilen  über  den  Gefrierpunkt  flehet. 
Im  Marx  pflegt  es  aber  oft  erff  die  kälteren  Tage 
xu  geben.  Denn  in  dem  nämlichen  Jahr  17^0 
Band  es  in  den  erflen  Tagen  des  Märxes  auf  32°, 
und  wie  andere  wollten,  auf  34  ° unter  o. 

Die  Ruflifchen  Bauern  gehören  entweder  der 
Krone  oder  dem  Adel.  Der  Zufland  der  erflern 
ifl  weit  befler  als  der  letxtern,  welche  nicht  befler 
als  Sclaven  find:  jedoch  hat  die  grofse  K a i fer  i n, 
durch  Abfchaffung  mancher  Mifsbrauohe,  ihren' 
Zufland  fchon  um  vieles  erträglicher  gemacht.  — - 
Eigentlich  befit/.t  der  ruflrfche  Bauer  gar  kein  Ei- 
genthum; fein  Acker,  fein  Vieh,  fein  Korn,  felbffc 
fein  Kieid  anf  dem  Leibe  d)  gehört  feinem  Guts- 
befitxer,  der  ihm  von  allen,  was  er  durch  feinen 
Fleifs,  Handel  oder  Ackerbau  erworben  hat,  nur 
fo  viel  läfst,  als  er  zu  feinem  und  feiner  Familie 
nothwendigen  Unterhalt  nicht  entbehren  kann.  — 
Der  Gutsherr  kann,  nach  Wohlgefallen,  feinen 
Bauern  an  einem  andern  verkaufen,  oder,  wie  nicht 
feiten  gefchiehet,  gegen  ein  Pferd  oder  Hund 
vertaufchen ; ihm  auch  Strafen  nach  Willkühr 
auflegen,  die  oft  fo  hart  ausfallen,  dafs  mancher 
darüber  den  Geift  aufgiebt. 

In  Moskau  trieb  eine  gewifle  vornehme 
Dame  ihre  Graufamkeit  fo  weit,  dafs  fie  mehr 
als  70  Sclaven  xu  Tode  geifein  liefs:  indefs  wurde 
diefe  Sache  nachher  unterfucht,  ihr  wurde  der 

U u 4 Pro- 

d)  Richardfon,  a.  a.  O.  S.  127. 
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Procefs  gemacht,  und  fie  wurde  zur  fchimpflichen 
Pranger-  und  Gefangnifsftrafe  verdammt,  worüber 
fie  ihren  Verftand  verlor. 

Feftgefetzt  ift  es,  dafs  jeder  Bauer  feinem 
Gutsbefitzer  jährlich  einen  Rubel  bezahle:  von 

feinen  Kindern  mufs  er  auch  eine  gewifie  Schaz- 
zung  erlegen,  und  es  liegt  daher  dem  Edelmanne 
daran,  dafs  jeder  feiner  Bauern  viele  Kinder  habe; 
deshalb  mufs  er  fleh  bald  möglichft  verheyrathen, 
er  mag  dazu  Luft  haben  oder  nicht;  der  Guts- 
herr'') zwingt  ihn  dazu.  Weil  ferner  viele  Bauern 
in  den  Städten  oft  als  Knechte  oder  als  Hand- 
werksleute Arbeit  treiben  und  etwas  mehr,  als 
zu  Haufe,  verdienen,  fo  lind  fie,  bey  ihrer  Rück- 
kunft verpflichtet,  von  ihrem  Gewinnft  Rechen- 
fchaft  abzulegen , und  es  hängt  alsdenn  von  der 
Gefinnung  des  Gutsherrn  ab,  ob  er  ihnen  dies 
laßen  oder  nehmen  will.  Ift  der  Herr  gut  gefinnt,  fo 
kann  der  Bauer  für  hinreichend  Geld  (ich  frey kaufen, 
und  damit  fällt  er  der  Krone  anheim.  — Andere 
werden  dies  durch  ihren  Stand.  So  find  alle  Geift- 
liche  und  Soldaten  nicht  vom  Adel,  fondern  von 
der  Krone  abhängig.  — - Die  niedere  Geiftiich- 
keit  leidet  aber  auch  grofsen  Druck  von  der  hohem. 

Die  Kleidung  der  Bauern  befteht  in  Rufsland 
entweder  aus  SchaafFellen,  oder  aus  grobem  Tuch 
und  grober  Leinwand  zu  Hemden  und  Hofen. 
Ein  grofser  langer  Ueberrock,  der  vorne  über  ein- 
ander gefchlagen  werden  kann,  und  der  mit  einem 
Gürtel  zugebunden  wird,  hängt  bis  zu  den  Füf- 
fen  herunter.  Die  Füfle  werden  mit  Lappen  von 
Tuch  umwickelt,  die  man  mit  Bändern  befeftiget. 

Den 

e)  a.  a.  O. 
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Den  Hals  tragen  fie  immer  blos.  Den  Kopf  be- 
decken fie  mit  rauhen  Mützen- 

Die  Hiiufer  find  oft  fo  klein,  dafs  man  fie 
auf  Rollen  fetzen  und  von  einer  Stelle  nach  der 
andern  bringen  kann,  und  find  entweder  mit  Bret- 
tern oder  Rohr  bedeckt. 

Ihr  Brod  ift  fehr  fauer  und  befteht  aus  Rog- 
gen , Gerfte  und  Buchwaitzen : fchlechtes  Oel  und 
Fifche  find  ihnen  auch  angenehm.  Von  Käfe  und 
Milch  machen  fie  nicht  viel  Gebrauch. 

Von  Natur  find  die  Rufien  grofs,  ftark,  w’ohl- 
gevvachfen;  ihre  Zahne  find  ausnehmend  weifs; 
die  Haare  fchwarz  und  lang;  auch  ihr  Bart  ifi  lang 
und  ftark  gekriiufeh : ihre  Gefichtsfarbe  ift  blü- 

hend und  gefund. 

, Von  ihrer  übrigen  Lebensart  und  Krankhei- 
ten habe  ich  in  diefer  Geographie  bereits  umftänd- 
lich  geredet. 

Die  erfien  Medicinalanftalten hat  Rufsland 
Peter  dem  I.,  fo  wie  viele  andere  gute  Einrich- 
tungen, 7.u  verdanken.  Er  errichtete  ein  Colle- 
gium medicum,  dem  er  die  Gewalt  ertheilte, 
das  ganze  Medicinalwefen  in  feinem  Reiche  nach 
eigenem  Gutbefinden  zu  dirigiren,  welches  auch 
noch  bis  jetzt  das  medicinifche  Reichs  - Colle- 
gium genannt  wird.  Diefes  beftehet  aus  einem 
Priifidenten  und  verfchiedenen  Gliedern  , wo- 
von die  eine  Hälfte  Medici,  die  andere  aber 
Chirurgi  find.  Dabey  aber  ift  auch  noch  ein 
Apotheker  und  ein  Sekretär.  Vor  diefem  Colle- 

Uu  5 gio 

I)  Bald  Ingers  n.  Mag.  6.  B.  S.  70. 
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gio  mufs  nun  ein  jeder,  wenn  er  in  Dienfte  tre- 
ten, oder  auch  nur  prakticiren  will,  fein  Examen 
ablegen. 

Um  fei  b ft  in  Rufsland  gefchickte  Chirutgi 
7,u  bilden , fo  ift  bey  dem  Petersburger  Hofpital 
der  Landti  uppen,  eine  Schule  für  Whndär7.te  an- 
gelegt, worin  lieh  ein  fchönes  Theatrum  Ana- 
tomicum  befindet;  auch  ift  ein  Lehrer  derMa-, 
teria  medica  und  Botanik,  zu  welcher  ein  vor- 
trefflicher botanifcher  Garten  angelegt  ift,  in- 
gleichen ein  Lehrer  der  Pathologie  und  Semiotik 
dabey  angeftellet  worden.  Die  Phyfiologie  wird  mit 
der  Anatomie  verbunden. 

Dies  waren  nun  die  erften  Grundlagen  von 
Peter  dem  Grofsen,  welcher  nur  mehrentheils 
für  das  Militair  hiemit  forgte.  Allein  Catharina 
die  Zweyte  fuchte  auch  ihre  grofse  Menfchen- 
liebe  über  das  ganze  Land  zu  verbreiten,  und 
weil  es  hier  noch  immer  auf  dem  Lande  an  Aerz- 
ten  mangelte,  fo  wurden  bey  Errichtung  der  Statt- 
halterfchaften  in  einem  jedem  Städtchen,  wo  ein 
Gouverneur  ift,  ein  Chirurgus  beftimmt,  in  der 
Hauptftadt  felbft  aber  ein  Medikus,  ein  Chirurgus 
nebft  xwey  Unterchirurgis , welche  alle  von  dem 
Staate  befoldet  werden. 

Ferner  fo  wurde,  aufser  xu  Petersburg, 
auch  xu  Moskau  und  Cronftadt,  durch  den 
Etatsrath  von  Kelchen  s),  eine  medicinifche . 
Pflanxfchule  errichtet.  Die  zu  Petersburg  bey 
dem  Land-  und  Seehofpitale,  beftehet  aus  45  Un- 
terwundärzten und  150  Lehrlingen. 

Die 

g)  Baidinger r Journal.  21.  St.  S.  27. 
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Die  7.u  Moskau  hat  30  Unterwundärzte  und 
100  Lehrlinge. 

Die  xu  Crönftadt  hat  40  Unterwundärzte 
und  50  Lehrlinge. 

Die  Unterwundärzte  haben  150  Rubel  und  die 
Lehrlinge  jeder  50  Rubel  Gehalt. 

Bey  jeder  Schule  find  die  Profefiores  mit  1000 
Rubel  Gehalt  befoldet. 

Der  Unterhrlt  mit  den  Hofpitälern  koftet  jähr- 
lich gögöo  Rubel  für  das  Perfonale. 

Der  Unterhalt  des  botanifchen  Gartens  in 
Moskau  und  Petersburg  koflet  4500  Rubel. 

Auch  iß  in  Petersburg,  durch  die  jetzige 
Kaiferin  Katharina  II.  ein  Stadthofpital  h)  für 
arme  und  unheilbare  Kranke  errichtet  worden. 

Dafs  .überhaupt  die  Gefundheitspflege  diefer 
grofsen  Kaiferin  fehr  am  Herzen  liege,  davon  könnte 
man  viele  Beyfpiele  anführen:  hier  nur  einige  we- 
nige noch. 

Der  Fontanka'),  einöWerße  langer  Arm  des 
linken  Newa,  der  Petersburg  von  den  Vorftädten 
fcheidet,  hatte  fich  nach  und  nach  verfchlemmt,  und 
fein  VVafier  war  bey  gewöhnlicher  Höhe  der  Newa 
flehend,  faul  und  ungefund.  Im  Frühjahre  itzgi 
mufste  der  Anfang  gemacht  werden,  den  Flufs  aus- 
groben  und  einfaßen  zu  laßen.  Dadurch  ward  er 
15  bis  20  Faden  breit,  erhält  auch  im  Sommer  8 
Fufs  tiefes  fliefsendcs  Newawaßer. 

Dafs 

h)  Krünitz,  47.  B.  S.  283. 
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Dafs  Moskau1*)  fchlechtes  und  ungefundes 
Wafler  habe,  ilf  fchon  mehrmal  in  diefer  Geograph, 
gefagt  worden.  Auch  für  diefe  ungeheure  Stadt 

liefs  die  Monarchin  Wafferleitun^en  anlegen , die 
von  einem  nahen  Gebirge  das  Waller  führen.  Die 
Stadt  foll  fogar  mit  Springbrunnen  geziert  w erden. 

Ferner,  fo  wurde  auf  Befehl  der  Kaiferin,  das 
Armenhofpital  zu  Petersburg,  mit  allen  Mafchinen 
verfehen,  die  zum  Elektrifiren  und  Ma^netifiren l) 
erfordert  werden.  Alle  arme  Patienten  in  der  Stadt, 
welchen  von  den  Aerxten  dergleichen  Heilmethoden 
verordnet  worden,  können  (ich  xu  beftimmten  Stun- 
den einfinden,  wo  unentgeldlich  die  Cur  vorgenom- 
men wird. 

Ohnllreitig  hat  die  Ruflifche  Nation  in  diefem 
Jahrhundert  die  gröfsten  Fortfehritte  gemacht:  denn 
ob  es  gleich  noch  an  vielen  Orten  fehr  finfier  aus- 
fiehet,  fo  liehet  man  doch  Ichon  überall  eine  frohe 
Morgenröthe.  Pallas"1)  fagt:  manche  ruflifche 
Dörfer  liehen  fchon  in  gerader  Linie:  in  den  Häu- 
fern  hat  man  fchon,  aufser  den  fogenannten  Schwarz- 
Hüben,  eine  weifse:  anlfatt  Blafen  und  Papier,  wo- 
mit bisher  die  Fenller  verfehen  waren,  braucht  man 
fchon  oft  Glas;  auch  hat  man  bereits  Kachelöfen  ein- 
gefi'ihret  Durch  dergleichen  Veranllaltungen  wer- 
den die  Wohnungen  gefunder  und  die  Einwohner 
menfchlicher. 

Zum  Befchlufs  meiner  Befchreibung  von  dem 
rulTifchen  Reiche,  füge  ich  noch  etwas  von  Ufiing 

hinzu.  , 

Diefe 

k)  Rahn,  a.  a.  O. 

l)  a.  a.  O.  S.  514. 

m)  Nord.  Beytr.  4.  B.  S.  343. 
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Diefe  Stadt n)  liegt  unter  dem  öoften  Grad  50' 
N.  B.  und  62°,  jo'  öftl.  Liinge  von  F erro.  Sie  ift 
94  Meilen  von  Archangel,  129  von  Moskau 
und  167  von  Peters  burgentfer nt;  He  iftdieHaupt- 
ftadt  ihrer  eignen  , zur  Statthalterschaft  Wologda, 
gehörigen  Provinz;  fie  hat  eine  überaus  anmuthige 
und  gefunde  Lage,  längs  einem  waldigen  Flötzge- 
birge  und  an  den  drey  Flüflen  Jug,  Suchona  und 
Dwina:  der  Boden  ift  trocken,  aus  Sand,  Kiefel 
und  Thon  vermifcht.  Sonnenaufgang  ift  im  Som- 
mer um  2Uhr3oM.  im  Winter,  am  kürzeflen  Tage, 
um  9 Uhr  30  M.  Der  längfte  Tag  hält  17  Stunden, 
der  kürzefte  5. 

Mit  gutem  trinkbaren  Wafier  ifl:  die  Stadt  hin- 
reichend verfehen.  Die  mittlere  Sommerwärrne  ift 
2°  nach  dem  Reaiim.  Die  mittlere  Kalte  aber  30,  — 
Vom  25<den  May  bis  zum  25ften  Auguft  ftehet  das 
Thermometer  gemeiniglich  über  o,  im  April  fchon 
wohl  20  Gr.  darüber.  Indefs  hat  man  doch  auch 
wohl  in  diefem  nämlichen  Monat  das  Therm.  30  Gr. 
unter  o gefehen.  Im  März  hat  man  das  Queckfil- 
ber  noch  wohl  hämmern  können.  Indefs  g>ebt  es 
doch  vom  loten  März  bis  zum  2£>ften  October  ab- 
wechfelnd  gemäfsigt  warme  Tage,  deren  im  Jahre 
135  zu  feyn  pflegen.  Vom  ißten  May  bis  zurrt 
loten  Auguft  giebt  es  ununterbrochen  heilse  Tage: 
ihre  Anzahl  beläuft  lieh  auf  75.  Alsdenn  fleht  das 
Thermom.  des  Nachts  felbft  1 4 Gr.  - — Indefs  hat 
auch  dies  feine  Ausnahmen.  Denn  man  hat  felbft 
im  Sommer  die  Erde  mit  Schnee  und  Reif  be- 
deckt 

n)  Fries,  m.  i.Baldingers  neues  Magazin.  16. 
B.  i.  St,  / 
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deckt  gefehen,  fo  wie  in  den  letzten  Tagen' des 
Decembers  Thauwetter,  ja  Donner  und  Blitz, 
keine  ganz  ungewohnte  Erfcheinungen  find.  — 
Vom  loten  November  bis  zum  ioten  April  findet 
fich  gemeiniglich  die  gröfste  Kalte  ein.  Es  giebt 
aber  weniger  fehr  kalte  als  fehr  heifse  Tage:  auch 
halten  die  fehr  kalten  feiten  über  24  Stunden  an. 
Beym  — 34  Gr.  gefriert  das  Queckfilber,  welches 
Herr  Fries  in  den  Jahren  1786  bis  1793  mehrma- 
len gefehen  hat.  im  J.  1792  blieb  es  46  Stunden 
fo  gefroren.  Im  Juny  fallt  der  meifte  Regen;  fo 
wie  im  November  der  meifte  Schnee.  Nicht  feiten 
giebt  es  Gewitter  mit  Hagel , wobey  wohl  ganze 
Heerden  verunglücken.  Im  Febr.  und  Marx  giebts 
oft  Nordlichter:  auch  um  diefe  Zeit  hat  man  aus 

S.  O.  u.  N.  W.  viele  Orkane.  Wb  beiwinde,  welche 
die  Luft  mit  Sand  und  Staub  anfüllen.,  find  hier  eben- 
falls nicht  feiten,  und  find  die  gewöhnlichen  Ur-V 
fachen  von  den  Entzündungen  der  Augen. 

Die  gefundeften  und  anmuthigften  Monate  find 
Miirx,  September  und  Oktober.  Das  Barometer 
hat  alsdenn  feinen  höchften  Stand  erreicht;  die 
Temperatur  der  Luft  bleibt  einige  Tage  hinter  ein- 
ander fich  gleich;  die  Luft  ift  fo  klar  und  helle,  dafs 
man  bey  Sternenglanz  lefen  kann. 

Bey  geringem  Schnee  wird  das  Eis  in  den  Flüi- 
fen  wohl  35  Zoll  dick:  wenn  aber  der  Schnee  35 
Zoll  hoch  liegt,  dann  pflegt  das  Eis  nur  12  Zoll  dick 

zufeyn.  f 

An  Gemüfen  fehlt  es  hier  fehr:  nur  Kohl,  Rü- 
ben und  Zwiebeln  u’achfen. 

Der  Roggen  ift  fo  ziemlich  ergiebig:  aber  man 
findet  xwey  Zoll  lange  Kornzapfen  darunter,  die  aber 
der  Gefundheit,  wie  es  fcheint,  nicht  fchaden. 
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Es  giebt  hier  z war  viele  wohleewachfene,  mun- 
tere und  gefunde  Leute,  aber  auch  nicht  wenig  ge- 
brechliche, mit  Scropheln  und  venerifchen  Uebel 
Behaftete. 

Sowohl  die  rauhe  Witterung,  als  die  überhand 
nehmende  Unmäfsigkeit  und  Verwahrlofung  der 
Kinder,  können  gleiche  Schuld  an  der  überwie- 
genden Anzahl  der  Todten  gegen  Neugebohrne, 
haben.  Auch  find  hyfterifche  Uebel,  fchwere  Ge- 
burten und  Unfruchtbarkeit  hier  zu  Lande  fehr 
häufig. 

In  den  heifsen  Sommermonaten  fiehetman  faule 
Fieber,  Pocken  und  Rühren,  die  durch  die  Unrein- 
lichkeit des  Volks,  wie  auch  durch  die  oft  fchnelle 
Abwechfeiung  von  Hitze  in  Kalte  deito  gefährlicher 
werden,  hier  allgemein. 

Siberien. 

Zu  $eite  699. 

VomUrfprung  des  Anadyr  bisandenjablon- 
nabach0)  ift  keine  Waldung  vorhanden,  fondern 
alles  ift  hier  kahles  Gebirge.  Der  Jablonna  herun- 
ter findet  man  Strichweife  Pappeln,  Weiden,  Ler- 
chen- kriechende  Zirbelbäume ; den  Anadyr  herauf 
aber  fehlt  es  ganz  an  Stammholz:  es  giebt  nicht  ein- 
mal Weidengeflrippe. 

Eben  fo  merkt  Me fferfchmi d tP)  an,  dafs 
längs  der  ganzen  Hyperborifchen  Küfte  von  O b bis 

Jeni- 

o)  Pallas  nord.  Eeytr.  i.  B.  S.  243. 

p)  ebend.  3.  B.  S.  157. 


688 


Von  den  Esquimaux. 

Jenifey  mehrentheils  flaches  und  offnes  Land  fey. 
Die  Erde  verliert  hier  vor  dem  Junius  den  broft 
nicht,  und  im  Auguft  fangt  es  fchon  wieder  an  zu 
frieren.  Hier  wachfen  nur  Zwiebeln,  Lauch  und 
Rettig. 

Vom  Jenifey  bis  zum  Eismeer  und  von  da 
nach  dem  Chatangaflufs,  wo  ein  feuerfpeyender 
Berg  ifl,  konnte  Mef  ferfchmidt,  der  Kalte  we- 
gen, nicht  kommen:  es  wurde  ihm  aber  verfichert, 
dafs  es  am  Chatangaflufs  viel  Bernflein  gäbe , und 
dafs  man  beym  feuerfpeyenden  Berge  viel  Salmiak  - 
finde. 

x jfin 

Die  Winterhütten  der  Samojeden  find  würfel- 
förmig gebaut,  mit  trocknen  Grafe  bedeckt,  und  die 
Lichtlöcher  mit  Blafen  beklebt ; es  befindet  lieh  ein 
Backofen  darin , fowohl  zum  Backen  als  zur  Erwär- 
mung; alles  ifl:  voller  Rauch,  und  da  die  Hütten  fo 
niedrig  find, fo  kann  man  nicht  gerade  darin  flehen; 
man  fitzt  oder  liegt  daher  auf  den  Bänken. 

Die  Esquimau  xq). 

Zu  Seite  723; 

Die  Engländer  haben  in  der  Hudfonsbay  und  im 
Lande  der  Esquimaux  ein  paar  Forts  und  eine  Co- 
lonie  angelegt  Das  Fort  - Nelfon  und  York- 
Fort  find  die  vvichtigften.  Am  erften  Ort  ifl  der 

Boden 

1 f 

qj  W ynne’s  British  Empire  in  Amern.  Vol.  I.  p- 
241.  m.f.  Encyclopädifches  Journ.  vom  Jahr  1774* 
I3tes  St. 

Ellis  Reifen. 
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Boden  noch  von  ziemlich  guter  BefchafFenheit  und 
dabey  nach  hiefiger  Art,  fruchtbar.  Esgiebthier 
fchwarzes  gutes  Erdreich,  worunter  Thon  befind- 
lich ift:  nahe  an  der  Hüfte  ift  der  Boden  moraftig 
und  niedrig:  hier  wachlen  Birken,  Lerchen,  Pap- 
peln und  Erlen:  auch  giebt  es  hier  grofse,  kahle 
Flächen  mit  allerley  Staudenwerk,  als  Johannis- 
beeren, Heidelbeeren,  auch  eine  herrliche  und 
gewürzhafte  Pflanze,  Wenzekukka  genannt, 
welche  in  Unverdaulichkeit,  Schaarbock  u.  d.  gl-  als 
Thee  nützlich  befunden  wird.  Man  findet  hier 
auch  noch  andere  Pflanxen,  als  Erdbeeren,  Nefleln, 
Löwenzahn,  Angelikenwurzel,  wilden  Reifs  und 
dergleichen  mehr.  Weiter  im  Lande  giebt  es  auch 
noch  gute  Gegenden : ingleichen  Eifen,  Marmor, 
Talk  und  Kupfererz. 

Die  Luft  ift  wenigftens  an  den  Hüften  feiten 
hell,  fondern  gemeiniglich  mit  dicken,  aber  doch 
nicht  fähigen  Mebeln,  fiefonders  im  Frühling  und 
Herbft  angefüllt:  es  fteigt  auch  gemeiniglich  ein 

dicker  Dampf  aus  demgefrornen  Wafler  in  die  Hohe. 
Hieraus  mufs  man  die  vielen  Nebenfonnen,  deren 
Ellis  einmal  6 zahlte,  und  dieKreifeum  den  Mond, 
herleiten  — Den  ganzen  Winter  über  hat  man  fo 
ftarkes  Nordlicht,  dafs  felbft  der  Vollmond  davon 
geblendet  wird. 

Wegen  der  grimmigen  Kälte  können  die  Men- 
ichen  nie  ohne  Pelze  auseehen  und  die  Natur  hat 
daher  den  meiften  hiefigen  Thieren  fehr  kurze  Fülle 
gegeben,  damit  felbige  durch  das  Pelxwerk  gefchützt 
werden  können. 

Ellis  Tagt:  die  der  Colonie  am  nächften  woh- 
nenden Esquimaux,  wären  nur  kleine,  magere  Men- 
III.  Rand.  X x fchen, 
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fchen,  aber  dem  Trunk  fehr  ergeben  Deffo  musku- 
löfer  Tollen  aber  die  weiter  im  L;mde  befindliehen 
Einwohner  feyn,  die  keine  hitxigen  Getränke  ken- 
nen: fie  Tollen  dicke  Gehellter  und  ein  kupferfar- 
benes Anfehn  haben,  welches  das  Schmieren  mit 
Fett  und  Thran  in  der  Sonne  ihnen  verschaffet. 
Hitxigen  Bruffkrankheiten  Tollen  he  fehr  unterwor- 
fen feyn,  nicht  aber  anfteckenden  Fiebern.  Nach 
E 1 1 i s find  fie  gutmüthig : nicht  aber  nach  Wynn  e’s 
Bericht,  welcher  fie  von  allen  Indianern  die  w'ilde- 
ften , boshafeeften  und  ungexähmteften  nennt.  Ih- 
ren Barten  nach,  Tagt  er,  lcheinen  fie  urfprünglich 
aus  Grönland  abxuffammen,  und  fie  haben  in  ih- 
rer Miene  und  Bildung  etwas  beleidigendes.  Ih- 
re Statur  iff  fchön,  und  ihre  Haut  ift  ziemlich 
wejfs.  — sie  tragen  eine  Art  Hemden  von  Bla- 
fen  oder  Einge-weiden  von  Fifchen,  welche  artig 
xufammen  genähet  find:  über  diefes  Hemd  tragen 
fie  ein  Bärenfell,  oder  andere  Thierhäute.  An  ihren 
Hemden  iff  eine  Kappe,  mit  welcher  fie  den  Kopf 
bedecken  können,  die  ihnen  bis  an  das  Haar,  wel- 
ches ihnen  bis  ins  Gefleht  hängt,  geht;  die  Hem- 
den gehen  ihnen  bis  auf  die  Waden,  die  Oberfelle 
find  aber  länger;  den  Weibern  hängen  fie  bis  an 
die  Schenkel;  die  Hofen,  Schuhe  und  Stiefeln  find 
alle  von  Thierhäuten  gemacht,  woran  die  Haare 
einwärts  gekehrt  find.  — Sie  find  fehr  gefchäftig, 
und  halten  fich  den  Sommer  über  beffändig  in  freyer 
Luft  auf,  im  Winter  aber  liegen  fie  in  Höhlen. 

An  der  Ridlichen  Seite  der  Hudfonsbay,  welche 
ein  Theil  vonWeffcanada  iff,  liegt  eine  Reihe  wüfter 
unbekannter  Berge  und  Länder,  welche  von  Natio- 
nen bewohnt  werden,  die  wir  gar  nicht  kennen. 
Die  Franzofen  erwähnen  der  Malaffins,  Mafo- 
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nis’,  Chriftinaux  und  Affiniboils,  wobey  ich 
mich  aber  nicht  verweile. 

Die  gefunde  Befch  affen  heit  der  York- Forts 
Colonie  kann  man  daraus  beürtheilen,  Weil  Ellis 
verfichert,  dafs  von  100  hier  in  7 Jahren  niemand 
geftorben  fey.  Gegen  den  Schaarbock  bewahren  fie 
fich  durch  das  bekannte  Sprüce-Bier. 


Xx  2 
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Zufätze  zu  dem  Vorigen. 
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Zu  Spanien  und  Portugal. r) 

S.  ob.  S.  3.  u.  B.  I.  S.  3. 

In  Portugal  zahlt  man  auf  1845  Quadratmci- 
len,  ohngefähr  2300000  Menfchen,  darunter 
200000  Geiftliche  find.  — * In  Spanien  wohnen 
in  927/  Quadratmeilen  ohngefähr  10  — io§  Mil- 
lionen, worunter  250000  Geldliche  (ich  befinden. 

Corfika. 

S.  ob.  S.  5 6.  u.  I.  Th.  S.  32. 
Diefe  Infel  zählt  auf  220  Quadratmeilen  120 
bis  130000  Einwohner. 

Sicilien  und  Malta. 

S-  ob.  S.  57.  u.  1.  Th.  S.  34. 

Erdereshat  476  Quadratmeilen,  und  1200000 
Einwohner.  Letzteres  enthält  auf  1 5 Quadratmei- 
len, die  nahgelegenen  Infein  Gozo  undCamingo  da- 
zu gerechnet,  130  bis  150000  Einwohner. 

Italien. 

S.  ob.  S.  62.  u,  I.  Th.  S.  43.*) 

Nirgends  fah  SchäfFer  fo  viel  grofse  und  fo 
übel  gedaltete  Nafen  als  in  Turin.  Die  An7,ahl 
v * der 

r)  S.  Briefe  auf  einer  Reife  durch  Frankreich,  Eng- 
land, Holland  und  Italien  v.  D.  I.  C.  G.  S c h äff  er, 

Regens- 
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der  dortigen  practifchen  Aerxte  beläuft  lieh  ziemlich 
hoch  und  ift  überhaupt  im  Piemontefifchen  zu  grofs. 
Der  botanifche  Garten  enthält  über  4000  Pflanzen, 
und  ift  im  guten  Stande.  Das  grofse  Spital  von 
St.  Iean  Battifta enthält  mit  Schwängern,  Findel- 
kindern und  Unheilbaren  auf  fünftehalb  Hun- 
dert Perfonen.  Die  Säle  find  geräumig,  hoch,  und 
die  Betten  haben  Vorhänge.  (S.  1 Th.  S.  54.)  Die 
Luft  ift  ziemlich  rein.  Die  Findelkinder  werden 
erft  einige  Tage  in  dem  Holpital  von  Ammen  ge^ 
fäugt  und  fodann  auf  das  Land  in  die  Ziehe  gegeben. 
Die  Apotheken  könnten  befier  feyn.  Hausarme 
werden  yon  dazu  beftellten  Aerzten  und  Wundärz- 
ten befucht,  und  ihnen  die  Arzneyen  umfonft  er- 
theilt.  Man  hat  öffentliche  Bäder  mit  fteinernen 
Wannen,  fie  werden  aber  wenig  gebraucht.  — Die 
Lungenfucht  ift  in  Turin  fehr  gemein. 

In  Mayland  ift  an  jetzt  das  grofse  Hofpital 
( Spedale  maggiore,  S.  ob.  S.  65.)  befindlich,  wel- 
ches in  jedem  Betracht  mehr  einem  Pallafte  als  ei- 
nem Hofpitale  ähnlich  fieht,  und  alle  übrigen  Hofpi- 
täler  Italiens  übertrift.  Es  liegt  an  einem  fchnell 
fliefsenden  Kanäle,  durch  welchen  die  Unreinigkei- 
ten fehr  leicht  fortgefpiilt  und  die  Luft  erfrifcht 
wird.  Die  Säle  find  fehr  hoch , unterdeffen  ift  we- 
gen der  grofsen  Anzahl  Kranken  die  Luft  doch  etwas 
unrein.  Auch  wird  das  leinene  Zeug  nicht  oft  ge- 
nug gewechfelt.  Ein  grofser  Fehler  ift,  dafs  die 
Säle  zu  Winterszeit  nicht  geheizt  werden  können, 

Xx  3 da 

4 

Regensburg  1794B.  I.und2.  und  W.  X.  Janfen 
Briefe  über  Italien , vornämlich  den  gegenwärtigen 
Zuftand  der  Arzneykunde  und  die  Naturgefclüchte 
betreffend,  Düifeldorf  1794,  B.  1.2. 
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da  es  manchmal  in  Mayland  ziemlich  kalt  ift, 
Die  Anzahl  der  Kranken  foll  von  900  — 1000  feyn, 
belauft  lieh  aber  7,u weilen  auf  1600.  Im  Auguft 
und  September  find  Wechfelfieber  und  hartnäckige 
Durchfalle  fehr  gemein.  Eigentlich  wird  diefes  Hof- 
pital  von  1 3 Aerzten  und  eben  foviel  Wundärzten 
beforgt.  Die  Apotheke  ift  in  ziemlich  gutem  Zu- 
ftande.  In  einiger  Entfernung  von  diefem  Hofpi- 
tale  ift  ein  neues  für  folche  Kranke  errichtet,  die 
etwas  für  ihren  Unterhalt  bezahlen.  Kein  Kranker 
kann  in  feinem  Haufe  eine  belfere  Wartung  haben 
als  hier,  Für  die  Findelkinder,  die  fonft  auch  in 
dem  grofsen  Hofpitale  verpflegt  wurden,  ift  jetzt 
ein  neues  Gebäude,  Santa  Catarina  alla  Rota 
genennt,  eingerichtet,  worinn  auf  500  Kinder  gut 
unterhalten  werden,  von  denen  jährlich  nicht  mehr 
als  ohngefähr  30  fterben.  Einige  Säuglinge  werden 
auf  das  Land  gefchickt,  und  man  bezahlt  monatlich 
5 bis  6 Lire  für  fie.  Die  Findelkinder  erhalten  jährlich 
neue  Kleidung.  Die  Knaben  lernen  Handwerke,  die 
Mädchen  weibliche  Arbeiten.  Aus  ihnen  werden 
die  Aufwärterinnen  des  Hofpitals  genommen,  und 
wenn  fie  heyrathen,  fo  bekommen  fie  100  Lire  zur 
Ausftattung.  Ein  Zimmer  in  diefem  Hofpitale  ift 
ganz  mit  Leuten  angefüllt,  welche  an  der  Pellagra 
leiden.  Man  fehe  oben  S.  70.  Aufser  diefem  Hofpi- 
tale find  auch  mehrere  in  Mayland,  die  lieh  mei- 
ftens  in  guten  Umftänden  befinden.  Auch  wird  von 
der  Regierung  für  die  Krankheiten  der  Landleute, 
fonderlich  bey  Epidemien  fehr  geforgt.  — Das  oben 
S.  71  erwähnte,  für  die  pellagröfen  gelüftete  Hof- 
pital , ift  zu  Legnano , 1 5 italienifche  Meilen  von 
Mayland  befindlich.  — Der  Wuchs  der  May  länderin- 
nen ift  fchlank  und  fie  find  brünett.  In  Mayland 
fahe  Schaffer  viel  Krüpel  und  Ausgewachiene, 
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welches  nach  feiner  Meynung  wohl  davon  kömmt, 
däfs  die  Kinder  in  den  erften  Jahren,  faft  alle  von 
fremden  Weibern  auf  dem  Lande  erzogen  werden. 
Die  Lebensart  ift  fehr  ausfchweifend.  Die  öfter reL 
chifchen  Staaten  in  Italien,  welche  ohngefähr  210 
Quadratmeilen  enthalten,  füllen  auf  1 514000,  nach 
Andern  aber  viel  weniger  Einwohner  haben.  Nach 
der  erften  Angabe  follen  im  Maylandifchen  allein 
11 10000  wohnen. — In  Pa  via  befinden  fich  nicht 
über  3000^  Einwohner.  Die  Stadt  felbft  ift  für 
dieie  Anzahl  zu  grofs  und  fchlecht  gebaut.  Für 
die  Arzneykunft  aber  ift  iie  anjetzt  eine  der  vor- 
nehmften  Akademieftadte.  Unter  ihren  Lehrern  ift; 
vorzüglich  der  berühmte  Deutfche  I.  P.  Frank  be- 
kannt. Es  ift  ein  herrliches,  fehr  gut  eingerich- 
tetes klinifches  Hofpital,  auch  ein  guter  botanifcher 
Garten,  Naturalienkabinet,  Laboratorium  u.  1L  w. 
dafelbft  befindlich. 

In  Venedig  belauft  lieh  die  Anzahl  der  Ein- 
wohner auf  1 50000  , die  Mittelx-ahl  der  Gebohrnen, 
auf  5 1 6S,  der  Todtenauf  6155.  Es  fehlt  hier,  wie  in 
Amfterdam,  das  füfse  Waller,  daher  ganze  Tonnen 
bey  grofser  Dürre  aus  der  Brenta  hergeführt  wer- 
den. Die  Luft  ift,  wie  bekannt,  feucht  und  oft  bey 
grofser  Hitze,  wegen  der  vielen  Kanäle  ftinkend. 
Auch  giebt  der  Mangel  an  Spatziergängen  zu  einer 
fitzenden  Lebensart  Anlafs,  Ein  andrer  der  Ge- 
fundheit  feindlicher  Umftand,  ift  das  viele  Fifchef- 
fen.  Demohngeachtet  giebt  es  hier  viel  alte  Leute, 
welches  eine  Folge  ihrer  Mäfsigkeit  im  Elfen  und 
Trinken  ift. 

Die  hier  häufigen  Hämorrhoiden  lind  mehr  ei- 
ne Folge  der  fitzenden  Lebensart  als  des  Genuftes 
des  Weins,  dem  Fr.  Hof  mann  (S.  d.  1,  Th. 

Xx  4 S.  60.) 
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S.  60. ) diefes  beymifst.  Es  find  verfchiedene  Hof- 
pitdler  hier,  welche  ziemlich  gut  eingerichtet  find. 
Das  Gebiet  von  Venedig  begreift  625,  und  mit 
den  Nebenländern  865  Quadratmeilen.  Hier  leben 
2600000,  und  darunter  in  den  Nebenländern  51 
bis  52000  Einwohner.  Die  Akademie  zu  Padua 
hat  anjetzt  bekannte  gute  Lehrer.  Der  botanifche 
Garten  ift  gut.  Das  klinifcheHofpital  hingegen  ift 
fchlecht  und  unfauber.  Die  Luft  zu  Padua  ift  gefund. 

Ferrara  ift  nicht  fonderlich  bevölkert,  und 
die  Luft  wegen  der  Menge  der  nahe  gelegenen  Mo- 
räfte ungefund.  — Indem  Modenefifchen  giebt 
es  mehrere  Gefundbrunnen.  Man  geniefst  in  die- 
fer  Gegend  und  in  ganz  Italien  viel  Nudeln  oder  die 
fbgenannten  Maccaroni,  wozu  das  Weizenmehl  aus 
Sicilien  und  der  Levante  kommt.  Es  wird  mit  Waf- 
fer  ohne  Hefen  gemifcht,  und  vermittelft  einer 
Prelle  durch  Löcher  durchgedruckt,  die  ihnen  ihre 
Form  geben.  — In  Parma,  Piacenza  und 
Guaftalla  wohnen  auf  90  Quadratmeilen  auf 
330000,  undimModenefifchen,  das  fall  eben  fo 
grofs  ift , auch  eben  fo  viel  Menfchen.  • — Genua, 
deflen  Bezirk  auch  gleich  grofs  ift,  hat  aber  400000 
bis  470000  Einwohner.  Von  dem  genuefifchen 
Quarantaine -Haus  findet  man  in  Howards  Ac- 
count of  the  principal  Lazarettos  in  Europe.  War- 
rington  1789.  einige  fchöne  Abbildungen.  Befon- 
ders  ift,  dafs  der  Staat  hier  mit  den  unentbehrlich- 
ften  Bedürfniffen  des  Lebens,  Brod,  Obft,  Wein 
ein  Monopolium  treibt;  doch  find  die  Lebensmittel 
hier  nicht  theuer ; das  Obft  ift  häufig  und  gut , die 
Fifche  aber  fchlecht  undingeringer  Anzahl.  DieHof- 
pituler  in  Genua  find  äufterft  prächtig,  die  innere 
Einrichtung  aber  zum  Theil  tadelhaft,  doch  nicht 
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fo  fchlecht,  als  einige  Schriftfleller  fie  machen.  Das 
belle  ifl  das  fogenannte  grofse  Spital , worinne  auch 
Findelkinder  und  Schwangere  aufgenommen  wer- 
den. 

In  Bologna  find  auf  vier  gute  Hofpitäler. 
Es  giebt  hier  häufige  kalte  Fieber,  aber  fall  gar  kei- 
ne Steinbefchwerddn.  Das  oben  S.  72  erwähnte 
anatomifche  Theater  ifl  in  dem  bekannten  Bononi- 
fchen  Inflitut  befindlich.  Der  botanifche  Garten 
aber  foll  nach  Andern  nicht  fo  gut  feyn,  als  er  am 
angeführten  Orte  befchrieben  wird.  > 

Lucca  hat  7^  Quadratmeile  und  120  — 
140000  Menfchen.  Das  Gebiet  ifl  äufserft  frucht- 
bar und  die  Einwohner  glücklich. 

Tofcana  hat  440  Quadratmeilen,  und  nach 
einer  1766  gemachten  Zahlung  über  945000  Men- 
fchen. Die  Anzahl  der  Einwohner  von  Florenz  fel- 
ber  beläuft  fich  über  78000.  Das  Clima  ifl  hier 
nicht  mehr  fo  heifs,  als  in  Unter  - Italien , und 
kommt  mehr  mit  Frankreich  überein.  Die  Gegend 
ifl  fruchtbar  u.  die  Lebensmittel  find  ziemlich  häufig. 
Das  grofse  Spital  zu  Florenz,  della Maria  nuova, 
enthält  auf  900  Betten  und  ifl  fehr  reinlich.  Es 
wird,  nach  Janfen,  von  28  Aerzten  und  8 Wund- 
ärzten beforgt,  und  es  ifl  auch  eine  gute  Hebammen1 
fchule  allda.  Die  Apotheke  ifl  fehr  gut.  Auch 
werden  in  diefem  Hofpitale-über  die  praktifche  Arz- 
neykunfl,  Zergliederungskunft , Chirurgie  u.  f.  w. 
Collegia  gehalten.  Die  chirurgifche  und  innerliche 
Behandlung  ifl  nach  Janfen,  vielleicht  etwas  zu 
einfach.  Es  giebt  in  Florenz  auch  noch  einige  an- 
dere Hofpitäler,  auch  eins  für  Wahnfinnige,  das 
über  200  Zellen  enthält.  Im  Findelhaus  werden  auf 
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500  Kinder  und  von  diefem  Haus  2700  auf  dem 
Lande  unterhalten.  Das  grofseMufeum,  welches  Leo- 
pold II.  alsGrofsherzog  angelegt  hat,  verdient  die 
gröfste  Aufmerkfamkeit.  - Es  find  hier  cfie  Präparate 
der  Lymphgefafse  von  Mafcagni  und  die  von 
Felix  Fontana  verfertigten anatomifchen Wachs- 
präparate, die  lieh  in  einer  unglaublich  grofsen  An- 
zahl da  befinden,  vorzüglich  merkwürdig. 

Die  Lage  von  Livorno  ift  fumpfigt,  dasWaf- 
ferfchlecht,  und  viele  lalTen  es  von  Pifa  kommen. 
Der  oben  S.  75:  erwähnte  Harke  Nebel  wird  von 
den  Einwohnern  Epolverino  genannt.  DieKran- 
kenhaufer  in  Livorno  find  in  gutem  Stand,  und 
eines  für  weibliche  Patienten , wird  durch  Nonnen 
fo  beforgt,  dafs  iie  auch  die  Apotheke  verfehen,  die 
Wunden  verbinden  u,  dgl.  m.  Die  Akademie  zu 
Pifa  kömmt  in  Anfehung  der  medicinifchen  Facul- 
tiit  der  zu  Pavia  u.  f.  w.  nicht  bey.  Es  ift  ein  guter 
Krautergarten  da.  Das  Hofpital  ift  geräumig,  hei- 
ter und  reinlich.  Drey  gute  Eigenfchaften,  durch 
welche  die  Hofpitäler  in  dem  Florentinifchen  viele 
andre  übertreffen.  Die  berühmten  Bader  7.u  P i f a find 
neuerlich  von  S a n t i f)  zugleich  mit  demjSauerwafler 
von  Afciano  imTofcanifchen  befebrieben  worden, 
welche  Schrift  Eyerel  mit  Krankengefchichten 
von  Cocchi  vermehrt  hat.  j’Eine  englifchc  Ueber- 
fetzung  und  Auszug  hat  davon  Nott1)  gegeben. 

Der 

f)S.  G.  Santis  chemifche  Unterfuchung  der  pifani- 
fchen  Bäder.  Ueberf.  u.  vermehrt  v.  J.  Eyerel. 
Wien  1793.  8. 

t)  S.  J.  Nott  Chemical  Diff.  011  the  thermal  wa- 
lers  of  Pifa  and  on  the  neighbouring  acidulous 
fpring  of  Afciano  etc.  London  1793-  8* 
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Der  Grad  der  Wärme  diefer  Bäder  ift  von  27.  bis 
33  0 nach  Reaumur.  Sie  enthalten  Glauberfalz,  Kü- 
chenfalz, und  viel  Gips,  Bitterlalz,  falzfaure  Ma- 
gnelia  und  Kalckerde.  Der  Gefundbrunnen  zu 
Afciano  enthält  viel  Luftfäure , Glauberfaix , Kli- 
chenfalx  u.  f.  w.  mit  einem  Worte,  fall  eben  die 
fixen  Beftandtheile , die  in  den  ohnweit  davon  gele- 
genen Bädern  7.11  Pifa  befindlich  find.  Die  oben  S. 
75.  angeführte  Waflerleitung  geht  nicht  nach  Li- 
vorno, fondern  nach  Pifa.  Die  Einrichtung  der 
Bäder  in  Pifa  ift  fo  wie  die  der  Tropf- und  Schweifs- 
bäder vortrefflich,  und  hierin  übertreffen  fie,  wenn 
gleich  nicht  in  der  Menge  ihrer  Beftandtheile,  vie- 
le unfrer  deutfchen  Bader.  Die  Lungenfacht,  ge- 
gen welche  man  in  auswärtigen  Ländern  die  Luft 
von  Pi;fa  fo  fehr  ernpfiehit,  ift  in  Pifa  und  in  der 
gan?.en  Gegend  fehr  gemein,  und  glaubwürdige  Aerz- 
teverfichern,  dafs  die  aus  der  Fremde  dahin  ge- 
kommenen Kranken  dafelbft  gefchwindei;  als  zu 
Haufe  ftürben , weil  das  Fieber  und  die  verzehren- 
den Schvveifse  bald  ftärker  werden* 

Dafs  die  Luft  in  Siena,  obgleich  nicht  weit 
davon  die  bekannten  Moräfte  (mareme  di  Siena) 
find , fehr  gefund  fey , beftärken  faft  alle  Reifende. 
Die  pbilofophifche  Facultät  ift  auf  diefer  Univerfi- 
tät  mit  der  medicinifchen  vereinigt.  Das  Hofpital 
ift  ganz  nach  dem  Florentiner  eingerichtet ; da  aber 
daftelbe  weit  kleiner  ift,  fo  ift  es  auch  weit  reinli- 
cher und  gefünder.  Das  Findelhaus  ift  anjetzt,  da 
man  mehrere  Säugammen  angenommen,  die  Kinder 
reinlicher  hält,  die  Zimmer  befler  eingerichtet  hat, 
und  die  Ammen  eine  belfere  Koft  erhalten , in  ei- 
nem fehr  guten  Zuftande,  und  es  fterben  darinn 
anjetzt  nicht  mehr  Kinder  als  in  der  Stadt. 


Die 
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Die  1,11  allgemeinen  Ausfprüche  mancher  Rei- 
fenden von  der  Unfruchtbarkeit  des  Kirchen- 
ftaats  find  übertrieben,  weil  manche  Gegenden 
deffelben  wirklich  fruchtbar  und  gut  angebaut  find. 
Im  Gam.en  hatte  der  Kirchenftaat,  xu  der  Zeit, 
da  der  Pabft  noch  Avignon  befäfs,  800  Quadrat- 
meilen und  1 100000  Einwohner. 

Der  Wein  von  C i r o 1 o bey  Loretto  ift  vor- 
trefflich, und  Janfen  halt  ihn  für  den,  von  wel- 
chem Plinius  (Hift.  Nat.  14,  6.)  unter  dem  Na- 
men des  Anconifchen  fpricht.  — Das  Thal  bey 
Narni  im  Kirchenftaat  ift  fo  gut  bebaut,  dafs  es 
xu  den  glücklichften  Plätxen  in  diefem  Theil  von 
Italien  gehört. 

J a n fe  n hält  dieUngefundfieit  von  Rom  bey 
weitem  nicht  für  fo  grofs , als  man  gemeiniglich 
glaubt.  Würde  die  Reinlichkeit  mehr  beobachtet, 
und  die  Moräfte  ausgetrocknet,  fö  würde  das  Clima 
gefund  feyn.  Rom  liegt  auf  einer  Ebene,  denn  die 
Hügel,  auf  denen  es  gebaut  ift,  find  klein.  Die  ho- 
hen Berge  liegen  wohl  14000  Schritte  von  der  Stadt, 
und  eben  fo  weit  ift  das  Meer  entfernt.  Im  Som- 
mer hat  man  oft  Tage,  wo  das  Thermometer  über 
90°  nach  Fahrenheit  fteigt,  und  im  Winter  fällt 
es  bis  30  oder  25°  herab.  Manche  Winter  liegt 
fogar  einen  Tag  Schnee.  — Der  Siroccowind  oder 
Südoftwind  bringt  Hitxe  und  die  Ausdünftungen  aus 
den  Pomptinifchen  Sümpfen.  Auch  der  Süd- 
undSüdweftwindverurfachendie  nehmliche  unange- 
nehme fchwüleLuftbefchaffenheit,  daher  fie  das  ge- 
meine Volk  gleichfalls  Siroccowind  nennt.  Man 
verfchliefst  daher  für  ihn  die  Zimmer,  fetxt  fleh 
aber  dadurch  einer  üblern  Luft  aus , als  man  abxu- 
halten  fucht.  So  wie  der  Sirocco  im  Winter  trü- 
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bes  Wetter  bringt,  (f.  oben  S.  78.)  fo  bringt  der 
Nordwind  ( Tramontano ) fodann  kühleres  Wet- 
ter. Man  erklärt  folches  durch  die  Verfchieden- 
heit  der  Ausdünftungen  des  Seewaflers  und  des 
Schmelzern  des  Schnees  in  den  Appenninen.  Fällt 
kein  kühlender  Regen  im  Sommer , und  weht  der 
Sirocco  anhaltend,  fo  entliehen  W echfelfiieber  und 
remittirende , woran  viel  Menfchen  Rerben.  Daher 
lind  manche  Jahre  viel  ungefünder  als  andere.  Im 
Iahr  1768  flarb  von  17,  und  im  Jahr  178  r fogar 
von  noch  nicht  16  Einwohnern  einer;  Im  Jahr  177  4 
u.  1775  aber  von  3 3 Perfonen  kaum  eine.  Im  Durch- 
fchnittllirbt  einer  von  25.  Lancifius  Lobfprüche 
von  der  Gefundheit  Roms  lind  übertrieben.  — Im 
Jahr  1782  waren  162805  Einwohner  luRom. 

Die  vielen  milden  Stiftungen  vermehren  die 
Bettler , fo  wie  die  Stiftung  zur  AusReuer  der  Mäd- 
chen macht,  dafs  lieh  folche  drauf  verladen,  und  lieh 
nicht  auf  die  Erlernung  des  Nähens  und  der  Haus- 
haltung legen.  Die  Römer  elfen  und  trinken  Rark, 
betrinken  lieh  aber  feiten.  Man  geht  wenig  fpa- 
tzieren,  und  die  fchönflen  Gärten  lind  meiR  leer. 
Der  Hofpitäler  ilt  zu  Rom  eine  grofse  Anzahl. 
Die  meiden  europäifchen  Nationen  haben  eigene 
Spitäler,  auch  manche. Handwerker  u.  f.  w.  Das 
Archi  fpedale  di  S.  Spirito  (f.  oben  S.  79.) 
hat  an  der  Tiber  eine  gute  Lage.  Die  Einrichtung 
ift  ziemlich  gut,  könnte  aber  doch  noch  belfer  feyn. 
Eben  diefes  gilt  von  der  Luft,  Reinlichkeit  u.  f.  w. 
Die  Betten  find  ohne  Vorhänge,  und  es  Rehen  im- 
mer zwey  oder  drey  hinter  einander.  Junge  Leute 
werden  hier  zur  praftifchen  ArzneykunR  erzogen. 
Es  find  auch  gute  anatomifche  Zubereitungen  und 
eine  fchöne  Bücherfammlung  hier,  deren  erRer  An- 
fang 
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fang  die  von  Lancifi  ift.  Von  r i Kranken  ftirbt 
gewöhnlich  einer.  Unter  den  übrigen  zahlreichen 
Hofpitälern  ift  das  von  S.  Salvatore,  worinnen 
nur  hitzige  Krankheiten  aufgenommen  werden,  eins 
der  vorziiglichften.  Man  giebt  in  Rom  von  der 
Fieberrinde  bey  Wechfelfiebern  wohl  3,  4,  und  noch 
mehr  Unzen  des  Tags.  Auch  ift  man  mit  denAder- 
läflen  fo  freygebig,  dafs  man  6,  7,  ia  wohl  meh- 
rere Pfund  bey  Peripneumonien  abzapft. 

Vor  Rom  ift  bey  der  Porto  del  Popoie  ein 
Sauerwafler.  Um  Tivoli  ift  die  Gegend  frucht- 
bar. Der  Storaxbaum  (Styrax  officinalis  Linn.) 
wächft  als  Strauch  hier  häufig.  — Bey  Viterbo  find 
berühmte  Mineralwaffer , fowohl  kalte  als  warme, 
letztere  find  fchwefelhaltig. 

Im  Sommer  fteigt  zu  Neapel  das  Thermo- 
meter zwifchen  8 8 und  92  °,  Im  Winter  fällt  es  fei- 
ten bis  auf  den  Gefrierpunkt.  Meiftens  bleibt  es 
zwifchen  4^  und  60 °.  — Die  Unannehmlichkeiten 
des  Sirocco  find  nach  Janfen  bey  weitem  nicht 
fo  grofs  als  fie  viele  Reifende  und  fonderlich  die  Ita- 
liäner  machen  — Im  Winter  ift  viel  Regen  und  Wind, 
und  die  Witterung  veränderlich.  Doch  fällt  nicht 
foviel  Regen  zu  Neapel  als  in  der  Lombardey.  — 
Unter  den  Hofpitälern  in  Neapel  ift  nach  Jan- 
fen das  degli  Incurabili  das  gröfste:  das  dell  An- 
noriziata  das  reichfte,  und  das  von  S.  Giacomo  das 
befte  für  die  Kranken.  Man  hält  hier  fo  wie  in  Rom 
und  an  andern  Orten  in  Italien  die  Lungenfucht  für 
anfteckend. 

Die  Einkünfte  des  Hofpitals  della  Annonziatä 
belaufen  fich  auf  1000000  Thaler.  Die  Wiederge- 
nefenen  werden  aufser  der  Stadt  verpflegt.  Das 
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Hofpital  von  S.  Giacomo  iff  das  reinlichffe  und  blos 
für  kranke  Officiere  und  Soldaten.  Auch  werden 
hier  junge  Wundärzte  gut  unterrichtet.  Flyfferi- 
fche  und  hypochondrifche  Uebel,  Faulfieber  mit 
Petefchen  oder  nachlaffende  Fieber  mit  einer  Lun- 
genentzündung lind  häufig.  Blattern  und  Malern 
herrfchen  jährlich  und  lind  oft  tödtlich.  Die  Einim- 
pfung der  Blattern  iff  nicht  gemein.  Die  Vefuvs- 
ausbrüche  verurfachen  keine  Epidemien , hingegen 
lind  aber  doch  die  Dünfte  der  fließenden  Lava  todt- 
lich.  Der  Scharbock  kömmt  feiten  und  nur  in  ei- 
nem leichten  Grade ; Steinbefchwerden.  aber  häufig 
vor.  Die  Schlagadergefchwiilfte  der  Aorta  kommen 
nicht  feiten  in  Neapel  vor.  Die  Luflfeuche  ift  lehr 
gemein.  Sie  zeigt  lieh  oft  als  eine  blofse  Haut- 
krankheit, ohne  dafs  die  Zeugungstheile  dabey  lei- 
den. Die  Anzahl  der  Apotheken  ift  grofs,  lie  lind 
aber  fchlecht.  Die  Lebensmittel  lind  zu  Neapel 
wohlfeil  und  gut. 

Bey  dem  Laco  Agnano  lind  die  Dampfbäder 
(Stuffe)  von  Santo  Germano:  nehmlich  klein  ge- 
wölbte Gemächer,  die  eine  Iteinerne  Bank  enthal- 
ten, und  mit  einem  vom  Grunde  auffleigenden 
Dampf  erfüllt  lind.  Man  verfpürt  von  ihm  eine 
Barke  Hitze , und  es  bricht  bald  ein  Schweifs  am 
ganzenLeibe  aus.  Diele  Dämpfe  follen  falzigt  feyn : es 
wird  aber  doch  die  BruB  von  ihnen  nicht  angegriffen. 
Ihr  Gebrauch  foll  nicht  nur  die  Gicht  und  rheuma- 
tifche  Uebel,  fondern  felbff  die  Lufffeuche,  ohne 
andre  Mittel  heilen.  Man  bleibt  gewöhnlich  an- 
derthalb Stunden  darinnen,  ln  einigen  diefer  Ge- 
mächer Beigt  die  Hitze  auf  1 30  ° auch  mehr  nach 
Fahrenheit. 

In  der  Solfatara  bey  Neapel  findet  lieh 
ein  alaunffaltigej-  Brunnen,  PiscianeUo  genannt, 

defien 
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defi*en  Wafl^r  bis  auf  igo°nach  Fahrenheit  heifs  ift. 
Vairo  tu  Neapel  hat  es  im  Scorbut,  dem  Aus* 
jchlag,  bey  Schwären , Wunden,  Krankheiten  der 
Eingeweide  und  Harnwege,  alten  Trippern  u.  f.  w. 
mit  Nutzen  gebraucht.  Man  trinktdavon  täglich  eini- 
ge Unzen  mit  Milch  oder  Wein.  Der  Salmiak  wird  an- 
jtzt  aus  der  Oefnung,  aus  der  die  ihn  enthaltenden 
Dämpfe  auffteigen,  in  thönerne  Röhren  gefafst. 

Die  fogenannten  Bäder  des  Nero  oder  auch 
Sudatori  di  Tivoli  an  dem  Lago  Averno  wer- 
den in  Wechfelfiebern  gebraucht.  Doch  bedient 
man  lieh,  weil  lie  zu  heifs  find  , ihrer  nicht  fo  fehr, 
als  der  von  S.  Germano.  — Das  Königreich  Neapel 
hat  ohngefähr  1260  Quadratmeilen  und  3800000 
Einwohner. 

Europäifche  Türkey. 

Th.  I.  p.  103.  u.  ob.  S.  97. 

Sie  hat  ohngefähr  1 1400 'Quadratmeilen  und 
ift  folglich  fall:  fo  grofs  wie  Deutschland  Demohn- 
erachtet  wohnen  kaum  g Millionen  Menfchen  in  ihr. 

Zü  Afien. 

S.  den  I.  B.  S.  140.  u.  f.  S.  313.  u.  f.  5 '66.  u.  f.  652. 

u.  f.  u.  ob.  S.  IOO.  u.  f.  187.  u.  f.  136.  u.  f. 

Die  Trockenheit  in  Cypern  rühret  davon 
her,  dafs  das  Land  nicht  gevväfiert  wird.  Die  Alten 
leiteten  die  Moräfte  ab,  und  vertheilten  das  Wafler 
gleich  Die  Brunnen  find  meift  falzigt,  auch  giebt 
es  Salzfeen,  wo  das  Regenwafler,das  in  der  Erde  ent- 
haltene 

u)  Aus  Büfching  und  Borbeck,  wie  auch  aus 

Sauveboeuf,  Savary  und  andern  Reifenden. 
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haltene  Salz  auflöfst,  und  dann  im  Sommer  ausdün- 
ftet.  Die  Vegetation  ift  fehr  fchön , und  es  wach- 
fen  fehr  wohlriechende  und  nützliche  Pflanzen  all- 
da. Zum  Beyfpiel  der  Liftus  Labdanum , das  Li- 
gnum  Rhodit,  das  Iohannisbrod , Ichöne  Färberrö- 
the.  Guter  Cyprifcher  Wein  wachft  bey  Limafote. 
Der  fogenannte  Vino  di  Commentaria , der  in  Wein- 
bergen, die  ehemals  den  Maltheferrittern  gehörten, 
wächfet,  wird  flir  den  heften  gehalten  Die  Bevöl- 
kerung ift  fehr  fchwach,  und  es  leben  nicht  viel 
über  400  Menfchen  auf  der  Quadratmeile.  Die  Ein- 
wohner find  wit7..ig,  aber  träge  und  falfch. 

Natolien  ift  fehr  heifs,  der  kurze  Winter 
aber  ziemlich  kalt.  Es  find  Spuren  von  ehemaligen 
feuerfpeyenden  Bergen  in  diefem  Lande  Kaum  die 
Hälfte  vom  Lande  ift  angebaut  und  viele  Oerter  lei- 
den grofsen  Mangel  an  Brennholz.  Nicaea.  jetzt 
Ifsnick  ift  wegen  eines  in  der  Nahe  liegenden 
Sees  ungefund.  — Die  bey  Burfa  befindlichen 
warmen  Bader,  die  man  in  die  alten  und  neuen  ab- 
theilt, find  prächtig  gebaut. — Bey  Smirn  a fteigen 
aus  dem  von  der  Hitze  aufgefprungenen  Erdreich  zu- 
weilen fchwefeliche  Dünfte  auf — Bey  Lampfa- 
cus  wächft  guter  Wein.  — Der  Landfee  Tatta 
ift  fähig.  — Athalia  ift  unerträglich  heifs , weil 
die  nahe  liegenden  Berge  den  Nordwind  abhalten; 
daher  die  Einwohner  im  Sommer  auf  die  Berge  zie- 
hen, welches  auch  an  mehrern  Orten  Kleinafiens  ge- 
fchieht.  — Auf  dem  Gebirge  Amafan  find  die 
Bäche  von  der  im  Wafter  aufgelöfsten  rothen  Erde, 
meiftens  blutfarbig.  — Der  Caucafus  ift  zwar 
fehr  hoch,  zum  Theil  mit  Schnee  bedeckt  und  fehr 
unwegfam,  allein  auf  den  niedern  Gebirgen  wachfen 
viel  Föhren  und  andere  Bäume,  und  die  am  Fufs  ge- 
legenen Felder  find  fehr  fruchtbar, 
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Die  am  cafpifchen  See  bey  Derbent 
wohnenden  Chaitacken,  leben  von  Schaaffleifch, 
Wild,  Reifs,  Milch  und  Brod  aus  Weilen  und  Ger- 
ften.  — Bey  Barakay  im  Vsmeifchen  Gebiete 
find  warme  lchweflichte  Bäder.  Auch  giebtes  allda 
Naphthaquellen.  Die  Witterung  lft  hier  gelinde, 
nur  verurfachen  die  Nordwinde  im  Winter  einige 
kühle  Tage.  Das  Erdreich  ift  fehl*  fruchtbar  und 
die  Verfchiedenheit  der  Pflanzen  wegen  der  Nähe  der 
kühlen  Gebirge  und  der  Hitze  der  Thäler  fehr  grofs. 
Man  fammlet  hier  vielSalep.  Die  Orchis  coriophora 
wird  vorzüglich  dazu  erwählt.  Man  nimmt  aber 
auch  andere  Arten  der  Orchis,  z.  B.  Orchis  Morio. 
Die  grofsen  Wurzeln  werden  vorzüglich  theuer  be- 
zahlt. — Zu  Derbent  pflanzt  man  ftatt  der  Erb- 
fen  die  Nochotta  oleracea , davon  die  Perfianer  die 
Schoten  fowohl  gekocht  als  auch  roh  und  in  Con- 
fituren  eflen  Der  reife  Saame  der  Nigella  fativa 
wird  flatt  des  Mohnfaamens  auf  das  Brod  geftreuet, 
und  mit  ähnlicher  Wirkung  gegeffen.  Aus  den  Blu- 
men der  Krtlofflaude  bereiten  die  Perfianer  ein  wohl- 
riechendes, und  urie  fie  glauben,  herzftärkendes 
Wafler.  — Mingrelien  ifl  voller  Hügel  und 
Berge,  waldig  und  wenig  angebaut,  der  Boden  un- 
fruchtbar und  die  Thäler  feucht,  weil  die  vielen 
Flü(Te  diefes  Landes  in  ihnen  Seen  bilden.  Der  Süd- 
oflwind,  dem  diefes  Land  allein  vom  fch  warzen  Meere 
offen  fleht,  treibt  die  Dünfte  von  da  her  gegen  die 
Gebirge,  die  fich  in  Regen  auflöfen.  — 

Die  Früchte  find  von  fchlechtem  Gefchmack, 
aufser  den  Weintrauben  Die  Einwohner  find  zum 
Theil  wohlgewachfen,  aber  übelgefittet  und  fchmu- 
tzig.  Sie  ermorden  Kranke  und  bejahrte  Leute, 
denen  fie  dadurch  eine  Wohlthat  zu  erweifen  glauben 

1 Da. 


Von  Afieru  707 

Das  Land  ift  wegen  des  Drucks,  den  das  gemeine 
Volk  von  den  Vornehmen  erleidet,  fehr  entvölkert. 
Sie  lallen,  wenn  de  krank  werden,  einen  Geldlichen 
rufen,  um  von  ihm  xu  erfahren  ob  der  Kranke  ge- 
ilefen  werde  oder  nicht  — Georgien  ift  anjet/.t 
fehr  entvölkert  und  die  verladenen  Gegenden  mit 
Waldungen  bedeckt.  Am  Kura  flu  fs  find  die  Ge- 
genden fehr  fruchtbar,  aber  ungebaut.  Teflis 
enthält  20000  Einwohner,  es  könnten  ihrer  aber 
weit  mehr  feyn , wenn  nicht  wegen  der  unreinen 
Strafsen,  ausichweifenden  Lebensart  und  Vollerey 
die  Sterblichkeit  fo  grofs  wäre.  Esgiebthier  warme 
und  kalte  mineralifche  Quellen.  Die  hier  befindli- 
chen Capuziner  üben  die  Arzneykunft  aus.  Der  in 
Georgien  wachfende  Wein  ift  fehr  gut,  hält  fich 
aber,  da  die  Einwohner  keine  Fader  zu  machen  wif- 
fen,  kaum  ein  Jahr.  Auch  hier  werden  die  Unter- 
thanen  fehr  vom  Adel  gedrückt. 

Das  Turkomannifche  Ufer  des  cafpi- 
fchen  Sees  ift  meift  fandig  und  bedeht  aus  Steppen. 
Hin  und  wieder  findet  man  ßergöl.  Die  Turko- 
mannen  find  von  ftarker  Natur  und  erreichen  bey 
vollkommener  Gefundheit  ein  hohes  Alter.  Sie  ha- 
ben keine  Aerzte  und  überladen  äufserliche  Verle- 
tzungen der  Natur.  Ihre  Speifen  und  Getränke  find 
ganz  ungekiinftelt.  Sie  geniefsen  die  Milch  von 
Pferden,  Kameelen,  Kühen  und  Schafen,  doch  erft 
dann,  nachdem  fie  ein  Paar  Tage  in  einem  ledernen 
Sacke  gefäuert  hat,  und  man  fie  fodann  fo  ftark  r üt- 
telt, dafs  der  buttrige  Theil  fich  ganz  mit  den  Mol- 
ken vermifcht.  Die  auf  diefe  Art  bereitete  Milch 
der  Stutten  ift  leicht  beraufchend,  doch  follen  die 
Turgomannen  keinen  Brandwein  oder  fogenannren 
Kuinyfs,  wie  die  Buckharen,  daraus  deftilli- 
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ren.  — Das  Land  der  Kirgiefen  id  hin  und 
wieder  angebaut  und  fruchtbar.  Die  Witterung  id 
warm,  es  regnet  genug  und  der  Winter  wahret  nur 
drey  Monate.  — Der  Aral  fee  id  nicht  fo  fähig"1 
als  das  kafpifche  Meer.  — Die  Chiwaner  bauen 
Waitien , Gerde,  Reifs,  Hirfe,  Baumwolle  und 
Toback. 

Die  grofse  Bukarey  id  im  ganxen  nördli- 
chen Allen  am  meiden  bebaut  und  äufserd  fruchtbar, 
fonderlich  id  das  ehemalige  Sogdiana  ein  vortreff- 
liches Land.  Die  Bucharen  befchäftigen  fich  blos 
mit  dem  Handel,  und  machen  dieferwegen  auch 
nach  andern  afiatifchen  Ländern  grofse  Reifen.  Der 
Genufs  fpirituöfer  Getränke  id  hier  fehr  verboten. 
Der  fogenannte  Fadenwurm  (Gordius)  foll  hier  fehr 
gemein  feyn.  — Die  fogenannte  kleine  Bucka- 
rey  führt  diefen  Namen  nicht  wegen  ihrer  mindern 
Grofse,  fondern  ihrer  geringem  Fruchtbarkeit  und 
Bevölkerung;  fie  bedeht  meid  aus  Steppen  und  da- 
xwifchen  liegenden  felfigten  Gebirgen. 

In  Hami  (S.  r.  Th-  S,  170.)  vvachfen  vortreff- 
liche Melonen.  — In  der  grofsen  Wiide  Kobi, 
welche  ein  fehr  erhabenes  Plattform  in  der  Mitte 
von  Aden  bildet,  find  viele  Wader  fahigt  und  bitter. 
Fad  immer  findet  fich  in  folcher,  auch  mitten  im. 
Sommer,  unter  der  Oberfläche  Eis.  — Die  Mongo- 
1 e n führen  eine  nomadifche  Lebensart,  und  xiehen 
mit  ihren  HeCrden  im  Sommer  an  Flüde  oder  Tei- 
che, im  Winter  aber  an  die  mittägliche  Seite  der 
Berge,  wo  fie  Schneewader  bekommen  können. 
Im  Sommer  eden  fie  meid  Milchfpeifen  und  trinken 
Thee  von  der  fchlechteden  Art,  woxu  fie  Milch 
thun.  Sie  bereiten  auch  K u m y fs ; übrigens  leben 
fie  von  Pferdelleifch , der  Jagd  und  Fifcherey. 
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In  der  Halbiniel  Corea  wächft  häufig  der  wahre 
G i n fe  n g (S  i u m N i n f i )•  Er  wächft  vorzüglich 
an  der  abhängigen  Seite  waldigter  Berge,  an  dem 
Ufer  tiefer  Flüffe , und  um  fleile  Felfen.  Er  kann 
kefne  Warme,  aber  auch  keine  grofse  Kälte  vertra- 
gen, weil  man  ihn  nicht  über  den  47  hinaus  fin- 
det. Die  älteften  und  gröfsten  Wurzeln  werden 
für  die  bellen  gehalten.  Aerzte  giebtes  in  Corea 
gar  nicht. 

Ueber  Japan  ift:  aufser  Thunberg’s  ange- 
führter Reife  auch  delfen  Flora  Japonica,  Lipfiae, 
1784.  8-  nachzufehen.  Es  mangelt  in  Japan  nicht 
an  einer  Menge  efsbarer  Pflan7.en.  Auch  haben  fie 
viele  in  Europa  nicht  übliche  Arzneypflanzen.  Man 
fehe  Thunbergs  Flora  in  der  Vorrede  p.  33.  Es 
finden  lieh  in  Japan  warme  Bäder  und  Schwe- 
felberge. Die  Japanifchen  Aerzte  haben  gar  kei- 
nen Begriff  von  der  Anatomie.  Sie  kennen  nicht 
einmal  den  Kreislauf  des  Blutes;  den  Puls  befühlen 
fie  mit  vielen  Umftanden,  wie  die  Chinefer,  und 
entfchliefsen  lieh  nur  fchwerlich  zum  Aderläßen. 
Der  Ausfatz  ift  hier  fehr  gemein,  und  die  damit  be- 
fallenen Perfonen  werden  an  einen  einfamenOrt  fich 
felbft  überlaßen.  Blattern  und  Blutflüffe  find  be- 
kannt, werden  aber  nicht  fehr  gefürchtet.  Der 
Stein  und  die  Gicht  find  aber  unbekannt  Das  Reils- 
bier (Sacki)  bringt,  wenn  es  kalt  und  fehr  häufig 
getrunken  wird,  die  Colik  hervor,  wozu  auch  das 
gewöhnliche  Trinkwafler  von  Nangafacki  bey- 
zutragen  pflegt. 

Auf  den,  dem  chinefifchen  Kaifer  zinsbaren, 
L e k e j o-  oder  L i e n-K  i eu  - 1 n fe  1 n giebt  es  Frauen- 
zimmer, die  dem  Dienft  der  Geifter  oder  Götter 
geweihet  find,  und  bey  folchen,  wie  man  glaubt, 
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viel  gelten.  Diefe  befuchen  die  Kranken,  geben 
ihnen  Arzeneyen  und  beten  über  fie.  Diefe  Infein 
find  fehr  feucht,  fo  dafs  man  fich  genöthiget  lieht, 
die  Haufer  auf  Pfahle  zu  bauen  und  unten  einen 
offnen  Raum  zu  laden.  Im  übrigen  find  fie  frucht- 
bar und  bevölkert.  Auf  einer  diefer  Infein  fin- 
det man  viel  Schwefel.  Die  Einwohner  follen 
liebreich  gegen  die  Fremden,  reinlich,  gefchickt  und 
arbeitfam  feyn. 

Die  Urfache  der  Kälte  von  Armenien  ifl:  in 
der  hohen  Lage  diefes  Landes  zu  fuchen.  Im  Ju- 
lius fanden  Reifende  vor  Aufgang  der  Sonne  noch 
Eis  an  den  Quellen.  Der  kalte  Theil  diefes  Landes 
ifl  unfruchtbar,  der  wärmere  ziemlich  fruchtbar, 
der  Waitzen  ifl:  zwey  Monate,  und  die  Gerfle  vier 
Wochen  nach  der  Ausfaat  reif.  Wahrfcheinlich  ifl 
diefe  Unfruchtbarkeit  die  Urfache,  warum  fich  die 
Armenier  als  Handelsleute  durch  den  ganzen  Orient 
vertheilen.  Doch  find  nicht  alle,  die  diefen  Namen 
führen,  gebohrne  Armenier,  fondernfie  erhalten  fol- 
chen  von  der  Religion,  zu  der  fie  fich  bekennen. 
Die  Viehzucht  ifl:  ziemlich  gut,  die  Bevölkerung 
aber  fchlecht  und  die  Feuerung  rar.  — In  der  Ge- 
gend von  Erz eru  m finden  fich  warmeBäder.  Auch 
wird  hier  herum  viel  Mohn  erbaut,  aus  dem  man 
gutes  Opium  erzeugt.  — 

Kurdiftan  befteht  meift  aus  einem  Arm  von 
dem  Gebirge  Taurus,  der  hoch  und  mit  Schnee 
bedeckt  ifl.  Es  wächfl:  hier  die  fogenannte  perfifche 
Manna,  auch  giebt  es  Naphthaquellen , aus  deren 
einer  man  auch  ein  bitteres  Salz  erhält. 

In  der  Provinz  Irak  weht,  zur  Zeit-der  gröfs- 
ten  Hitze,  gemeiniglich  in  der  Nacht  der  Nord- 
end; 
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wind;  kömmt  aber  der  Wind  xu  diefer  Zeit  von 
Süden,  fo  entkräftet  er  die  Menfchen.  Der 

fehädliche  Wind  Samum  oder  Sannel  fol!,  wie 
Thevenot  fagt,  im  Julius  1665  xu  Baffora 
4000  Menfchen  getödtet  haben.  Diefer  Wind  wird 
nur  in  den  heifseften  Sommermonaten  , und  auch 
da  nicht  eile  Jahre,  verfpürt;  er  wehet  nur  etliche 
Minuten , ja  oft  nur  die  Dauer  eines  Blitz.es.  Allein 
er  ift  äufserft  verheerend.  Seine  Ankunft  verkündi- 
get eineröthliche  Luft  oder  ein  Nebel,  wie  eine  Staub- 
wolke am  Borixont.  Er  ftürmt  wie  ein  Wirbelwind 
und  fcheint  Feuertheilchen  zu  enthalten.  Sein  Ur- 
fprungift  in  den  Sandwüften  Syriens.  Daher  kömmt 
er  nach  Me  cca  von  Gften,  nach  Bagdad  von  We- 
llen, nach  Baffora  von  Nordweften  , und  nach 
Surate  von  Norden.  Er  ftreicht  meiflens  ganz, 
niedrig  auf  der  Erde,  hinterlafst  einen  Hinkenden 
Schwefelgeruch,  und  vermeidet  entweder  die  Flüfle 
©der  wird  von  ihnen  unfchädlich  gemacht.  Sobald 
die  Einwohner  dieZeichen  feiner  Ankunft  erblicken* 
werfen  fie  fich  auf  die  Erde  und  kehren  das  Gefleht 
nach  folcher,  weil  das  Einhauchen  feiner  Dünfte 
tödtlich  ift.  Ein  gleiches  thun  aus  einem  Naturtrieb 
die  Thiere.  Wer  die  vergifteteu  Theile  aber  ein- 
haucht, fallt  meiftens  im  Augenblick  auch  xu  Bo- 
den, nur  wenige  haben  noch  Zeit  ausxurufen,  dafs 
fie  inwendig  brennten.  DieErftickten  bleiben  noch 
lange  warm,  und  oft  ftürxt  ihnen  aus  Nafe,  Mund 
und  Ohren  das  Blut  heraus.  Sie  fchwellen  auf,  wer- 
den blau  und  endlich  fchwarx.  Das  Fleifch  löfet 
fich,  wenn  man  es  angreift,  von  den  Knochen  ab, 
ja  es  feilen  xuweilen  ganze  Glieder,  wenn  man  fie 
Ichüttelt,  vom  Leibe  abfallen.  Zeigen  fich  aber 
diefe  Anxei^en  nicht,  fo  hat  man  noch  Hoffnung 
die  Erftickten  z.um  Leben  xu  bringen.  Man  bedeckt 
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fie  mit  Kleidern , fchüttet  ihnen  warmes  Getränke 
ein,  und  oft  «'erden  fie  dadurch  erhalten.  Im  Som- 

mer lieht  man  hier  keine  Wolken , oft  regnet  es 
mehrere  Jahre  nicht,  und  nie  fallt  Schnee.  Frieret 
das  Eis  aber  zur  Dicke  eines  Thalers,  fo  halt  man 
cs  für  einen  kalten  Winter.  So  viele  Wüflen  und 
Einöden  es  auch  in  diefem  Lande  giebt,  fo  find  doch 
alle  Gegenden,  wohin  man  WafTer  leiten  kann,  fehr 
fruchtbar.  Es  wachfen  hier  viel  Datteln.  Minera- 
lien und  Metalle  finden  {ich  aber  aufser  Erdharz,  faft 
gar  nicht,  weil  das  Land  eine  grofse  Ebene  ift.  Die 
meiflen  Einwohner  find  herumziehende  Araber 
oder  ß e dui  n en.  — Obgleich  der  Eu  p h rat  und 
Tigris  an  ihren  Ufern  Dämme  haben,  fo  zerreifsen 
doch  diefe  öfters.  Es  entliehen  fodann  Ueberfchwem- 
mungen,  die.  wenn  die  Waffer  durch  die  Hitze  einti  ok- 
nen,  fchädliche  Krankheiten  hervorbringen.  Um 
B a g d a d ift  die  Gegend  fehr  fruchtbar.  — Bey  Me- 
fched  Ali  ift  ein  Salzfee.  Zu  Baffora  ift  die 
Luft  rein  und  auch  die  Gegend  fruchtbar.  — 

Dfchefira  oder  das  alte  Mefop  o ta  mi  e n liegt 
ohngefiihr  zwifchen  55  und  61 0 der  Länge,  und  dem 
33  und  37°  der  Breite.  Die  Nordhälfte  ift  gebirgigt 
$)is  an  dem  Chabur.  Die  Südhälfte  beflehet  mei- 
ftens  aus  röthlichen  Hügeln  und  Wüften,  und  ift 
in  der  Entfernung  von  den  Flühen  ohne  WafTer,  Le- 
bensmittel und  faft  ohne  Pflanzen.  Doch  wächft 
hier  Süfsholz,  deflen  man  fleh  zur  Trinkbarmachung 
des  fonft  bittern  Waflers  bedient.  Der  Sand  wird  von 
Winden  beftändig  hin  und  her  bewegt,  und  breitet 
fleh  bey  der  geringen  Anzahl  und  Trägheit  der  Ein- 
wohner immer  weiter  aus.  An  Oertern,  wo  die 
Einwohner  das  Land  bebauen,  ift  aber  die  Frucht* 
barkeit  doch  beträchtlich.  Im  Ganzen  ift  jedoch  diefes 
Land  bey  weitem  nicht  das  mehr  , was  es  zu  den 

Zeiten 


Von  Afien . 7 1 3 

Zeiten  der  Alten  war.  — Die  Gegend  von  Moful 
ift  ziemlich  bevölkert-  Die  Hitze  ift  aber  hier  im 
Sommer  faft  unerträglich  und  verursachet  Entzün- 
dungen der  Lunge  u.  f.  w.  reifst  die  Haut  auf  und 
fchdlet  fie  ab.  Man  trägt  daher,  um  die  Augen  zu 
fchützen , Masken  aus  weichem  fchwarzen  Flor, 
doch  leiden  die  Augen  dem  ohnerachtet  nicht  fei- 
ten. In  der  Gegend  diefer  Stadt  findet  man  Erd- 
pechquellen. 

Syrie n oder  Soriftan  kann  man  nach  Vol- 
ney  als  ein  aus  drey  langen  Erdftrichen,  von  ver- 
fchiedener  Natur,  beftehendes  Land  anfehen.  Der 
Strich  am  Mittelliindifchen  Meere  ift  ein  heifses, 
feuchtes,  fehr  fruchtbares,  aber  ungefundes  Thal. 
Der  zvveyte  Strich  ift  bergigt  und  rauh,  aber  gefund 
und  trocken.  Der  dritte  an  den  öftlichen  Gebirgen 
vereiniget  die  Trockenheit  des  zweyten  Striches  mit 
der  Hitze  des  erftern.  Es  find  alfo  hier  die  Vortheile 
mehrerer  Zonen  vereiniget.  In  den  niedrigen  Ge- 
genden fällt  gar  kein  Schnee  oder  er  fchmilzt  bald. 
Die  Abwechfelung  der  Jahreszeiten  ift  ohngefahr 
wie  in  den  gebirgigen  Gegenden  Frankreichs,  ln  den 
Ebenen  tritt  die  Hitze  plötzlich  ein,  die  nicht  eher 
als  fpät  im  Herbft  aufhört.  Der  Winter  ift  aber  fehr 
gemafsigt.  In  Norden  und  auf  der  Oftfeite  der  Berge 
ift  der  Winter  ftrenger,  aber  doch  der  Sommer  eben  fo 
heifs.  Zu  Antio  chien,  Alep  po  und  Damafcus 
dauert  das  Eis  und  der  Schnee  mehrere  Wochen, 
diefes  rührt  aber  von  der  Höhe  des  Landes  und  da- 
von her,  dafs  diefe  Gegend  den  Nord-  und  Nord* 
oftwinden  ausgefetzt,  und  gegen  die  feuchten  Weft- 
und  Südweftwinde  gedeckt  ift.  — Der  Libanon 
ift  niedriger  als  die  Alpen,  ja  felbft  die  Pyrenäen ; der 
Schnee  fchmilzt  faft  überall  auf  dem  Libanon,  und 
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bleibt  nur  in  den  Klüften  und  auf  der  Nordoflfeite 

liegen.  Die  Schneelinie  beträgt  in  diefer  Breite  1500 

bis  1600  Toifen.  Mau  hohlt  das  Eis  und  Schnee 

von  dem  Libanon,  um  das  Getränke  im  Sommer 

abxukühlen.  — In  Svrien  wird  viel  Oel  aus  dem 

* 

Sefamfaamen,  wie  auch  aus  dem  Saamen  vom  Ricinus 
geprefst.  Des  erftern  bedienen  lieh  fonderlich  die 
Juden.  Das  letztere  brennt  das  gemeine  Volk  in 
Lampen.  Der  weifse  Wein  ili  wohlfchmeckend,  aber 
fcharf;  der  rothe  aber  fchwach.  — Aus  den  jun- 
gen Cedern  auf  dem  Libanon  tröpfelt,  in  der 
Hitze  des  Sommers,  ein  weifses  durchhchtiges  Harx 
heraus  (Ced  ria),  das  lieh  verhärtet,  und  d.-m  man 
fonft  grofse  Kräfte  xufchrieb.  - Das  Waffer  des 
todten  Meeres  ift  fehr  falzigt  und  bitter-  Es 
enthält,  wie  eine  von  Mac q u er  (Dict.  de  Chym.) 
angeführte  Unterfuchung  zeiget,  wirklich  Bitter- 
falx.  An  feinem  Ufer  find  auch  Salzbergwerke. 
Von  dem  Boden  diefes  Meeres  fteigt  Asphalt  in  die 
Höhe,  den  man  ehedem  zur  Einbalfarnirung  der 
Mumien  brauchte.  Um  Jerufalem  bauet  man 
viel  Wein,  und  bereitet  zum  Theil  ein  Hob  oder 
Syrup  daraus.  Um  H a 1 e b oder  Aleppo  ih  die  Luft 
rein  und  gefund.  Der  Winter  dauert  nur  vom  1 2 Dec. 
bis  zum  20  Januar,  ift  aber  gar  nicht  ftark,  fo  dafs 
der  Schnee  nie  über  einen  Tag  liegen  bleibt.  Im 
Februar  grünen  fchon  die  Felder,  und  die  Baume 
fangen  an  zu  blühen.  Allein  vor  Ende  des  Märzes 
ift  bereits  alles  von  der  Hitze  verbrannt,  und  es  reg- 
net nicht  bis  in  den  September,  worauf  einige  Wo- 
chen eine  fehr  heitere  Witterung  herrfchet.  Nach- 
her tritt  wieder  Regen  , und  kurze  Zeit  darauf  der 
Winter  ein.  Die  Luft  zu  Haleb  ifl:  trocken  und 
dünne,  und  für  alle  gefund,  die  keine  Lungenkrank- 
heit haben.  Das  fogenannte  Uebel  von  Aleppo 
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(Mal  um  Aleppenfe)  ift  eine  endemifche,  diefem 
Orte  eigene  Hautkrankheit  im  Gefichte,  die  bald 
kürzere,  bald  längere  Zeit  dauert,  und  fich  mit  ei- 
nertrocknen Borke  endigt,  die,  wenn  fie  abfällt,  eine 
garftige  Narbe  zurtickläfst,  und  die  meiften  Einwoh- 
ner von  Aleppo  befallt.  Man  fchreibt  fie  dem  dafi- 
gen  Wafier  zu,  und  manche  bekommen  fie,  nach- 
dem fie  fchon  einige  Monate  von  Aleppo  weg  find. 
Manthutam  bellen,  gar  nichts  dagegen  zu  brauchen. 
Die  grofse  Hitze  benimmt  den  Europäern  dieEfsluft, 
verurfacht  auch  zuweilen  Durchfälle.  — Alexa n- 
drette  oder  Eskiandrum,  welches  der  Hafen 
von  Aleppo  ift,  ift  fehr  ungefund,  fonderlich  im  Som- 
mer. Fremde,  die  in  diefer  Jahreszeit  dahin  kom- 
men und  dort  bleiben,  flerben  meiftens.  Diefes 
rühret  zum  Theil  von  den  flehenden  Waflern  her, 
deren  Ausdünflungen  nicht,  wegen  der  vorliegen- 
den Gebirgen,  durch  die  Luft  zerflreuet  werden. 
In  diefer  Gegend  ift  eine  warme  Quelle.  — Auch  um 
Tripoli  oder  Tarablüs  in  Syrien  herrfchen 
epidemifche  Fieber,  die  man  der  Ausdünnung  der 
Gräben  zur  Wäflerung  der  Maulbeerbäume,  und 
der  Verhinderung  der  Erneuerung  der  Luft  durch  die 
Berge  zufchreibt.  Auch  Homath  ift  ungefund. 
Die  Gegend  um  Acre  ift  fruchtbar.  Bairut  ift 
heifs  aber  gefund,  es  foll  aber  ungefund  gewefen 
feyn , ehe  man  in  Süden  ein  Gehölze  angelegt  hat. 
— Bey  Sur  oder  Tyrus  ift  ein  Brunnen,  deften 
Wafier  allemal  im  September  von  einem  röthlichen 
Thon  gefärbt  wird.  Die  Einwohner  fchütten  fodann 
eine  Schaale  Seewafier  darein,  und  glauben,  dafs  er 
dadurch  wieder  klar  werde.  — Die  Gegend  von 
Damask  ift  fteinigt  und  mager,  und  traget  belfe- 
re Früchte  als  Getrayde.  Die  Gegend  ift  fehr 
angenehm.  Das  weifsliche  Wafier  des  Flufles  Ba- 
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rady,  an  welchem  Da  mask  gelegen  ift,  ift  kalt 
und  hart,  daher  find  die  Einwohner  mit  Verftopfun- 
gen  geplagt.  Sie  haben  eine  kränkliche  weifseFarbe ; 
auch  bringt  der  übermäßige  Genufs  der  Früchte, 
fonderlich  der  Apricofen,  im  Sommer  und  Herbft 
Wechfelfieber  und  Dyfenterien  hervor.  Man  findet 
lim  Da  mask  eine  rothe  Erde,  die  gegen  den  ßifs 
giftiger  Thiere  nützen  foll. — Um  Gazz a ift  die 
Gegend  und  das  Clima  dem  von  Aegypten  ähnlich. 
Auch  gleichen  die  Einwohner  den  Aegyptiern. 
Der  Boden  ift  fchwarz  und  fruchtbar  und  lehr  gut 
gewäftert,  daher  man  in  den  Tivälern  Ichöne  Obft 
und  fchöne  Blumen  ziehet  Man  bereitet  in  dtefer 
Gegend  viel  Kali.  — Das  Land  derDrufen  ift 
b elfer  als  das  übrige  Syrien,  wegen  der  dafelbft  herr- 
schenden Frey  heit,  bevölkert,  und  eine  Quadrat- 
ineile  hat  fall:  noo  Einwohner. 

Zu  Arabien. 

(I.  B.  S.  324  und  oben  S.  193). 

In  Mekka  giebt  es  wenig  Quellen  und  Brun- 
nen, aufser  dem  Waffer  des  bey  den  Muhamedanern 
heiligen  Brunnens  Zemzen  oder  Gemfan,  das 
aber  bitter  ift,  daher  die  Einwohner  Cifternenwafler 
trinken  müden. 

Das  fogenannte  glückliche  Arabien  ift 
nicht  überall  ein  fo  glückliches  Land,  als  es  fein 
Name  anzuzeigen  fcheint,  fondern  fehr  verfchieden. 
Die  Küften  find  eben,  fandigt,  trocken  und  un- 
fruchtbar; im  Innern  aber,  das  gebirgigt  ift , wech- 
feln  hohe  und  unfruchtbare  Gegenden  mit  herrlichen 
fruchtbaren  ab,  wo  gute  Luft  und  Waffer  ift;  doch 
verfchwinden  viele  Flüfie  wieder,  ohne  zur  See  zu 
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gelengen.  Man  verkaufet  im  Sommer  die  Heu- 
fchrecken  ordentlich  als  eine  Speife,  auf  den  Märk- 
ten , die  nicht  nur  frifch  gegeflen,  fondern  auch 
gedürrt  und  zu  Winterfpeifen  aufgehoben  werden. 


Die  Sitten  der  Araber  auf  den  Gebirgen,  find  von 
den  Sitten  der  Einwohner  der  Städte  fehr  verfchie- 
den.  Ihre  Weiber  heyrathen  weit  fpäter  und  nicht 
unter  dem  I5ten  Jahre.  Selten  hat  einer  mehr  als 
eine  Frau.  Im  übrigen  find  fie  fehr  gefund,  und  be- 
halten bis  in  ihr  hohes  Alter  ein  fcharfes  Geficht. 
In  der  Provinz  Hadraumaut  finden  fich  fehr  ho- 
he bergigte  Gegenden,  und  an  der  Küfte  verfchie- 
dene  Hafen,  aus  denen  Weihrauch,  der  aber 
fchlec'nter  wie  der  Indianifche  ift,  arabifches  Gummi, 
Myrrhe,  Drachenblut  und  focotrinifche  Aloe,  die 
man  noch  immer  für  die  befte  hält,  verfchickt  wird. 
— Um  Mal’kat  verm  facht  das  Zurückprallender 
Sonnenftrahlen , von  den  dürren  Felfen,  eine  uner- 
trägliche Hitze  und  diefe,  nebft  den  Blattern,  wel- 
che die  Einwohner  nicht  zu  behandeln  verliehen, 
fehr  viele  Auoenkrankheiten.  — Der  Caffee  aus  J e- 
men  hat  deswegen  vor  dem  amerikanifchen  den 
Vorzug,  weil  er  auf  hohen  Bergen  wächft,  wo  eine 
regelmafsige  Witterung  herrfcht  — In,  dem  foge- 
nannten  wüflen  Arabien  ift  die  Ge  ;end  am 
Eurhrat  die  befte,  weil  fie  gewäffert  werden  kann. 
Je  weiter  man  fich  aber  von  dem  Strom  entfernt, 
defto  wüffer  wird  das  Land.  — Zwilchen  den  Rui- 
nen von  dem  alten  Palmyra  oder  heutigem  T o d- 
mor  entfpringen  einige  warme  fchwefelichte  Walfer, 
die,  wie  eine  alte  Infchrift  fagt,  auch  fchon  ehedem 
fehr  geschätzt  worden  find.  Südöfthch  von  den 
Ruinen  liegt  ein  Salzthal,  woraus  die  benachbarten 
Städte  mit  Salz  verfehen  werden.  Man  gräbt  in  den 

Boden 
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Boden  Löcher,  worinnen  (Ich  Regemvader  fammelt, 
nach  defi'en  Verdündung  ein  fchönes  weifsesSalz  ge- 
wonnen wird.  — In  der  Landfchaft  Hadfcha 
id  die  Hitze  aufs  erd  heftig  , und  an  vielen'  Orten 
wehet  der  Wind  den  Sand  hin  und  wieder  in  Hü- 
gel zufammen.  — Das  Reinigte  Arabien  hat 
doch  einige  fruchtbare  Gegenden  und  Weideplätze; 
man  glaubt  auch  einige  Spuren  von  alten  Bergwer- 
ken anzutreffen.  Der  Himmel  id  meidentheils 
helle , und  es  regnet  im  Sommer  feiten,  im  Win- 
ter aber  id  der  Schnee  ziemlich  häufig.  — 


Von  Perfien.1 

(S.  I.  Th.  S.  340.) 

Perfien,  welches  die  Einwohner  Iran  nen- 
nen, bedeht  aus  fehr  ungleichartigen,  theils  frucht- 
baren, theils  unfruchtbaren  Gegenden.  Die  Ein- 
wohner find  fehr  mäfsig.  Des  Morgens  trinken 
fie  CafFee.  Ihr  Mittagsmahl  bedeht  aus  Milch  und 
Früchten,  befonders  Melonen;  die  Abendmahlzeit 
aber  aus  Reifs,  Vögeln  und  Hammelfleifch.  Sieziehn 
beym  Tabacksrauchen , wie  bekannt,  den  Rauch 
durch  ein  gläfernes  Gefüfs  voll  Wader,  wodurch  er 
abgekühlt  und  angenehm  wird.  Noch  immer  dient 
ihnen  die  Sterndeuterey,  auch  eine  Art  von  Loos 
mit  den  Kügelchen  ihres  Rofenkranzes  zur  Richt- 
fchnur  bey  ihren  Unternehmungen.  Sie  find  auch 
in  andern  Stücken  übertrieben  abergläubisch.  Aus 
dem  Weintrinken  machen  fie  fich  weit  weniger 
Gewiden  als  die  Türken.  Die  Aerzte  Rehen  hier  in 
der  gröfsten  Achtung,  doch  nehmen  die  Perfer  nicht 
efier  Arzney,  bis  fie  fich  bey  den  Adrologen  Raths 
erhohlet  haben,  da  denn,  wenn  die  Cur  misräth, 

der 
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der  Aßrolog  und  Arzt  einander  gegenfeitige  Vor- 
würfe machen.  In  der  Wundarzneykunfl  find  fie 
fehr  unwißend.  Die  Peß  kommt  feiten  nach  Per- 
fien.  Gicht,  Hüftweh,  Kinderblattern , Auszehrung 
find  feiten,  hingegen  Fieber,  Waßerfucht,  Ruhr,  Colik, 
Seitenßechen,  das  venerifche  Uebel,  Augenübel,  wie 
auch  am  kafpifchen  See  die  Gelbfucht,  die  häufig- 
ften  Krankheiten.  Die  Mädchen  find  im  9ten 
Jahre  fchon  zur  Ehe  reif.  Die  in  Perfien  noch 
übrigen  Gebern  oder  Parfen,  die  Gott  unter 
der  Geftalt  des  Feuers  verehren,  find  nicht  fo 
wohl  gebildet,  als  die  übrigen  Perfer,  weil  fie  fich 
nur  unter  fich  verheyrathen  j da  hingegen  die  Per- 
fianer  durch  ihre  Verheyrathung  mit  Georgia- 
nerinnen  u.  f.  w.  fich  fehr  verfchönert  haben  In 
dem  innern  Perfien  giebt  es  mehrere  Salzwüßen, 
worunter  eine  über  60  Stunden  lang  und  20  breit 
iß.  Das  Salz  bedeckt  fie  wie  Schnee.  Der  fo  be* 
rühmte  Wein  von  Schiras  wird  aus  Trauben  ver- 
fertigt, die  faß  gar  keine  Kerne  haben.  In  diefer 
Gegend  wird  die  fogenannte  mineralifche  Mumie 
(S.  I.  Th.  S.  355)  gefunden.  Sie  iß  äufserß 
theuer.  Man  findet  fie  alle  Jahr  nur  im  Monat 
September,  und  gewinnt  faß  nie  über  10  Unzen. 

' — D>e  Infel,  auf  welcher  die  ehemalige  portugie- 
fiiche  Veßung  Ormus  gelegen  war,  iß  eben  fo 
ungefund,  als  Gamroon  (S.  1.  Th.  S.  343). — In 
Chorafan  finden  fich  alle  Nothwendigkeiten  des 
Lebens,  auch  viel  Galläpfel,  Indigo  und  ziemlich 
guter  Kermes. 
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Von  Boutan  und  Tibet. 

(S.  I.  Th.  S.  363.  und  oben  S.  167.) 

Die  im  erflen  Theil  angeführte  mineralogi- 
fche  Reife  nach  Boutan  findet  fich  in  den  Phi- 
lofophical  Transactions  1789*  Vol.  LXX1X.  P.  I. 
pag.  19.  — In  Tibet  wird  der  Tinkal  oder 
rohe  Borax  aus  einem  See,  am  Ufer  defielben, 
herausgegraben.  Aus  den  tiefften  Stellen  diefes 
Sees  wird  Steinfalz  geholt.  Die  dortigen  Aerzte 
nähern  (ich,  in  Anfehung  der  Vorherfagung  aus 
dem  Pulfe,  der  Beflimmung  der  Stellen  des  Ader- 
laflens  u.  f.  w.  den  chinefifchen  Aerzten. 

Von  Bengalen  u.  f.  w. 

(s.  I.  Th.  s.  569.) 

Man  verfichert,  dafs  die  Frauenzimmer  in 
Hindoftan  eine  Salbe  von  Kräutern  und  Oel  be* 
fitzen,  die  fie  zu  d-er  Zeit  auflegen,  wenn  die 
Blattern  anfangen  fchwarz  zu  werden,  und  wo- 
durch fie  das  Entliehen  der  Narben  verhüten. 
— . Wenn  jemand  durch  einen  Fall  oder  Schlag 
eine  Quetfchung  erhalten  hat,  fo  zieht  man  ihm 
fogleich  die  Kleider  ab,  und  reibt  erfl  den  be- 
fchädigten  Theil,  und  fodann  den  ganzen  Körper 
mit  der  flachen  Hand  auf  eine  fanfte  Art,  wo- 
durch man  oft  Harke  Quetfchungen  zertheilt.  — 
Bey  dem  Blutflufs,  dem  die  Indianer  lehr  unter- 
worfen find,  bedienen  fie  fich  des  gekochten 
Reifses.  — 

Kafchemir,  welches  in  Vorderindien  lieget, 
ifl  gebirgigt,  kalt,  aber  wohlgevv'äflert,  voller  Bau- 
me und  grünen  Auen,  auch  eins  der  angenehmflen 

Lander 


Von  Bengalen.  72 1 

Lander  in  Indien  Es  ift  guter  Ackerbau  da,  und 
die  Luft  fehr  gemäfsigt.  Die  Einwohner  und  fon- 
derlich das  weibliche  Gefchlecht  find  fchön.  — 
In  der  Ptovinz  Sin  di  wird  viel  Salpeter,  Salpiiak, 
Afla  foetida  u.  f.  w.  erzeugt,  — Der  nördliche 
und  örtliche  Theil  von  Bengalen  irt  gebirgig; 
Der  füdliche  aber  flach,  morartig  und  vvaldigt, 
voller  Flürte  ui?d  Canäle.  Es  ift  der  fruchtbarste 
Theil  Indiens.  — Das  Reich  Tipra  ifl  fehr 
heils,  hat  aber  fehr  gute  Luft;  das  Wafler  hingegen 
ift  fchlecht,  und  man  fchreibt  ihm  zu,  dafs  die 
Einwohner  Kröpfe  haben.  Die  venerifche  Krank- 
heit wird  in  Indien  das  perfifche  Feuer  ge- 
nannt, und  man  gebraucht  dagegen  den  Arfenik, 
den  man  durch  den  Zuiatz  von  verbranntem  Le- 
der mäfsiget. 

Die  Halbinfel  jenfeits  des  Ganges  oder  das 
von  andern  fogenannte  Hinterindien,  ift  ar 
fruchtbar,  hat  aber  viel  grofse  Wälder  und  auch 
einige  ganz  wüfte  Gegenden.  Die  Produkte  ftnd 
denen  von  Vorderindien  ähnlich.  — Afcham 
oder  Azem  ift  fehr  fruchtbar.  Man  hält  hier 
das  Hundefleifch  für  das  wohlfchmeckendfte.  Man 
trocknet  die  vortrefflichen  Trauben  blofs,  oder 
macht  Brandtewein  daraus.  Die  Talapoinen  oder 
Piriefter  in  Ava  u.  f.  w.  ffnd  auch  zugleich  Aer?te 
und  nehmen  in  ihre  Klöfter  felbft  kranke  Fremde 
fehr  liebreich  auf.  — Die  Einwohner  von  A »•- 
raban  haben  meift  eine  fehr  breite  und  platte 
Stirne.  Sie  binden  neugebobrnen  Kindern  bleyerne 
Plättchen  an  die  Stirne,  um  ihr  diefe  Bildung  vU 
verfchaffen.  Ihre  Nafen  ffnd  fehr  roth,  die  Nahen- 
locher  weit  die  Augen  aber  klein,  und  ffe  ffnd 
fehr  weitffchtig.  Die  Einwohner  leben  fehr  mäf- 
III.  Bttnrt.  Zz  ficr 
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fig.  Das  Land  ift  fruchtbar  und  iin  Sommer  ge- 
fund,  in  der  Regenzeit  aber  ungefund.  ^uch  hier 
find  die  Priefter  mit  Aerxte,  und  (ie  beten  und 
opfern  für  die  Kranken.  — In  Siam  giebt  es 
einige  Aerxte,  die  aber,  wenn  fie  dem  König  oder 
der  Familie  deflelben  etwas  verordnen,  und  dieles 
nicht  hilft,  oft  hart  gepeitfcht  werden.  Sie  heilen 
meift  durch  Schwitzen,  xuweilen  verordnen  fie 
Purgiermittel,  feiten  Brechmittel.  Gemeiniglich 
cunren  fie  mit  alten,  von  ihren  Vorfahren  ererb- 
ten Recepten.  Die  vornehmften  hiefigen  Krankhei- 
ten find  Bauchflüfle;  xuweilen  herrfchen  auch  fehr  ge- 
fährliche Blattern.  — In  Tun  quin  behandeln 
die  Aerxte  auch  die  Kranken  meift  auf  die  Art, 
wie  die  Chinefer  — Der  Reifs  von  Laos  wird 
für  den  heften  in  Oftindien  gehalten;  ob  er  gleich 
einen  andern  Gefchmack  als  der  gewöhnliche  hat. 

Die  auf  den  füdafiatifchen  und  oftafiatifchea 
Infein,  wie  auch  auf  den  Infein  der  Südfee  woh- 
nenden Menfchen  (f.  I.  Th.  652  u.  f.  I.  642.  I* 
637.)  fcheinen  urfprünglich  von  drey  Völker- 
fchaften  abxuftammen.  Die  eine  Art  ift  von  hel- 
ler gelbbrauner  Farbe,  langen  ftarken  Gefichts- 
lügen,  hervorftehenden  grofsen  breiten  Nafen, 
übrigens  wohlgebildet,  mit  langen  fchlichten  Haa- 
ren,  ftarken  Muskeln,  von  anfehnlicher  Gröfse 
und  gutmüthigem  Charakter. 

Die  andere  Art  oder  Race  ift  fchwarxer,  ma- 
gerer, kleiner,  hat  fchwarxe  kr.uife  oder  wollichte 
Haare,  kurze  ftumpfe  Nafen,  dicke  Lippen,  einen 
groben  Mund,  ein  lebhaftesAnfehen  und  fie  gleichen 
den  Negern  felbft  in  der  Gemüthsart,  denn  Cie 
find  grauiam,  mifstrauifch  und  heimtückifch-  D,€ 
dritte  Art  verr'ath  durch  ihre  hellgelbe  Farbe, 
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kleine  Augen  u.  f.  w.  dafs  fie  von  chinefifcher 
oder  japanischer  Herkunft  ift.  Von  diefen  Haupt- 
arten giebt  es  wieder  Unterarten , die  von  dem 
Clima,  Sitten  und  Lebensart  abvveichen. 

Bios  die  Küfte  von  M a 1 a c c a (f.  I.  Th.  S.  678.) 
ift  flach  und  ungefund.  Inwendig  ift  das  Land, 
bergigt,  dürr  und  wfifte. — Auf  Sumatra  (I.  665) 
find  die  holhindifchen  Befitzungen,  wegen  des  gu- 
ten Trinkwaflers,  gefunder  als  die  englifchen. 
Die  Urbewohner  diefer  Infel  find  die  ßattas,  die 
auch  das  Innere  bewohnen.  Sie  find  kleiner  als 
die  Malaven,  die  an  der  Küffe  mit  den  Euro- 
päern wohnen,  und  ihre  Haut  ift  nicht  fo  braun. 
Sie  geniefsen  meift  Mays  und  Reifs,  feiten  Fleifch, 
jedoch  fodann  auch  welches  von  geftorbenen  Thie- 
ren  und  Pferd efl ei fch.  Sie  find  fehr  unruhig  und 
kriegeiifch.  In  dem  Innern  von  Sumatra  giebt  es 
viel  Ausfätzige.  Die  Bergbewohner  drücken  den 
Kindern  die  Nafen  platt,  geben  dem  Kopf  die 
Geftalt  einer  umgekehrten  ßirn , und  ziehen  die 
Ohren  vom  Kopf  ab.  Sie  laflen  die  Nägel ' waeh- 
fen  und  feilen  die  Zähne  Spitzig.  Diefes  thun 
auch  die  Malayen  auf  Sumatra.  Diefe  letztem 
kennen  die  Arzeneypflanzen  ihrer  Infel  gut.  Der 
höchfte  Berg  auf  Sumatra  ift  der  Op  hie  mitten 
unter  der  Linie,  der  13842  Fufs  über  die  Mee- 
resfläche erhaben,  und  höher  als  der  Pick  zu  Tene- 
riffa ift.  Im  Innern  von  Sumatra  find,  fo  wie  auf 
vielen  andern  afiatifchen,  nach  Süden  gelegnen  In- 
feln,  viele  und  grofse  feuerfpeyende  Berge.  Der 
höchfte  von  diefen  Vulkanen  auf  Sumatra  ift  aber 
nur  13  1400  Fufs  hoch.  Aus  Sumatra  kömmt 

:auch  viel  Kampher,  der  blos  aus  dem  Baum  ausfliefst, 

1 n.  den  japanifchen  an  Güte  übertrifft,  und  mit  Starkem 
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Vortheil  dahin  verkauft  wird.  Man  mifchet  japani- 
fchen  darunter.  Ein  Theil  von  dem  Kampher  von 
Sumatra  kann  vierzig  Thelie  japanifchen  veredeln. 
Auch  kömmt  aus  Sumatra  viel  Benzoe. 

Der  nördliche  Theil  von  Java,  den  die  Hol- 
länder bewohnen,  ift  weit  ungefunder  als  der  In- 
nere, welcher  bergigt  aber  unbebaut  ift.  Die  Thä- 
ler  im  Innern  leiden  von  der  drückendften  Hitze, 
auch  giebt  es-  Vulkane  hier.  — Timor  (1.  Th. 
S.  657.)  ift  gefünder  wie  Java,  aber  gebirgigt,  voll 
dicker  Wälder  und  gröfstentheils  unfruchtbar.  Es 
ift  fchlecht  bevölkert. 

Die  Muskatnufsbäume  find , wie  bekannt,  faft 
ganz  in  den  Händen  der  holländifchen  Gelellfchaft, 
die  den  Theil  der  Molukken,  auf  dem  fie  wachfen, 
befitzt:  — Amboina  ift  gebirgigt,  hat  zum 

Theil  gutes  Waffen  ift  aber  im  Ganzen  ungefund 
und  wird  es  noch  mehr,  wenn  bey  Erdbeben  fchäd- 
liche  Dünfte  ausbrechen.  Es  wachfen  vorzüglich 
die  Gewürznelken  hier.  Man  findet  hier  viel  Ka- 
kerlacken  oder  weifse  Mohren,  deren  Haut  weiis- 
fchuppigt  ift,  und  die  fehr  fclnvache  Augen  haben, 
im  Dunkeln  aber  beffer  fehen. 

Auf  Celebes  ift  dasClima  glühend  heifs.  Der 
in  der  Mitte  diefer  Infel  befindliche  Bergrücken, 
trennt,  wie  es  in  mehrern  Gegenden  Indiens  der 
Fall  ift,  das  Land  fo . dafs  zwey  verfchiedne  Jahres- 
Zeiten  entftehen.  Wenn  auf  der  einen  Seite  Regen* 
wetter  ift,  fo  ift  es  auf  der  andern  trocken. 

Von  Borneo  ift  das  Innere  unbekannt,  aber 
voller  Gebirge.  Das  Ufer  ift  moraftig  und  fehr  unge* 
fand,  befonders  für  Europäer.  Die  Luft  1 ft  fehr 

heifs,  wird  aber  durch  Winde  wieder  abgekühlt.  Es 

regnet 
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regnet  faft  das  ganze  Jahr  abwechfelnd  auf  diefer 
Infel.  — Auf  den  Sol  uh  in  fein  ift  das  Clima 
fehr  gemäfsigt,  ohnerachtet  fie  unter  der  Linie  lie- 
gen, weil  fie  klein  und  niedrig  find,  und  die  Winde 
immer  über  fie  wegftreichep.  Sie  find  daher  auch 
gefund. — Magindanao  oder  Mindanao  ift 
ungefund  ; die  Luft  ift  neblicht,  heifs  und  feucht, 
daher  hier  fonderlich  die  Europäer  viel  an  ihrer  Ge* 
fundheit  leiden.  Die  Eingebohrnen  aber  erreichen, 
doch  oft  ein  hohes  und  gefundes  Alter.  Die  Kühen, 
welche  der  Seewind  trifft,  find  gefünder  als  das  In- 
nere. Es  giebt  hier  mehrere  Vulkane.  Auf  diefer 
Jnfel  ift  eine  Höhle,  aus  der  die  Einwohner  viel  Sah 
peter  bereiten,  deflen  Urftoff  der  Koth  der  vielen 
Fledermäufe  ift,  die  fich  in  diefer  Höhle  aufhalten. 

Die  Philippinen  find  voller  Gebirge,  deren 
Geftalt  beweifst,  dafs  fie  vor  Alters  Vulkane  gewe- 
fen  find.  Diefe  Infein  leiden  viel  durch  Erdbe- 
ben. Doch  ift  der  Boden  fehr  fruchtbar.  Die  Ruhr  ift 
auf  den  luzonifchen  Infein  zu  Manilla  fehr 
gemein.  Auch  ift  die  Luftfeuche  häufig,  und  falt 
allgemein  verbreitet.  Doch  fterben  die  Kranken 
nicht  daran.  Der  Wahnfinn  kömmt  auch,  fonderlich 
unter  Mönchen  und  Frauenzimmern,  oft  vor.- 

lieber  die  vegetabil ifchen  Nahrungsmittel  der 
Bewohner  der  Infein  der  Südfee  fehe  man 
Georg  Forfters  vortreffliche  Abhandlung:  De 

Plantis  efculentis  Infularum  oceani  au* 
ftralis.  Berol.  1736.  8- 
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Zu  Th.  I.  S.  199.  u.  f.  und  ob.  S.  126*). 

Die  Indianerinnen  fäugen  ihre  Kinder,  gewöhn- 
lich bis  fie  zwey  Jahre  alt  find  , auch  noch  langer. 
Vor  der  Ankunft  der  Europäer  bedienten  fie  fich  * 
keines  Salv.es.  Sie  fchneiden  das  Fleifch  in  kleine 
Stücken,  trocknen  es  im  Sommer  an  der  Sonne  und 
laßen  es  im  Winter  gefrieren,  um  es  vor  der  F'dul- 
nifs  zu  verwahren.  Bey  dem  Kochen  und  Braten 
fuchen  fie  den  Saft  des  Fleifches  vorzüglich  zu  er- 
halten. Sie  ziehen  daher  auch  gemeiniglich  vor  es 
in  Suppen  zu  eflen.  Sie  bemahlen  ihren  Körper  mit 
Fett,  gemeiniglich  mit  Barenfett,  das  fie  mit  einer  , 
Thonerde  vermifc’nen  , welche  fall  die  Farbe  ihrer 
Haut  hat-  Diefe  Salbe  mindert  die  Empfindlichkeit 
der  Hautnerven,  fie  ftiirkt  aber  auch  die  Haut,  und 
fichert  den  Körper  vor  den  Wirkungen  böfer  Aus- 
dünnungen. Wenn  fie  arbeiten  oder  reifen,  trinken 
fie  nie  vor  dem  Mittagsmahl.  Die  Erfahrung  zeigt, 
auch  wirklich,  dafs,  wenn  man  den  Magen  des  Mor- 
gens mit  kaltem  Waller  anfüllt,  diefes  den  Appetit 
fchwächt  und  den  Körper  gegen  Hitze  und  Empfin-  ! 
düng  mehr  empfindlich  macht.  Man  findet  unter 
den  Indianern  nie  Kriipel,  wenigftens  die  als  folche  ge- 
bühren 

x)  S-  Benjamin  Rufh  medicinifche  Unterfuchunge« 
und  Beobachtungen.  Aus  dem  Engl.  Leipz.  1792. 

S.  I und  96. 

C.  D.  Ebelings  Erdbefchreibung  von  Nord- 
amerika. I.  II.  Th.  Hamburg,  1793.  u.  1795- 

Schöpf  materia  medica  americana.  Erlangae. 

Loskiel  Gefchichte  der  Million  evangel  Brü- 
der. Barby,  178p-  1 
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bohren  werden.  Die  Indianer  leiden  vorzüglich  an  in- 
flammatorifchen  Fiebern,  wie  auch  an  Wechfelfie- 
bern  und  fauligten.  Sie  find  nie  dem  Scorbut, 
wie  auch  fchon  oben  angexeigt  worden,  unterwor- 
fen. Das  Podagra  ift  unter  ihnen  äufterft  feiten. 
Diejenigen,  die  Rufh  davon  befallen  fahe,  waren 
blos  folche,  die  den  Gebrauch  des  Rums  von  den 
Europäern  gelernt  hatten.  Nie  kam  diefem  Verfaf- 
fer  ein  wahnfinniger , melancholifcher  oder  bjödfin* 
niger  Indianer  vor.  Ihre  Kinder  haben  Würmer,  es 
bringen  aber  folche  bey  ihnen,  fo  wie  auch  das  Zah- 
nen, keine  Krankheiten  hervor.  Es  find  alfo  nach 
Rufh  blos  die  Fieber,  das  Alter,  xufällige  Befchä- 
digungen  uncl  der  Krieg  die  natürlichen  Werkxeuge 
des  Todes.  Allein  Car v er y)  verfichert  doch , dafs 
Schmerxen  und  Schwächen  des  Magens  und  der 
Bruft  bey  ihnen  aus  langem  Faßen,  und  Schwind- 
fuchten  aus  heftigen  Arbeiten  entftünden,  denen  fie 
fich  xu  frühzeitig  ausfetxten.  Auch  giebt  es,  jedoch 
nicht  häufig,  Lähmungen  und  Waßerfuchten ; die  ge- 
wöhnlichfte  Krankheit  ift  das  Seitenftechen.  Im 
weftlichen  Amerika  ift  die  Luftfeuche  unbekannt,  an 
welcher  hingegen  die  mehr  nach  Süden  wohnenden 
Amerikaner,  die  mit  den  Europäern  Umgang  haben, 
viel  leiden. 

Die  Indianer  entxiehen  ihren  Kranken  alle  Ar- 
ten von  reitxender  Nahrung,  geben  ihnen  aber  da- 
bey  viel  kalt  Waßer  xu  trinken ; fie  laßen  auch  ihre 
Kranken  durch  eine  Art  von  Dampfbad  , das  (ie 
durch  auf  glühende  Steine  gegoffenes  Waßer  erre- 
gen, fchwitxen.  Aus  diefem  Schweifs  ftiirxen  fie 

Z 1 4 fich 

y)  Reife  durch  die  innern  Gegenden  von  Noidame* 

rika. 


I 


728  Von  Nordamerika * 

/<  ’ ■ ' 

fich  in  kaltes  Wafler,  worinnen  fie  kaum  eine  Mi- 
nute bleiben,  und  legen  (ich  darauf  7,11  Bette,  da  fie 
denn  oft  nach  24  Stunden  völlig  geheilt  find.  Sie 
bedienen  fich  der  Brechmittel,  und  darunter  der 
nordamerikanifchen  Brechwurzel  (Euphorbia  Ipeca- 
cuanha,  oder  nach  Loskiel  Viola  lpecacuanha.)  Sie 
laden  an  dem  leidenden  Theile  mit  fcharfen  Steinen 
oder  Dornen  zur  Ader;  auch  brennen  fie  bey  hart- 
näckigen Schmerzen,  den  fchmerzhaften  Theil 
durch  ein  daraufgelegtes  Stück  faules  Holz.  Rufh 
vermuthet,  dafs  fie  die  Wechfelfieber  blos  durch  kal- 
tes Baden  heilen.  Das  Blut  bey  Verwundungen  fül- 
len fie , indem  fie  fich  in  kaltes  Wafler  (Hirzen.  Sie 
leiden  faß  nie  durch  die  Kalte  an  ihren  Füllen, 
welches  Ru  fh  ihren  Schuhen  zufchreibt,  in  wel- 
chen die  Fülle  fich  frey  bewegen  können.  Die  an- 
tivenerifchen  Kräfte  der  Lobelia  und  anderer  Kräu- 
ter, die  Kalmz)  als  unter  den  Indianern  bekannte 
Mittel  anführt,  fcheinen  Ru  fh  nicht  glaublich.  Sie 
bedienen  fich  aber  viel  diuretifcher,  fch weifstreiben- 
der und  heftiger  Purgiermittel  dagegen,  auch  der 
Abkochung  von  den  Zapfen  verfchiedener  Fichten- 
arten. Allein  diefe Mittel  find  oftunwirkfam.  Bey  ' 
dem  Anfang  der  Blattern  tauchen  fie  oft  die  Kranken 
in  kaltes  Wafler,  wodurch  aber  viele  derben.  Vie- 
les andere,  was  man  von  den  befondern  Heilmitteln 
der  Indianer  gegen  die  Waflerfucht,  fallende  Sucht, 
Colik,  den  Stein,  das  Podagra  u.  f.  w.  fagt,  id  nach 
Rufh  falfch  und  erdichtet. 

Die  grofse  Sterblichkeit,  die  man  bey  denen 
Indianern  bemerkt,  die  unter  den  Weifsen  v'ohnen, 
rührt  von  dem  Mifsbrauch  der  fpiritilöfen  Getränke 

und 
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m'l  dem  zu  plötzlichen  Uebergang  zu  der  Lebens- 
art der  Europäer  her.  Nach  Loskiel  verur  facht  das 
Tragen  ftarker  Laften  mit  dem  Kopfe  bey  den  Wei- 
bern mit  zunehmenden  Jahren  Reifsen , und  Steifig- 
keit im  Nacken  und  Rücken.  Unter  den  Weibern 
ift  der  Blutflufs  auch  bey  Alten  fehr  gemein.  Sie 
füllen  durch  Tränke  die  Abfonderung  der  Milch  zu 
befördern  .willen.  Bey  innerlichen  Krankheiten 
brauchen  fie  gern  europäifche  Aerzte,  von  denen 
auch  die  indianifchen  immer  etwas  zu  erlernen  Tu- 
chen, wie  fie  denn  den  Gebrauch  des  Queckfil- 
bers  bey  venerifchen  Krankheiten  von  ihnen  haben. 
Bey  Gliederreifsen,  Kopf-  und  Zahnfehmerzen  le- 
gen fie  die  Rinde  vom  Wallnufsbaum  (Juglans  alba) 
als  ein  Zugmittel  auf , und  gegen  die  Auszehrung 
gebrauchen  fie  eine  Steinflechte,  vielleicht  den  Li- 
chen islandicus. 

Unter  den  Nordamerikanern  fangen  die  in 
England  gewöhnlichen  Krankheiten  an  immer  mehr 
einzureifsen.  Die  Nervenfieber  haben  fich  zuerft 
im  Jahr  175-8  dafelbft  gezeigt,  und  die  Lungenfucht, 
wie  auch  die  hyfterifchen  Kranken  werden  immer 
gemeiner.  Die  nach  Nordamerika  kommenden  Eu- 
ropäer werden  gemeiniglich  älter  als  die  Eingebohr- 
nen;  eine  Erfahrung,  die  man  auch  unter  andern 
Völkern  gemacht  hat,  weil  der  Körper  durch  die 
Veränderung  des  Clima  eine  gröfsere  Stärke  und 
Gefundheit  erhält.  Die  fpirituöfen  Getränke 
thun  unter  den  Nordamerikanern  fehr  viel  Schaden. 
-T-  ln  Philadelphia  hat  fich  feit  40  bis  50 
Jahren  das  Clima  fehr  verändert.  Gewitter  find 
weniger  häufig,  die  Kälte  des  Winters  und  Hitze 
des  Sommers  weniger  einförmig,  die  Frühlinge  viel 
kälter,  die  Herbfle  aber  weit  gemäfsigter.  Die 
' 2 z 5 Hitze 
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Hitze  im  Sommer  wird  durch  den  ftarken  Thau 
bald  gemäfsigt  Auch  dauert  he  feiten  lange,  in- 
dem bald  ftarke  Regengüfie  kommen:  lieber  den 

41  " hinaus  ift:  der  Winter  weit  anhaltender  und  re- 
gelmäfsiger.  Die  Luft  ift  in  P e n fy  Iva  n ien  an- 
jetzt  viel  feuchter  als  ehemals.  Die  Menge  des 
Waders  hat  fich  in  Welen  Rächen  aufserordent- 
lich  vermindert,  welches  vielleicht  zum  Theil 
den  vielen  neuangelegten  Wiefen  zuzufchreiben  ift. 
Bruftentzündungen  und  überhaupt  entxündungsar- 
tige  Krankheiten  find  an  jetzt  we  t feltener.  als  vor 
50  Jahren.  Hingegen  haben  fich  die  Weehfelfie- 
ber  und  gallichten  Fieber,  fo  wie  die  Wälder  aus- 
gerottet worden  find,  vermehrt;  die  aber  auch,  fo 
wie  das  Land  bebaut  worden  ift,  fich  wieder  vermin- 
dert und  gänzlich  verlohren  haben.  Starke  Regen 
und  Waflerfluthen  im  Frühlinge  bringen,  wofern 
keine  fehr  warme  Witterung  fol?t,  feiten  Fieber 
hervor.  ImHerbft  aber  hemmen  ftarke  Regen  und 
der  Froft  den  Fortgang  der  Fieber  Ein  anhalten- 
der Zuftand  der  Atmofphare,  er  fey  welcher  er 
svolle,  ift  der  Gefundheit  weit  xutrüglicher,  als 
eine  öftere  Abwechfelung.  Der  May  und  Junius 
find  in  Penfylvanien  gewöhnlicher  Weife  die  gefun- 
deften  Monate;  nach  dem  soften  Auguft  entliehen 
auf  dem  Lande  in  der  Gegend  um  Philadelphia  häu- 
figere Krankheiten,  als  in  der  Stadt;  auch  ift  die 
Nachtluft  von  diefer  Zeit  an  ungefund.  Kränkliche 
und  fchwächliche  Perfonen  geniefsen  dafelbft  in  den 
Sommer-  und  Wintermonaten  die  befte  Gefundheit. 
Im  Ganzen fchadet  die  plötzliche  Abwechfelung  der 
Witterung  der  körperlichen  Stärke,  und  man  be- 
hauptet, dafs  die  Nachkommen  der  in  Nordamerika 
wohnenden  Deutfchen  fchwächer  als  ihre  Voreltern 
find. 


In 
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In  Nordamerika  werden  unter  allen  Krank_ 
heiten  die  Blattern  am  meiden  gefürchtet.  Die  In 
oculation  wurde  vor  einigen  Jahren  verboten ; man 
hat  aber  anjetzt  befondre  Inoculationshäufer  und 
Blatterhofpitäler,befondersin  Neuengland,  angelegt. 

In  Neuengland  kann  man  anjetzt  §6 4 Men- 
fchen  auf  eine  Quadratmeile  rechnen.  Die  Einwoh- 
ner von  Neuengland  find  vorzüglich  fleifsig,  und 
man  hat  in  neuern  Zeiten  auch  viel  Manufakturen 
unter  ihnen  angelegt.  Belhnders  id  das  Land- 
volk von  N ewhamp  fhir  e fehr  abgehärtet  u nd  ge- 
fund.  Die  Witterung  ifl  in  den  gebirgigten  Ge- 
genden nicht  fo  veränderlich,  als  in  Philadelphia, 
ln  N e wh  a m pfh  ir  e dirbt  jährlich  einer  von  70. 

In  Maffac  hu  fett  s war  fond  die  Bleycolik 
fehr  häufig,  die  fich  aber,  nachdem  der  Gebrauch 
des  fogenannten  Steinguths  gewöhnlicher  geworden 
id,  verlohren  hat.  Auch  id  die  englifche  Krank- 
heit anjetzt  fehr  feiten.  — In  Bodon  dirbt  1 
von  34 , an  andern  Orten  aber  wohl  nur  1 von 
70.  Es  giebt  in  der  Provinz  Maflachufetts  noch 
einige,  obgleich  wenige  Indianer,  die  chridlich 
find  und  dch  der  europäifchen  Lebensart  nähern, 
aber  immer  mehr  ausderben.  Ihr  natürlicher  Hang 
zur  Trägheit  und  Müßiggang  bleibt  ihnen  doch 
eigen. 

In  Bodon  blühet,  fo  wie  an mehrern Orten  von 
Nordamerika  eine  medicinifche  Societät,  deren  Schrif- 
ten (Medical  Papers  communicated  to  the  Madachu- 
fetts  medical  Society.  Bod.  1790.  Vol.  1.)  bereits  ge- 
druckt worden  find.  Auch  id  zuBodon  eine  zurRettung 
fcheintodter Perfonen,  nachdem  Beyfpiel  der  Londo- 
ner (Humane  Society)  gediftete  Gefellfchaft.  Dafs 
die  zu  Philadelphia  befindliche  medicinifche 

Societät 
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Societat  auch  ihre  Schriften  herausgegeben  hat,  die 
(ich  durch  mehrere  vorzüglich  gute  Abhandlungen 
unterfcheiden,  ift  bekannt.  Sie  find  bereits  in  das 
Deutfche  überfetzt  worden. 

Das  Clima  von  der  Provinz  Rhode-Island 
ift  aufserordentlich  angenehm  und  gefund.  Der  Win- 
ter ift  fonderlich  an  der  Seeküiie  mild  ; der  Som- 
mer fehr  heifs,  doch  wird  die  Hitze  an  der  Küfie 
durch  die  Seewinde  gemiifsiget.  Im  Sommer  ent- 
gehen an  der  Küfie  häufige,  doch  wenn  fie  von 
der  See  kommen,  nicht  ungefunde  Nebel,  die  die 
Fruchtbarkeit  des  Landes  befördern.  Das  Wetter 
ift  minder  veränderlich,  als  in  andern  Gegenden 
von  Nordamerika,  und  ec  begeben  fich  kränkliche 
Perfonen  aus  den  Tödlichen  amerikanifchen  Staaten 
nach  den  Jnfeln  diefer  Provinz  im  Sommer,  um 
floh  da  zu  erholen.  Die  Krankheiten,  fonderlich 
die  anfieckenden , find  weniger  häufig,  als  in  an- 
dern neuengländifchen  Staaten.  Dyffenterie  und 
remittirende  Fieber  find  nicht  fo  häufig.  Doch  find 
Diarrhoen  und  die  Cholera  unter  den  Schnittern 
gewöhnlich.  Von  1740  bis  1765  waren  die  Pocken  in 
Jlhodeisland  nie  epidemifch,  wegen  der  guten  Ver- 
hütungsanfialten , weil  alle  Schiffe,  die  Pockenpa- 
tienten am  Bord  haben,  Quarantaine  halten  müf- 
len , und  ihre  Kranken , To  wie  alle  in  der  Pro  ■ 
vinz  mit  den  Blattern  befallene  Perfonen,  nach 
einer  kleinen  Infel  (Coofters  Harbour),  wo  ein  be- 
fonderes  Pockenhofpital  ift,  gebracht  werden.  Die 
Inoculation  ift  in  der  Provinz  verboten.  Man  fehe 
hierüber  Haygarths  Schrift  über  die  Verhütung 
der  Blattern. 

Das  Land  ift  eben  und  hat  nur  kleine  Hü- 
gel. Der  Grund  ift  felfigt,  doch  an  vielen  Orten  mit 
einer  Ueberlage  von  guter  Erde  bedeckt.  Doch  ift 
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diefer  Staat  nicht  fehr  fruchtbar  in  Vergleichung 
anderer.  Das  meifte  ift  Weideland,  und  ift  gute 
Viehzucht  hier.  Auch  baut  man  viel  Obft.  Im 
Jahr  1790  waren  fall  69000  Einwohner,  und  es 
hat  die  geographifche  Quadratmeile  auf  1147  Be- 
wohner. 

In  Connecticut  ift  Hitze  und  Kälte  ftren- 
ger  und  das  Clima  der  Gefundheit  'zuträglich.  Die 
Weiber  find  fruchtbar,  und  man  findet  viel  alte 
Leute  hier.  An  manchen  Orten  ift  von  46  Ein- 
wohnern einer  über  70,  an  andern  unter  9 einer 
über  80,  und  fogar  einer  von  30  über  90  Jahr. 
Von  70  ftirbt  an  manchen  Orten  jährlich  r.  Das 
innere  Land  ift  bergigt,  der  Boden  aber  fehr  frucht- 
bar. Zu  Stratford  ift  eine  Mineralquelle.  Es 
giebt  gute  Eifenbergwerke  in  diefer  Provinz.  — 

In  den  Waldungen  wächft  hier  die  wahre  Sar- 
faparille.  Der  Landbau  ift  gut,  die  Viehzucht  aber 
doch  das  Hauptgewerbe.  Es  hat  diefer  Staat  auf 
238000  Bewohner,  und  kommen  auf  die  geogra- 
phifche Quadratmeile  1067  Einwohner.  Die  weif- 
fen  Einwohner  find  meiftens  wohlhabende  Land- 
leute, unter  denen  man  keine  Bettler,  ja  felbft 
keine  Armenhäufer  und  Hofpitaler  findet , da  je- 
dei man , der  arbeiten  will,  liier  lein  Auskommen 
hat,  und  jeder  Ort  für  die  in  ihm  lieh  aufhalten- 
den Unglücklichen  forgt.  Zu  New-Haven  ift 
eine  medicinifche  Societät,  die  auch  fchon  eine 
Sammlung  ihrer  Schriften  (Cal’es  and  Obfervations 
by  the  medical  fociety  in  New-haven  County  in 
Connecticut)  1788  drucken  lallen. 

Der  Staat  von  Vermont  ift  gröfstentheils 
noch  unangebaut  und  voller  Wälder.  Im  Winter  ift 
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das  Clima  gefund,  im  Sommer  aber  ift  die  Luft  we- 
gen der  Ausdünnung  der  Mora  de  in  den  Wäldern 
unrein  und  {linkend.  Die  Kalte  ift  oft  bis-?o° 
nach  Fahrenheit  unter  dem  Gefrierpunkt.  Die 
Hitze  ift  im  Sommer  ftark.  Frühling  und  Herbft 
find  noch,  wie  in  allen  nicht  recht  angebauten  ame- 
rikanifchen  Provinzen  kurz,  und  die  Witterung 
auch  noch  beftändig.  Es  giebt  mehrere,  doch  nicht 
allzu  hohe,  mit  Waldungen  bedeckte  Berge  hier. 
Die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ift  grolsund  das  Land 
gut  gewäflert.  Obgleich  diefer  Staat  erft  neuerlich 
entftanden  ift,  fo  hat  er  doch  fchon  auf  Sj6°°°  Ein- 
wohner, doch  kommen  nur  207  auf  die  geographi- 
fche  Quadratmeile.  Die  Einwohner  find  lauter 
Bauern,  und  es  ift  ein  gefundes,  kraftvolles  Volk. 

New- York  hat  einen  langen,  anhaltenden 
Winter,  darinnen  aber  doch  die  Kälte  oft  abwechfelt, 
und  plötzliches  Thauwetter  einfällt.  Der  Frühling 
dauert  nur  kurze  Zeit,  der  Sommer  ift  fehr  heiis 
und  trocken  mit  vielen  Gewittern.  Der  Herbft  ift 
die  angenehmfte  Jahreszeit.  Das  Land  ift  nicht 
fonderlich  gefund,  und  es  giebt  hier  viel  Wechfel- 
und  remittirende  Fieber , auch  Gicht  und  Seiten- 
flechen. Die  luxuriöfe  Lebensart,  das  lalzichte 
Wafier  und  die  engen  Strafsen  von  der  Stadt  Neu- 
York  machen  dielen  Ort  ungefund.  Auch  giebt  es 
hier  noch  viel  andere  in  Städten  gewöhnliche  Krank- 
heiten. Die  Dürre  ift  hier  iowohl  als  der  lange  Winter 
der  Fruchtbarkeit  der  Erdenachtheilig.  Das  Innere 
des  Landes  ift  hoch  und  gebirgig.  Inwendig  gränzt 
diefer  Staat  an  diegrofsen  Landfeen,  den  See  Erie, 
Ontario  und  C h a m p 1 a i n.  Hier  ift  auch  der 
berühmte  grofse  Waflerfall  von  Niagara,  der  in 
Betracht  der  grofsen  Wafi'ermafie,  die  lieh  hierher- 
unter- 
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unterftürzt,  der  gröfsefte  auf  der  Erde  ift.  Der 
Flufs , der  über  eine  englifche  Meile  breit  ift,  ftürzt 
lieh  auf  140  — 160  Fufs  herab. 

Man  hat  in  diefer  Provinz  verfchiedene  Mine- 
ralquellen, worunter  das  zu  Saratoga  am  ftärk- 
ften  befucht  wird.  Es  find  mehrere  Quellen , dar- 
unter nur  eine,  aufser  den  Beftandtheilen  der  an- 
dern, Eifen,  die  andern  aber  viel  fixe  Luft  und 
Mittelfalz  enthalten.  Diefe  letztem  Quellen  purgi.- 
renftark.  Zu  Renffela  er  giebt  es  ähnliche,  und  an 
andern  Orten  diefer  Provinz  andere  Mineralquellen; 
auch zuNewlibanon ein  warmes Wafler,  das  blofs 
etwas  Alkali  enthält,  aber  mit  vielem  Nutzen  ge- 
braucht wird.  Man  hat  in  diefer  Provinz  Ei- 
fen- und  Kupferbergwerke.  Der  Ackerbau  ift  fehl* 
wichtig,  ob  er  gleich  noch  vieler  Verbefterung  fä- 
hig wäre.  Man  baut  viel  Obft  und  verfertigt  viel 
Cyder.  Diefe  Provinz  hatte  im  Jahr  1790  über 
340000  Einwohner,  und  in  4 Jahren  um  101000 
zugenommen.  In  New- York  ift  eine  Univerfi- 
tät,  (Columbia  Collegium)  wo  auch  die  Arzney- 
kunit  gelehrt  wird , indem  eine  befondre  medicini- 
fche  Facultat  mit  diefem  Collegium  verbunden  ift, 
die  lieben  Profelforen  hat.  Man  hat  auch  eine  me- 
dicinifcheGefellfchaft  und  eine  medicinifche  Armen- 
anftalt  (difpenlary)  zu  Neu- York.  In  diefer  Stadt 
find  lehr  gute  Polizeyanftalten.  Die  Armenverfor- 
gung,  das  Armenhaus  und  Hofpital  find  gut  ver- 
waltet, und  liehen  unter  der  Aufficht  von  Quä- 
ckern.  Das  1 rinkwafler  ift  fchlecht,  und  mufs  von 
andern  Orten  Fafsvveile  eingeführt  und  bezahlt  wer- 
den ; das  gewöhnliche  Walfer  ift  ialzicht  oder  voller 
Infekten  und  ekelhaft  zu  trinken. 
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Afrika. 

Zu  Th.  I.  S.  264. 

Die  azorifchen  Infein  find  ziemlich  frucht- 
bar und  meift  gut  angebaut.  Sie  haben  oft  von 
Erdbeben  viel  gelitten,  und  auch  feuerfpeyende 
Berge  gehabt.  — Die  Infel  Madeira  ift  ausneh- 
mend fruchtbar,  und  es  wird  dafelbft  viel  Wein  ge- 
baut, worunter  die  eine  vveifse  Sorte  die  ftdrkfte  ift, 
und  wie  bekannt  Bark  verführt  wird.  — ■ Die  ca- 
narifchen  Infein  find  von  einer  verfchiedenen 
Fruchtbarkeit,  doch  im  Ganzen  nicht  unfruchtbar. 
Die  Luft  ift  genrtdfsigt  und  gefund.  Einige  dieler 
Infein  haben  Mangel  an  Waffer.  Auf  der  Infel  Pal- 
ma ift  ein  warmer  Gefundbrunnen.  Das  Clima  ift 
auf  den  Bergen  kalt,  an  der  Küfte  aber  warm.  Auf 
Palma  und  Teneriffa  wächft  guter  Wein,  oder 
der  bekannte  Canarienfekt.  Aus  den  Wurzeln  ei- 
ner Art  Farrenkraut  wird  hier  ein  ziemlich  gutes 
ßrod  gemacht.  Der  berühmte  Berg  P i k o auf  T e- 
neriffa  foll  1750  oder  2000,  ja"  nach  andern  gar 
über  2200  Toifen  über  das  Meer  erhaben  feyn.  Er 
ift  ein  Vulkan,  der  aber  jetzt  nicht  Feuer  aubwirft. 
In  Grofscanarien  weht  zuweilen  von  Afrika  her  ein 
fehr  heifser  Südoftwind , der  theils  durch  die  Hitze 
theils  wegen  der  Heulchrecken,  die  er  mitbringt, 
den  Früchten  fehr  fchddlich  ift.  Sonft  ift  die  Luft 
fehr  gefund,  fo  dafs  die  Eingebohrnen  ein  hohes 
Alter  erlangen.  Der  Wein  von  Grols- Canarien  ift 
nicht  fo  gut  wie  der  von  Teneriffa.  — b uerta* 
Ventura  ift  bergigt  und  ziemlich  unfruchtbar,  doch 
erlangen  die  Eingebohrnen  oft  ein  hohes  Alter,  wel- 
ches man  hauptfachlich  den  hier  faft  immer  wehen- 
den ftarken  Nordwinden  zufchreibt.  Das  Waller 
ift  an  vielen  Orten  falzigt.  Lanzenta  ift 
faft  eben  fo  befchaften.  Auf  den  beyden  letztem. 

In  fein 
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Infein  find  die  Einwohner  grofs  und  flark,  riudvon 
einer  dunkeln  Farbe;  auf  den  übrigen  Infein  aber 
fchwächlich  und  kleiner,  ihre  Farbe  ift  fchwärzer 
als  der  Portugiefen  und  fie  haben  fehr  lebhafte  Augen. 

Von  der  Barbarey. 

I.  Th.  S.  266 • u.  ob.  176. 

Die  Hitze  in  Marocco  wird  durch  die  See- 
luft vom  atlandifchen  und  mittelläntifchen  Meere 
und  durch  die  vielen  zum  Theil  mit  Schnee  bedeck- 
ten Berge  fehr  gemiifsiget.  Die  Regenzeit  fangt  fich 
im  October  an.  Dauert  fie  zu  lange  im  Sommer, 
fo  entliehen  fchlimme  Krankheiten.  Die  Nordweft- 
winde  find  zuweilen  fehr  fcharf  und  den  Früchten 
fchädlich.  Im  Ganzen  ilf  die  Luft  heiter  und  ge- 
fund,  auch  der  Boden  gut.  Doch  fit  das  Land  we- 
gen der  despotifchen  Regierung  viel  wüfter  als  es 
unter  einer  belfern  Regierung feyn  würde.  In  Fez 
findet  man  viel  freye  Galthäufer  für  Fremde , auch 
ein  Hofpital  für  fremde  Kranke,  die  aber  blos  Un- 
terhalt und  Aufwartung,  aber  keinen  Arzt  und  Arz- 
neyen  darinnen  erhalten.  Es  werden  auch  Wahn- 
finnige hier  ernährt.  In  einer  befondern  Vorftadt 
wohnen  die  ausfiitzigen  Familien , die  durch  Almo- 
fen mit  ernährt  werden. 

Die  Mauren  in  der  Barbarey  elfen  fich  durch 
den  Genufs  des  Saamens  und  der  Blätter  vom  Hanf 
(Hafchilfa)  trunken.  Sie  kauen  beydes  mit  einan- 
der, oder  kochen  es  mit  den  Stengeln  und  mit  Speze- 
reyen  mit  Honig.  Diefes  nennen  fie  Mefun,  und 
ein  Theelöflel  voll  nimmt  fchon  den  Kopf  ein.  ’ Ar- 
gile  nennt  man,  wenn  fie  auf  einen  Topf  voll  Waller 
einen  fteinemen  Teller  fetzen,  und  das  Kraut  Hafchi- 
fcha  darauf  legen,  das  fie  fodann  anzünden,  und  den 
Hi*  /)/7 ))([•  A 4 4 
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Rauch  davon,  wie  Taback  einzrehen,  — Die  Mau- 
ren haben  fchlechte  Aenzte  und  bedienen  fich  chrift- 
licher  Wundarzte , wenn  fie  folche  haben  können, 
die  aber,  wieaus  Lempierres  Reifen  erhellt,  kei- 
nen angenehmen  Aufenthalt  unter  ihnen  haben  Ihr  e 
Aerxte  lefen  unterdeflen  doch  den  Hippokrates 
und  Galen.  — An  einigen  Orten  in  der  Barbarey 
giebt  es  auch  jüdifche  Aerxte , die  zum  Theil  in 
Italien  ftudiert  haben.  Venerifche  Krankheiten  find 
gemein.  Die  Blattern  find  nicht  gefährlich.  Einige 
chriftliche  Mönchskiöfter  vertheilen  auch  wohlfeile 
Arzneyen  unter  die  Einwohner. 

Des  Königreich  Algier  ift  nach  der  Seeküfte 
fehr  gebirgig  und  mit  vielen  Klüften  durchwaflert, 
welche  das  Land  angenehm  und  fruchtbar  machen,. 
In  Süden  aber  fiudgrofse  Sandwüften,  voller  Löuen 
u.  f.  w.  — Die  Bewohner  der, Gebirge  Auras, 
vermuthlich  des  Audus  der  Alten,  find  nicht 
fchwarx,  wie  ihre  Nachbarn,  fondern  fchön  und 
röthlich.  Ihr  Haar  ift  dunkelgelb,  und  man  halt  fie 
für  Refte  der  Vandalen,  die  fich  in  diefe  Gegenden 
geflüchtet.  Die  Seeluft  und  Bergluft  mäfsigen  die 
Hitze  in  Algier,  fo  dafs  ein  beftandiges  Grün  das 
Land  bedeckt,  das  weder  durch  die  Hitze  verfengt 
wird,  noch  durch  die  Kalte  erfrieret.  Der  Boden 
ift  an  einigen  Stellen  trocken  und  unfruchtbar,  an 
andern  fehr  fruchtbar,  fonderlich  in  den  Berggegen- 
den. Hin  und  wieder  giebt  es  warme  Bader,  auch 
Salzquellen.  Die  Bader  zu  Meringa  ( Aquae  ca- 
lidae  Colonia  der  Alten)  werden  gegen  Gicht,  Gelb- 
fucht  u.  f.  w.  gebraucht.  Die  fogenannten  bezau- 
berten Bader  (Hunman  meskonteen)  find  warme 
mineralifche  Quellen  in  einer  felfigten  Gegend,  die 
fo  wie  das  Carlsbaderwafter  bey  ihrem  Ausbruch  die 
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in  ihnen  enthaltenen  erdigten  Theile  abfetzen,  die  ah 
lerhandHügel  bilden.welche  die  Araber  ftirverfteinerte 
Zelten  ausgeben,  indem  fie  behaupten,  dafs  das  La- 
ger eines  Fürften,  der  feine  Schwerter  entführt  und 
geheyrathet,  in  einer  Nacht  'in  Stein  verwandelt 
worden  fey.  Der  Tofrtein  fetzt  fich  auch  an  Holz,  Stroh 
u.  f.  w.  an  und  übendeht  fie,  wie  das  Carlsbad.  Das 
Wärter  ift  auf  76 ° nach  Reaumur  warm.  Man  be- 
dient fich  diefer  Bäder  gegen  die  Gicht.  Das  Thermo- 
meter fallt  inMarocco  niemals  tiefer  als  bis  5 
Grad  unter  o.  Schnelle  Abwechslungen  der  Witte- 
rung giebt  es  hier  nicht. 

Aus  den  Datteln  brennt  man  an  einigen  Orten 
einen  Brantwein,  den  viele  unmäfsig  genielsen. 

Das  Königreich  Tunis  irt  theils  gebirgigt-, 
theils  berteht  es  aus  warterleeren  feh-r  dürren  Ehe* 
nen.  Im  Ganzen  hat  es  aber  einen  fruchtbaren  Bo» 
den,  wegen  der  vielen  in  ihm  befindlichen  Salztheil- 
chen.  Im  Sommer  regnet  es  niemals.  Die  Hitze 
fteigt  zuweilen  über  100  Grad  nach  Fahrenheit. 
Im  Winter  regnet  es,  und  von  der  Mitte  des  De* 
cembers  bis  im  Ianuar  macht  der  Regen  die  Luft 
froftig.  Im  Iulius  und  Auguft  kömmt  zuweilen  aus 
dem  innern  Afrikä  ein  brennender  Südwind,  der 
ganz  erftickend  ift.  Die  Araber  werfen  fich,  wenn 
fie  feine  Annäherung  aus  einem  Schwefelgeruch 
-»  und  der  Röthe  der  Luft  von  den  Gegenden,  wo  er 
herkömmt,  merken,  nieder,  um  feinen  erften  Wir- 
kungen, die  man  für  die  fchädlichften  hält,  auszu- 
weichen. Seine  fchädliche  Wirkung  foll  fich  erft  2 
Fufs  hoch  über  dem  Erdboden  anfangen.  Er  dauert 
zuweilen  4 bis  5 Tage.  Man  macht  fodann  Thüren 
und  Fenfter  feft  zu  und  giefst  Eftig  und  Wärter  auf 
den  Boden, 
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Tripoli  hat  ein  gemäßigtes  Klima,'  wegen 
der  Seeluft,  da  es  fonft,  weil  es  ebener  als  Algier 
und  Tunis  ift  und  viel  Sandwitften  hat,  unerträglich 
heifs  feyn  würde.  Im  December  1773  Hand  das 
Thermometer  Abends  und  früh  10  0 über  dem  Ge- 
frierpunkt, gemeiniglich  des  Tages  20  und  feiten  nur 
15.  Es  find  hier  viel  Lotusbäume,  deren  Frucht 
fehr  füfs  ift.  — Die  Bäder  xu  Tripoli,  die  man  für  die 
bellen  in  Afrika  hält , haben  ein  von  Natur  warmes 
Waller,  dasrheumatifche  Befchwerden  heilen  Toll.  In 
Tripoli  giebt  es  einen  grofsen  Salxfee  oder  mit  Salz 
überzogenes  Feld,  weil  das  Regen  wafter,  das  lieh  da 
fammelt.  im  Sommer  austrocknet,  und  die  Salxrinde 
hinterläfst.  Auch  hat  man  in  einigen  Gegenden  Saf- 
ranpflanzungen. DasDecoctder  Lingua  pafleriana,  (die 
eine  Daphne  xu  feyn  fcheint)  wird  gegen  die  veneri- 
fche  Krankheit  hier  gebraucht.  Man  erinnert  lieh  hier- 
bey  an  das  Mexereum,  das  in  Portugal  und  England  xu 
gleich  er  Abficht  gebraucht  wird. — Augenkrankheiten 
find  auch  hier,  fo  wie  in  der  ganzen  Barbarey , we- 
oen  der  Hitxe,  der  weifsen  Gebäude  und  der  flau- 
bigten  Luft,  gemein.  Man  trinkt  viel  Palmenwein, 
den  lie  Lecher  nennen,  der  fehr  beraufcht  und  bald 
fauer  wird.  Man  zapft  ihn  des  Morgens  ganz  früh  ab, 
denn  er  wird,  fo  wte  der  Tag  vorrückt,  fchlechter. 

Das  hlönigreich  Barka  ilf  fehr  rauh  und  wü- 
fle,  fandigt  und  meifl  wafierleer.  An  vielen  Stellen 
ilt  das  Waller  lälxigt,  auch  bitter,  und  das  Land  hat 
fo  wenig  Getreyde,  dafs  für  einige  Gegenden  der- 
gleichen von  andern  Orten  eingeführt  werden  mufs. 

Egypten. 

S.  1.  Tb.  S.  278.11.  oh.  S.  I S 3* 

Das  am  meifterj  bewohunte  undangebaute  Egyp- 
ten odor  Egypten  im  engern  Verftande,  beftehet  aus 

einem 
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einem  langen  fchmalen  Thale  längft  des  Nils,  und 
aus  einer  fruchtbaren  Infel  xwifchen  den  beyden 
Hauptarmen  des  Nils  nach  feiner  Trennung.  Im 
weitläufigen  Verftande  aber  begreift  Egypten  noch 
aufser  diefem  Thale  und  Infel  eine  grofse  Strecke 
meift  unbewohnter  Wüfteneyen  zu  beyden  Seiten 
des  Nils. 

Es  wirken  aufser  der  Polhitze  von  Egypten,  die 
xwifchen  dem  22  und  32^  Grad  nördlicher  Breite 
ift,  noch  mehrere  Urfachen,  um  es  xu  einem  der 
heifseften  Länder  xu  machen.  Es  liegt  wenig  über 
die  Meer  esfläche  erhaben , u.  wird  von  einer  doppel- 
ten Kette  von  Bergen  und  Ungeheuern  Sandwüften 
umgeben.  In  Oberegypten  fteigt  das  Thermometer 
bey  dem  Südwinde  öfters  auf  3 6 ja  38  Grad  nach 
Reaumur.  Der  Regen  ift,  den  Sommer  ausgenom- 
men, nicht  fo  feiten,  als  manche  glauben.  Der 
Name  Cham  fin  des  Südwindes  (nicht  Kamfis) 
bedeutet  im  Arabifchen  fünfzig,  weil  er  in  den  fünf- 
zig Tagen  xwifchen  Oftern  u.  Pfingftenam  häufigften 
wehet.  Sammum,  fein  andrer  Name,  heifst  Gift.  Man 
hat  innerlich  in  Egypten  Salxfeen,  woraus  man  Salz 
bereitet,  auch  andre,  die  das  Natrum  liefern.  Aufser 
der  Colocafia  (Arum  Colocafia)  werdenauch  dieWur- 
zeln  der  grofsen  egyptifchen  Nymphaea,  die  Mufa, 
die  Frucht  des  Sykomorus  u.  f.  w.  genoflen.  Aus 
den  ßlüthen  einer  Weidenart,  Kalaf,  zieht  man  ein 
kühlendes  herxftärkendes  Wader.  Alle  edle  Obft- 
arten  trift  man  in  Egypten  an.  Einige  Reifende  ver- 
fichern,  dafs  die  Egypter  viel  Schlangen  genoflen. 

Die  Einwohner  beftehen  aus  Arabern,  Kopten, 
oder  den  Nachkömmlingen  der  alten  Egypter,  Mam- 
lucken,  die  meift  Sclaven  aus  den  Gegenden  des 
Caucafusfind,  Türken,  Juden  und  Europäern.  Die 
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angegebene  ehemalige  Volksmenge  von  zwanzig 
Millionen  ift  zu  fiark.  Wahrscheinlich  betrug  fie 
ehemals  nicht  über  fünf  bis  fechftehalb  Millionen, 
und  anitxt  macht  fie  nicht  über  dreyjund  eine  halbe 
Million  aus. 

Nubien  (f.  i.  Th.  S.  508.534.)  wird  zwar  von 
der  Hitze  verbrennt, bringt  aber  doch  Weizen,  Korn, 
Gerde  und  die  Dorra,  (Holcus  Sorghum)  auch  Dat- 
teln hervor.  An  manchen  Orten  ifi:  das  Volk  fehr 
arm,  an  andern  mehr  kultivirt,  z.  B.  die  Einwohner 
vonDongola.  Diegrofsen  Wüfteneyen  find  theils 
felfigt  und  mit  SteinblÖkcen  bedeckt,  theils beftehen 
fie  aus  Flugfand.  Hin  und  wieder  wachfen  blos  ei- 
nige niedrige  Acacienbüiche. 

In  S e n n a r ffeigt  die  Hitze  bis  auf  1 1 9 0 nach 
Fahrenheit  im  Schatten.  Aus  den  geröfteten 
Dorrakörnern  bereitet  man  durch  einen  Aufgufs  mit 
, kaltem  Waffer,eine  Art  von  Bier,  das  man  Bufa 
nennt.  In  Abyfsinien  wird  fein  Bier  von  dem  nämli- 
chen Namen  aus  dem  T e f f bereitet,  daher  es  noch 
immer  ungewifs  ift,  ob  nicht  die  Reifenden  Teff 
und  Dorra  verwechfeln.  Auch  wird  viel  Kaffee 
hier  getrunken. 

Wegen  feiner  hohen  und  vielen  Berge,  der 
Fruchtbarkeit  des  Landes,  der  reinen  Luft,  der  vie- 
len FJüffe,  die  hier  entliehen  u.  f.  w.  kann  man 
Abyfsinien  oder  Habefc h die  Schweiz  des  heif- 
fen  Erdgürtels  nennen.  Viele  Gebürge  haben  fo  fon* 
derbare  Gehalten,  dals  fie  vermuthlich  aus  Bafalt 
oder  Hornfchiefer  beftehen.  Ein  electrifcher  Fifch, 
den  die  Reifenden  für  den  Torpedo  erklären,  der 
mir  aberzu  einer  andern  Gattung  zu  gehören  Icheint, 
dient  durch  feinen  Schlag  das  drey-  und  viertägige 

Fieber  zu  heilen,  (f.  Ludolf  hilf.  Aethiop.  1.  1 J- ) 
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Er  ift:  im  Nil  an  den  Gränzen  des  Königreichs  Go- 
i a m s häufig.  Aufser  dem  Dorra  genief&en  auch  die 
Abyfsinier  Brod  von  einer  Grasart,  die  B r iice  Teff 
nennt.  E* ift  aber  ungewifs , ob  es  die  Poa  abyfll- 
nica,  oder  einPanicum,  oder  ein  Holcus  ift. 

Die  Wurzel  von  einem  Strauch,  den  Brüce  Woo- 
ginos nennt,  wird  gegen  die  Ruhr  mit  grofsem  Nu- 
tzen gebraucht  Es  ift  Bruceaantidyfenterica  Bank- 
fii,  und  fie  kömmt  in  Europa  fort.  Man  hat  in 
Abyffinien-viel  Steinfalz.  Die  Einwohner  find  nicht 
fchwarz,  fondern  haben  eine  dunkle  gelblichte  Far- 
be, ja  manche  die  auf  den  Gebirgen  wohnen,  find 
fo  weifs  wie  ein  Neapolitaner.  Sie  haben  auch  lan- 
ges Haar.  Die  an  moraftigen  Gegenden  und  an  den 
Hüften  wohnen,  find  aber  fchwarz  und  ihr  Haar  ift 
•wollicht.  Diefe  Bemerkung  von  Brüce,  die  er 
amh  fchonan  Büffonmitgetheilt.fcheintzu  zeigen, 
dafs  der  Neger  Farbe  u.  C w.  doch  blos  vom  Clima 
herrührt.  — Man  geniefst  viel  Honig,  auch  ift  Meth 
ein  gewöhnliches  Getränke.  — Die  Gallas,  eine 
um  Abyfsinien  wohnende  wilde  Völkerfchaft,  find 
den  Caffern  und  Hottentotten  ähnlich.  — Ein  an- 
dres wildes  Volk  find  die  Schangallas,  die  meift 
von  der  Jagd  leben. 

Zu  Frankreich. 

Th.  II.  S.  27  u-  °b*  S. 

Die  königl.  Gefellfchaft  der  Arzney  wiflenfchaft 
in  Paris  machte  die  medicinifchen  Töpographien  ein- 
zelner Gegenden  und  Oerter,  ja  felbft  die  Befchrei« 
bung  einzelner  Spitäler  und  epidemifcher  Krankhei- 
ten zu  einem  vorzüglichen  Gegenftand  ihrer  Bemü- 
hung. Seit  dem  Jahr  1785  wurden  in  das  Journal 
de  Medccine,  und  in  die  Schriften  der  medicinifchen 
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Gefellfchaft  viele  hieher  gehörige  Abhandlungen 
eingerückt,  die  aber  xum  Theil,  fo  wie  die  nachher 
anzuführende  Schrift  des  Lepecqdela  Cloture 
viel  LJeberflüfsiges , und  mannichfaltige  Wiederho- 
lungen enthalten.  Aus  den  Schriften  der  medicini- 
fchen  Gefellfchaft  verdienen  vorzüglich  folgende  an- 
geführt  xu  werden  : Memoires  de  Medecine  annee 
1776-  TefTier  über  die  S o 1 o gn  e,  eine  Gegend  von 
der  ehemaligen  Provinz  Orleans,  die  wegen  ihrer 
Ungefundheit  und  der  dafelbft  herrfchenden  Krank- 
heiten , fonderlich  den  Ergot  fo  bekannt  ift ; und 
Jadelot  über  Lothringen.  — Im  Jahr  77, 
Raymond  über  Marfeille  und  die  dortige  Ge- 
gend, und  Villar  über  einige  Thäler  in  Dauphi- 
ns — Im  Jahr  79,  Cotte  über  die  Gegend  von 
Montmorenci.  — Im  Jahr  1780,  Ma  di  er  über 
Bourg-Saint  Andeole  in  dem  V i v a r,a  i s. 

In  Lepecq  de  la  Cloture  medicinifcher 
Topographie  der  ganzen  Normandie,  die  Hr.  Dr. 
Schreyer  aus  dem  Franzöfifchen  überfetzt,  und 
lum  Theil  abgekürzt  zu  Stendal  1794  herausgege- 
ben hat,  ift  doch  noch  viel  iiberflüfsiges  und  unbe- 
ftimmtes  enthalten.  Da  diefe  Provinz  eine  der  nörd- 
lichften  Frankreichs  ift  und  an  der  See  lieget,  fo  ift 
fie  eine  der  gefündeften  und  kälteften.  Die  Luft 
wird  durch  viele  Winde  gereinigt,  die  Provinz  hat 
auch  viel  Flüfle.  Der  Boden  ift  verfchieden;  in  den 
Thälern  find  fette  Wiefen,  die  höher  liegenden  Ge- 
genden haben  gute  Ackerfelder,  und  in  den  vom 
Meere  entfernten  Gegenden  giebt  es  fandigte  Flä- 
chen und  Heyden,  die  zur  Schaafzucht  dienen.  Man 
baut  wenig  Wein,  aber  viel  Obft.  Sie  ift  oder  war 
vor  der  Revolution  die  volkreichfte  Provinz  in  Frank- 
reich, und  enthielt  ohngefähr  igooooo  Einwohner. 
Das  Clima  iftfehr  unbeftiindig.  Der  Nordwind  we- 
het 
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hetam  häufigften,  und  ift  gefund.  DieMittagswinde 
aber  find  fchädlich.  Der  Oft  wind  ift  der  gefiindefte 
und  erhält  die  Witterung  trocken.  Doch  ift  er  eng- 
brüftigen  Perfonen  fchädlich  und  es  fcheint  dem 
Hr.  Lepecq,  dafs  diefer  Wind  die  Ausbreitung 
und  Dauer  epidemifcher  Hautausfchläge  begünftiget. 
Der  Wert  wind  ift  feucht  und  giebt  zu  den  Krankhei- 
ten, die  aus  der  w'dflerichten  und  fchleimichten  Ca- 
chexie  entftehen,  Gelegenheit.  Der  Barometerftand 
ift  zwifchen  26°  7^'  und  28°  9'.  Der  niedrigfte 
Stand  des  Thermometers  war  nach  Reaumur  16^ 
unter  o,  der  höchfte  27  drüber.  Die  Einwohner 
der  Normandie  find  lang  und  mager,  fruchtbar,  er- 
finderifch  und  fleifsjg,  dabey  aber  bedächtig.  Das 
fanguinifche  Temperament  ift  das  feltenfte.  Man  ge 
niefst  viel  ßranntewein  und  Aepfelwein.  Im  Ganzen 
ift  das  Clima  in  der  Normandie  fehr  verfchieden. 
Man  hat  mehrere  mineralifche  Wafter  in  diefer  Pro- 
vinz. Das  zu  F o r g e s ift  eifenhaltig.  — ZuEvreux 
ftirbt  ohngefähr  der  42fte  jährlich;  zu  Lifieux 
gar  binnen  35  Jahren  jährlich  von  69  nur  I Perfon. 
Zu  Avranches  hingegen  von  27  bis  28  jährlich  1. 
An  diefem  Orte  ift  aber  das  Wafter  fehr  ungefund 
und  die  Gegend  moraftig.  Die  Armen  geniefsen 
auch  viel  ungefunde  Nahrungsmittel  und  man 
trinkt  viel  Branntwein.  — Gicht,  Flechten,  Wech- 
felfieber  und  Verftopfungen  der  Eingeweide  nebft 
ihren  Folgen  find  fehr  gemein.  Zu  Li  fi  e u x aber 
ift  die  Luft  gemäfsigt  und  das  Wafter  gefund. 

Zu  England. 

S.  Th.  II.  S.  231.  u.  ob.  S.  49  7. 

Von  Liverpool  finden  fich  gute  Nachrich- 
ten in  W.  Mofs  Familiary  medical  Survey  of  Li- 
verpool. 1784.  Diefe  Stadt  hat  an  jetzt  fechs-  ja  wohl 
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achtmal  mehr  Einwohner  als  tu  Anfang  diefes  Jahr- 
hunderts. Sielfegt  an  einem  fchiffreichen  Strom  und 
die  Seewinde  lüften  fie  gut-  ImHerbfl  herrfchen  aber 
doch  faulichteKrankheitenhier.  Der  Boden  ift  Sandig. 

Die  Warme  und  Kalte  find  fehr  gemafsigt.  DieTrahn- 
fiedereyen  fchaden  der  Gefundheit  nicht.  Eben 
diefs  gilt  von  den  Kupferhütten,  die  mit  Steinkoh- 
len gefeuert  werden , doch  fchadet  der  Rauch  lun- 
genfüchtigen  Perfonen.  Auch  ifl  der  tu  ftarke 
Rauch  aus  den  SalTfiedereyen  Lungenfüchtigen 
und  AfthmatiSchen  Schädlich.  Die  Strafsen  find 
enge  und  kothig  und  die  Zimmer  durchgängig  tu 
niedrig.  Das  Waffer  Ht  gut.  Manche  Brauer  fe- 
tr.en  dem  Bier  Schädliche  Sachen  tu  , die  es  berau- 
fchend  machen;  auch  bedienen  fie  fich,  um  den 
Hopfen  tu  erfparen , anderer  bittern,  Tum  Theil 
unfchädlichen  Dinge,  gebranntes  Hoh.es , gebrann- 
ter Kleyen  u.  f w.  Man  fieht  hieraus,  wie  bedenklich  es 
ift,  Kranken  die  englifchen  Biere,  Ale  und  Porter,  7 
wenn  man  von  ihrer  Beinigkeit  nicht  fehr  überzeugt 
ift,  als  magenftärkende  Mittel  tu  verordnen.  Bruft- 
krankheiten  und  rheumatifche  Uebel  herrfchen  hier 
häufig,  und  der  hiefige  Aufenthalt  ifl  Afthmatifchen 
und  Lungenfüchtigen  Schädlich.  Man  bedient  fich 
hier  der  Seebäder  häufig.  Perfonen,  die  an  der 
Bruft  leiden , und  allen  Podagriften  find  fie  Schäd- 
lich. Anitxt  ift  man  von  der  Einbildung  zurück- 
gekommen,  dafs  das  Untertauchen  des  Kopfs  bey 
dem  Baden  nöthigfey. 

Preuffifche  Staaten. 

•Zu  11.  Th.  s.  457- 

In  den  preufsifchen  Staaten  hat  fich  die  Volks-  _ 
menge  unter  der  Regierung  Friedrichs  II.  fall  ver- 
doppelt. Die  unter  der  jetzigen  Regierung  dazu 
L L gekom- 
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gekommenen  Länder,  als  Südpreufsen  und  diefrän- 
kifchen  Fürftenthümer,  abgerechnet,  enthielten  fie 
bey  feinem  Tode  gegen  6 Millionen.  Die  Bevölke- 
rung ift  aber  fehr  verfchieden.  Die  weftphälifchen 
Staaten  haben  wohl  3100  Menfchen  auf  die;  Qua- 
dratmeile. Weftpreufsen  aber  nur  Soo.  Im  Jahr 
1787  waren  in  den  damaligen  preufsifchen  Landen 
218207  gebohren  und  179319  geftorben. 

Bey  P r e n x 1 0 w in  der  Uckermark  (f. 
II.  Th.  S.  460.  und  die  dafelbft  angeführte  horgi- 
fche  Schrift)  ift  ein  mineralifcher  Brunnen,  der 
Eifen,  Luftfdure,  Extractivftoff,  Salpeterbitterfalx, 
Bitterfalxerde  und  Kalcherde  in  kleiner  Dofis  ent- 
hält. Sein  äufserlicher  Gebrauch  ift  hyfterifchen 
und  gichtifchen  Kranken  dienlich  gewefen.  Der  Bo- 
den ift  theils  fett  und  fruchtbar,  theils  fandig. 
Binnen  40  Jahren  ftarben  hier  8003  Perfonen,  7848 
aber  wurden  gebohren. 

Eine  medicinifche  Topographie  der  preufsi- 
fchen in  Weftpbalen  liegenden  Graffchaft  Ravens- 
berg hat  Hr.  Consbruch  in  feinen  medici- 
nifchen  Ephemeriden,  Chemn.  1793  gegeben.  Auf 
1 3 Quadratmeilen  leben  nach  diefem  Verfaffer  bey- 
nahe  82000  Menfchen , eine  in  der  That  faft  un- 
glaubliche Bevölkerung,  die  auch  mit  der  Anxahl 
der  Geftorbenen,  die  doch  in  den  Städten  lieh  kaum 
wie  1 xu  30  verhält,  nicht  recht  übereinkommt. 
Ihr  nördlicher  Theil  hat  meiftens  einen  fetten  Klee- 
boden 5 der  füdliche  ift  mehr  fandigt.  An  den  mei- 
ften  Orten  ift  fie  bergigt,  und  die  Berge  mit  Holx 
bewachfen,  auch  mit  Flüffen  und  Bächen  durch- 
fchmtten.  Das  Clima  ift  wegen  der  Gebirge  fehr 
gefund.  — Die  Stadt  Herford  liegt  moraftig, 
und  ift  ohnerachtet  des  fruchtbaren  Bodens  doch 

unge- 
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tingefund,  — Bielefeld  liegt  höher  und  gefün- 
der.  Bey  Vlotho  ift  ein  eifenhaltiges  Wafter,  das 
dem  Pyrmonter  ähnlich  ift.  Bey  Bünde  ift:  ein 
Rarkbefuchter  Gefundbrunnen , der  aber  fchwächer 
als  der  erfle  ift.  — Der  Gefundbrunnen  bey  Her- 
forden ifl  an  jetzt  verfchüttet.  Bey  Rehme  ift 
ein  Salzwerk.  Unter  den  Landleuten  kommen 
häufig  rhevmatifche  und  gichtifche  Befchwerden, 
auch  Würmer,  und  bey  den  Kindern  dicke  Bauche 
und  Scrppheln  vor.  ln  den  moraftigen  Gegenden 
nehmen  die  epidemifchen  Krankheiten  oft  einen 
fau lichten  Character  an.  Die  venerifche  Krankheit 
ift  faft  unbekannt. 

Herford  und  Bielefeld  haben  jede  3000 
Einwohner.  Binnerfzehn  Jahren  wurden  in  der  Graf- 
fchaft  auf  dem  Lande  27030  gebohren  und  1 9 3 > 5 
Rarben.  In  kleinen  Städten  waren  2386  gebohren, 
und  2 130  geftorben.  ln  Bielefeld  wurden  1241 
gebohren  und  951  ftarben.  In  Hervorden  war  die 
Zahl  der  Gebohrnen  1 204  und  der  Geworbenen 
1 1 8o-  Es  fcheinen  alfo  am  letzten  Orte  ein  Menfch 
von  253;  im  erften  aber  einer  von  301  zu  fterben. 

Frankfnrth  am  Mayn. 

S.  Th.  II.  S.  140, 

Man  hat  hiervon  auch  noch  eine  medicini- 
fche  Ortbefchreibung  von  J.  A.  Behrends,  unter 
dem  Titel:  Der  Einwohner  in  Frankfurt  am  Mayn, 
in  Abficht  auf  feine  Fruchtbarkeit,  Mortalität  und 
Geiundheit.  Frf.  am  Mayn  1771.  Aus  einer  in 
diefer  Schrift  befindlichen  hundertjährigen  Lifte  er- 
hellet, dafs  beftändig  feit  rö70  bis  1769  die  Geftor- 
benen  die  Gebohrnen  iibertroffen  haben.  Auf  eine 
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Ehe  fcheint  4*  Kind  zu  kommen.  Die  Zahl  der 
Ehen  ifl:  in  Frankfurt  geringer  als  an  andern  Or- 
ten. Auf  37  kömmt  ein  Gebohrner,  da  in  Ber- 
lin lieh  diefe  Zahlen  vyie  28,  und  in  andern  bran- 
denburgifchen  Städten  wie  2 o zu  r verhalten.  Zu  den 
Lebenden  verhalten  lieh  die  Geftorbenen  wie  1 zu 
.28.  Man  behauptet,  dafs  Frankfurt  am  Mayn  im 
Sommer  aufserordentlich  heifs  fey,  und  die  drauf  fol- 
genden kühlen  Nachte  der  Gefundheit  fehr  fchad- 
lich  wären.  Die  Kirchhöfe  liegen  zwar  in  der  Stadt, 
verurfachen aber  nach  Behrends  Behauptung  kei- 
nen Schaden.  Nach  diefem  lind  auch  die  Wohnungen 
der  Juden  in  Frankfurt  nicht  fo  ungefund,  als  lie 
viele  Reifebefchreiber  angeben.  — Das  Waller  ift 
hart,  aber  rein.  — Der  fogenannte  Faulbrunnen 
ift  ein  fulphurifches  Waller. 

Zu  Sachfen. 

Th  II.  S.  237.  u.  ob.  S.  5'5'5. 

Vor  dem  dreyfsigjährigen  Kriege  betrug  die 
Bevölkerung  der  churfächlifchen  Lande  29 15 105 
Menfchen.  Zu  Ende  des  i7ten  Jahrhunderts  fehlte 
fall  eine  Million.  Die  polnifchen  und  der  lieben- 
jährige Krieg,  und  die  Hungerjahre  diefes  Jahrhun- 
derts haben  die  Vermehrung  der  Volks7.ahl  fehr 
zu  rück  geh  alten.  1785  war  lie  aber  doch  zu  1941  gotf 
'wieder  gediegen,  und  betragt  jetzt  gewifs  2 Mil- 
’lionen,  die  in  Churfachfen  auf  ; 30  oder  737  Qua- 
dratmeilei)  wohnen.  Von  1764  bis  178 4 wurden 
ISOS819  gebohren,  und  1 10403s  darben.  Es  blieb 
alfo  2047s 4 Ueberfchufs. 

Die  Lander  der  ernellinifchen  Linie  betragen 
auf  16*  Quadratmeilen,  und  haben  ohngefahr 
-400000  Einwohner.  Es  leben  alfo  in  allem  2700 
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— 2800  Menfehen  auf  der  Quadratmeile.  Im  Al- 
tenburgifchen  fogar  3700.  Im  Weymarifchen  ftirbt 
von  38»  jährlich  1 . 

Von  dem  Gefundheitsxuftand  und  der  medici- 
nifchen  Topographie  der  Stadt  Er  für  t (f.  Th.  II. 
S.  382-  und  oben  S.  353.)  ift  noch  folgendes  xube- 
merken : 

Der  Erdboden  um  Erfurt  ift  fehr  fruchtbar,  und  es 
werden  eineMenge  Garten-  und  Küchengewächfe  hier  . 
gebaut.  Die  Luft  ift  gelinde  und  laulichter  als  an  an- 
dern Orten  Thüringens , weil  die  Gegend  niedrig 
liegt.  Eine  Ueberficht  der  Krankheiten  in  Erfurt 
vom  Jahr  1781  bis  1785  durch  Herrn  Planer  findet 
Feh  in  den  Schriften  der  Erfurter  Akademie  auf  das 
Jahr  1784  und  1 785.  Gallichte  und  fchleimigte 
Fieber  find  häufig.  Nach  Herrn  Reinhards  Be- 
merkung (f.  Act.  Mogunt.  a.  1792)  verhalten  fich 
die  Gebohrnen  7.11  den  Lebenden  in  den  Erfurter 
Dorffchaften  wie  1 : 31 , 715,  und  die  Geftorbenen 
wie  1:  31,  23,  und  es  ift  alfo  das  Verhältnifs  weit 
gröfser,  als  man  fonft  für  das  platte  Land  annimmt, 
wo  es  immer  gerechnet  wird.  Die  Anxahl  der  Kin- 
der auf  die  Ehen  ift  auch  fehr  gering.  Da  der  Land- 
mann wohlhabend  ift,  fo  ift  diefes  ein  Beweis,  dafs 
die  Fruchtbarkeit  des  Landes  nicht  immer  der  Ge- 
fundheit  derEinwohner  den  gröbsten  Vortheil  behaftet. 

Das  oben  erwähnte  bey  Alach, einemErfurthi- 
IchenDorfebefindlicheMinerahvafter,das  i’aixigte  doch 
unreine  Theile  und  wenig  Eifenocher  enthält,  ift  xum 
innerlichen  Gebrauch  wegen  feiner  Unreinigkeit, 
.und  da  Alaun  darinnen  befindlich  ift,  nicht  taug- 
lich. Doch  könnte  man  es  äufsejrlich  brauchen.  — • 

Ein 
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Ein  fehr  reines  Waller  ift  der  fogenannte  Dreyer- 
brunen  bey  Erfurt,  deflen  Waller  nur  im  Pfunde 
af  Gran  fixe  Beßandtheile  hat. 

\ / 

\ — - 

Zu  Schweden. 

(If.  Th.  S.  öoi.und  oben  S.  642.) 

In  Scho  ne  n und  Smaland  giebt  es  fehr 
viele  mit~ der  fallendefTSucht  behaftete  Perfonenj 
die  Einwohner  fchrelbenT  diefe  Krankheit~dem  Ge- 
nufs  des  Ziegen  fleil'ches,  Lin  ne  aber  mit  mehrerm 
Recht,  dem  übelhehandelten  Kopfgrind  zu.  (liehe 
S c h w e d.  Abhandl.  IV.  B.  S.  309.) 

Curland  und  Livland. 

(Th.  II.  S.  621.  und  oben  S.  6$$.) 

Die  Amahl  der  curländifchen  Bauern,  die,  wie 
bekannt,  leibeigen  find,  vermehret  fich  wenig,  ob- 
gleich keine  Recrutenaushebungen  unter  ihnen  Vor- 
fällen. Hieran  find  zum  Theil  die  fcblechten  An- 
ftalten  bey  den  Krankheiten  derfelben  fchuld,  de- 
nen manche  Gutsbefitzer  doch  durch  Aerzte  und 
Wundärzte,  die  fie  besolden,  abzuhelfen  fuchen. 
Man  fehe  Voj  fchläge  zu  der  Einrichtung  von  Kran- 
kenhaufe n u.  {•  w in  Herrn  Balks  Schrift:  einige 
Worte  über  die  Krankheiten  der  hiefigen  Bauern. 
Mietau,  1793. 

Tn  Livland  und  Curland  erlangen  die  Küchen- 
kräuter, fonderlich  die  antifcorbutifchen  Pflanzen, 
auch  Bohnen  Erbfen  u d.  g]  eine  vorzügliche  Güte. 
Das  Land  hat  keine  Berge,  nur  blofs  kleine  Hügel, 
1 WWraftijj,  aber  fruchtbar.  Im  Win- 

ter 
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er  wohnen  die  Bauern  in  den  Getraidedarren,  wo 
ein  entfetzlicher  Rauch  ift.  Man  glaubt,  dafs  die 
Hitze  und  der  Rauch  die  Haut  fo  zufammenziehen, 
dafs  diefes  eine  Urfache  der  Schädlichkeit  der  Blat- 
tern unter  den  livländifchen  Bauern  ift.  Die  Bauern 
geniefsen  meift  fchlechtes  Brod  und  Vegetabilien, 
und  unter  folchen  auch  viel  Hanffaamen ; von  den 
Wurzeln  vorzüglich  Rettig;  aufserdem  auch  noch 
Milch,  Butter  und  Fifche,  feiten  Fleifch.  Sie  ko- 
chen fleh  ein  fehr  fchlechtes  Bier,  zum  Theil  ein 
Getränke  aus 'Kleyen,  trinken  aber  meift  Waffer, 
fchweifen  jedoch,  wenn  fie  es  irgend  bezahlen  kön- 
nen , im  Brannteweintrinken  aus.  Sie  find  von  einer 
fclavifchen  und  furchtfamen  Gemüthsart,  und  füh- 
len die  Laft  der  Sclaverey  nicht,  ja  viele  würden  fie 
mit  dem  freyen  Zuftande  nicht  vertaufchen,  weil  ih- 
nen der  Gutsbefitzer  im  Mangel  Nahrung  u.  f.  w. 
geben  mufs.  Sie  find  kleiner  Statur,  haben  aber  einen 
itarkenKörperbau.Wechfelfieber  die  jedoch  feiten  vier- 
tägig find,  die  Ruhr,  Coliken,  Bruftent Zündungen,  die 
Krätze, der  Hüften,  Heifcherkeit,d  ie  venerifche  Krank- 
heit, der  weifse  Flufs  kommen  unter  ihnen  am 
häufigften,  zuweilen  auch  die  Gicht  und  WafTer- 
fucht  vor.  Der  Scorbut  ilt  fehr  feiten.  Die  liev- 
ländifchen  Badeftuben  kommen  mit  den  ruffifchen 
überein,  und  werden  eben  fo  gemifsbraucht.  Wür- 
mer find  unter  den  lettifchen  Bauern  nicht  fo  häufig, 
als  man  glauben  follte.  Auch  fallen  diefe  Leute  feiten  in 
die  Lungenfucht.  Die  Mittel,  deren  fie  fich  vorzüg- 
lich bey  allen  ihren  Uebeln  bedienen , find  der  Ret- 
tig,  Branntewein,  die  Badeftuben  und  das  Reiben 
des  Unterleibes.  Bey  den  Wechfelfiebern  der  Kinder 
fetzen  fie  folche  dem  Rauch  von  angezündetem  Holz, 
Leder , ja  gebrannten  Knochen  fo  lange  aus,  bis  fie 
ganz  betäubt  werden  und  die  Fieberzufälle  nachlaf- 
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fen.  Diefe  Cur  hilft  wirklich  zuweilen  bey  ftarken 
Kindern , fchw'ächlichen  aber  ift  fie  fchadfich. 

Rufsland. 

(Siehe  befonders  oben  S.  684  ) 

Ein  trauriges  Gemählde  vonder  innern  Befchaffen- 
heit  der  ruflifchen  Krankenhaufer  und  den  darinnen 
herrfchenden  Mifsbrauchen  findet  fich  in  Herrn 
Prof  Kohlreifs  Abhandl.  von  der  Beschaffenheit 
und  dem  Einflufs  der  Luft  auf  Leben  und  Gefund- 
heit  der  Menfchen.  Weifsenf.  *794  Es  wäre  zur 
Ehre  der  Menfchheit  zu  wiinlchen,  daf  diefe  Nach- 
richten übertrieben  wären.  Sie  fcheinen  es  aber  leider 
nicht  zu  feyn.  — 

O e 11  e r r e i c h. 

(Th.  II.  S.  164  u.  f.) 

In  Tnneröfterreich  ift  bey  Zilli  zu  Tö- 
plitz ein  wames  Bad,  — In  Tyrol  ift  bey 
Rabbi  ein  Sauerbrunnen,  der  dem  Spaawafler  vor* 
gezogen  wird.  — Das  Rothf eher  Sauerwaffer?, 
das  bey  dem  Dorfe  He i I geb  er  g entfpringt , wird 
in  Krügen  nach  Wien  und  auch,  nach  Italien  ftark 
verführet. 

Bamberg. 

(S.  ob.  S.  425.) 

In  dem  dafelbft  befindlichen  vortreffllichen 
Krankenhaufe  wurden  im  Jahr  1794,  620  kränke 
Perfonen  verpflegt,  von  denen  nur  20,  und  alfo  von 
31  Kranken  1 ftarb.  Unter  diefenftarben  g an  hitzi- 
gen , 9 an  chronifchen  und  3 an  chirurgilchen 
Krankheiten. 

lU.Rar.iL  Bbb  Wür- 
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Vtm  Wiirtcnbcrg. 

W ü r t e n b erg. 

(S.  ob.  S.  376.) 

Auf  1 50  bis  200  Quadratmeilen  wohnen  600000 
Einwohner.  — Man  zählt  im  Würtenbergifchen 

auf  S53  Spitäler  und  Armenhaufer. 

, - 

S a c h f e n. 

Zu  den  guten  öffentlichen  Anhalten  in  Chur- 
fächfen  mufs  auch  das  Inftitut  für  arme  Soldaten- 
knaben in  A n n a b u r g gerechnet  werden , welches 
in  Anfehung  der  Erhaltung  und  Besorgung  der  Ge- 
fundheit  diefer  Kinder , der  Verminderung  der 
Krätze  unter  ihnen  und  in  mancher  Rückficht,  eine 
vorzügliche  Aufmerksamkeit  verdient. 

In  Bayreuth  ift  ein  zwar  kleines  aber  vor- 
trefflich eingerichtes  Irrenhaus,  faft  zu  grofs  für  die 
Anzahl  der  darinnen  aufbewahrten  Kranken. 


Die  in  England  fo  heilfam  befundenen  Anwälten 
zu  Seebädern  Scheinen  nun  auch  in  Deutschland 
Nachahmung  zu  finden.  Man  hat  an  der  Oftfee  im 
Meklenburgifchee  eins  dergleichen  errichtet.  Man 
fehe  S.  G.  Vogel  über  den  Nutzen  und  Gebrauch' 
der  Seebäder.  Stendal,  1794.  Es  Soll  an  der  Oft- 
fee, zwey  Meilen  von  Roftock,  bey  Doberan  an- 
gelegt werden.  — Das  Wafler  der  Ottfe  enthält  in  ei- 
nem Pfund  27!  Gran  Kochfalz,  ein  halbes  Quent- 
chen und  3 j Gran  falzfaure  Bittererde,  4 Gran 
Selenit,  £ Gran  Harzftoff  und  § Gr.  Bitterfalz. 


Namen. 
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Vornehmsten  Länder,  Völker,  Städte, 
Arzneyen  und  Schriftftell er, 

die  im  3ten  Bande  der  Geographie  angeführet 
worden. 


Fl.  bedeutet  Flufs. 
A. 

Aa,  Fl.  659 

Aachen  M.  W.  548 
Aahuus  632 
Aarzilebad  M.  W.  366 
r Abaco  174 
Abano  8l 
Abboftown  536 
Aberdeen  ^26 
Abbeville  314 
Abington  M.W.  149 
Abyffinien  742 
Accia,  M.  W.  59 
Accowas  257 
Acqua,  M.W.  74 
Acre  715 
Adana  103 
Adda,  Fl.  450 
Adelholzen  M.W.  436 
Aden  194 
Adler  76 
Adrianopel  93 
Adrius  85.  446 


M.  W.  Mineral- Wader. 

Aedelholzer  Bad  M.W.  434 
Aepli  36g 
Afrika  736 
Agalzighe  104 
Agordo  458 
Ajas;  M.W.  ro2 
Aigues  belles  64 
caudes  284 
mortes  273 
Aine  307 

Aix  M.  W.  64.  291,  29c 
Alach  M.  W.  750 
Alaufi  210 
Alb  377 

Albanien  9 5.  104. 

Albi  273 
Allen  434 

Aleppo  190.  713.  714 
Alet  273 

Alexanders  Bad  M.  W.  432 
Alexandrette  715 
Alexandrien  14^ 
Alexandrien  in  Egypten  183 
Alfalu  M.  W.  496 
äbb  2 
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Algier  iyt.  73$ 

Alhama  M.W.  50 
Ali,  M.  W.  59 
Alicante  51 
Alkalia,  M.  W.  $9 
Alleghanifche  Berge  127. 
135  ' 

Almaden  27.  540 
Aloe  21g 

Alpen — Dinarifche  8$ 

Julifche  85-  446. 
453 

Rärnifche  446 
Norifche  459  446 
Rhätifche  446 

Alfter  464 

Altenburg  in  Schwab.  384 
Altenbuig  im  Liineb.  5*8 
Altenburg  in  Sachfen  750 
Altingen  383 
Altmark  604 
Altwafler  M.W.  569 
Alvenu  Bad,  M.  W.  45:1 
Amanus  103 
Amafan  705 
Amalien  103 
Amazonen  260 
Amazonen  Hufs  253 
Amboina  724 
Ambrone,  Fl.  76 
Amelang  429 
Amerika  — nördlich  126 
Ammerflurs  379.  382 
Amomum  218 
Amphion  ioi 
Amfterdam  541 
Amyris  218 
Anacardium  218 
Anadoli  IOI 
Anadyr,  Fl.  687 
Anapolis  147 
Anbury  126 
Andalulien  46 


Andernach  402 
Andes  Gebürge  157 
Andreas  Bad,  M.W  113 
Andropogum  2x8 
Andujar  49 
Angers  302 
Anjou  302 
Annaberg  <?6o.  f. 

Annaburg  754 
Annona  218 
Antaliabaja  103 
Antigua  228 
Antiochien  191.  713 
Antongil  207 
Antrim  527 
Anunibö  255^ 

Apalacbifche  Berge  128-  134 
Apoigny  325 
Aponi  fontes,  M.W.  81 
Appin  521 

Appios  Claudius  Coecus  77 
Aquae  labrodes  59 

Tarbellicae  299 
Tauri  79 
Aquilegia  452 
Araber  177.  7 12 
Arabien  1 87.  193-  7*6 
Arack,  Fl.  105 
Aralfee  708 
Aranjuez  1 1.  23 
Ararat  139 
Araucker  lör 
Arawabifchi  25^3 
l’Arehamboud,  348 
FArchambeau , M.  W.  297 
Archangel  676 
Archenholz  517 
Archipelagus  98 
Areca  223 
Argemone  2lS 
Argbergen  421 
Anka  263 

Aiifto*. 
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Ariftolochia  218 
Avkadiev  433 
Alkane  233 
Alles  9.  292 

Armenien  104.  114. 192.710 
Armftrong  .53 
Arraban  721 
Arragonien  6 31 
Arronx,  Fl.  322 
Arrowacks  2?7 
ArtelslieimerM-  W.  334 
Arrimino  Wein  74 
Artois  315 
Arum  2 lg 
Afcham  721 
Afclibadier  M.  W 334 
Afchersleben  607 
Afciano,  M.  W.  698-699 
Afclepias  219 
Afien  704 

Alien,  Klein  100.705 
Aftorga  24 
Afhachan  116.  617 
Aftruc  342 
Afturipn  35 
Athalia  705 
Athos  95 

Attencourt,  M.  W.  31g 
Aubagne  292 
d’Aubenton  342 
Augsburg  392 
Augufta  Fort  228 
Quelle  141 
Aunis  302 
Auras  738 
Auftin  512 
Autun  321 
Auxerre  325 
Auxonne  326 
Ava  721 
Avalon  325 
Averheimer  M-  W.  334 


Aviano  70 
Avila  24 

Avignon  29’.  700 
Avranches  7.;  5 
d’Ax,  M.  W.  284 
Ayacib  57 
Aych  378 
Azem  721 

Azorifche  Infein  73<S 
B. 

Baadner  M.  W.  471 
Bactriana  116 
Baden,  M W.  395 
Bader  284 

Bäder  des  Nero,  M.  W.  704 
Bagdad  193.  ?I2 
B agneres,  M.  W.  284 
Bagni  de  Palazzi,  M.  W".  79 
Bagno  di  Fango,  M.  W.  81 
Bagnols,  M.  W.  274 
Bahamas  Inf.  174 
Bahlinger  M.  W.  381-  38* 
Balms  632 
Bailly  514 
Bai rut  715 
Balaruc,  M.  W.  275 
Baldern  389. 

Baidinger  69 
Balk  751 
Ballantrae  523 
Baltimore  147 
Bamberg  425.  753 
Banat  487 
Bancroff  253 
Bandol  29 1 
Banjanefen  245 
Barady,  El.  715 
Barakay  706 
Baibacan,  M.  W.  299 
Baibarey  176.  737 
Barcelona  9 

Barcelonette  9.  285.  294 
3 Bar- 
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Barka  740 

Barhimfcher,  Oher-und  Nie- 
der-, Kreis  605.  609 
Barrere  253 
Bafel  394 

Bafseanifche  Geb.  70 
B^fl'en,  M.  W.  483 
Baffora  71 1 
Batavia  246 
Bath  M.  W.  508 
Bath,  Cold-  508 
Bath-Town-  Min.  W.  141 
Battas  723 
Batterfee  541 
le  Baufset  292 
Bayern  433 
Bayreuth  754 
Bayut’,  M.  W.  59 
Bearn  282 

Beaume  lesNones  326 
Beauvais  312 
Beckmann  243 
Bederkefa,  M.  W.  591 
Behrends  414.748 
Bejar  M.  W.  27 
Beiteb  Fakifh  194 
Belgrad  90 
Beliades  Saladin  194 
Belleval  281 
Bejlonius  94 
Bembeck  105: 
Benedict-Beuren  434 
Benetulli.  M W.  55 
Bengalen  236.  720 
Berbern  177 
Berbice  253 
Berga mafco  8l 
Bergen  636 
BergifehesM.  W.  391 
Bergtolsgaden  441.  442. 
Bei  f n 604.  607 
Bernoulii  54.  62 


Bethlehem  143.  151 
Betlis  114 
Beyerfeld  560 
Beyfer  412 
Bibi  300 

Bibractae  aeduorum  32I 
Bielau  574 
Bielefeld  748 
Bieringer  M.W.  38t 
Bigore  284 
Bilbao  32 
Biliner  M.W.  479 
Billedulgerid  230 
Bingen  399 
Bio-Bio  159 
Birmingham  541 
Birk  420 
Bifcaja  32.  34 
Bifchofsheim  419.  421 
Biftriz  488 
Biudjos  245 
Bixa  219 

Bladenburg  M.W.  149 
Blane  513 
Blaefibad  M.W.  381 
Blauberg  656 
Bligh  242 
Blizard  514 
Blomberg  388 
Blum  668 

Blumifteinbad  M.W.  3 ö6 
Boate  527 
Bober,  FL  580 
Bockland  198 
Bockletter  M.  W.  432 
Boeckmann  392 
Boehmen  472 
Boennigheim  393 
Börger  656 
Boerftinger  M- W.  381 
Bogobe  ic8 
Boli,  M.  W.  102 

Bo- 
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.Bologna  72.  697 
Bonn  399 

Bonner,  M.  W-  410 

Bonnlanden  37g 

de  ßorch  57 

Bordeaux  271 

Bormio  450 

Born  482 

Borneo  243.  724 

Boronor , Fl.  623 

B ifa  M.  W.  SS 

Bosnien  88 

Bolton  731 

Boroczami  489 

Botten  257 

Boucher  3 56 

Bouger  260 

Boulidou,  M.W.  28 1 

Boulogne  314 

Bourbon  207.  297 

Bourbon  Concy  325 

Bourbonne  lesßainsM.W.318 

Bourbonnois  296 

Bourbourg  353 

Bourgogne  32 I 

Boutan  197.  720 

Bowle  28 

B raitenholz  383 

Brandenburg  (Mark)  603 

Brandola  M.  W.  67 

Brafilien  253.  260 

Braunfchweig  593  f. 

Brefcia  81 
Breslau  569 
'Breite  324 
Bretagne  305 
Breufchflufs  339 
Brewine,  Min.  W.  367 
Brie-Comte-Robert  313 
Brieg  571  f. 
Brighthelmftone  509 
Briflot  126 

B 


Briftol  M.  W.  508.  510 
Briftoler  M W.  in  Am.  149 
Brixen  441.  446 
Brody  49 s 
Brogniard  343 
Bromberg  6 II 
Bromelia  2 19 
Brown  90 
Bruyeres  333 
Bucaros  49 
Bucharey  117.  7°8 
Buchholz  563 
Buckenhoff  M.W.  43® 

Budd  512 
Budiffin  565 
BufFon  343.  743 
Buigowa,  M.  W.  676 
Bünde  M.W.  748 
Bukowina  488 
Bulgarien  91 
Bunzlau  472.  568-  575 
Burchhaufen  44I 
Burgos  24 
Burgund  326 
Burn’sarms,  M.  W.  532 
Burfa  M.  W.  102.  705 
Burfcheid  548 
Burfera  219 
Burton  upon  Trent  539 
Buru-See234 
Burzelbad  M.  W.  38 1 

1 C. 

Cacaobaum  255 
Cadix  48 
Cärnarron  503 
Caernthen  446 
Caffern  206 
Caitondu  244 
Cairo  183 
Calabrien  82 
Calbe  607 

bb  4 ' Cal- 
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Caldes  M.  W.  9 
Calenberg  592 
Calofaro,  Min.  W.  59 
Caloni  M.  W 103 
Camarque  290 
Cambridge  5 t 1.  539 
Camoclafia  219 
Campefche  Bay  211 
Camtourfl.  199 
Canada  2 66.  Wert-  690 
Canarien,  Grofs  736 
Canarifche  Infein  736 
Canchefl.  316 
Candia  98 
Camabrien  33 
Cantourfl.  198 
Canzler  56.  146 
Capernaum  190 
Capo  di  Sopra  54 
Capparis  219 
Caplicutn  219 
Capua  81 
Carabanchel  23 
Carabulacken  109 
Caraiben  257 
Carefton  522 
Carlingfort  527 
Cärlisle  135 
Carlo  527 

Carls’bad  M.W.  479 
Carlsruhe  392 
Carlstown  172 
Carnicobar  250 
Carolath  575 
Carpatifches  Geb.  487 
Carthagena  50 
Carver  727  . 

Oafack  107 
Cafal  38 

Cafpifche  See  J06. 
Cafiäve  221 
Catiei  550 


Caflia  220 
Caflis  291 
Caftelet  292 
Caftilien  3.  10 
Caftiglione-See  76 
Caflro  Giovanni,  M.W.  58 
Catalonien  7 
Catania  59 

Catharinen  Bad  M W.  113 
Caucafus  104.  618.  705: 
Cauteres,  M.W.  300 
Cavalli  80 
Cavan  M.  W.  532 
Caxamarqnilla  210 
Caxanuma  210 
Cazala  Wein  48 
Cefalu,  M.  W.  59 
Celebes  724 
Cellerode  559 
Cenis  62 
Cerafont  103 
Cercius  275.  287 
Cerdagne  M.  W.  283 
Cers  275.  287 
Cette  280 
Chabur  Fl.  712 
Chactaus  128 
Chaiefu  M.  W.  102 
Chalmer  165 
Champagne  317 
Champlain,  See,  734 
Chan-Ocla  624 
Chandler  100.  513 
Charlottenbrunn  M.  W.  569 
Chatanga,  Fl.  688 
Chateldon  297 
Chattun-goll  117 
Chaulan  194 
Cbaux  326 
Chelfea  509 
Chemnitz  459 
Chenot  492 

Chi- 
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: Chefter  5i'i  539 
Ch'icafaks  I2g 
Chili  157 
Chilae  157 
China  r ig 

China- Kinde  vid.  Cinchona. 
Chios  99 

Chiriquas  Hotrent.  199 
Chiwaner  70g 
Chopper,  Fl.  617 
Chorafan  ir  6.  719 
Chotzim  489 
Chramfl.  106 
Chriftian-Sand  632 
Chriftian-Sund  632.  636 
Chriftiania  632.  633 
Cinchona  211 
Ciocal  291 
Cirillo  83 
Ciiolo  700 
Ciflampelos  220 
Citrus  220 
Ciudad  Rodrigo  24 
Civita  vecchia  79 
Clagenfurth  456 
Cläre  See  129 
Clarke  536 

Clermonten  Beauvoifies  312 

Cleve  548 

ClifTon  305 

Clifl’ura  91 

Cocos  222 

Codova  M.  W.  569 

Coeln  410 

Cogolin  290 

Cold-Bath  508 

Colmar  340 

Colm-Kit  539 

Colocafia  218 

Commercon  208 

Como  69 

Compiegne  311 


Comte  deFojx,  M.  W.  284 
Condamine  260 
Condoidi  418 
Connaughr  527.  531 
Connecticut  733 
Consbruch  747 
Confett  646 
Conrtantinopel  93 
Contrajerva  218 
Convolvulus  220 
Cook  514  v 

Copiapo  r 58 
Coppenhagen  627 
Coquimbo  '158 
Corbavia  87 
Corbeille  313 
Cordileras  157.  261 
Cordova  46 
Corfea  125.  709 
Corleone,  M.  W.  58.  59 
Corlieres  290 
Cornelius  Cethegus  77 
Coromandel,  vid.  Koroman- 
del. 

Corlica  56.  692 
Cote  Rotie  296 
Cotte  744 
Coxe  518 
Crain  445.  458 
„Cramfac  M.  W.  299 
Crawford  513 
Creecks  128 
Cremafco  81 
Crennieux,  M.  W.  296 
Crefcentia  220 
Creta  98 
Creutzberg  572 
Croatien  482 
Cronftadt  682 
Crosmuchael  ( Crosmichael  "1 
521.  525 


Bbb  5 


Cro- 
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Croton  220 
Cuchero  210 
Cudova,  M.  W.  579 
Cuenza  210 
Cumberland  130 
Curduff 
Curiarius  76 
Curland  669.  751 
Cycladen  99 
Cydonia  98 
Cypern  704 
Cypfella  93 
Czirknitzer  See  454 

D. 

Daclen  487 
Dänemark  6%6 
Dageftan  114 
Dageftanifche  Tataren  I 
Dalecarlien  643 
Dalenberg  589 
Dalmatien  84 
Dalmatier  459 
Damafcus  191.  193.713. 
Danneberg  588 
Dannemora  645 
Danzig  609 
Darbey  177 
Dargent  515 
Dauphine  296 
Daunen  623.  625 
Davenant  499 
Dax,  M.W,  299 
Decius  78 
Deichmann  58? 

Deifter  M.  Wafi’er  591 
Delagoa  237.  250 
Delaware  Fl.  156 
Deila  Gateria,  M.  W. 
Deleury  346 


Delius  428  a 
Demerari  2^3 
Denegal  527 
Deptford  541 
Derbent  706 
Derby-Shire  508.  539 
Default  249 
Detroit  129.  132 
Dettingen  385 
Deu  353 

Deutfch-Crone  612 
Deutfchland,  Nieder-  548 
Deutfchland,  Ober-  374 
Devers,M.  W.  315 
Diarbekir  196 
Diez,  M.W.  328 
Digne,  M.  W.  290 
Dijon  324 
Dillenburg  5:49 
Dinan,  M.  W.  305 
DniefterfL  489 
Doberan  754 
Dobo-Selin-Chotton  117 
Dobratfch,  M.W.  457 
Dobrudfche  92 
Dötzingen  589 
Dolichos  220  1 
Domeier  69 
Dominico  229 
Donau  90 
Dongola  742 
Dorna  Kandreni,  M.  W.  495 
Doryleuno,  M.  W.  102 
Douglas  241 
Drammen  633 
Dresden  563 

Dreykonigsbad  M.  W.  366 
Driburg, M.W.  58a 
Drontheim  634 
Drufen  71 6 
Dfchetira  712 
Dublin  527. 530. 533-  535-  ff- 
Duclos 
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f)uclos  62.  73 
Düben  559 
Dünkirchen  353 
Duniberton  522 
Dnro  Fl.  3 

Düna  (Dwina),  Fl.  659 
Dürance  291 
Dürethal  302 
Dünenberg  561 
Dumfries  >26 
Durnefs  525 
Dutweiler  400 
de  Duvalos  263 

E. 

Earle  <yX2 
Eaft  Kilbride  524 
Eberftein  385.  390 
Ebro  Fl.  5 

Eccifo  Werbeni,  M.W.  95 
Echailis,  M.  W.  321 
Echazfl.  383 
Edeniffen  589 
Edenton  iig 
Edinburg  526.  541 
Edwolle  634 
Eetringen  383- 
Eger  Brunn  M-W.  480 
Egerfl.  389 
Egypten  183.  740 
Eichsfors  633 
Ehrenfriedersdorf  559 
Ehrbard  591 
Eifenfeld  414 
Eflhland  655 
Ellis  689 
Eifas  334 
Elton  507 

Empfinget-  Bad  M.  W.  434 
Emmedinger,  M.W.  374 
Elfter,  Fl.  562 


Enchazfl.  279 
Endorf,  Grofsen-  M-  W.  59 
Engedin  M.W.  367 
Engen  388 
Enghien,  M.  W.  362 
Entfiftein  Bad  M.W.  3 66 
*England  497.  538  ff  74? 
Engftein  Brunn  (klein j M.W. 
V7 

Eningen  384 
Eperviere,  M.  W.  303 
Ephefus  100 
Ephrata  155 
Epidendrum  220 
Epirus  96 

Epfomer  M.Waffer  508 
Erfurt  553  ff.  750 
Erie,  See  129.  132.  734 
Erivan  104 
Erlangen  426 
Ermsfl.  379.  38J. 
v.  Erthal  423 
Erzerum  M.  W.  710 
Erzgebürge  (in  Sachfen)  562 
Eskiandrum  715 
Escot  M.  W 284 
Eskurial  1 1 
Esquimaux  688 
Effequebo  Fl.  253 
Eftremadura  25 
Eupen  548 

Euphrat,  Fl.  114.  196.  712 
Eveaux,  M.  W.  297 
Evenos  292 
Evreux  745 
Ewft,  Fl.  659 
Eyerberg  65 6 
Eyerel  698 
Eynefl.  379 

F. 

Fahre  346 


Fabri- 


7*4 


Namen-  Verxeichnifs 


Fabricius  638 
Falkenberg  632 
Fahlun  643.  644 
Fauler  Brunnen  416 
Felbiger  573 

Fei  bei-  4 76.  540.  547.  607. 
669 

Fermanach  527.  532 
Ferrara  §0.  696 
Ferrein  342 

Feniers  Sauveboeuf  114 
Fevillea  221 

Fieber  Rinde,  vid. Cinchona 
Fieber — gelbes  223 
Figgmülile,  M.  W.  591 
Fincaftle  M.  W.  X42 
Firft  mountain  157 
Fifch  270 
Fifchelbach  55:0 
Fifen  122 
Fifo  123 
Fiume  iixto  78 
Flandern  353 
Flatow  612 

Flinsberg  M.W  569  575  580 
Flint  Shire  508 
Fiohnheim  399 
Florenz  697 
Florida  130 

Wefiliches  163 
Fockfan  492 
Förltel  560 
Folly  230 
la  Fontaine  233 
Fontana  236 
Fontanka  683 
Fonteny  304 
Ford  514.  517 
Fordingiano,  M.  W.  55 
Fordon  612 
Fordyce  (G. ) ^13 
Forges,  M.  W.  745 


Forfter  162.  230.  399.  5-48. 
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Fort  des  Bains  M.W.  283 
Fos  290 

Vorigeres  M W.  305 
Foulpuint  207 
Fourcroy  343 
Fränkifcher  Kreis  419 
Francefco  Eanzago  70 
Frank  513 
Frank  (1.  P.)  695 
Franke  540 
Frankenheim  420 
Frankenftein  575 
Frankfurt  a.M  M.W  414.748 
Franklin  137 
Frankreich  268-  498-  743 
Franzens  Bad,  M.W.  f. Fger 
Frafcati  76 
Fregifch  558 
Freyberg  419 
Freyberg  (in  Sachfen)  556 
Frejus  290.  295 
Freudenthal,  M.  W.  580 
Friauler  459 
Fridland,  Märkifch,  612 
Friedberg  M.W.  580 
Friederichs  Town  147 
Friedrichsftadt  633 
Friedrichsball  635 
Fries  490.  620 
Friwisbad  M.W.  367 
Frommem,  M.  W.  381 
Fürftenberg  385 
Fuertaventura  736 
Fulda  M.W.  551 

G. 

Gabian,  M.  W.  274 
Gärtner  419 

Galiben  254.  257 

Gal- 
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Gallas  743 
Galli  72 

Gallizien  451.  487 
Galtoway  525 
Gallura  55 
Gambo,  M.  W.  35 
G rniez  (Juan)  13 
Gampiliari,  M.  W.  58 
Gamioon  719 
Ganges  274  72 I 
Garone,  Fl.  273 
Gafteiner  M.  W.  445 
Gauriquas  Hottent.  199 
Gauthier  398 
Gazava  187 
Gazza  716 
Gebein  719 

Geismar,  Dorf-,  M.W.  55 i 
Genezaret  190 
Gentil  20§ 

Genua  67.  696 
Geoffrea  22 1 
Geotiroi  342 

Georgien  in  Af.  104.  707 
Georgstown  T72 
Gera  (im  Voigtl.)  562 
Gera',  H.  533  f. 

Gerede,  M.W.  102 
Gers  Feld  429 
Gesme,  M.  W.  102 
Geyer  560 
GhefeZur  104 
Ghilan  114 
Ginfeng- Wurzel  134 
Giraldus  Cambrehs  531 
Girgt-nti  60 
Giulrano,  M.  W.  59 
Glarnorgan  vhire  508 
Glawnig  572 
Glaiz  578 
Gleichen  553 
Glienfcher  Kreis  604 
Glinitz  j68 


Glogau  575 
Glommen,  [ 1.  634 
Gloucefterin  Am.  M-W,  49 
Gobi  624 
Goeni ngen  31 
Goeppinger  M.  W.  391 
Goerz  452 
Göttingen  585 
Goima  459 
Goldbrunnen  368 
Gollmeier  ..23 
Golfo  de  Fianona  45^2 
Goslar  587 
Gorhenburg  632.  64J 
Graetz  451 
Grainger  18? 

Granada  48.  50 
Grand  ßoate  527 
Grartdbois  292 
Granville  30T 
Grashacher  MW.  38 1 
Graupen  476 
Greenwich  509 
Greiner  451 
Greitz  562 
Greouls  M W.  295 
Grindd  514 
Glindbrunn  M.W.  416 
Groskal  472 

Großbritannien  49 7.  55g  ff. 
Gruber  454 
Grunebm-g  576 
Güldeniiädt  104.  617 
Guadiana  Fl  3 
Guadalquivir  Fl.  46 
Guaiacum  22 1 
Guajaquil  262 
Guancavelica  216 
Guangara  234 
Guatimala  217 
Guiana  253 
Guienne  299 

Gul- 


f 


Namen-  Veneichnifs 


766 

Guipusca  32 
Guldner  Vun  Lobec  481 
Gunning  514 
Gurnigel  M.W.  366 
Guy  de  la  Bl'ofie  343 
GuVs  513 

H. 

Haaslach  388 
Habel  400 

Habefch.  f.  Abyflinien  742 
Hacquet  84-  439 
Hadjar  F94 
Hadramaut  193.717 
Hadfvha  718 
Haematoxylum  221 
Haemus  9 I.  446 
de  Haen  4 66 
Hagenau  334 
Halberlladt  606 
Haleb  190,  713.  714 
Halitz  491 
Hailand  632 
Halle  (in  Sachfen)  563 
Hallein  442 
Halmltadr  632 
Halslöw  632 
Hamb.icher  Br.  M.  W.  3 
Hamburg  594 
Hami  708 

Haromfzek,  M.  W.  483 
Harroe;ate,  M.  W.  508 
Haftenkeil  445 
Haschifla  737 
Hafede,  M.  W.  592 
Haslar  510 
HasleverDiftrict  489 
Hauferbach  386 
Hawkins  514 
Haygarth  732 
Healde  514 
Hebron  190 
Hebrus,  Fl.  94 


Hedemark  631 
Hedfjas  195 
Heidelberg  M.W.  41g 
Heidinger  482 
Heilbad  M.  W.  368 
Heilbrunn  384  435 
Heiligenberg  388 
Helden,  M.  W.  592 
Helfijigburg  645 
Hellingoer  645 
Hemmer  392 
Hennegau  353 
Heraclea  98 
Heracleus  105 
Heraut  274 
Herborn  549 
Herder  117 
Herford  748 
Hermann  11g 
Hermeskeil  413 
Herrenberg  382 
Hervey  515 
v.  Herzberg  568 
Hesdin  315 

Hefelwangen,  M.  W.  381 
Heilgeberg  M.  W.  753 
HefTen  550 
Hevin  346 

Heyde,  Grofsen-,  592 
Heykoms  199 
Hibifcus  221 
Hicks  515 

Hierapolis,  M.  W.  102 
Hiers  2gö 
Hilgenbach  549 
Hi  Hunas  242 
Hilsborough  139 
Hinckley  513 
Hindoftan  720 
Hinterhaltenberg  382 
Hinterindien  72 1 
Hippus,  Fl.  IOJ 


Hirfch* 
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Iapan  ug.  122. 709 


Hirfchberg  M.  W.  574 
Hirfching  62.  2go 
Urnern,  Fl.  634 
Hochaltingen  389 
Hochberg  374.  401 
Hoff  439 
Hoffinger  482 
Hofmann  (Fr.)  69  5 
Hoffmann  365 
Hoffmann  (C.  L.)  407 
Hohenlohe  420 
Hohenheim  392 
Hohemvaldeek  435 
Holfche  61 1 
Holywell,  M.  W.  508 
Holzberger  338 
Holzeibrunnen  M.  w.  339 
Homath  715 
Hot  Well,  M.  W.  508 
Hottentotten  198 
Hottfchewer  485 
Houtniquas  Hottentotten  199 
Howard  99.  510 — 516 
Huanco  2 IO 
Huaranda  210 
Hndfonsbay  690 
Htifingen  388 
Honter  218-  514.  520 
Hüpfe h 41 1 
Huron  See  129 
Hyderza  446 
Hyftereicher  459 
I. 

lablonnabach  687 
Iacci- Reale,  M.W.  58 
Iacobs-Quelle  M.  W.  375 
ladelot  744 
Iaeger  393 
Iag’ftfl.  421 

lamaica  M.  W.  218  225 
Iames  River  142 
Ianfen  697.  700.  702 


Iapidier  486 
Iafchkenberg  473 
Ialfi  489.  490 
Iatropha  221 
lauer  574 
Iava  724 
laxt  Fl.  389 
Iberien  104.  105 
Ida  98 

Idria  454.  540 
Iean  de  ßracamos  2 IO 
Ieddo  122 
Ielle  593 
lernen  193.  717 
Ienifey,  Fl.  688 
Iericho  190 
Ierufalem  189.  714 
Ielingen  383 
IUH.  339 
Illinefen  128 
Illyrien  88 

Illyrifche  Nation  86.  459 
Imbat  ioi 
Imerete  107 
Imlay  126 

Imnauer  Gef.  Br.  381.  391 
Ingenhoufs  503 
Inoculatidn  der  Blattern  1 10. 
732 

Ioachimsthal  476 
Iohanna  206 

Iohanngeorgenftadt  556  ff. 
Iohanmsberg,  M.W.  552 
lohn  470 
Iohns  River  164 
Ioigny  319 
Ionien  100 
Iouques  290 
Ipecacuanha  219  728 
Iqualada  7 
Irak  710 

Iran 
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Iran  y\% 

Irkntzk  620 
Irland  $27 
Irokefen  128 
Iitifch,  Fl.  619 
Ifi  122 

Isle  de  France  209 

Isle  de  France  in  Frankreich 

207 

Isma  M.  W.  102 
IfsnicK  705 
Iftrien  486 
Italien  62-  6 92 
lucatan  217 
lüiicher  Land  548 
Iungnau  388 
lidheu  343 

K. 

Kabardey  log-  III 
Kaeferrhal  418 
Kaket  T04.  107  • 

Kaim  7 8 

Kanndädrer  M.  W.  39 1 
K urahillar  10 1 
Karakalkan  106 
KaraKalkan-Sui  104 
Karamanien  102 
Kartei  104 
Kafchemir  720 
Katzenellenbogen  550 
Kankeban  194 
Kent  M.  W.  508 
Kentuke  129 
Kerka,  Fl.  458 
K«a,  Fl.  618 
Kiachta  623 
Kiew  616 
Kmgan  624 
Kingflon  228 
Kinsbergen  94 
Kinzingerthal  386 
Kinzing,  Fl.  Jg6 
Kirchenftaat  76-  700 


Kirchenteiiingsfurt  384 
Kirgifen  70g 
Kirwan  65  502 

Kisla  Smdenz,  M.  W.  4c» 

Kislar  112 
KdfingerM.  W.  432 
Klein  513 

Kleinern,  M.  W.  553 
Klip  (lein  550 
Kniphof  553 
Knyn  88 
Kobi  624.  708 
Kocherflufs  421 
Königsberg  6 IO 
Königshuld  577 
Kohlreif  753 
Kokoquas  Hottent.  199 
Kokufch  486 
Kongsbacka  645 
Kongsberg  632 
Koppenbmgge,  M.  W.  592 
Koromandel  238 
Korfodegaarden  63 1 
Kothen,  M.W.  552. 
Kotzemitz  572 
Kourou  255 
Krain,  f.  Crain 
Krasnojarsk  618 
Kraufenbrunn  M.W.  3 g r 
Kreit,  M.W.  436 
Krikhs  133 
Kroaten  459 
Krohne  514 
Kvzezovice  M.  W.  580 
Kuku-chetton  147 
Kuku  Noor  II7 
Kulpa  Fl.  486 
Kumiicken  114 
Kumylfchenskaja  618 
Kumyfs  707 
Kundmann  570 
ICunfchut  117 
Kura  Fl.  106 


Kursk 
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Kuvdiftan  114 
Kurmark  603 
Kursk  616 
Küfli  III 

L. 

Lachbach  er  Bad  366 
Laco  Agnano  703 
Ladoga-See  675 
Laeria  221 
Lagioni  M.  W.  73  . 

Lago  Averno  704 
Lago  Bianco  451 
Lago  Chiaro  451 
Lahidfchan  nö 
Laholm  632 
Lampenbrunnen  389 
Lampfacus  705 
Lancafter  154.  520 
Lancifius  70 1 
Landry  348 
Laneburg  63 
Landeck  M.  W.  569 
Lange  492 
Langeberg  560 
Languedoc  272 
Lantana  22 1 
Lanzerora  736 
Laos  722 
Larache  176 
Larifla  95 
Larwig  633 
LalTa  107 
Latacunga  263 
Lauchflädt,  M.  W.  561 
Lauenburg  588—90 
Laurus  221 
Lauter,  Fl.  386 
Laurerbad  3 80 
Laybach  456 
Leak  517 

Lebedus  M.  W.  101 
Lebuiifche  Kreis  605 
III,  Hand. 


Leeds  510 
Legnano  694 
Leicelter  51 1 
Leinfter  527 
Leipzig  564 
Leith  539 
Lekejo-lnfeln  709 
Lembeck  104 
Lemnos  98 
Lempriere  175.  23g 
Leo  der  iote  78 
Leon  24 

Lepecq  de  la  Cloture  744, 
Lerida  7 

Lefenbörda,  M.  W.  457 
Lesgier  r 14 

Leuckerbad  M.  W.  367 
Leufchering  339 
Libanon  19 1.  713 
Liburnien  86-  452 
Lichtenberg  51g 
Liebwerder  M.  W.  480 
Liegnitz  575 
Lien  Kieu-Infeln  709 
Liffey,  Fl.  535 
Lima  262 
Limat  3 66 
Lima  na  273 
Limbara  54 
Limburger  Land  54g 
Limmer  M.  W.  592 
Lingen  584 
Linguet  430 
Linnce  751 
Liparifche  Dunftbad.  59 
Lippowani  494 
Lilieux  745 
Lismore  52 1 
Livari,  M.W.  58 
Liverpool  53g.  745 
Livland  655.  751 
Livius  77 
Ccc 
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Livorno  75.  698 
Llobregat,  Fl.  9 
Lobendem  562 
Lochern  (Niklas)  415 
Lodeida  194 
Lodeve  273 
Loewenberg  604 
Loewenftein  385.  390 
Loffingen  388 
Loheia  194 
Lombardey  6 9 
London  502.504. 51 1 ff.  530 
Longisland  130.  156 
Lopez  von  Arebalo  27 
Lorca  50 
Loretto  700 
Loreyro  119 
Loskiel  728 
Lothringen  327.744 
Lowe  - Strom,  633 
Loxa  21 1.  262 
Lublanca,  Fl,  45^ 

Lucan  M. W.  53 * 

Lucas  513 
Lucca  73 
Lucana  Wein  48 
Lückenwaldfcher  Kreis  605 
Lucon  303.  725 
Luifiana  126 

Lünel  273  » ' 

Lulignan  90.  22g 
Lufignano,  M.  W.  67 
Lütticher  Land  549 
Lützlelau  365 
Luzonifche  Infein  725 
Lyka  87 
Lyperitza  Fl.  91 
M. 

Macedonien  94 
Macquer  714 
Madagafcar  206 
Madeira  736 


Madier  744 
Madouc  319 
Madrid  10 
Mäderi  648 
Mafumo,  Fl.  252 
Magadore  177 
Magdeburg  606  f. 

Magellone  280 
Magindanao  oder  Mindanao 
242.  725 
Mahagony  222 
Maine  305 
Mainz  404 
Majorka  54 
Mal  de  la  Rofa  42 
Malabar  238 
Malwcca  723 
Malapane  577 
Mallaga  48 
Malplaquet  593 
Malta  57.  692 
Malterdingen  M.W.  375 
Malvagia  55 

Malvatier  Wein  55  vid.  Wein. 

]Vtal verne IM.  W.  508 

Mancha-Wein  14 

Manchefter  502.  503 

Manihot  221 

Manilla  725 

Manna  194 

Manzolini  72 

Maranda  22 1 

JMarburg  55O 

Mareb  194 

Marechal  344 

Maremna  de  Siena  76.  69 9 

Marie  Medices  352 

Marienberg  559 

Maritza  Fl.  9im93 

Markard  83 

Marmora  J7^ 

Marne,  Fl.  308 

Ma* 
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Marokko  176.  737 
Maroni  255 
Maroni,  Fl.  254 
Marschländer  602 
Marfeille  290. 744 
Marien  330 
Martial  76 
Martin  der  5"te  78 
Martiniere  345 
Maryland  136.  147 
Masdeval  8 
Mafino,  M.  W.  65 
Maskat  195.  717 
Mafia  75 

Maflachufetts  733 
Matlook,  M.  W.  508 
Mauch,  Fl.  389 
Mauren  737 
Mauriceau  64 
May  398 

Mayland  64.  65.  693 
Mayne  306 
Mears  24I 
Meaux  321 
Mecka  194.  716 
Medicus  397 
Medina  in  Arabien  195 
del  Catrpo  24 
del  Rioleco  24 
Medzibor  ^71 
Meer,  todtes,  714 
Mcinbergen,  M.  W.  58 1 
Meifsen  555  f. 
Meklenburg  599 
Meldalen  635 
Melitfch  48° 

Melon  M W.  4^ 
Melun  308 
Memelfen  M.W.  552 
Memmingen  392 
St.  Menehouü  319 
Mequinetz  177, 


Merdin  M.  W.  194 
Mergentheim  419.  420.  422 
Merida  25 
Meringa  738 
Mertrud  343 
Mefched  nö.  712 
Mefoporamien  192.  712 
Mefiina  57 

Mefierfchmidt  104.624.  689 

Mefue  369 

Metzger  392 

Miamisflufs  132 

Michigan  See  129 

Mieg  341 

Mier,  M.  W.  299 

Milman  514 

Mimofa  22 1 

Mingrelien  104.  706 

Minorka  53 

Mirabilis  222 

Mirepoix  273 

Miffihppi , Fl.  126 

Mittehnark  604 

Mittelftad  385 

Mocha  194 

Modena  67.  6g.  696 

Moeringen  388 

Moeskirch  386 

Moffat,  M.W.  526 

Mogilow  6 17 

Mohacks  267 

Mohilov  Podolski  489.  49J 
Moldau  487.  488 
Molina  157 
Molken  368 
Moll  440 
Molr,  Min.W.  283 
Monferat  6 4 
Mongolen  708 
Mongoley  623 
Monnier  343 
Monro  516 
Ccc  2 
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Montauban  275 
Montelimart  29 6 
Monte- Piz  45g 
Monte  pnleiariö-Wein  74 
Monte  für  Seine  514 
Montilla  Wein  48 
Montmovenci  744 
Montpellier  273.  281-  547 
Morawa  90 
Morea  96 
Morell  367 
Morlacken  86.  459 
Monis  515 
Mofs  536.  745 
Mofselins  232 
Moskau  6 r 6.  618  f-  679 
Möllingen  38 1 
Moful  713. 

Motier,  M.'W.  367 
la  Motte,  M.  W.  296 
Moulins  296 
Muchrant  IO 6 
Mückenberg  476 
Mühlberg  553 
Mühnngen  381 
Mülheim  394 
Münder  M.  W.  592 
Münfter  531 

Münfterberg  ( Fürftenth. ) 

568-  575 
Münter  57 
Mugeaten  23 1 
Muldau,  Fl.  48I 
München  438 
Murcia  50 
Murr , Fi.  390 
Mufa  222 
Mutis  210 
Mykone  99 
Myller  365 
Myrtus  222. 

Mvhen  91 
Mytilcne  1,03 


N. 

Nagel  (S.  G.)  754 
Namatuelle  290 
Namaquas  Hottent.  199 
Nangafaki  122 
Napoli  di  Malvefia  96 
la  Napoulle  290 
Narde  237 
Narhi  700 

Naflauifche  Lander  549 
Naffau- -Siegen  414.  549 
Natolien  705 
Natterer  368 
Nau  399 
Navarino  96 
Navarra  28  2.  28  3' 

Neale  514 

Neapolis  gl-  7°4 

Necket,  Fl.  379 

Neger,  Fl.  253 

Neilse  (Stadt  und  Flufs)  377 

Nelfon,  Fort , 688 

Nemours  308 

Nenndorf,  M.  W.  583-  59* 
Nepal  237 
Nerika  643 
Neris  M.  W.  296.  298 
Nerfchinsk  625 
Netzdiftrikt  61 1 
Neuengland  73 1 
Neufra  388 
Neva , Fl.  675 
Neujork  130.  156.  734 
Neukolberger  M.  W.  435 
Neumeifter  594 
Neurade  578 
Neufladt  388 
Nevilly,  M.W.  321 
Newhampf hire  73 1 
New-Haven  733 
Newlibanon  M.  W.  735 
Niagara  734 


der  vornehmsten  Länder , V öiker  etc.  77  3 


Nicaea  705 

Nicobarifche  Infein  250 
Nicolai  463 
Niebuhr  193 
Niederauer  M.  W.  38I 
Niederb arnimfcher  Kreis 
605.609 

Niederbronner  W.  339 
Niger,  Fl.  230 
Nigritien  230 
Nimes  273.  279 
Niort.  304 
Nifla  90 
NiiTava  92 
Noce  74 

Nordamerika  126.  726 
Nordfolk  142 
Normandie  306.  744 
Norwegen  630 
Norwich  511.  538 
Noffa  M.  W.  283 
Noto  58 

NotreDame  M.W.  295 
Nott  698 
Novara4 
Novi  70.  485 
Novogrod  bewerskoy  616 
Novo  HishaM.  W.  458 
Novo  Wiela  M.  W.  496 
Nubien  234.  742 
O. 

Ob,  Fl.  687 
Oberauerbad  M.W.  381 
Oberbarnimfcher  Kreis  605 
Oberlahnfteiner  M,  W.  410 
OberpfaFz,  414 
Oberfchaff  häufen  M.W.  375 
Ockney  525 
Oder  , Fl.  6 05 
Odiqüäs  Hottentott.  199 
Oe!s  570 
O efel  658 


Oefterveich  753 
Oettinge«  383-  389 
Ofl'erdiugen  384 
Ohio.,  Fl.  129 
Oblau,  FI.  571 
Oife  Fl.  308 
Okna,  Berg  487 
Oldenburg  584 
Oleron  M.  W.  284 
Olette  M.W.  283 
Ollioules  292 
Olonetz  676 
Olympus  95.  IOJ 
Omaguer  261 
Oman  195 
Omi  122 
Onega-See  67 $ 

Ontario,  See,  129.  734 
Ophie  723 
Oppeln  577 
Oreb,  Berg  l83 
Orel  inFrankr.  296.  in  Rufs- 
land 616 
Orleans  302 
Orleans  Pflanze  219 
Orlofsbad  M.  W.  113 
Orenburg  620 
Ormus  719 
Oronoque , Fl.  253 
Orfchawa  487 
Ortei  450 
Ottenburg  436 
Ofla  95 
Offetiner  104 
Ofterbey  644 
Ofterburg  604 
Ofterdingen  381 
Ofterode  585 
Oftgothland  643 
Oviedo  39 
Oxford  5H 
Oyer,  RI,  6 59 
C cc  3 


P. 
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Padua  696 
Paeftum  82 
Pais  de  Vaud  364 
Palaeftina  189 
Pallas  684 
Palma  736 
Palmyra  717 
Pamiers,  M W.  284 
Panama  262 
Panarahuas  210 
Papon  284 

St.  Pardou,  M.  W.  297 
Paris  341 
Parma  66  696 
Parfen  713 
Paflau  440 
Pafliflora  220 
Palermo,  M.  W.  58 
Paulsbad  M.  W.  113 
Paulushook  130 
Pavia  69  > 

Pearfon  514.  515 
Peking  119  625 
Pelagra  42.  71,  ^94 
Peneus  95 
Pennalara  1 1 
Penfe  616 

Penfylvanien  129.  149* 
Peraite  Wein  5 
Perche  305 
Percival  434 
Pergamo  71 
Pevpignan  283 
Perlien  718 
Peru  209 

Petersbad  M.  W.  TI3 
Petersburg  in  Rufsland 
Petersburg  in  Amerika 
Petit  343 

Petralia,  M W.  58 
Petlch,  M.  W.  480 


Peyret,  M.  W.  274 
Peyrille  346 
Peyronie  281.  344 
Pfäffingen  382 
Pfalz  — obere  414 
Pfefferbad  M.  |W.  366 
Pfullingen  383 
Phafis  105 

Pharfalifche Felder  95 
Philadelphia  149.  151.  729.“ 

731 

Philippinifche  Infein  239. 72^ 
Philippopel  93 
Phoenicien  191 
Piacenza  696 
Piana  dei  greci,  M.  W.  59* 
Piccardie  314 
Picrania  222 
Piemont  64 
Pietro  Aquenza 
Pignaliol  189 
Piko,  Berg,  736 
Pillao  2 II 
Pinzgau  444 
Piper  222 
Pirkal  238 
Pirna  560 
Pifa  75.  698 
730  Piftoja  76 
Pitt  512 
Pitcairn  512 
Pittsburg  134.  135 
Pius  der  VI.  78 
Planer  7 50 
Plinius  700 
Plombieres,  M.  W-  327 
Plümike  571 
675  Plutarch  433 
I42  Plymouth  510 

Podlippa,  M.  W.  457 
Podohen  488 
Poignard  517 

Poitou 
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Poitou  305 
Pukutien  488.  495 
Polefino  81 
Pomaroan  25? 

Pommern  600 

Pometia  76 

Pomponius  Mela  532 

Pomtinifche  Sümpfe  76.  7°° 

Pont  a Mouffon  M.w.  327 

Pont  de  Camares  M.W.  299 

Pontoife  3 12 

Pontus  euxinus  96 

Portal  342 

Port  Soya  539 

Portlandie  222 

Portugal  692 

Potomack,  Fl.  145 

Potofi  214 

Pott  512 

Prag  475 

Pratigau  367 

Prechang,  M.W.  300 

Premaux,M.  W.  325 

Prenzlow  747 

Prefnitz  476 

Ja  Preft,  M.W.  238 

Preufchwitz  566 

Preufsen  609.  746 

Prieborn  571 

Prignitz,  Fl.  604 

Princeton  156 

Proskau  568 

Provence  284 

Providence  174 

Puig  Cerdun  9 

Pula  55 

Pufterthal  45 1 

Puzuzu  213 

Pyl  395 

Pyle  515 

Pyrlipe,Berg  95 

Pyrmont,  M.  W.  58* 


Q. 

• 

Quarin  469 
Quailia  222 
Quirnos  208 
Quito  210.  26l 

R. 

Rabbi,  M.  W.  753 
Rabat  177 

Radcliff  626.  644 
Rademacher  243 
Rahn  340 

Rakonitzer  Kreis  472 
Rammelberg  587 
Ramlös,  M.  W.  648 
Ratibor  577 
Raulin  342 
Ravensberg  747 
Raymond  744 
Recques,  M.W.  315 
Regnitzflufs  425 
Rehburg,  M.W.  59I 
Rehme  748 
Reichenberg  472 
Reichenhall  436 
Reichendem  569.  571 
Reine,  M-W.  326 
Reinerz  569.  578 
Reinhard  750 
Rennes  306 
Renffelaer,  M.W.  735 
Reuften  363 
Reval  665 

Rhätifche  Alpen  451 
Rheingauer  M.  W.  410 
Rheingegend  497 
Rhode  Island  732 
Rhodope  93 
Ribnick  457 
Richmond  14.  14a 
Richter  (Wenzel)  472 
Ccc  4 Ri' 
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Ricinus  222 

Eiefengehürge  474.  579 
Eimini  80 
Kiolan  342 
Ein  lumbo  210 
Eio  martino  76 
Eivera  de  Abajo,M,  W.  45 
Roanocke,  Fl.  138 
Robertfon  514 
Kocbefoucault  350 
Rnchefort  302 
Eochelle  302 
Kochon  206 
Rock  Fort  228 
Rockenland  199 
Rodenberg,  M.W.  59 1 
Rodfchied  253 
Röraas.  63 1.  634 
Roesler  376 
Rohne  419 
Rom  78-  700 
Roman  489 
Romanien  92 
RofenheimerM.W.  435- 43^ 
Rothflufs  389 
Rothenberg  558 
Rothenburg  422 
Rothefand 

Rothlcher  M.  W.  753 
Rouffeau  330 
Rouflillon  ;282 
Roverge  299 
Rudolftadt  573 
Rügen  600 
Ruitz  (Hippolitus)  209 
Rnppinfcher  Kreis  605 
Rufh  (Benjamin)  150.  727 
Rufsland, mittleres,  675.753 
Rutty  531.  533 
Ryffel  356 

S. 

Saale,  Fl.  562 


Saarbrück  400 
Saardam  545 
Sabatier  346 
Sabinifches  Geb.  78 
S achten  555.  749  Chur« 
754  Nieder  585 
Sachfenhaufen  414 
Sack  567 
Sadi  Nafir  178 
Särerbronn,  M.  W.  648 
Saffi  177 
Sagan  575 
Sago  223 
Sah  an  194 

Saidfchiitzer  M.  W.  480 
Salamanca  24 
Salee  176 
Salem  151 
Salisbury  139 
Salmade,  M.  W.  327 
Saloniki  95 
Salza,  Fl.  444 
Salzburg  439  444 

Samos  99.  103 
Sana  194 

Sandwich  Infein  241 
Sansfort , M.  W.  296 
Santafe  21 2 
Sant  Auguftin  164  - 
St.  Fauftino  M.  W.  68 
Florentin  319 
Jean  262 
lldefonfo  II 
Juan  et  Dominiquo  32 
Malo  306 
Morie  207 
Moritz,  M.W.  45 1 
, Pellegrin  447 
Polo  69.  70 
Verena  Bad  M«W.  %66 
Santi  698 
Sara,  Min.  W.  35 

, Sara, 


I 


der  vornehmften  Länder,  Völker  etc.  777 


Sara,  Wüfte  230 
Saragoffa  6.  3 1 
Saratoga,  M,  W.  735 
Saratow  617 
Sardinien  44 
Saffafras  221.  268 
Safi'aparille  222 
Saflari  55 

Safsmanshaufen  5 $o 
Sau,  Fl.  90.  450 
Sault  292 
Saumür  303 
Saunder  513 
Saunders,  Huk,  517 
Savoyen  62 
Schaffer  692.  694 
Schangallas  743 
Schaumburg  583 
Scheibenberg  560 
Schemnirz  482 
Scherf  583 
Schiffermüller  442 
Schinz  371 

Schinznacher  Br.  365 
Schiras  719 
Schirsheim  419 
Schlackendorf  457 
Schlangenftein  240 
Schleitz  562 
Schlehen  567.  Ober-  < 
Schmidt  426 
Schneeberg  555  f.  561 
Schonen  643 
Schonwalder  M,  W.  432 
Schottland  521 
Schrank  433.  440 
Schreibershaufen  569 
Schubart  567 
Schürer  339 
Schummel  577 
Schwaben  374 
Schwalbach,M.  W.  550 


Schwallheimer  M.  W,  419 
Schwarzenberg  560 
Schwarzwald  379 
Schweden  642.  75 1 
Schwefelbrunnen  M.  W.  592 
Schweidnitz  573  f. 
Schweinfurth  420 
Schweinhöfer  M.  W.  435 
Schweitz  363 
Schwerin  599 
Schwollener  M.  W.  3 76-  412 
Sciacca,  M.  W 59 
Sclavani,  M.  W.  59 
Sclaven  f.  Slaven 
Sechta  389 
Seehaufen  6 04 
Seeland  — Neu-  162 
Seewallachen  459 
SeidlitzerM.  W.  480 
Sein  85 
Seine  308 
Selenga , Fl.  623 
Selenginsk  618 
Seile  434 
Seltefer  M.  W.  412 
Senaar  742 
Senkenberg  417 
Senlis  312 
Senliffe  M.  W.  30g 
Seveth,  Fl.  488 
Sermaife,  M.  W.  31g 
Servien  90.  486 
Sefamum  222 
Sevennen  270.  272 
Sevilla  47 
Sevre  306 

Seydowitz,  M.W.  480 
Seyn  549 
Sheldon  515 
Shettland  524  f. 

Siam  722 
Siberien  621.  687 
Cc  c 5 Sici- 
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Sicilien  57.  692 
Siebenbürgen  487 
Siena  75.  699 
Sierra  Morena  46 
Silberberg  571 
Sicilien  190.  692 
Siüftria  92 
Simbirsk  617 
Simmons,  Foard,  516 
Sinai  188 
Sinamary  255 
Sinberger  M.  W.  552 
Sinclair  524 
Sirocko-Wind  275 
Sixfours  292 
Sixtus  der  Vte  78 
Slavifehe  Nation  86.  87*459 
Smilax  222 
Smoland  643 
Smolensk  617 
Smyrna  102.  7°S 
Smyth  514 
Sogdiana  108 
Solano  20 
Solinus  532 
Sologne  314-  744 
Solfatara  703 
Soluhinfeln  725 
Sommerfet-Shire  50g.  510 
Sonquas  Hottent.  199 
Sophia  92.  446 
Soyha  Fl.  446 
Spaa  M.  W.  412 
Spandau  604 
Spanien  3.  692 
Spanifh  Town  228 
Spiegelberg  592 
Spielberg  389 
Sprengel  206 
Springmill  154 
Stara  Kufiä,  M.W.  677 
Stafsfurt  607 


Steiermark  446.' 46 1 

Stein  36g 

Stettin  602 

Steubing  550 

Stintfee  689 

Stockholm  645 

Stoll  456 

Stolpen  561 

Stony-Hill  228 

Storkowfcher  Kreis  605 

Strack  407 

Stralfund  602 

Strasburg  338 

Stratford  733 

Stratzerin  (Barbara)  393 

Strigau  572 

Strobel  433 

Stryck  595 

Stülingen  388 

Stumpf  472 

Stura,  M.  W.  64 

Sudatori  diTivoli  M.  W.  704 

Sue  346 

Südermannland  643 

Südfee,  Infein  der,  722.  725 

Sues  187 

Sürville  162 

Süfsmilch  570.  59S 

Sufi’olk  142 

Suha,  Fl.  92 

Sullivan  128 

Sulz  389 

Sulzauer  M.  W.  38 1 
Sulzbacher  M.  W.  340 
Sülze,  M-W.  592 
Sulzer  Brunnen  339 
Sulzer  Saline  380 
Sulzmotter  M-  W.  334 
Sumatra  723 
Superior  See  129 
Sur  oder  Tyrusi  713 
Sura,  Fl.  105 

Su- 
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Surinam  253 
Survey  505 
Suffaquas  Hottent.  199 
Suflex  509 
Suietenia  222 
Sydenham  670 
Symethus  57 
Syrakus  58 
Syrien  189.  753 
Szeckles  492 

T. 

Tafilet  177 
Tago  Fl.  3 

Talavera  de  la  Reyna  24 
Tamarindas  222 
Tamblm  104 
Tambow  6l6 
Tangut  117  . 

Tannbaufen  573 
Tapioca  221 
Tarabliis  715 
Tarabofan  103 
Tarapa  7 
Tarnowitz  569 
Tarundat  176 
Tata  244.  705 
Tauber  Fl.  421 
Taunton  51g 
Taurus  101.  103.  114.  ij 
710 

Tav’s  Well  M.  W.  50g 
TefRis  vid.  Tifflis 
Tahama  193 
Teltowfcher  Kreis  605 
Temeswarer  Banat  487 
Tempe  95 
Temnize  448 
Teneriffa  736 
Tei  gevieeifches  MW.  4 
Tenkabanifche  Länder  1 


Tenzlingen  385 
Teos  100 
Tercis  M.  W.  300 
Teieck  105".  II I 
Tergleu  454.  460 
Termini,  M.  W.  59 
Terracine  78 
Terra  firma  253 
Terra  figillata  98 
Teffier  744 
Teffino  65 
Teten  602 
Tetuan  179 
Teutfchevern  589 
TCchemen-Yailafi  103 
Thalguter  M.  W.  366 
Theobroma  222 
Theodorich  78 
Theophraff  445 
Theflälien  95 
Theturoa  242 
Thevenot  711 
Thiery  3 
Thierheim  42 1 
Thieriegen  380 
Thilenius  419 
Thion  de  la  Chaume  246 
Thiulet  106 
Thiulet-Off,  107 
Thobe  108 
Thomas , M.  W.  228 
Thomlifon  513 
Thracien  85 
Thüringen  553 
Thunberg  ug.  709 
Tibet  197.  720 
Tifflis  107.  109.  707 
Tigris,  Fl.  114.  196.  712 
Timavus  44g 
Timor  724 
Tino  99 
Tipra  721 
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TJpperari  527 
Tirone,  Nieder-  527 
Tivoli  76.702.  704 
Toaldo  65 
Todmor  717 

Toeplitzer  M.  W.  480.  753 
Tola,  Fl.  623 
Tolfa  y M.W.  79 
Tolmin  452 
Tolten  I59 
Tomhat  177 

Tomsk,  (Fl.)  619.  (Stadt) 
621 

Tondern  629 
Tonnsberg  633 
Topla  Potocki,  M.  W.  487 
Torgau  559 
Toro  24 

Torrubia  84  * 

Toskana  72.  697 
Toul  327 
Toulon  286.  291 
Toulon  für  Arroux  321 
Touloufe  273 
Tournefort  343 
Towfend  3 &c. 
Trachenberg  576 
Trajan  78 
Tralles  57S 
Trampel  583 
Tras  41 1 


Tripofi  715,  740 
Troclnelfing  3 8 S 
Troja  100 
Troyes  317 
Tryon  139 
Tichärtner  58o 
Tfchakthas  133 
Tfcheppern,  M.  W.  480 
Tfchermzew  6t6 
Tfchernowitz  489 
Tfchirokihs  133 
Tfchopau  559 
TferkafTen  log 
Tübingen  382 
Turkey,  europäifche,  704 
Tucuman  157.  216 
Tuiberies  303 
Tunbridge,  M.  W.  503 
Tunis  176.  739 
Tunfteiner  M.  W.  41 1 
Tunquin  722 
Turin  64.  692 
Turkomannen  103.  108.707 
Turmalin  44S.  45° 

Turnau  473 
Turundat  177 
Tuiia,  M-W.  102 
Tyrol  446.  753 
Tyr us  715 

U. 


Traspergebiirge  450 
Trauenftein  433 
Traukat  280 
Trepenti  78 

Trente  pejo  , M.W.  452 

Trenton  156 

Trevifo  81 

Trevoux  324 

Trident  446 

Triefte  453 

Trier  412 


Uckermark  6 Oy 
Uddewalla  645 
Ulloa  126.  209 
Ulfter  527.  531 
Ungarn  482 
Unna,  Fl.  486 
Unftruth,  Fl.  553 
Unzer  37 1 
Upmark  22g 
Uppland  643 
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Upfal  647 
Urach  385 
Uritufinga  210 
Uskoken  485 
Ufl'at , M.W.  284 
Utfera  110 
Uzez  273 

V. 

Vairo  704 
Valay  315 
Valadolid  24 
Val  anania  434 
camonica  450 
, diFurbo,  M.W.  4^1 
diNabi  451 
di  Vitelli,  M.  W.  514 
Valdagno  70 
Valdivia  159 
Valencia  51 
Valisneri  84 
Vals , M.  W.  274 
Valtelline  365 
Vanilla  220 
Vauls  548 
Vaux  51 6 
Venedig  69 5 
Venelle  £92 
Vent  de  Pas  276 
Verbena  222 
Verden,  M.W.  591 
Vermont  733 
Vernaccia  55 
Vernet  283 
Verviers  548 
Vefoul,  M.W.  326 
Vefuvius  703 
Via  Appii  77 
Vichy,  M.  W.  297 
Vicentinifche  Geb.  70 


7$ 1 

Vicq  d’Azyr  346 
Vidns  vidius  342 
Vienne  296 

Viertes  aux  Bois,  M.  W, 
315 

Vigand  M.  W.  28 1 
Villanova  54 
Villa r 744 
Villefranche  283 
Villeneuve  280 
Vino  de  montefiafcano  79 
d’Orvietro  79 
Santo  g 1 
Tinto  49 

Virginien  136.  ^39.  140 
Viterbo,  M.  W.  79.  702 
Vitre,  M.  W.  305 
Vitrolles,  292 
Vivarais  271.  744 
Vlotho  748 

Vogefilche  Geb.  270.328 
Volkmann  62.  270 
Vollhynien  488*  495 
Volney  713 
Volsker  77 
Volta,  Fl.  234 
Voltringen  383 
Vomitiv  Brunnen  M.W.  36g 


W. 

Wabafch,  Fl.  129 
Wachfenburg  543 
Wnldeckifche  Länder  552 
Waldheim  565 
Walker  514 
Wall  508 
Wallachen  gö 
Wallendorff  413 
Wallerftein  389 


Wallis 
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Wallis  519 
Wan,  See  114 
Wander  von  Grunewald  472 
Warberg  632 

Warmbrunn  M W.  569.  575 
Warasdiner  M.  W.  458 
Warmsburg  589 
Warner  5 1 3 
Warfchau  615 
Wasgau  304 
Wastingthon  146 

Watfon  515: 

Wattenweiler  M.  W.  339 
Wedekind  403 
Wegges  M.  W.  365 
WeimarifcheLänder  563.750 
Wein  Achalmer  384 
Alicanten  533 
Artiminio  74 
Auxjerre  325 
Avalon  325 
deBeaume  325 
Beurener  378 
Bourdeaux  299 
Bradelois  299 
de  Chambertin  325 
Chabler  325 
Chalons  325 
Champagne  318 
Cliotat  289 
Claret  289-  296-  533 
le  Clos  de  Vougeot 

325 

Conftantia  198 
de  la  Cote  364 
Cote  rotie  296 
Coulagne  325 
Dettinger  378 
Dreferie  278 
Eniger  378 


Wein  Eperney  J319 

Frickenhaufer  378 
Frontignaner  278 
St.  Georg  278 
St.  Gilles  278 
Goeninger  38 1 
Gutedel  375 
Hauteviller  318 
Fleremitage  296 
Hinterhaltenberger 

382 

Ioigny  319.  325 
Irency  325 
Kocherthaler  421 
St.  Laurent  289 
Linfenhoefer  378 
Lüneller  278 
Malvafier  96-  98 
Medoc  299 
Montpellier  278 
Moffinger  38 1 
Muskat  278 
Neuffen  er  378 
Neufchateller  364 
Oil  de  Perdrix  317 
Oporto  533 
Ofterdinger  381 
de  Perichord  299 
PfäfHnger  382 
Pfullinger  378-  384 
Pomar  325 
Pontac  299 
Porte  de  Lion  296 
Profecker  85 
Ravette  296 
de  Reaume  325 
Reutlinger  378 
lvulander  375 

Rüslinger  375 
SeylTuel  296 


Wein 
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Wein  Schaffhaufener  365 
Schlosberger  378 
Sclnveinfurther  378. 

420 

Sondelfinger  378 
Tauber  Thal  42 1 
Tonerre  325 
Trominer  3 75 
Vallenay  325  - 

Valteliner  364 
de  la  Vaux  364 
de  Vienne  296 
Vin  de  la  Cote  364 
Weilbacber  M.  W.  410 
Weifienburger  M.  W.  365 
Weiftritz  373 
Wendeborn  509,  513 
Werben  604 
Wernatz,  M.  W.  55» 
Wernitz,  Fl.  389 
Weftindien  218 
Weftmannland  643 
Weyl  378 
Whealfheaf  532 
Whiteavon  538 
Whitby  508 
Whites  Taverne  134 
Widin  92 
Wien  461 

Wickartsweiler  M.  W.  365 
Wildungen,  M.W.  552 
Williams  515 
Williamfon,  John,  524 
Willius  374 
Willmingthon  139 
Wimmis  365 
Winchefter  142 
Winden  459 
Windifch  Mark  460 
Winoxbergen  353 
\Vhize  589 


Wioming  132 
Witofcha,  Berg  92 
Wittgenftein  550 
Wittchem  386 
Wohlau  576 
Wolfach  388 
Wolga,  Fl.  619 
Worcefter  508 
Worones  616 
Wright  218 
Wunfiedei  426 
Würtemberg  374.  7^4 
Würzburg  423 
Würzer  410 
Wurzbach  562 
Wynne  690 


X. 

Xeres- Wein  4* 


Y. 

Yerfey  156 
York  T55.  511 
York  Shire  508.  £20 
Young  497.  499.  500 
Youfet,  M.  W.  274 
York-Fort  688-  691 
Yper  353 

Yverdon,  M.  W.  36g 


Z. 

Zacken,  Fl.  jgo 
Zamor  177 
Zanfara  233.  235; 
Zantoxylum  222 

Zan- 


I V 
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Zarama  210 
Zauchfcher  Kreis  605 
Zea  222 
Zehren  556 
Zempelburg  6 12 
Zeng  8?.446 
Zermagna  87 
Zeulenrode  562 
Ziegler  585 

Zigeuner  493 


Zillerthal  440 
Zilli  753 

Zirknitzer  See  86 
Zobtenberg  568*  573 
Zöblitz  559 
Zuber  460 
Zürich  363 
Zwellendamm  198 
Zwenitz  556 
Zweybrück  412 
Zwickau  561 
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